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   Vorwort 
 
    Anmerkung des Autors: 
 
    Ich hoffe, dass euch die Geschichte gefällt und entschuldige mich im Voraus für die Grammatik- und Rechtschreibfehler, die in diesem Werk sicher nicht fehlen werden. Als „Indie-Autor“ hat man in der Regel nicht das Geld, um einen professionellen Lektor oder Korrektor zu bezahlen und muss die ganze Arbeit selbst machen. Ich gebe zwar mein Bestes, um Fehler zu finden, aber ich weiß, dass ich in Sachen Korrekturlesen, Rechtschreibprüfung und Lektorat nicht gut genug bin. Trotzdem habe ich mit den mir zur Verfügung stehenden Mitteln mein Bestes getan, um die Geschichte so gut wie möglich für die Veröffentlichung zu bereinigen.  
 
    Zum Glück hatte ich Hilfe von Eric (Töten Feinde - Dood Maken), einem Freund, der mir sein Fachwissen zur Verfügung stellt, um meine Bücher zu lektorieren und sie für die Veröffentlichung vorzubereiten. Steven (Zeven) ist ein weiterer Freund, der mir bei den Ideen und Konzepten hilft, die die Serie so großartig machen. Zu den beiden gesellten sich Jeff und Steven, beide Ex-Militärs und DoD-Mitglieder, sowie ein lokaler Physiker namens Josef. Die fünf haben die Geschichte in der Betaversion gelesen, um sicherzugehen, dass alles richtig klingt. Außerdem haben sie mir zugehört, wenn ich mal einen schlechten Tag hatte, vor allem, wenn sich eine Gruppe von Autoren gegen dich verbündet und ihr Bestes tut, um deine Arbeit auf Amazon, Goodreads und Audible zu blockieren. Eine wichtige zusätzliche Hilfe bei den Korrekturen waren Donald, Sabrina, Aaron, Naz, Austin, Tao, Keith, Scott, Ryan, Paul, Jeff, Colin, Ray, Sam und Karsten. Vielen Dank für die zahlreichen Korrekturen von Rechtschreibung und falsch verwendeten Wörtern. 
 
    Auch dieses Mal möchte ich meinen Dank an Erik für die Übersetzung aussprechen. Weiterhin danke ich Christian und Jens für das Beta-lesen der deutschen Version.  
 
    Wenn euch die Geschichte gefällt, bitte ich darum, mir unter jasonacheek@gmail.com mitzuteilen, wenn etwas hinsichtlich der Grammatik auffällt, damit ich die notwendigen Korrekturen vornehmen kann, um das Buch so ansprechend wie möglich zu gestalten. Wenn euch die Geschichte gefällt, solltet ihr auch eine positive Bewertung auf Amazon abgeben. Auch bei Buch 7 macht es einen Unterschied. Nur so wissen wir „Indie-Autoren“, dass unsere Geschichten geschätzt werden und es motiviert uns, mehr zu schreiben. Außerdem ermöglicht es neuen Leserinnen und Lesern, unsere Werke zu finden und hilft dabei, die etablierten Autoren zu stoppen, die „Indie-Autoren“ davon abhalten wollen, in der Schriftstellerbranche Fuß zu fassen. 
 
    Buch 7 ist ein bisschen anders als die anderen Bücher der Reihe. Es deckt viel mehr verschiedene Perspektiven ab, damit ihr eine bessere Vorstellung davon bekommt, was in der WELT passiert. Ich hoffe, ihr mögt diese Ergänzung. Außerdem lockert es die Kampfszenen ganz gut auf. Zudem ist dies ein weiteres Buch, das einen Zeitraum von vierundzwanzig Stunden abdeckt. Ich habe keine Lust, die Geschichte zu beschleunigen. Mein Ziel ist es, hundert oder mehr Bücher zu schreiben, die euch in die verschiedenen Abenteuer von Star und seinen Freunden hineinziehen.  
 
    Außerdem möchte ich mich bei allen bedanken, die mir die Freiheit gegeben haben, in diesen Geschichten eine Reihe verschiedener Abenteuer und Themen zu behandeln. Ob es nun Stars romantische Missgeschicke mit Fylreh, die beunruhigenden Meerechsen, der Echtzeitstrategie-Aspekt der Geschichte, sich selbst wahrnehmende NPCs, der Umgang mit seiner fiesen Ex-Freundin oder die neuen Arten von Monsterreichen sind, die ich einführe. Viele der Ideen und Abenteuer umfassen Konzepte, die ich in anderen Geschichten des Genres noch nie gelesen habe. Ich möchte jeden aufregenden Traum erkunden, den ich je vom Spielen hatte. Wie ein Captain Kirk in einem Fantasy-MMO-Universum. Solange jeder die Geschichten interessant findet, werde ich weiter über Stars Erkundung der WELT schreiben. 
 
    Bilder der Konzeptzeichnungen für viele der Charaktere, der LAN-Partys im echten Leben und der Freunde, die die Konzeptpersönlichkeiten für viele der Charaktere in der Geschichte sind, findet ihr hier: https://www.facebook.com/profile.php?id=100007596607095   
 
    Ein letzter Punkt: Wenn euch die Geschichte gefällt, hinterlasst bitte eine positive Rezension auf Amazon und Goodreads für das Buch. Das gilt nicht nur für mich, sondern für alle Indie-Autoren, die ihr mögt. Vor allem, wenn ihr wollt, dass neue Geschichten erscheinen, die nicht die typischen Muster-Kopien sind, die in diesem Genre so weit verbreitet zu sein scheinen. Der einzige Weg, wie ihr das erreichen könnt, ist, indem ihr Rezensionen für eure Lieblingsautoren hinterlasst. Das zeigt allen, dass sie eine gute Geschichte erzählen und ist außerdem die einzige Möglichkeit, sie vor den etablierten Autoren des Genres zu schützen, die versuchen, das Erscheinen neuer Geschichten zu verhindern.  
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   Kapitel Eins 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    (Orion Prakoli und Freunde / Ebene von Atoll) 
 
    Pod-Diagnostik ausführen - beendet 
 
    Synchronisierung der Kontrolleinheiten - beendet 
 
    Neuro-Synchronisierung - beendet 
 
    Initialisierung der virtuellen Umgebung … 
 
      
 
    Als Orion die Augen öffnete, sah er den Sonnenaufgang über dem Schwefel-Plateau auf der Ebene von Atoll aufsteigen. Obwohl die Landschaft karg war, war sie auf eine seltsame Weise schön, denn die roten Strahlen spiegelten sich in den schwefelhaltigen Dampfwolken, die wie ein dichter Nebel über dem Mineralienfeld hingen. Als er sich aufsetzte und sich zum Lager umdrehte, war er nicht überrascht, dass er der letzte war, der sich angemeldet hatte.  
 
    „Wird auch Zeit, dass du aufwachst“, rief Minny mit hoher Stimme von dort, wo sie am Lagerfeuer Frühstück machte. „Ich dachte schon, du würdest den ganzen Morgen verschlafen, Faulpelz.“ 
 
    „Ganz wie du meinst, kleine Maus“, sagte Orion kichernd. Obwohl er gerade seine letzte Zwölf-Stunden-Nachtschicht für diese Woche hinter sich gebracht hatte, konnte er es nicht über sich bringen, auf die kleine Gnomin wütend zu sein. „Das Leben eines Neufars kann etwas kompliziert sein.“ 
 
    „So komplex kann es gar nicht sein, wenn du immer noch nicht aus deinen Schlaffellen aufgestanden bist“, schoss Minny ohne zu zögern zurück, während sie ihm das Reisebrot reichte, das sie zubereitet hatte. Sie ging weg und begann, die schmutzige Bratpfanne zu reinigen, während sie über ihre Schulter rief. „Ich nehme an, dass du in deinem anderen Leben ein Prinz bist.“  
 
    „Warum denn das, kleine Maus?“, fragte Orion und ignorierte das Gelächter der anderen Marinesoldaten im Schlachtzug, die ihr Gespräch mitgehört hatten. Als Marinesoldat im Ruhestand und Hubschraubermechaniker kam er aus einem Leben, das so weit davon entfernt war, adlig zu sein, wie es nur sein konnte.  
 
    „Denn nur ein Prinz würde erwarten, dass man ihm auf einer Expedition das Frühstück im Bett serviert“, sagte Minny mit einem durchdringenden Lachen, während sie sich auf ihr Knie begab. „Jetzt iss auf und mach dich auf den Weg, großer Mann. Wir haben noch Bergbauarbeiten zu erledigen.“  
 
    Orion verdrehte die Augen und aß sein Frühstück, während sich alle im Schlachtzug zum Aufbruch bereit machten. Das Essen war ein hartes Reisebrot, das mit dem Fett der gebratenen Würstchen aufgeweicht war. Das Brötchen wurde dann mit dem harten Käse, der durch die Hitze aufgeweicht worden war, gegrillten Zwiebeln und einem Stück Bratwurst gefüllt, das auch auf einem Oktoberfest nicht fehl am Platz gewesen wäre. Nicht, dass die NPCs des Hauses Kayden Deutsche wären, aber das Essen passte zur rustikalen Kultur der bergländischen Halbelfen.  
 
    Als Orion in das Reisebrot biss, lief ihm heißes Fett über das Kinn und eine Geschmacksexplosion erfüllte seinen Mund. Das Essen im Spiel war immer eine Überraschung. Für solch einfache Kost schmeckte es erstaunlich gut. Nachdem er so lange gesund gekocht hatte, war das natürliche fettige Essen ein einzigartiger Genuss, und dazu einer, der seine Arterien nicht verstopfte. Das Komische war, dass sein Fortgeschrittenen-Start-Avatar nicht essen musste, aber trotzdem genoss es jeder, den er kannte, am Ende des Tages mindestens eine Mahlzeit in der örtlichen Kneipe zu sich zu nehmen. 
 
    Nach dem Frühstück nahm Orion einen Schluck verdünnten Bieres aus der Wasserflasche, die an seinem Gürtel hing, bevor er seine Hände säuberte, indem er eine Handvoll gefrorenen Schnee in den Händen verrieb. Die WELT hatte eine kleine Besonderheit: Die häufigsten Getränke waren Bier, Met und Glühwein. Auch wenn das für viele Spieler in der heutigen Zeit seltsam erscheinen mag, hatte er keinen Zweifel daran, dass das Spiel dies aus der mittelalterlichen Vergangenheit der Erde übernommen hatte, in der das Wasser nicht trinkbar war. Er wollte gerade seine Sachen zusammenpacken und aufstehen, um zu gehen, als Blu3buck, der schweigend in der Nähe stand, überrascht aufschrie. 
 
    „Gah, wo zum Teufel bin ich?“, fragte Blu3buck, während er sich wild in der seltsamen Landschaft umsah. 
 
    „Hey, Buck“, sagte Orion und klopfte dem Priester-Waldläufer auf die Schultern. „Schön, dass deine alte Dame dich zur Abwechslung mal einloggen lässt.“ 
 
    „Oh, hey, Orion“, sagte Blu3buck und entspannte sich merklich, als er das Gesicht seines Kumpels sah. „Meine Frau ist auf Geschäftsreise, also bin ich ein freier Mann und kann bis Montag spielen, was das Zeug hält. Ähm ...“, er hielt inne, um sich die Schwefelgeysire anzusehen, „wo zum Teufel sind wir?“ 
 
    „Wir suchen einen Tagesmarsch entfernt von der Bruchzahnfeste nach Manasammelkristallen und Erz“, antwortete Orion, ohne eine Sekunde zu verlieren. „Wir dachten, wir könnten dich auch auf ‚Follow‘ lassen, falls du dich einloggst.“ 
 
    „Danke, Mann“, sagte Blu3buck und war dankbar, dass seine Kumpels an ihn dachten. „Ohne euch wäre ich immer noch Level 10.“ 
 
    „Ist schon gut, Mann. Deshalb habe ich dir gestern gesagt, du sollst deinen Charakter bei mir auf ‚Follow‘ stellen“, sagte Orion und ein schiefes Grinsen kam auf sein Gesicht. „Aber es ist nicht viel anders, als wenn du mit uns spielst. Ich meine, du hast nur herumgestanden und nichts getan, außer jemand hat dich zuerst angegriffen.“ 
 
    „So ein Mist, Orion!“, sagte Blu3buck und stieß ihn heftig an, während sie sich lachend aneinander festhielten. „Es ist nicht viel mit Kontrolle bei dieser Hot-Logout Funktion.“ Das Ringen begann halbernst zu werden, als eine Frauenstimme hinter ihnen rief: 
 
    „Kommt ihr Jungs mit oder wollt ihr den ganzen Vormittag rumfummeln?“ 
 
    „Wir kommen“, sagte Orion entschuldigend und gab Blu3buck einen letzten kräftigen Schubs. 
 
    „Hey, Ashley“, sagte Blu3buck und richtete sich eilig auf, als ob nichts passiert wäre. Er fuhr fort und schenkte der gepanzerten Frau ein anzügliches Lächeln. „Es ist immer schön, dich zu sehen.“ 
 
    „Wie auch immer“, murmelte Ashley in einem ausgesprochen unglücklichen Ton und ging zu dem Schlachtzug hinüber, der sich gerade formierte. „Beweg einfach deinen Arsch.“ 
 
    „Alter, hast du als Kind zu viel Klebstoff geschnüffelt?“, zischte Orion seinen Freund halblaut an. „Killtet steht gleich da drüben!“ 
 
    „Was ist denn so schlimm daran?“, fragte Blu3buck im gleichen Ton. „Ich bin nur freundlich.“ 
 
    „Ernsthaft?“, rief Orion und gab seinem Freund einen Schubs in Richtung des Schlachtzugs. „Glaubst du wirklich, dass es mittlerweile irgendjemanden in der Selbsthilfegruppe gibt, der nicht weiß, dass du etwas für Ashley übrig hast?“ 
 
    „So ist es nicht“, stotterte Blu3buck eine Ausrede daher, aber Orion ignorierte ihn und ging zu Minny hinüber. 
 
    „Bist du bereit, dich auf den Weg zu machen, Kurzbein?“, fragte Orion die Gnomin, als er neben ihr zum Stehen kam und in die Hocke ging. „Danke für das Frühstück, das Essen war wie immer ausgezeichnet.“ Orion senkte seine Stimme. „Aber du weißt schon, dass du nicht für uns alle kochen musst, oder?“ 
 
    „Zerbrich dir nicht deinen hübschen Kopf darüber“, schoss Minny zurück, während sie den großen Rucksack auf ihren Rücken schulterte. Orion fiel es immer noch schwer, sich an die Tatsache zu gewöhnen, dass die Gnome trotz ihrer geringen Größe nicht schwächer waren als alle anderen im Spiel. „Ich habe gehört, dass du es im Neufar-Reich ziemlich schwer hattest, also habe ich dir eine Kleinigkeit zu essen gemacht. Das ist keine große Sache. Außerdem weiß ich, wie es ist, zu hungern.“ 
 
    „Trotzdem danke“, sagte Orion und klopfte der Gnomin freundlich auf die Schulter, während seine Wangen rot wurden. Auch wenn Minny seinen Dank abtat, als wäre es nichts, hatte Orion das Gefühl, dass die kleine Gnomin manchmal besonders nett zu ihm war. Auf der einen Seite kam ihm das seltsam vor, aber auf der anderen Seite musste er zugeben, dass er ihre Aufmerksamkeit irgendwie liebenswert fand, nachdem er im wirklichen Leben ständig mit den Folgen seiner Scheidung zu kämpfen hatte. Das Einzige, was noch schlimmer war, als eine üble Scheidung durchzumachen, war, keinen besten Freund zu haben, an den man sich anlehnen konnte, weil dieses Arschloch es nicht lassen konnte, seinen Schwanz in deine Alte zu stecken. 
 
    „Hmmm, wo ist meine Spitzhacke?“, murmelte Minny laut vor sich hin, während sie sich etwas verwirrt umsah.  
 
    „Ich glaube, ich weiß, wo sie ist“, murmelte Orion düster vor sich hin, während er die hässlichen Gedanken abschüttelte und sich wieder auf das Hier und Jetzt konzentrierte. Als er zu Killtet hinübersah, der im Schlachtzug neben seiner Frau Ashley stand, wurde seine Stimme plötzlich ernst. „Folgt mir“, sagte er sowohl zu Blu3buck als auch zu Minny, während er zu der Gruppe hinüberging.  
 
    „Okay, Killtet“, sagte Orion und senkte seine Stimme, sodass nur die Neufar um sie herum hören konnten, was er zu sagen hatte. „Gib mir Minnys Spitzhacke.“ 
 
    „Alter, ich bin ein Schurke“, protestierte Killtet, während er seine Handflächen nach oben hielt. „Was soll ich denn mit einer Spitzhacke?“ Bevor Orion das Thema weiter vertiefen konnte, schlug Ashley ihrem Mann kräftig auf den Arm.  
 
    „Rück schon raus“, sagte sie in einem Ton, der halb verärgert und halb meckernd war. „Alles!“  
 
    „Wie oft muss ich es denn noch sagen?“, protestierte Killtet weiter. „Ich habe nicht ...“ 
 
    „Jetzt!“, bellte Ashley, als jede Spur von Humor ihre Stimme verließ. 
 
    „Schon gut“, sagte Killtet, während er sich wütend die Schulter rieb und begann, allen die Ausrüstung zurückzugeben, die er während des Marsches „gefunden“ hatte. Es gab mehr als einen überraschten Ausruf aus dem zwanzigköpfigen Schlachtzug, als sie ihr scheinbar verlorenes Eigentum zurückbekamen. „Ich wollte alles auf dem Rückweg zurückgeben.“ 
 
    „Vor einem Kampf ist das nicht gut genug“, sagte Ashley mit der perfekten Unteroffiziersstimme von „Das ist mir scheißegal“. 
 
    Orion zuckte verärgert mit den Schultern, als er seine Katar-Dolche und Minnys Spitzhacke wieder in Empfang nahm. Sofort rief er die kleine Gnomin herbei, um ihre Ausrüstung zu übergeben, während er seine Dolche in die Scheiden steckte. Normalerweise würden sich Veteranen so etwas nicht von einem anderen Marine gefallen lassen, geschweige denn von einem Schlammfresser der Army, aber Killtet spielte einen Schurken in der WELT.  
 
    Ja, das klang verdammt komisch, aber der Psychiater der Veteranenvereinigung hatte ihm diese Art der Therapie empfohlen. Angeblich sollte es Killtet helfen, sich wieder in die Gesellschaft zu integrieren. Während Rollenspiele vielleicht vielen Veteranen geholfen haben, schien es in Kiltets Fall ein totaler Reinfall zu sein. Wie bei den meisten Dingen hatte er es mit der Rolle viel zu weit getrieben und buchstäblich alle um ihn herum bestohlen. Normalerweise gab der Mann das Eigentum aller zurück, aber manchmal musste er von seiner besseren Hälfte „motiviert“ werden. 
 
    „Alter, du hast meine Unterwäsche geklaut?“, beschwerte sich Blu3buck lautstark, als Killtet ihm eine grobe Wollunterhose überreichte. „Warum solltest du meine Unterwäsche klauen?“ 
 
    „Warum baggerst du meine Frau an?“, fragte Killtet trocken zurück, während Blu3bucks Gesicht blass wurde.  
 
    Auch wenn Killtet eine berechtigte Frage stellte, konnte man es Blu3buck nicht wirklich verübeln. Ashley war eine beeindruckende Frau: eine Veteranin, klug und eine gute Spielerin obendrein. Diese Kombination drückte so ziemlich jeden Knopf, den sich ein männlicher Soldat wünschen konnte. Sie sah nicht nur gut aus, sondern war auch sehr umgänglich, selbst wenn sie in ihren Drill-Sergeant-Modus wechselte. Es war zwar leicht zu verstehen, warum Killtets Frau viele Fans hatte, aber keiner von ihnen war so penetrant wie Blu3buck. Bevor einer von ihnen etwas erwidern konnte, rief Orion dem Schlachtzug eilig zu: 
 
    „Okay, Leute, wir brechen auf.“ Orion fragte Ashley und Killtet: „Wollt ihr allen erklären, was das letzte Mal passiert ist, als euer Team hier war?“ Eine Sekunde lang war Orion nicht sicher, ob das seinem Kumpel aus der Patsche helfen würde, aber schließlich schaute Killtet weg, als ob nichts zwischen den beiden Männern gesagt worden wäre.  
 
    „Als wir tiefer in die größeren Felsformationen der Geysirfelder vordrangen, wurden wir plötzlich von einer magischen Dunkelheit eingehüllt und in weniger als einer Minute abgeschlachtet.“ Ashley nahm die Diskussion dort auf, wo ihr Mann aufgehört hatte, als die Soldaten untereinander zu murmeln begannen. 
 
    „Nein, wir haben nicht gesehen, was uns angegriffen hat“, erklärte Ashley in einem verblüfften Ton. „Einige aus dem Team dachten, wir würden von Insekten angegriffen“, sagte sie und nickte ihrem Teamkollegen Allen zu, bevor sie fortfuhr. „Andere schworen, etwas gesehen zu haben, das wie ein Pferd mit Reißzähnen aussah“, sie neigte ihren Kopf in Richtung des DPS-Kriegers in ihrer Gruppe namens Austin. „Was auch immer in den Geysirfeldern sein Zuhause hat, greift schnell und in Gruppen an, stößt eine Flächentarnung aus und ist verdammt gefährlich. Noch Fragen?“ 
 
    „Haben wir einen Plan, wie wir mit der magischen Dunkelheit umgehen können, wenn unsere Dunkelsicht nicht funktioniert?“, fragte Marina, eine von Orions Teamkolleginnen, nachdenklich.  
 
    „Eigentlich zwei“, sagte Orion, bevor er fortfuhr. „Die eine ist, dass jeder, der die Fähigkeit hat, einen Bannzauber auf die Wesen in den Wolken zu zaubern, sobald diese auftauchen.“ 
 
    „Außerdem werden unser Nahkämpfer auf ein größeres Gebiet verteilt“, meldete sich Zyphonn, der Attentäter des Schlachtzugs, zu Wort. „Das wird sie hoffentlich davon abhalten, uns alle im selben AOE zu erwischen.“ 
 
    „Das ist eine gute Idee“, stimmte Orion zu und deutete auf seinen Teamkollegen, bevor er fortfuhr. „Der zweite Teil des Plans sieht vor, dass die Fernkämpfer die Bereiche innerhalb der Dunkelheit mit ihren AOE-Angriffen eindecken, während die Nahkämpfer sich zurückziehen, bis sie nicht mehr vom Tarnzauber betroffen sind.“ 
 
    „Die Tanks werden sich in einem Halbkreis vor dem Schlachtzug aufstellen und dabei einen Abstand von zehn Metern einhalten, soweit es das Gelände zulässt“, kündigte Ashley an, nachdem sie ein Nicken von Orion erhalten hatte. „Schurken, eure Aufgabe ist es, jeden zu stoppen, der sich hinter die Tanks schleicht. Die Fernkämpfer werden sich auf AOE-Angriffe vor der Verteidigung konzentrieren. Hoffentlich fangen wir ein paar Fischchen mit unserem Haken.“ 
 
    „Hast du immer noch vor, Leibwächter für deine kleine Gnomen-Dame zu spielen?“, fragte Ashley mit einem Augenzwinkern, während sie ihre Stimme senkte. 
 
    „Es ist wahrscheinlich das Beste, wenn ich das mache“, sagte Orion in demselben Tonfall. „Startum wollte unbedingt ein Auge auf den NPC haben und es macht auch Sinn, wenn sie wirklich eine unserer besten Bergleute ist. Es macht keinen Sinn, Ärger zu provozieren, verstehst du?“  
 
    „Bist du sicher, dass es nicht daran liegt, dass sie dir auf dieser Reise Frühstück und Abendessen gemacht hat?“, fragte Ashley und zog ihn leicht auf. „Wenn sie kein NPC wäre, würde ich schwören, dass sie auf dich steht.“ 
 
    „Ich frage mich, was sie von der alten Zentaurin halten würde, die du angemacht hast“, scherzte Killtet, während Orion mit den Augen rollte. „Ich wette, es würde ihr das Herz brechen, wenn sie hören würde, dass du auf vierbeinige Omas stehst.“  
 
    „Hardy har har“, sagte Orion zu den beiden, als Ashley ihn lachend von sich stieß. „Wo ist denn da die Liebe?“, beschwerte er sich, als Killtet kurzzeitig ernst wurde. 
 
    „Ich habe sie Zuhause liegen lassen, weil ich Buck in den Arsch treten werde, wenn er meiner Frau weiter schöne Augen macht“, sagte Killtet eindringlich mit steinernem Blick. „Ich weiß, dass ich ein Arschloch spiele, aber dein Kumpel fängt wirklich an, mir auf die Nerven zu gehen.“ 
 
    „Ich habe dir gesagt, dass ich die Situation im Griff habe“, sagte Ashley in einem harten Ton zu ihrem Mann, der unglücklich eine Grimasse zog. 
 
    „Das ist nicht das Problem“, sagte Killtet und runzelte die Stirn noch tiefer. „Es ist eine Frage des Respekts.“ 
 
    „Du weißt, dass Buck es nicht ernst meint“, sagte Orion und versuchte, seinen Teamkollegen zu beruhigen. Die Genesungsgruppe der Veteranenvereinigung war extrem angespannt und er wollte nicht, dass dieses Drama auf das echte Leben überschwappte. „Er ist seiner Frau treu und würde sie nicht betrügen.“  
 
    Sowohl Killtet als auch Ashley warfen Orion einen strengen Blick zu. Fremdgehen war in allen Teilstreitkräften ein unausgesprochenes Problem, aber in der Armee und bei den Marines war es noch schlimmer. Vielleicht hat Orion das falsch interpretiert. Wenn überhaupt, dann war das Problem in der Navy wahrscheinlich noch schlimmer. Denn unabhängig von der Teilstreitkraft hatte jede Gruppe von Soldaten, die regelmäßig monatelang im Einsatz war, dieselben Probleme. Wenn eine Einheit zu einem Manöver ausrückte, fand man in jedem Offiziers- oder Soldatenclub eine Menge zurückgebliebene Ehepartner, die auf der Suche nach Sex waren. Das Traurige daran war, dass sie normalerweise viele Freiwillige aus den Reihen der Jungs und Mädels hatten, die auf der Basis zurückblieben.  
 
    Anstatt sich weiter zu äußern, einigten sich alle darauf, das Thema sein zu lassen, worauf Orion erleichtert aufatmete. Er würde sich auf jeden Fall mit seinem Kumpel unterhalten müssen, bevor die Sache allen um die Ohren flog. Ashley würde zwar nicht auf Bucks Angebot eingehen, aber niemand mochte es, vor seinen Freunden und seinem Ehepartner regelmäßig respektlos behandelt zu werden. Orion nickte den beiden dankend zu und zog sich zurück, um gemeinsam mit Minny zu gehen, während Ashley alle organisierte.  
 
    Der Trupp hatte sein Lager etwa eineinhalb Kilometer vom Rand der Schwefelgeysire entfernt aufgeschlagen, damit sie eventuelle Angriffe besser erkennen konnten. In der Nacht war nichts passiert, aber das hieß nicht, dass der Feind nicht in der Nähe war. Keiner von ihnen würde so nahe an dem Ort, an dem Ashley und ihr Team ausgelöscht worden waren, unvorsichtig sein. Trotzdem war keiner von ihnen besonders besorgt, dass der Schlachtzug nicht in der Lage sein würde, mit dem fertig zu werden, was ihre Freunde getötet hatte. Falls die Kreaturen überhaupt noch da waren. 
 
    Ashley ging mit dem Schlachtzug langsam voran, als sie den Rand der Schwefelwolken erreichten. Der Gestank war, gelinde gesagt, unangenehm. Am ehesten konnte Orion den Gestank mit dem von faulen Eiern an einem heißen Sommertag vergleichen. Das oder eine Reise durch die CS-Gas-Kammer in der Grundausbildung. CS-Gas hieß offiziell Oto-Chlorbenzyliden-Malonitril-Gas, das auf der ganzen Welt eher als Tränengas bekannt war. Obwohl es im Spiel nicht ganz so schlimm war wie die CS-Gaskammer, vor allem, weil man atmen konnte und keine meterlangen Rotzfahnen an der Nase hatte, trotzdem war es immer noch verdammt unangenehm. Außerdem erhielt der gesamte Schlachtzug für jede Minute, die er sich in den Schwefelwolken aufhielt, einen Giftgasschwächungseffekt von minus fünfundzwanzig Schadenspunkten. Das war für alle Beteiligten total nervig.  
 
    Außerdem gab es mehrere Geysire, die kochend heißes mineralhaltiges Wasser in den Himmel spuckten, während sie sich vorsichtig einen Weg um die gefährlichen Eruptionen herum bahnten. Je weiter sie in die Einöde vordrangen, desto mehr wichen die heißen Quellbecken erzhaltigen Feldern mit Mineralien. Wenn Orion raten müsste, dann waren die heißen Quellen mehr als nur Schwefelgeysire. Sie waren reich an allen möglichen seltenen Mineralsedimenten aus den Tiefen der Erde. Im Laufe der Zeit hatten sich diese verschiedenen Mineralvorkommen zu festen Knotenpunkten mit reichhaltigen Erzen entwickelt, da die Becken der heißen Quellen langsam immer weiter nach außen gedrückt wurden.  
 
    Seine Vermutung wurde mehr oder weniger bestätigt, als Minny aufgeregt vorauslief und sich an einem der kleineren Felsen am Rand der heißen Quelle niederkniete. Aufgeregt quietschend zückte sie blitzschnell ihre Spitzhacke und begann, verschiedene Erzproben aus dem Brocken herauszuhämmern. Mit jeder Handvoll Mineralien, die sie sammelte, wurde ihr aufgeregtes Quietschen lauter. Nachdem sie ein besonders großes Stück herausgebrochen hatte, fiel Minny auf Hände und Knie und begann wie wild, den besonders großen Erzbrocken zu säubern. Als sie sich umdrehte, hielt sie ihm einen grauen Kristall vor die Nase. 
 
    „Verdammt noch mal, das ist ein Manasammelkristall“, schrie sie mit ihrer hohen Stimme, bevor sie mit ihrer Spitzhacke fast schon spastisch auf das Erzvorkommen einhämmerte. Splitter flogen umher, als Orion versuchte, die kleine Gnomin zu beruhigen, aber sie beachtete die potenzielle Gefahr um sie herum überhaupt nicht, während sie halb mit ihm und halb mit sich selbst sprach und noch mehr der kleinen grauen Steine heraushob. „Die meisten dieser Kristalle sind zu klein, um für technische Geräte verwendet zu werden, aber sie wären perfekt, um sie für die Verzauberung von Waffen und Rüstungen zu zermahlen.“ Alles, was zu Boden fiel, wurde schnell aufgesammelt und in den Beutel an ihrer Hüfte gestopft, während sie aufgeregt fortfuhr. 
 
    „Hast du eine Ahnung, was das für das Zentrum bedeuten könnte, wenn die Mineralien zur Manasammlung am Rande des Mineralfeldes so groß sind?“ Minny fuhr fast in einem Singsang fort, während sie die verschiedenen Steinsplitter prüfte, bevor sie sie in ihrem Beutel verstaute. „Magnetit-Eisen, Gold, Silber, Kobalt und Elektrum ...“, die Stimme der Gnomin verstummte in einem unverständlichen Gemurmel, als Orion hinter ihr in die Hocke ging und sie in seine Arme nahm. „Was tust du da, Orion?“ 
 
    „Pst“, zischte Orion in die spitzen Ohren der Gnomin, während Minny wie erstarrt stehen blieb. „Dir ist schon klar, dass wir uns immer noch in einer möglichen Kampfzone befinden, oder?“ 
 
    „Tschuldigung“, quiekte Minny wie ein kleines Kind, während Orion verwirrt die Stirn runzelte. 
 
    „Wo zum Teufel hast du das gelernt, verdammt noch mal?“  
 
    „Ach das“, sagte Minny mit einem Kichern. „Kyarina sagt das immer, wenn sie etwas angestellt hat.“ 
 
    „Vielleicht ist ‚Papagei‘ passender als ‚Maus‘“, murmelte Orion halblaut, als Minny versprach, leiser zu sein. Nicht, dass er den Spitznamen der kleinen Gnomin ändern würde.  
 
    Je weiter sie in die schwefelhaltige Einöde vordrangen, desto größer wurden die Erzvorkommen. So sehr, dass das ganze Gebiet eher wie ein immer größer werdendes Labyrinth aussah. Minny wurde immer verrückter und hackte eilig hier und da ein paar Steine ab, während der Rest des Schlachtzugs die Stirn runzelte angesichts der lauten Hammerschläge und des aufgeregten Gequietsches, das ihnen die Möglichkeit nahm, sich an den Feind heranzuschleichen. Erst als die Vorkommen schulterhoch waren, konnte die Gnomin ihre Aufregung nicht mehr zügeln, als sie einen Manasammelkristall von der Größe ihrer Faust herauszog. Unglücklicherweise erhob Ashley in diesem Moment ihre Hand, um dem Schlachtzug zu signalisieren, dass sich Feinde vor ihnen befanden.  
 
    Orion war zu weit hinten, um zu hören oder zu sehen, was die Kriegerin/Heilerin alarmiert hatte. Eben noch bahnten sie sich vorsichtig einen Weg durch die Erzvorkommen und im nächsten Moment ertönten um sie herum entsetzte Schreie, als die gesamte vordere Hälfte des Schlachtzugs in einer magischen Wolke aus purer Dunkelheit verschwand. Sofort erfüllten Hydralisken-ähnliche Schreie die Luft um sie herum, während die Geräusche von Körpern, die mit schweren Schlägen traktiert wurden, die schmerzerfüllten Schreie der Verletzten fast übertönten. Es ging alles so schnell, dass die Fernkampfklassen einen Moment lang erstarrten, bis Ashleys Brüllen alle aufschreckte. 
 
    „Alle Distanz-AOEs nach Belieben abfeuern! Priester, konzentriert euch so weit wie möglich auf den Zauber ‚Heiliger Schild‘!“ 
 
    Klare Befehle zu haben, machte den Unterschied. Die ersten, die reagierten, waren die Heiler, die heilige Schilde und Regenerationszauber auf die geschädigte Nahkampflinie wirkten. Trotzdem färbten sich die Avatare eines Schurken und eines Kriegers in den fünf Sekunden grau, die die Welle aus Feuer- und Frost-AOEs brauchte, um das gesamte Gebiet vor den Überlebenden in eine magische Schneise des Todes zu verwandeln. Obwohl die Soldaten von der Grausamkeit des Überfalls überrascht worden waren, gelang es ihnen, den Eigenbeschuss auf ein Minimum zu beschränken, während die unmenschlichen Schmerzensschreie der Feinde unheimlich von den Steinen um sie herum widerhallten. 
 
    Trotzdem sanken die Lebenspunkte der Nahkämpfer schneller als erwartet. Die heiligen Schilde wurden zu schnell zerstört, um sie zu ersetzen, und die Regenerationszauber konnten mit dem eingehenden Schaden nicht Schritt halten. Niemand in den hinteren Reihen des Schlachtzugs konnte verstehen, was vor sich ging, während die dafür vorgesehenen Heiler darum kämpften, ihre Teamkameraden am Leben zu erhalten. Ehe man sich versah, gab es keine Fernkampf-DPS mehr, die auf die gegnerischen Truppen zielte. Denn sie waren alle zu sehr damit beschäftigt, ihre Kameraden am Leben zu erhalten.  
 
    Das war einer der Vor- und Nachteile der neuen Klassenaufteilung im Schlachtzug, dachte Orion, als er beobachtete, wie die Unterstützungsklassen des Schlachtzugs unter dem Angriff litten. Es gab keine reinen Heiler mehr. Jeder Priester hatte jetzt mindestens eine zusätzliche Klasse, die sich auf Angriffe konzentrierte. Zwar ermöglichte dieser mächtige Build eine enorme Flexibilität, um den Schlachtzug am Leben zu erhalten, aber dadurch, dass alle nur noch heilten, wurde dem Schlachtzug die Möglichkeit genommen, Angriffe gegen den Feind zu starten. 
 
    Die Wahl hielt zwar ihre Schlachtzugskameraden vorübergehend am Leben, aber es war nur eine vorübergehende Gnadenfrist. Die traurige Wahrheit, die jeder Soldat kannte, war, dass man einen Kampf nicht allein durch Verteidigung gewinnen kann. In der Kampfkunst war ein Angriff immer schneller als ein Block. Die gängige Theorie besagt, dass man, wenn man oft genug angreift, eine höhere Chance hat, einen Treffer zu landen, als ein Verteidiger, der jeden Schlag abblockt. Das heißt, dass der angreifende Feind irgendwann den Kampf gegen ein rein defensives Ziel gewinnen würde. Nach Orions Erfahrung war das genau der Impuls, den der Schlachtzug verloren hatte. Bevor er sich entscheiden konnte, was er tun sollte, spürte Orion, wie Minnys kleine Hand sich ängstlich an sein Bein klammerte, als ihr der Ernst der Lage bewusst wurde.  
 
    „Können wir nichts tun, um ihnen zu helfen?“, fragte Minny besorgt, als sie ihm in die Augen sah. „Ich weiß, dass du mich in Sicherheit bringen sollst, wenn der Schlachtzug bedroht ist, aber wenn der Kampf so weitergeht, werden alle deine Leute sterben.“ 
 
    „Es sieht nicht gut aus“, stimmte Orion zu, während er sich die Statistiken des Schlachtzugs ansah. In den fünf Minuten, die seit Beginn des Kampfes vergangen waren, war nicht ein einziger Feind besiegt worden, und die tiefschwarze Wolke, die ihre Truppen umgab, hatte sich nicht im Geringsten gelichtet. Orion wusste das, denn das Systemfenster zeigte keine erhaltenen Erfahrungspunkte für den Tod eines Feindes an. Das Einzige, was sich verändert hatte, waren die sinkenden Trefferpunkte der Nahkampfklassen und die Manawerte der Zauberer. 
 
    Obwohl Orion seinen Schlachtzugskameraden gesagt hatte, dass sein Hauptaugenmerk darauf liegen würde, Minny zu beschützen, wenn sie angegriffen würden, konnte er nicht tatenlos zusehen, wie seine Freunde ausgelöscht wurden. In seinem Herzen wusste er, dass er etwas tun musste, um ihnen zu helfen, aber sich dem Feind zu nähern, um seine Kampftechniken einzusetzen, war keine Option. Wenn er den Feind und seine Angriffe nicht sehen konnte, hatte er keine Chance zu kämpfen. Außerdem bezweifelte er, dass er mehr tun konnte als das, was Ashley und die anderen Nahkämpfer taten, um die Stellung zu halten.  
 
    Er konnte zwar mit seiner Feuermagie helfen, aber da er nicht sehen konnte, worauf er zielte, wäre die Wirksamkeit seiner Zaubersprüche stark eingeschränkt. Darüber hinaus schienen die AOE-Angriffe der Magier den Angreifern nicht viel Schaden zuzufügen. Das bedeutete, dass die Monster zu weit verstreut waren, ein viel höheres Level hatten als der Schlachtzug oder dass sie gegen Feuer- und Frostmagie resistent waren. Das Einzige, was ihm einfiel, war die Verschleierung, in der sich der Feind befand, irgendwie loszuwerden. Dann konnten sie vielleicht einen Angriffsplan ausarbeiten.  
 
    Die einzige Fähigkeit, die Orion besaß, war die Luftmagie, die er von der Zentauren-Schamanin Naamro gelernt hatte. Obwohl er sie bisher nur benutzt hatte, um seine Nahkampfangriffe zu verstärken, indem er sie mit seiner Feuermagie kombinierte, glaubte Orion, dass er sie für ein Fernkampf-Jutsu einsetzen könnte, das direkt aus Naruto stammte. Als er sich vorstellte, was er tun wollte, grinste er Minny entschlossen an.  
 
    „Hör zu, kleine Maus. Ich werde etwas versuchen, das gefährlich sein könnte“, sagte Orion und hoffte inständig, dass er es nicht vermasselte und sich umbrachte, wie damals, als er lernte, die Luft um sich herum für eine Windklinge zu manipulieren. „Wenn ich es vermassle, versprich mir, dass du dich in unser Lager zurückziehst und dort auf mich wartest. Ich verspreche, dass ich vor Einbruch der Dunkelheit da sein werde.“ 
 
    „Versprochen“, sagte Minny mit einem besorgten Blick in den Augen, als sie sich von ihrem großen Lichtelfenfreund und Beschützer entfernte. Sie wollte ihn fragen, was er vorhatte, beschloss aber, dass es besser war, ihn nicht abzulenken, vor allem, als sie die Entschlossenheit in seinen zusammengekniffenen Augen sah, als er sich entfernte und begann, seine Kraft zu konzentrieren. 
 
    Mit einem tiefen Atemzug breitete Orion seine Arme aus und verschränkte die Hände, während er mit weiten kreisförmigen Bewegungen die Luft um sich herum heranzog. Zuerst sah er aus, als würde er in Zeitlupe Tai-Chi praktizieren, doch mit jedem weiteren Kreis wurde die Geschwindigkeit seiner Bewegungen größer. Indem er sich die Magie vorstellte, stellte er sich vor, wie die Luft um ihn herum angesaugt und zu einer engen Lufttasche vor seiner Brust komprimiert wurde. Mit jeder vollendeten Runde wurde die Luft mehr und mehr komprimiert. Denn er brauchte so viel Luft wie möglich für den Plan, den er vor Augen hatte.  
 
    Orion entwarf das Jutsu-Konzept spontan, während er sich den Effekt vorstellte, den er mit der schamanistischen Magie erzielen wollte. Es sollte kein knapper Schuss komprimierter Luft sein, wie man ihn für eine Windklinge braucht. Nein, es sollte ein gewaltiges Geschoss aus einer Art Airzooka auf Steroiden sein. Der besondere Angriff basierte auf dem Konzept des Stinkschusses, den er mit seinen Kollegen in der Hubschrauberwerkstatt bei seinem Nachtjob gelernt hatte. Im Grunde ging es darum, in die Öffnung der Airzooka - Pneumatischer Schrauber - zu furzen und sie dann quer durch die Werkstatt auf seinen Kumpel abzufeuern, der gerade am Arbeiten war. Extrapunkte gab es unter anderem für Treffer in den offenem Mund. Das Schwierigste bei der Visualisierung des Zaubers war, die komprimierte Luft, die er in der Hand hielt, in eine Donut-ähnliche Form zu bringen, um den Luftwirbel zu bilden. 
 
    Es kostete ihn all seine körperliche Kraft, die enge Tasche aus komprimierter Luft zusammenzuhalten, während sein Geist sich dem nächsten Teil des Prozesses zuwandte. Es gab einen kurzen Moment, in dem er seine Hände von der rotierenden Pressluft lösen konnte. In der Hocke rutschte er hinter den Ball und bedeckte seine offenen Handflächen mit Luftmagie, während er die komprimierte Masse mit einem Hadouken-ähnlichen Schlag traf und dabei alles gab, was er hatte.  
 
    „Windwellengeschoß!“ 
 
    Okay, es war nicht die „Wave Motion Fist“ aus Street Fighter, aber es war das Nächstbeste, dachte Orion, während ihm die Luft fast aus den Lungen gerissen wurde. Der komprimierte Lufttaschendonut behielt seine Form, als er in Form eines perfekten Luftwirbels durch die Luft in Richtung seiner verdeckten Schlachtzugskameraden schoss, die um ihr Leben kämpften. Minny, die neben ihm stand, konnte nicht sehen, was er mit seiner Magie anrichtete, aber sie sah das Ergebnis, als ein fünf Meter großer Kreis aus der Wand aus tiefschwarzer Dunkelheit herausgerissen wurde, die die Nahkämpfer in der Mitte der Reihe umgab. 
 
    Für den Bruchteil eines Augenblicks wichen die Monster zurück, als ihre magische Tarnung aufgehoben wurde, während die Unterstützungsgruppe des Schlachtzugs vor Entsetzen erstarrte. Die dicke Masse monströser, pferdeähnlicher Kreaturen, die die Nahkampflinie der Devil Dogs verwüsteten, war ein wandelnder Albtraum. Orions Unterbewusstsein analysierte die Monster sofort als eine Kreuzung zwischen einem Zergling und einem reptilienartigen Pferd. Die vordere Hälfte des pferdeähnlichen Kopfes, die Brust, die äußeren Beine, die Schultern, der Widerrist und der Steiß waren mit dem schwarzen, chitinartigen Panzer eines Insekts bedeckt, der wie eine natürliche, plattenartige Rüstung wirkte. Außerdem hatten sie, ähnlich wie ein Insekt, antennenähnliche Fasern anstelle von Haaren, die ihnen über den langen Hals fielen. Während die monströsen Pferde an den Hinterbeinen Hufe hatten, waren ihre Vorderbeine mit Füßen ausgestattet, die wie Spinnenklauen aussahen, mit denen sie sich mit verheerender Wirkung durch die bronzenen Brustpanzer der Tanks rissen wie Dosenöffner durch Aluminiumdosen. Noch erschreckender waren ihre missgestalteten Mäuler, die ihre Hauptangriffe zu sein schienen. Sie hatten Kiefer, die sich nach außen öffneten wie das Maul des Aliens im Film Predator. Ohne zu überlegen, löste Orion seinen Analysezauber aus, als der Name der Kreaturen in einem Systemfenster auftauchte:  Elite-Schreckenshengst, Level 34. 
 
    Erstaunlicherweise zuckte Ashley, die in der Mitte der Verteidigungslinie stand, nicht mit der Wimper, als die alptraumhaften Monster auftauchten. Ihr sandblonder Pferdeschwanz tanzte hinter ihrem Rücken, während ihr schimmerndes Langschwert und ihr Drachenschild den Ansturm der Monster in Schach hielten, die zum Angriff zurückkehrten. In ihrem Rücken stand ihr Ehemann Killtet, der mit seinen beiden Kurzschwertern den Angreifern mit jedem Hieb in einem komplexen Totentanz schwarzen Ichor entlockte. Das einzige andere Paar, das zu sehen war, war der DPS-Krieger Austin, der Rücken an Rücken mit dem Assassinen Zyphonn kämpfte. Als sie sahen, womit sie es zu tun hatten, zogen sie sich hinter Ashleys eisenverstärkten Schild zurück, während die Symbole der restlichen Nahkampflinie rot zu blinken begannen, da die versteckten Monster ihre Anstrengungen verdoppelten, um die Angreifer brutal zu zerfetzen.  
 
    „Verteidigungslinie zurückziehen!“, ertönte Ashleys kräftige Stimme, als aus den Mäulern und der Haut der Kreaturen vor ihr sickernde Dunkelheit zu strömen begann. Der Effekt war nicht so sehr wie der Atem eines Drachens, sondern eher wie der magische Nebel im Film Excalibur, als Morgana den Zauber der Erschaffung sang. Auf diese Weise begann sich die tiefschwarze Tarnung um sie herum neu zu bilden. Bevor er das Gebiet vollständig ausfüllen konnte, erblickte Orion ein monströses Wesen, das größer war als alle anderen. Eine schnelle Analyse verriet die Informationen über die Kreatur: Elite-Grauensmatriarchin, Level 61.  
 
    Die Matriarchin hatte die Größe eines schottischen Kaltblutpferdes und war offensichtlich die Anführerin der Gruppe, dachte Orion, als das Monster etwa zwanzig Meter hinter ihm auf einem besonders großen Felsvorsprung stand und stolz über dem Schlachtfeld thronte. Im Gegensatz zu ihren kleineren Geschwistern hatte dieses Monster den skorpionartigen Schwanz eines Mantikors. Und nicht nur das, es hatte auch armähnliche Stacheln an beiden Seiten seines Körpers. Fast wie Fledermausflügel, aber ohne den fleischigen Hautteil des Flügels. Diese knochenähnlichen Ausstülpungen endeten in spitzen, chitinartigen Stacheln, die wie Arme auf Brusthöhe nach vorne reichen konnten.  
 
    Woher wusste er das? Weil das Monster ihn von der anderen Seite des Schlachtfelds anschaute und seine Stacheln drohend nach vorne schnappte, als ob es ihn zerreißen wollte. Das war an und für sich schon ziemlich gruselig, aber die gebogene Spitze des Skorpionschwanzes, der sich hoch über ihm ausstreckte, als würde er zum Schlag ausholen, jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Trotzdem hatte Orion den Eindruck, dass sie sehr intelligent war, als der rote Blick der Matriarchin auf ihn gerichtet war. In diesem kurzen Moment des Augenkontakts spürte Orion, wie etwas Fremdes seinen Geist anrief. Es war erfüllt von territorialer Entrüstung, Angst und einem Hauch von überraschter Neugier über ihren mentalen Kontakt. Die Kommunikation zwischen ihnen fand nicht in Worten statt, sondern in Gefühlen und Eindrücken. In diesem kurzen Moment war es so, als hätten sie sich einen Erinnerungsfetzen geteilt. Doch bevor Orion verstehen konnte, was das alles zu bedeuten hatte, unterbrach ein Schmerzensschrei die mentale Verbindung zwischen den beiden.  
 
    „Lasst sie verdammt noch mal in Ruhe, ihr Arschgesichter!“, brüllte Killtet wie ein Wahnsinniger und sprang auf die Mini-Horde von Schreckenshengsten, die Ashley auf den felsigen Boden geworfen hatten. Ein Drittel der Fernkampfgruppe schaltete auf Heilung um, während sie ihr Bestes taten, um den Anführer der Verteidigungsgruppe am Leben zu erhalten, aber es war einfach zu viel Schaden in zu kurzer Zeit. Innerhalb von Sekunden fielen Ashleys Trefferpunkte auf null, während Killtet durchdrehte. Es war das letzte, was Orion von den beiden sah, als die magische Dunkelheit sich um sie herum schloss, während Killtet wütete. „Ich bringe euch alle um, verdammt!“ 
 
    Orion schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu ordnen, und blickte auf das Schlachtzugs-Interface, als die Symbole von Ashley und Killtet grau wurden. Ein kurzer Blick auf das Interface zeigte ihm, dass die gesamte Verteidigungslinie zur gleichen Zeit zusammenbrach, als die magische Wand der Dunkelheit plötzlich nach vorne stürmte. Die Waldläufer und Magier in der hinteren Reihe gingen sofort dazu über, Schaden anzurichten, während sie sich ängstlich auf dem unwegsamen Gelände zurückzogen. Während einige von ihnen einzelne Zauber abfeuerten, hielt sich die Mehrheit zurück, denn nur AOE-Zauber hatten eine echte Chance, den Feind in seiner natürlichen Tarnung zu treffen.  
 
    „Lauft, während ich sie aufhalte!“, rief Santaz Krew, einer der aktiven Marinesoldaten, der auf Urlaub war, dem Rest der Truppe zu, als er begann, Eis-Beschuss auf die Engpässe in das felsige Erzvorkommen vor ihnen zu richten. Das würde die Kreaturen zwar nicht lange aufhalten, aber es würde sie dazu zwingen, entweder durch die vorübergehende Blockade zu brechen oder sie zu umgehen. Hoffentlich verschaffte das den verbliebenen Überlebenden des Schlachtzugs ein wenig mehr Zeit, um sich vom Feind zu entfernen.  
 
    „Du kannst sie nicht alleine aufhalten“, widersprach Marina, die das Kommando über die Situation übernahm. „Die Waldläufer ziehen sich zurück, während die Magier Deckung geben!“ Die pensionierte Hubschrauberpilotin ließ einen Pfeilhagel auf den Engpass los und rief: „Bewegt euch, Leute“, während sie sich zurückzog.  
 
    Während die übrigen vier Waldläufer sich umdrehten und ihr hinterherliefen, trat Shelly Marie mit Daiki Musashi vor und beide fügten den Pfeilen ihre AOE-Zauber hinzu. Als die Waldläufer ihre neue Verteidigungsposition zehn Meter weiter hinten erreichten, forderte Marinas Stimme die Waldläufer auf, den Magiern Feuerschutz zu geben, damit sie sich zurückziehen konnten, als eine Bewegung am Rande der wirbelnden Dunkelheit alle Blicke auf sich zog. Eine Sekunde später taumelte ein blutiger und zerfetzter Krieger aus der Wolkenbank, während er hinter sich eine Frostnova losließ.  
 
    Orion erkannte Vector Fisher sofort, während er sich eine Regeneration verpasste und versuchte, etwas Abstand zwischen ihn und seine Verfolger zu bringen. Ein Teil von Orion war nicht überrascht, als er einen kurzen Blick auf das Schlachtzugs-Interface warf, um festzustellen, dass Vector der einzige überlebende Nahkämpfer war. Der Mann hatte ein einzigartiges Multiklassen-Build aus Frostmagier, Krieger und Priester, mit dem er sehr gut überleben konnte. Trotzdem hatten die Schreckenshengste ihn regelrecht zerrissen, wenn man sich seinen verbeulten Schild und die zerfetzten Lederteile ansah. Seine Ausrüstung qualmte sogar an den Stellen, an denen er von den AOEs der Feuermagier getroffen worden war. Marinas strenge Stimme forderte bereits einen der Waldläufer auf, auf Heilung umzuschalten, während die anderen begannen, den Engpass mit ihren Pfeilhagel-AOEs zu beschießen, als Vector plötzlich stehenblieb und sich umdrehte, um sich der gewaltigen Dunkelheit zu stellen, die fast über ihm lag.  
 
    „Komm schon, Minny“, rief Orion eindringlich, als er sich umdrehte, um die kleine Gnomin in seine Arme zu schließen. Anstatt sich von ihm festhalten zu lassen, versuchte Minny, ihm auszuweichen und auf die restlichen Devil Dogs zuzulaufen, die um ihr Leben kämpften. Orion verstand den Wunsch der kleinen Gnomin, legte einen Arm um ihre Taille und zog sie in einer umgekehrten Hüfttrage hoch, während er in die entgegengesetzte Richtung davonlief. „Es wird Zeit, dass wir von hier verschwinden!“  
 
    „Nein“, heulte Minny, „Du kannst sie nicht zurücklassen!“  
 
    „Doch, das kann ich“, rief Orion zurück, als Vectors Symbol grau wurde. „Deine Sicherheit ist meine einzige Priorität!“  
 
    Er brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, was hinter ihm geschah, denn Shelly Maries und Daikis trotzige Schreie drangen an seine Ohren, bevor sie plötzlich unterbrochen wurden. Falls es irgendwelche Zweifel gegeben hatte, sagte ihm Minnys erschrockenes Wimmern alles, was er wissen musste, als die beiden Magier-Avatare in seinem HUD grau wurden. Obwohl Marinas dringende Aufforderung, das Feuer zu konzentrieren, ihn zutiefst verunsicherte, ignorierte Orion die Kampfgeräusche und die unmenschlichen Schreie der Monster, die seine Brüder und Schwestern töteten, während seine gestiefelten Füße sich einen Weg zu den kochend heißen Quellen bahnten, mit einer schlaffen, weinenden Minny unter seinem Arm.  
 
    Während der Marine in ihm es hasste, jemanden zurückzulassen, trieb ihn der logische Teil seines Gehirns weiter. Die einzige Person im Schlachtzug, die auf Dauer sterben konnte, war Minny, und er wollte sie beschützen, ob sie es wollte oder nicht. Außerdem wusste Orion tief in seinem Herzen, dass er nichts tun konnte, um zu verhindern, dass der Schlachtzug ausgelöscht wurde. Sie müssten drei- bis viermal so stark sein wie jetzt, um gegen diese monströsen Schreckenshengste und ihre besondere Tarnfähigkeit bestehen zu können, dachte er verärgert. Doch dann dachte er an die Elite-Matriarchin, die über den Kampf wachte. Wer wusste schon, ob ihre kombinierte Stärke und Anzahl ausreichen würde, um den Eliteboss auszuschalten. 
 
    Dieser Gedanke brachte ihn zurück zu dem Aufruhr, den er in dem Moment des Mitgefühls empfunden hatte, als sie sich gegenseitig in die Augen geschaut hatten. Obwohl die Matriarchin ein Gesicht hatte, von dem Orion bezweifelte, dass eine Mutter es überhaupt lieben konnte, war darin ein Verstand zu sehen, der etwas tief in seiner Seele ansprach. Selbst jetzt noch füllten sich seine Gedanken mit Bildern von Hobgoblins und der Schreckensherde in einem Kampf auf Leben und Tod. Die Geschichte war ihm nicht in Worten mitgeteilt worden, sondern in einer Reihe von flackernden Bildern, die ihm in den kurzen Sekunden des Kontakts übermittelt worden waren. Mehr noch, seine eigenen Gedanken wurden auf ähnliche Weise an die Matriarchin zurückgesendet. 
 
    Orion verdrängte die widersprüchlichen Gedanken, die ihm durch den Kopf gingen, als die sprudelnd heißen Quellen in Sicht kamen. Jetzt musste er erst einmal dafür sorgen, dass sie beide diesem Clusterfuck entkamen, bevor er darüber nachdachte, was all die Bilder in seinem Kopf bedeuteten. Orion wollte gerade einen schmalen Streifen Land ansteuern, der um das große Schwefelbecken herumführte, als seine Ohren das Kratzen von Klauen und Hufen auf den Steinen hörten. Er schaute gerade über seine Schulter, als Minny ängstlich aufschrie und ihre kleinen Beine aufgeregt zu treten begannen. 
 
    „Sie sind direkt hinter uns!“  
 
    Sofort richteten sich Orions Augen auf die wogende Wolke der Dunkelheit, die sie fast eingeholt hatte, während er in Gedanken versunken war. Diesmal waren die Vorderhälften der Schreckenshengste nicht mehr in der Dunkelheit verborgen, nun konnte man sie in ihrer ganzen Pracht sehen, wie sie über das felsige Gelände galoppierten. Schwarzer Rauch quoll aus ihren Nasenlöchern und Mündern, während ihre dunklen Schnauzen mit Blut und Eingeweiden von ihren früheren Tötungen befleckt waren und ihre rotglühenden Augen vor Hass brannten. Als Orion sah, wie schnell sich die Monster näherten, beschleunigte er seinen Sprint und schlang sich Minny um die Hüfte wie ein alter Swing-Tänzer, während sie lauthals aufschrie. Die kleine Gnomling-Frau kam eine Sekunde später abrupt auf seinen Schultern zum Stillstand, während Orion sich seiner Luftschamanismus-Fähigkeit bediente.  
 
    Er hatte keine Zeit, Minny zuzuhören, wie sie sich über seinen groben Umgang mit ihr beschwerte, während er versuchte, sich einen Plan auszudenken. Zwar gab es in seinem Zauberarsenal nichts, was ihm in einer solchen Situation helfen würde, aber Naamro, die Zentauren-Schamanin, hatte ihn gelehrt, dass das wichtigste Gebot beim Erlernen der Luftschamanenkunst Flexibilität sei. Er konnte gar nicht mehr zählen, wie oft sie gesagt hatte, dass er in seinen Gedanken, seinem Körper und seinem Geist flexibel sein müsse, wenn er die Magie, die sie ihm beibrachte, in seine Kampfkünste einbeziehen wollte. Damals fand er das zwar verdammt nervig, aber genau diese ständige Suche nach neuen Anpassungsmöglichkeiten brachte ihn auf eine brillante Idee.  
 
    Ähnlich wie bei einer der allerersten Techniken, die Naamro ihm beigebracht hatte, dachte Orion an die Technik „Geschwindigkeit erhöhen“, die sie ihm gezeigt hatte, um die Geschwindigkeit seiner Schläge zu erhöhen, indem er seine Gliedmaßen mit Luft umwickelte. Wenn die Technik richtig gezaubert wurde, verringerte sie den Luftwiderstand seines Körpers und erhöhte die Geschwindigkeit jeder Bewegung. Nach anderthalb Wochen Übung konnte Orion nun seinen ganzen Körper in einen Luftmantel hüllen. Obwohl sich dadurch seine Angriffs- und Bewegungsgeschwindigkeit nur um insgesamt fünfzehn Prozent erhöhte, wollte er dieses Mal etwas anderes ausprobieren. Anstatt eine dünne Luftschicht um seinen Körper zu erzeugen, konzentrierte Orion seine Magie darauf, eine dicke Luftschicht zu bilden, die wie ein Hoverboard funktionierte, das er mit seiner Hand greifen konnte. 
 
    Damit konzentrierte sich Orion wieder auf die Situation um sie herum, nur um festzustellen, dass Minny mit ihren kleinen Fäusten auf seinen Kopf einschlug, während sie aus vollem Halse schrie, während die Herde der Schreckenshengste hinter ihnen heranrollte. In diesem Moment hörte er ihre schnappenden, mit Reißzähnen gefüllten Mäuler und ihre insektenartigen Schreie, die die Luft mit der Verheißung eines grausamen Todes erfüllten, als er seinen Sprint auf ein hüfthohes Erzvorkommen vor ihnen ausrichtete. Sie waren nur Sekunden davon entfernt, von den Klauen und Hufen der Monster zerrissen und zertrampelt zu werden, als er in die Luft sprang.  
 
    „Halt dich gut fest, Minny!“, rief Orion, als er ohne anzuhalten oben auf dem Fuß des Felsvorsprungs landete. 
 
    „Wir werden steeeeerbeeeeeeeeeeen!“, heulte Minny, als Orion seinen Schwung nutzte, um sie auf die Spitze des schulterhohen Erzvorkommens zu katapultieren und sich in die Luft zu stürzen. „Aaaeeeiii!“ Minnys wortloser Schrei machte ihn fast taub, als sie durch die Luft flogen.  
 
    Orion machte sich keine Gedanken darüber, dass der Aufstieg es der alptraumhaften Herde ermöglicht hatte, sie quasi einzuholen. Er war zu sehr darauf konzentriert, die Luft um sie herum zu glätten, während er das unsichtbare Hoverboard unter seine Füße peitschte. „Das ist wie auf der dunklen Seite des Mondes im Canaan-Tal“, dachte Orion, während er seine Knie beugte und sein Gewicht nach vorne lehnte. Eine Sekunde später fielen sie zwischen den Beinen der führenden Schreckenshengste hindurch, als das Luftbrett zehn Zentimeter über dem felsigen Abhang unsanft aufsetzte. 
 
    Es fühlte sich an wie ein Snowboard, das zu Beginn einer Abfahrt in den Schnee stößt, dachte Orion, als er das Board zur Seite rutschen ließ, um einem schnappenden Maul auszuweichen. Er duckte sich tief und ließ das Brett blitzschnell unter die Bäuche von drei der führenden Monster fliegen, die sich vor Überraschung und Wut auf die Hinterbeine stellten. Orion wusste, dass sie nur noch Sekunden davon entfernt waren, erwischt zu werden und schickte das Luftbrett in die entgegengesetzte Richtung zurück, direkt auf ein anderes Erzvorkommen zu.  
 
    Hätten sie sich an einem steileren Hang befunden, wäre es kein Problem gewesen, mit seiner Luftschamanenmagie die nötige zusätzliche Geschwindigkeit zu erreichen. Leider war das nicht der Fall und seine Push/Pull-Technik war nicht in der Lage, den Unterschied von zwölf Grad Steigung auszugleichen, als sie mit hoher Geschwindigkeit in Richtung des kochenden Schwefelbeckens rasten. Ein Systemfenster wollte ihm mitteilen, dass er den neuen Zauber Wind-Surfer gelernt hatte, aber er wischte das Fenster mit einem Augenzwinkern beiseite, als er einem besonders großen Schreckenshengst auswich, der sich auf Minnys Kopf stürzte. Als die inneren Kiefer ein paar Strähnen von Minnys Haaren herausrissen, schickte Orion das Luftbrett mit einem Superhüpfer auf das obere Ende des Erzvorkommens, bevor er sich zur Seite drehte und mit einem Korkenzieher-Sprung davon machte. 
 
     „Woohoo!“, rief Orion, während Minny erschrocken aufschrie, während sie über den Kopf des Schreckenshengstes hinwegflogen. Die Bewegung brachte sie zwar weg, aber nur vorübergehend, denn der Rest der Herde stürmte nach vorne, um sie abzufangen, sobald sie landeten. Orion versuchte, das Luftbrett mit all seiner Luftschamanenkraft schneller zu machen, aber es nützte nichts, er trieb das Brett bereits so schnell vorwärts, wie er konnte.  
 
    In diesem Sekundenbruchteil, in dem sie zur Landung ansetzten, konnte Orion sehen, wie die mit Chitin bedeckten Köpfe der Schreckenshengste um ihre Position rangen, um ihre mit Reißzähnen gefüllten Mäuler in ihnen zu versenken. Er änderte seine Taktik und zauberte seinen neuen Zauber, das Windwellengeschoss. Leider wusste er, dass sie die Angriffe der Kreaturen in den fünf Sekunden, die er zum Zaubern brauchte, auf keinen Fall überleben würden. Orion verfluchte sich selbst dafür, dass er sein Versprechen gegenüber Star gebrochen und Minny getötet hatte, als ein durchdringender Schrei die Luft erfüllte. 
 
    Die Reaktion der Herde erfolgte sofort. Als Orion und Minny vor den galoppierenden Monstern zu Boden gingen, schlugen die mit Reißzähnen gefüllten Mäuler der Schreckenshengste nicht zu, sondern ließen sie vor ihnen landen, ohne sie anzugreifen. Noch schockierender war, dass die Monster sich zu einem Trab zu verlangsamen schienen, als das Luftbrett auf das felsige Ufer des kochenden Schwefelbads zusteuerte. Orion warf einen letzten Blick auf die abscheulichen Monster, als die undurchdringliche Dunkelheit die führenden Schreckenshengste wieder einhüllte.  
 
    Als er sich wieder umdrehte, hatte Orion gerade noch genug Zeit, sich darauf zu konzentrieren, das Gleichgewicht zu halten, als sie auf das brodelnde Schwefelbecken trafen. Hier war der Schwächungseffekt der vergifteten Luft viel schlimmer und ihre Gesundheit begann schnell zu sinken, während das Luftbrett hinter ihnen eine Bugwelle hinterließ, die dreimal so hoch war wie er selbst. Als sie nach dreißig Metern die Hälfte der Strecke hinter sich gebracht hatten, schnaubte Orion, welcher Idiot in ihrem Schlachtzug diese verdammten Dinger zuerst Pools genannt hatte. Zwanzig Meter vor dem anderen Ufer sank sein Mana unter hundert. Zehn Meter vor dem Ufer sank sein Mana auf null, als das Luftbrett sich aufzulösen begann. Wenn Minny ihm nicht ständig in die Ohren geschrien hätte, wäre er sicher allein durch die Mana-Erschöpfung ohnmächtig geworden.  
 
    Irgendwie schaffte es Orion im letzten Moment, über die verbleibenden fünf Meter zum anderen Ufer zu springen, während er und Minny durch den aufgestauten Schwung wie knochenlose Stoffpuppen über den felsigen Boden stürzten. Scharfe Steine schlugen Orion ins Gesicht und verletzten seinen Kopf, als er mit blauen Flecken und blutigen Wunden auf einem besonders großen Felsen zum Liegen kam. Seine glasigen Augen erhellten sich einen Moment später, als er Minnys hohe Stimme hörte, die sich beschwerte, während die winzigen Hände des kleinen Gnoms an seinem Arm zerrten. 
 
    „Steh auf, Or-re!“, rief Minny eindringlich, während Orion wie benommen nach Luft schnappte. „Ich kann dich unmöglich allein hier raustragen!“ Da er kein Mana mehr hatte, fiel es ihm schwer zu denken, aber Orion schaffte es, mit Hilfe der kleinen Gnomin auf die Knie zu kommen, während Minny drängend fortfuhr. „Wir müssen uns beeilen, sonst holen sie uns auch auf dieser Seite des Schwefelpools ein!“ 
 
    „Wo ist die Herde jetzt?“, lallte Orion, während er seinen Körper zur Arbeit zwang. 
 
    „Wahrscheinlich ist sie schon halb um den See herum“, sagte Minny gereizt und wischte sich das Blut weg, das von einer besonders tiefen Wunde an ihrer Wange herunterlief. „Jetzt ist es nur noch das große Monster da drüben, das uns einfach nur zusieht.“  
 
    „Die Schreckensherden-Matriarchin!“, rief Orion aus, während er seinen Kopf herumwirbelte und zum anderen Ufer zurückblickte. Ehrlich gesagt konnte er immer noch nicht glauben, dass sie es geschafft hatten, die giftige, blubbernde Masse zu überqueren und nur mit Hilfe seiner Luftmagie zu überleben. Er verwarf den hässlichen Gedanken, was mit ihnen hätte passieren können, wenn er die Entfernung falsch eingeschätzt hätte, und ließ seinen Blick über das ferne Ufer schweifen.  
 
    Die wogende Wolkenbank der Dunkelheit, die die Schreckensherde natürlich tarnte, war nicht mehr zu sehen. Sogar an den Ufern des Schwefelsees waren alle Spuren verschwunden. Zuerst war Orion verwirrt, was hier vor sich ging, bis seine Gedanken zu den letzten Sekunden ihres Fluges zurückkehrten und zu dem befehlenden Schrei, der den Angriff des Schreckensherde zu stoppen schien. Obwohl er alle seine Tricks angewandt hatte, wusste Orion, dass die Monster sie eigentlich schon fest im Griff hatten, sie sie aber aus irgendeinem Grund laufen ließen.  
 
    In seinem Herzen wusste Orion, dass es etwas mit der emphatischen Verbindung zu tun hatte, die er kurz mit der bösartig aussehenden Kreatur hatte, die die Herde anführte. Warum sie sich für ihn entschieden hatte, während der Rest des Schlachtzugs brutal abgeschlachtet wurde, konnte er nicht sagen. Doch in seinem Herzen wusste er, dass es so war. Während ihm diese widersprüchlichen Gedanken durch den Kopf gingen, richtete Orion seinen Blick auf die rotglühenden Augen der Schreckensstute, die regungslos auf ihn wartete. 
 
    Wieder einmal begannen die Bilder in seinem Kopf zu flackern. Nicht nur Bilder, sondern das Gefühl der Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit einer Spezies, die am Rande der Vernichtung stand. Die Blitze zeigten ihm eine riesige Hobgoblin-Armee, die sie bis zur Ausrottung jagte. Immer wieder sah Orion, wie die Schreckensherde gegen eine Armee albtraumhafter Fantasy-Monster kämpfte, während sie versuchte, ihre Jungtiere in Sicherheit zu bringen. Langsam drang die Wahrheit über die Situation in sein Bewusstsein. Es handelte sich nicht um hirnlose Monster, sondern um eine intelligente Spezies, die sich als letzte Verteidigungslinie an diese Schwefelbecken klammerte. Irgendetwas an den Mineralien hier war wichtig für ihr Überleben ... nicht nur für ihr Überleben, wie er erkannte, sondern für ihre Weiterentwicklung. 
 
    „Komm schon, Or-re!“, Minnys drängende Stimme riss seine Gedanken aus der wechselseitigen Kommunikation. „Wir müssen hier raus!“ 
 
    Orion befreite seinen Kopf von den überwältigenden Gedanken und schaute auf Minnys besorgtes Gesicht, während er sie beruhigend anlächelte. Egal was er dachte, was hier vor sich ging oder nicht, seine oberste Priorität war es, die kleine Gnomin in Sicherheit zu bringen. Erst dann konnte er entscheiden, wie er mit der Situation zwischen ihm und der Matriarchin umgehen wollte. Er ging in die Hocke, um Minny in die Augen zu sehen, und umarmte sie kurz mit einem Arm. 
 
    „Ich glaube, wir sind erst einmal sicher“, sagte Orion ihr zuversichtlich. Als er den besorgten Blick in ihren grünen Augen sah, zerzauste er ihr Haar und stand wieder auf. „Komm, lass uns zurück zum Camp gehen.“ 
 
    „Fürs Erste sicher? Willst du mich verarschen?“, rief Minny empört aus, während sie sich ängstlich umsah. „Wie kannst du sagen, dass wir sicher sind, nachdem wir alle im Schlachtzug verloren haben? Ich kann nicht glauben, dass du glaubst, wir wären sicher, nachdem ...“ 
 
    Orion ließ Minny ihre Angst und Frustration ausleben, während sie sich durch die felsigen Erzvorkommen auf den Weg zurück zum Lager machten. Er schmiedete bereits Pläne für seine Rückkehr, aber zuerst musste Minny in Sicherheit sein. Er konnte ihr Leben nicht für den verrückten Plan riskieren, der sich in seinem Kopf zu formen begann. Orion konnte sich nicht erklären, woher er wusste, dass er diese Monster dazu bringen konnte, auf ihn zu hören, schon gar nicht, nachdem sie seine Freunde brutal abgeschlachtet hatten. Wenn er das so hinbekäme, wie er es sich vorstellte, wäre das größte Problem, dem er sich stellen müsste, der Rachedurst seiner eigenen Leute. Der Devil Dog-Schlachtzug würde sich rächen wollen, sobald sie zurückkehrten. 
 
    Oben auf der niedrigen Anhöhe angekommen, drehte sich Orion um, um der Schreckensstute ein letztes Mal in die Augen zu sehen. Als sich ihre Blicke trafen, versprach er ihr leise, dass er allein zurückkehren würde, um weiterzureden. Als das bösartig aussehende Monster ein Flackern der Zustimmung erwiderte, drehte Orion sich wieder um und holte die immer noch jammernde Minny eilig ein. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwei 
 
    (Terdian Sharidenum, Bau der Verteidigungsmauer nahe der Bruchzahnfeste) 
 
    „Nur noch ein paar Meter!“, rief Terdian, der Steinmetzmeister des Hauses Kayden, den Zentauren zu, die sich abmühten, den massiven Granitblock auf der brusthohen Mauer zu platzieren. „Okay! Hört auf zu ziehen und macht euch bereit zum Schieben. Talia, du bist dran!“ 
 
    Sofort zogen die beiden Zentaurinnen, die den Block vom Boden aus in Position brachten, ihre Seile an, während der Bauexperte des Hauses Kayden begann, eine Schicht Mörtel aufzutragen, um die Blöcke miteinander zu verbinden. Als die beiden Frauen zum Ende der Mauer gingen, wo sich die Rampe für einen weiteren Block befand, bereiteten die beiden Zentauren ihre Schubstangen vor und warteten auf das Zeichen von Talia, dass sie fertig war. Als sie einen Moment später einen Daumen nach oben bekam, schoben die beiden Krieger den Block mit einem spürbaren Klacken fest zusammen. Ohne auf eine Aufforderung zu warten, eilten die beiden Zentauren zum Ende der Mauer und halfen dabei, den nächsten Block in Position zu bringen, während eine Gruppe von sechs Halbelfen damit beschäftigt war, den nächsten Block in Position zu schleppen. 
 
    Dieselbe Szene wiederholte sich an fünf anderen Stellen entlang des im Bau befindlichen Schutzwalls. Es war unglaublich genug, dass sie in weniger als einer Woche allen ähnlichen Bauprojekten, an denen er je teilgenommen hatte, bereits um Monate voraus waren. Das lag zum einen an der immensen Stärke der Zentauren und zum anderen an den einzigartigen Bauverfahren, die Kyarina nach und nach eingeführt hatte.  
 
    Zuerst hatte Terdian die Neufar-Frau für verrückt gehalten, aber schon nach wenigen Tagen erkannte er die Vorzüge der neuen Konstruktionen und Bauweisen. Die meisten waren täuschend einfach, erwiesen sich aber am Ende als unglaublich nützlich. So wurde zum Beispiel die Achse der Karren so verändert, dass sie gebogen war, was Kyarina „gewölbt“ nannte. Das sollte verhindern, dass sich Schlamm, Eis und Schnee auf den Innenrädern der zweirädrigen Karren ansammelten, mit denen sie die Granitblöcke transportierten. Diese einfache Änderung führte dazu, dass die Holzräder die schweren Lasten besser tragen konnten und bei schlechtem Wetter im Winter nicht so leicht kaputtgingen.  
 
    Die Karren wurden zusätzlich durch flache Eisenmäntel an den Außenkanten der Räder verstärkt. Darüber hinaus führte die Neufar auch die so genannte römische Blattfeder ein, die aus mehreren Schichten Holz bestand. Diese ausgeklügelte Konstruktion verringerte das Wackeln der schweren Lasten auf unwegsamem Gelände, welches normalerweise die Haltbarkeit eines Wagens beeinträchtigt. Sie hat sogar die Art und Weise, wie die Karren gezogen wurden, umgestaltet. Statt eines Jochs oder einer Deichsel wurden die Karren mit einer hölzernen Stütze ausgestattet, die die Zentauren mit ihrer unteren Brust und ihren Schultern antrieben. Dadurch konnten sich die Zentauren, die den Karren schoben, leichter verteidigen, wenn sie von umherziehenden Monstern angegriffen wurden.  
 
    Insgesamt machten diese einfachen Änderungen die zweirädrigen Karren viel schneller und weniger anfällig für Pannen durch die schweren Lasten, die sie transportierten, als zuvor. Darüber hinaus konnten die neuen vierbeinigen Verbündeten die Zeit, die für den Transport der Granitblöcke vom Steinbruch zur Baustelle benötigt wurde, um fast das Hundertfache verkürzen. Das lag zum Teil daran, dass sie Planier- und Verdichtungsgeräte einführte, mit denen die Erde schnell zu halbwegs anständigen Straßen verarbeitet werden konnte. Kopfsteinpflaster wäre zwar besser gewesen, aber die Erdstraßen waren eine schnelle Lösung angesichts des Zeitdrucks, unter dem sie standen.  
 
    Während diese Verbesserungen das Spiel veränderten, war Kyarinas Handschrift in jedem Aspekt der Konstruktion des Verteidigungswalls zu erkennen. Die erste Änderung, die sie eingeführt hatte, war die Verwendung von Rampen für die unteren Abschnitte der Mauer. Diese waren gleichmäßig über die gesamte Baustelle verteilt und ermöglichten es den Flachland-Zentauren, die großen Granitblöcke schnell an ihren Platz zu bringen. Als die Mauern höher wurden, hatte Kyarina bereits eine weitere unscheinbare Erfindung aus einfachem Holz, den Flaschenzug, vorbereitet. Mit diesem scheinbar einfachen Gerät und den Rampen, die sie eingebaut hatte, konnte eine Handvoll Humanoider die schweren Karren problemlos in die oberen Stockwerke transportieren.  
 
    Kyarinas Veränderungen hörten damit nicht auf. Sie ließ bereits massive Holzkonstruktionen an der Innenseite der Mauer errichten. Sie nannte sie „Römische Laufbandkräne“ und versprach, dass sie die Baugeschwindigkeit der oberen Ebenen der Verteidigungsmauer um das Zehnfache, wenn nicht sogar mehr, erhöhen würden. Angeblich konnte jedes Gerät einen der massiven Granitblöcke mühelos anheben und mit der Kraft von nur ein oder zwei Leuten, die das Gerät bedienten, an seinen Platz setzen. Alles in allem erzeugten die zahlreichen Änderungen aus der kleinen Belegschaft ein wahres Bau-Kraftpaket.  
 
    Obwohl seine Arbeiter schworen, dass keine Magie diese Geräte betrieb, schwor Terdian, dass es sich um eine neue Form der Magie handeln musste. Normalerweise hätte das Bauprojekt, das sie in Angriff nahmen, sechs Monate oder länger gedauert, wenn sie drei- bis viermal so viele Arbeiter beschäftigt hätten, wie sie derzeit zur Verfügung hatten. Außerdem wäre die Arbeit für alle Beteiligten eine gefährliche Knochenarbeit gewesen und viele von ihnen wären vor Ort begraben worden, weil die Bauern es nicht wert waren, geheilt oder gar wiederbelebt zu werden.  
 
    Die Veränderungen gingen sogar noch weiter. In der Vergangenheit hätte Terdian eine Reihe von Arbeitern an Monster verloren, die auf der Jagd nach einer leichten Mahlzeit waren. Nicht, dass das Leben eines Bauern besonders sicher gewesen wäre, wenn es vor Ort Wachen gab, die die Monster in Schach hielten. Die Todesursache war dann nur ein bösartiger Soldat statt eines wilden Monsters. In gewisser Weise war es fast besser, von einem Monster abgeschlachtet zu werden, da sie ihre Opfer normalerweise nicht so quälten wie Humanoide.  
 
    Anders als bei all den anderen Projekten, die Terdian geleitet hatte, kam jeder beim Bewachen und Bauen an die Reihe. Nun, alle außer Maurermeistern wie ihm und Bauexperten wie Talia. Auf dieser Baustelle hatten die Handwerker Vorrang vor den Soldaten. Und nicht nur das: Jeder, der durch einen Unfall verletzt oder getötet wurde, wurde geheilt oder sogar wiederbelebt, wenn es nötig war. Ehrlich gesagt hatte Terdian so etwas noch nie gesehen, dachte er nachdenklich, während er darauf wartete, dass der nächste Granitblock in Position gebracht wurde, als ein Schrei von hinten seine Aufmerksamkeit erregte. 
 
    „Ho Terdian! Wie geht es mit dem Bau voran?“  
 
    „Grüß dich, Lady Kyarina“, antwortete Terdian, nachdem er kurz erschrocken war. Er hatte sich so sehr auf die Überwachung der Arbeiten konzentriert, dass er das Herannahen der Neufar völlig übersehen hatte. Als er sich umdrehte, sah er zu seiner Überraschung, dass Kyarina nicht allein war. Neben ihr liefen Pevral Dubrankm, der alte Clanführer der Zentauren, und Theric Farestrider, der Sturmführer der Halbelfen, die beide wesentlich dazu beigetragen hatten, die Ideen der Neufar-Frau in die Tat umzusetzen.  
 
    Pevral hatte zusammen mit Drenall Iloxoeis, dem jungen Clanführer der Flachland-Zentauren, die Führung übernommen und den gesamten Stamm der Flachland-Zentauren mobilisiert, um die notwendigen Verteidigungsanlagen zu bauen. Gemeinsam gingen sie die Situation wie echte Kampfgefährten an. Drenall übernahm mit einem Team muskulöser Krieger die Führung beim Bau der Straßen, während Pevral zusammen mit den Handwerkern bei der schweren körperlichen Arbeit half, die für das Ausheben des Mauersockels nötig war. Die Monster konnten wirklich einiges an Erde bewegen, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatten. 
 
    Terdian schüttelte gedanklich den Kopf, um den abfälligen Gedanken zu vertreiben, der ihm kurzzeitig in den Sinn gekommen war. Manchmal war es schwer zu glauben, dass die Geißel der Ebene von Atoll mit ihnen zusammenarbeitete, anstatt ihr Land zu überfallen. Er war so sehr daran gewöhnt, sie als Feinde zu betrachten, dass es ihm schwerfiel, ihnen eine faire Chance zu geben. Dennoch musste er zugeben, dass es ein unglaublicher Segen war, dass die Flachland-Zentauren Teil des Hauses Kayden waren. Die Stärke und Schnelligkeit ihres Stammes hatte es ihnen ermöglicht, alle Erwartungen des Hauses zu übertreffen. Wie Lord Eisenwolf das geschafft hatte, war noch immer ein großes Gesprächsthema in der nächtlichen Haupthalle. Als er merkte, dass er zu lange gegrübelt hatte, schüttelte er die Gedanken ab und wandte sich freundlich an das Trio.  
 
    „Wie kann ich euch behilflich sein?“ 
 
    „Wir sind hier, um die letzten meiner Leute abzuholen, die noch an der Mauer arbeiten“, verkündete Pevral gutmütig. „Die Zimmerleute konnten die letzte Handvoll Karren über Nacht fertigstellen.“ Als der alte Zentaur den besorgten Gesichtsausdruck von Terdian sah, wurde er misstrauisch. „Wird das ein Problem sein?“ 
 
    „Ganz und gar nicht, Sir Iloxoeis“, stotterte Terdian besorgt und benutzte den ersten Ehrentitel, der ihm einfiel. „Deine Krieger auf der Mauer zu haben, war eine große Hilfe. Es wird mich traurig machen, sie gehen zu sehen.“ 
 
    „Das ist mehr als verständlich“, sagte Pevral, der von Terdians Erklärung sofort besänftigt wurde. „Kyarina hat mir versichert, dass meine Leute besser helfen können, wenn sie die Granitblöcke aus den Steinbrüchen transportieren.“ 
 
    „Heißt das, die römischen Laufbandkräne sind bald fertig?“, fragte Terdian und warf der kleinen Neufar einen neugierigen Blick zu.  
 
    „Sie sollten am späten Vormittag voll einsatzbereit sein“, sagte Kyarina und grinste aufgeregt. „Dann könnt ihr alle die Macht einer voll bewaffneten und einsatzbereiten Kampfstation erleben!“ Als die hübsche Neufar die verwirrten Blicke der Menschen der WELT sah, schaute sie sich plötzlich verlegen um. „Tut mir leid, ich habe nur einen meiner Lieblingssprüche der Neufar zum Besten gegeben.“ 
 
    „Theric hat versprochen, einige der Kämpfer, die die Fallen aufstellen, abzuziehen, um euch zu helfen, bis die Kräne einsatzbereit sind“, erklärte Kyarina und nickte dem Halbelf zu, der neben ihr stand und so tat, als hätte sie nichts Seltsames gesagt. 
 
    „Ich habe bereits einen Boten losgeschickt, damit sich eine Gruppe von zwanzig Soldaten so schnell wie möglich bei dir meldet“, sagte Theric. „Kyarina hat versprochen, dass du nur die Hälfte deines derzeitigen Personals brauchst, sobald die Kräne einsatzbereit sind.“ 
 
    „Das klappt schon, Terdian“, sagte Kyarina schnell, bevor Terdian seine panische Sorge äußern konnte. Sie waren bereits unter der Zahl der Arbeiter, die für ein Bauprojekt wie dieses benötigt wurden. Zu hören, dass sie seine Belegschaft noch weiter reduzieren wollte, beruhigte ihn nicht im Geringsten. Als hätte sie seine Gedanken gelesen, fasste die schöne Neufar ihn beruhigend an der Schulter und sah ihm in die Augen. „Wenn nicht, können wir das Personal nach Bedarf umstellen.“  
 
    „Ganz wie Ihr meint, Lady Kyarina“, stimmte Terdian neutral zu, da er nicht gewillt war, mit der äußerst fähigen Frau zu streiten. Er musste einfach darauf vertrauen, dass sie wusste, was sie tat, dachte er im Stillen, als ein Geräusch vor dem geplanten Tor in der Verteidigungsmauer ihr Gespräch unterbrach. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Drei 
 
    (Devil Dogs & Valkyrie, Bruchzahnfeste; Ashley Duchenson, Friedhof, außerhalb der Bruchzahnfeste.) 
 
    Ashley hatte sich zwar nicht bewusst darauf konzentriert, wohin sie ging, als sie auf dem Friedhof respawnten, aber ihre Füße hatten sich automatisch in Richtung der Silhouette der Bruchzahnfeste in der Ferne bewegt. Es war das erste Mal, dass sie eine Situation im Spiel erlebte, in der ihre Leiche nicht innerhalb von fünf Minuten zum nächsten Friedhof lief. Obwohl ein Teil von ihr so schnell wie möglich zurück zu den Schwefelquellen eilen wollte, wusste sie in ihrem Herzen, dass das nicht die richtige Entscheidung war. 
 
    „Verdammt, wenn ich nur wüsste, wo Orion ist?“, knurrte Buck Killtet wütend an. „Er muss es irgendwie geschafft haben, zu überleben.“ 
 
    „Ich schwöre“, knurrte Killtet den Waldläufer in einem hässlichen Tonfall an. „Ich bringe den kleinen Bastard persönlich um, wenn er uns alle im Stich lässt, um diesen NPC zu retten!“ 
 
    „Beruhige dich verdammt noch mal, Killtet. Orions Aufgabe war es, dafür zu sorgen, dass Minny überlebt, egal, was passiert“, sagte Marina und schimpfte mit dem wütenden Schurken, während sie die Riemen der Rüstung, die sie aus ihrem Rucksack geholt hatte, anpasste. „Nicht um auf deinen weinerlichen Arsch aufzupassen, falls du stirbst.“ 
 
    „So habe ich das nicht gemeint ...“, begann Killtet, offen zu wüten, als Ashleys scharfe Stimme ihn unterbrach. 
 
    „Das reicht jetzt, Danny!“, Ashley blieb stehen und wirbelte herum, während ihre blauen Augen die ganze Gruppe absuchten, bevor sie bedeutungsvoll auf ihren Mann starrte. Sie hatten sich eine halbe Stunde lang im Kreis gedreht, bis sie die Passhöhe erreicht hatten und hatte die Nase voll vom Gezeter der anderen. „Du regst dich genauso wie alle anderen auf, weil ihr wie ein Haufen Schwachköpfe vorgeführt wurdet.“ 
 
    Ashleys Worte trafen sie bis ins Mark, als sie angesichts der Wahrheit ihrer Worte unbehaglich wegschauten. Niemand mochte es, sich wie ein Neuling zu fühlen. Schon gar nicht als Vollblutsoldaten, die den Sandkasten lebendig, wenn nicht sogar mit heilem Körper überstanden hatten. Außerdem hatten sie es satt, von ihren Gildenkameraden dafür angefeindet zu werden, dass sie nicht wie der Rest der Gilde an der großen Schlacht zur Verteidigung Delonshires gegen die Goblinhorden teilgenommen hatten. Ashley kannte den Grund für ihr Unbehagen und fuhr ohne zu zögern fort.  
 
    „Hat Star es allein mit der ganzen Goblin-Invasionsstreitmacht aufgenommen?“ Ashley schaute sich bedeutungsvoll bei ihren Freunden um, die sich unter ihrem Blick unbehaglich bewegten. „Oder hatte er die Devil Dogs, die Valkyries, die NPCs und den Rest seiner Freunde dabei, um ihm zu helfen?" 
 
    Alle im Schlachtzug schauten sofort weg und schlurften mit ihren Stiefeln, als sie das sagte. Das Problem war, dass keiner von ihnen zugeben wollte, dass die Gegner in einer ganz anderen Liga spielten als sie selbst. Außerdem hatte der Feind sie wie einen Haufen Trottel fertig gemacht. Es war nicht so, dass sie schlecht gekämpft oder sich während des Kampfes verausgabt hätten. Wenn überhaupt, dann hatten sie klug gespielt und bis zum bitteren Ende gegen eine überwältigende Übermacht gekämpft. Die schlichte Wahrheit war, dass sie mit der Zahl und dem Niveau der Gegner nicht mithalten konnten.  
 
    Zwar standen die NPC-Kräfte des Hauses Kayden für Notfälle zur Verfügung, aber es machte keinen Sinn, sie von ihrer Arbeit an den neuen Verteidigungsanlagen abzuziehen, die für eine Situation wie diese gebaut wurden. Außerdem waren die NPCs zeitlich bereits im Verzug. Wenn sie hoffen wollten, die neuen Verteidigungsanlagen vor der Ankunft der Hobgoblin-Armee fertigzustellen, brauchten sie alle Zeit, die sie bekommen konnten. So blieben nur noch die Valkyries, die sie um Hilfe bitten konnten.  
 
    Wie um Salz in eine offene Wunde zu streuen, waren viele ihrer Veteranen-Kollegen in letzter Zeit gegenüber den Valkyriespielern, die herumliefen und Quests erledigten, um die Bruchzahnfeste betriebsbereit zu machen, verdammt frech geworden. Der Hauptstreitpunkt zwischen den beiden Spielergruppen war, dass die Valkyrie-Gilde aus einem Haufen von Spielern bestand, die nicht wussten, worum es in einem richtigen Kampf ging. Nun standen die verbliebenen Devil Dogs plötzlich vor der Situation, dass sie in ihrer eigenen Gilde nicht über die Manneskraft verfügten, um es mit dem Feind aufzunehmen und die einzige verfügbare Hilfe war die Gruppe von Spielern, auf die sie in den letzten anderthalb Wochen geschimpft hatten. Das war die perfekte Gelegenheit, um etwas zu lernen, dachte die Unteroffizierin in Ashley, während ein wildes Grinsen ihre Lippen umspielte. Doch bevor sie etwas sagen konnte, wurde sie von einer nur allzu bekannten Stimme unterbrochen. 
 
    „Wie seid ihr so schnell wieder hierhergekommen?“, fragte Kyarina in einem wissenden Ton, woraufhin die Devil Dogs um sie herum sofort verärgert aufstöhnten. „Ich dachte, die Schwefelminen wären einen Tag entfernt?“ 
 
    „Ah, Kyarina, wir haben dich gerade gesucht“, sagte Ashley und zwang sich, die harmlose Frage der fähigen Frau zu ignorieren, während sie sich umschaute und plötzlich erkannte, wo sie waren.  
 
    Natürlich war Kyarina während des Baus des Schutzwalls vor Ort, um sicherzustellen, dass alles so ablief, wie es sollte, um sich auf die kommende Invasion vorzubereiten. Das Funkeln in den haselnussbraunen Augen der anderen Frau ließ keinen Zweifel daran, dass sie bereits herausgefunden hatte, was mit ihnen geschehen war. Ashley kannte die Frau von Adam zwar nicht wirklich, aber sie hatte genug Gerüchte über Kyarinas Heldentaten in früheren Spielen gehört, um die Kampffähigkeiten der anderen Frau nicht auf die leichte Schulter zu nehmen. Außerdem war ihr Management der Bauprojekte, die in der Bruchzahnfeste liefen, an sich bereits sehr beeindruckend. Mit einem tiefen Seufzer fuhr sie in einem normaleren Tonfall fort. 
 
    „Wir sind auf eine Gruppe von Monstern gestoßen, die doppelt so groß war wie unser Schlachtzug und die wir alleine nicht besiegen konnten“, erklärte Ashley und ignorierte dabei das unglückliche Gemurmel ihrer Gildenkameraden. „Ich hatte gehofft, dass die Valkyries uns helfen könnten“, ein Lächeln erhellte ihr hübsches Gesicht, „und dass die Gelegenheit unseren Gilden die Chance geben würde, sich ein bisschen besser kennenzulernen.“ 
 
    Ashley wusste, dass sie auf die Gutmütigkeit der anderen Frau spekulierte. Wenn Kyarina ihrem Ego nachgab und ihr eine Ohrfeige verpasste, würde die unangenehme Reibung zwischen ihren beiden Gilden schnell von bösen Kommentaren zu einem offenen Krieg übergehen. Gleichzeitig wusste Ashley, dass sie diese Reibereien im Keim ersticken musste, sonst würden sie sich auf jeden Fall an die Gurgel gehen. Außerdem konnte man so etwas nur angehen, wenn man es direkt ansprach.  
 
    „Ich finde, das ist eine großartige Idee“, sagte Kyarina in einem übertrieben freundlichen Tonfall, während sie einen Schritt nach vorne trat und ihren Arm in Ashleys Arm einhakte. „Das wäre eine schöne Abwechslung zu den ganzen Eskortaufgaben für die Handwerker und …“, die andere Frau grinste breit, „… vielleicht können wir auch ein paar Duelle austragen. Nur so zum Spaß.“ 
 
    „Klingt nach einem Plan“, stimmte Ashley bereitwillig zu und ignorierte den kalten Schauer der Aufregung, der ihr plötzlich über den Rücken lief. Warum hatte sie das Gefühl, dass sie gerade eine Freundin fürs Leben gefunden hatte? Sie verdrängte den verwirrenden Gedanken und warf einen Blick auf die anderen Schlachtzugskameraden, die plötzlich nicht mehr so zuversichtlich aussahen wie zuvor. Ashley legte ihre Hand auf den Unterarm der anderen Frau und warf lachend den Kopf zurück. „Warum habe ich das Gefühl, dass das der Beginn einer wunderbaren Freundschaft ist?“ 
 
    „Weil du ein schlaues Kekslein bist“, antwortete Kyarina lachend, ohne zu zögern. Sie ließ Ashleys Arm mit einem Klaps los und wandte sich wieder den drei Männern zu, die bei ihr gestanden hatten und begann, Befehle zu erteilen.  
 
    „Terdian, sei so nett und arbeite mit Pevral zusammen, um seine Leute auszutauschen, sobald ihre Ablösung auftaucht. Das sollte den Bau gut vorantreiben.“ Als beide Männer nickten, wandte sie sich an den Kommandanten der Truppen des Hauses Kayden. „Theric, könntest du bitte zur Bruchzahnfeste zurückkehren und Lady Chiara mitteilen, dass die Valkyries und Devil Dogs in den nächsten Tagen mit einer Monsterplage beschäftigt sein werden.“ 
 
    „Unverzüglich, Lady Kyarina“, antwortete der Halbelf mit einer höflichen halben Verbeugung.  
 
    „Ach, hör auf“, sagte Kyarina mit einem freundlichen Lachen. „Du und deine silberne Zunge, ihr könnt mit diesem dummen Lady-Unsinn aufhören.“ Sie legte eine freundliche Hand auf Therics Bizeps, während sie sich vorbeugte und ihre Stimme senkte. „Wenn du schon mal da bist, wäre ich dir dankbar, wenn du Vardrid und Demonslayerz Bescheid sagen würdest, dass der Schlachtzug stattfinden kann und ich auf der Baustelle auf sie warte.“  
 
    „Wie du willst, Kyarina“, sagte Theric, nickte und eilte davon.  
 
    „Also, wo waren wir stehengeblieben?“, fragte Kyarina unschuldig, als sie sich umdrehte und die starren Gesichter der Devil Dogs sah. „Oh, tu nicht so überrascht. Ich habe die Valkyries nur gebeten, sich bereitzuhalten, falls ihr Probleme habt und Hilfe braucht.“ 
 
    Alle beruhigten sich schnell, als Kyarina ihr Bestes gab, um den Devil Dog-Schlachtzug zu besänftigen. Sie tat dies mit einer Mischung aus ihrer lockeren Art und einer improvisierten Führung über die Baustelle, während sie auf den Rest der Valkyrie-Gilde wartete. Die Erfindungen, die sie den Devil Dogs vorstellte, schienen zunächst einfach zu sein, aber als sie ihre Gründe erklärte, wurde schnell klar, dass sie für diese Welt alles andere als einfach waren. Es handelte sich um viele der wichtigsten arbeitserleichternden Geräte, die in der klassischen Antike auf der Erde erfunden worden waren und dazu beigetragen hatten, Rom zu der Weltmacht zu machen, die es geworden war. Und nicht nur das: Der Kran und der Flaschenzug waren Grundpfeiler unserer modernen Bauprozesse.  
 
    Die beiläufige Art, mit der Kyarina den Technologiebaum erklärte, den sie entwickelt hatte, um ihrer Allianz zu helfen, im Spiel voranzukommen, war ebenso beeindruckend wie sie die hohe Intelligenz hinter der angenehmen Fassade der Frau zeigte. Schon jetzt konnte man die Ergebnisse ihrer Genialität sehen, als sie erklärte, wie weit sie bei der Konstruktion im Vergleich zu der Zeit, die ein solches Projekt normalerweise braucht, voraus waren. Es war, als würde man einer James Burke-Folge von Connections zuhören. Zu sagen, dass ihre Gildenkameraden von dieser meist sanftmütigen Gamerin überrascht waren, wäre eine Untertreibung gewesen. Kyarina war gerade dabei zu erklären, wie man ihrer Meinung nach mit Runenmagie eine Art Dampfkraft für größere Geräte erzeugen kann, als der Rest ihrer Gilde eintraf.  
 
    Ehrlich gesagt hatte Ashley nicht wirklich gewusst, wie viele Valkyriespieler es in und um die Bruchzahnfeste gab. Man hatte ihr nur gesagt, dass sie eine kleinere Gilde waren, die der Allianz beigetreten war. Ashley hatte zwar überall im Tal Valkyriespieler gesehen, aber nie mehr als zwei oder drei auf einmal. Wie die anderen Devil Dogs nahm sie an, dass es wirklich nicht so viele von ihnen gab. Die neununddreißig voll ausgerüsteten Spieler, die auf sie zukamen, waren also gelinde gesagt eine Überraschung.  
 
    Die Valkyries sahen nicht aus wie ein Haufen Landstreicher in unpassenden Klamotten wie die anderen Devil Dogs, die sich nach dem Plündern bessere Ausrüstung zulegten, sondern trugen gut gearbeitete Ausrüstung und Kleidung, die ihnen ein fast einheitliches Aussehen verlieh. Obwohl vieles davon vom ständigen Kampf abgenutzt war, waren ihre Rüstungen und Waffen offensichtlich gut gepflegt, was ihnen bei den Veteranen Respekt einbrachte. Ein gepflegtes Äußeres, aber vor allem gut gepflegte Waffen, waren einfach etwas, das Soldaten automatisch zu schätzen wissen.  
 
    Das letzte, was auffällig anders war, war, dass sie nicht wie der Rest der Allianz mehrere Klassen bildeten. Trotzdem hatte der Schlachtzug eine ausgewogene Gruppe aus defensiven Tanks, Heilern und Magiern, aber keine offensichtlichen Schurken oder Waldläufer in ihrer Gruppe. Ashley verstand zwar nicht ganz, was das zu bedeuten hatte, aber sie waren alle zwischen Level sechsunddreißig und achtunddreißig. Das allein war schon ein willkommener Anblick für den niedrigstufigen Devil Dog-Schlachtzug.  
 
    Die Vorstellungsrunde verlief problemlos. Sogar Killtet, ihr Mann, war überraschend respektvoll, als er Vardrid, Demonslayerz, Lorelai und den anderen Valkyriespielern die Hand schüttelte. Weder Vardrid, der Anführer der Valkyrie Gilde, noch seine Offiziere versuchten, sich aufzudrängen oder irgendjemandem Vorschriften zu machen und ließen sich auch nicht aus der Ruhe bringen, als sie über die Schreckensherde und den Angriff, der ihren Schlachtzug ausgeschaltet hatte, sprachen. Alles lief gut zwischen den beiden Gruppen, als sie ein Ruf von den Wachen über einen zurückkehrenden Späher namens Pherala Kyarina aufschreckte. 
 
    „Los, kommt alle mit! Das ist die Nachricht, auf die wir gewartet haben!“, rief Kyarina über ihre Schulter, während die anderen Valkyries aufhorchten, als ob sie von einem Stromschlag getroffen worden wären. Die Valkyrie-Gilde rannte ihr ohne ein Wort hinterher.  
 
    „Was ist so wichtig an einem Späher der Flachland-Zentauren?“, fragte Killtet in die Runde, als Ashley sich umdrehte, um sich auf ihn zu konzentrieren.  
 
    „Woher weißt du, dass es ein Flachland-Zentaur ist?“, fragte Ashley ihren Mann verwirrt. 
 
    „Ach komm schon, das musst du doch wissen“, sagte Killtet ungläubig, als wäre es ein Kinderspiel. „Kann Pherala etwas anderes als ein griechischer Name sein?“ 
 
    „Griechischer Name ...“, fragte Matt und verstand die Anspielung nicht, als der Schurke mit den Augen rollte. „Was ist daran so besonders?“ 
 
    „Keine Ahnung“, sagte Killtet sarkastisch und schaute seine Gildenkameraden an, als wären sie ein Haufen Dummköpfe. „Was, keiner von euch Genies hat herausgefunden, dass alle Flachland-Zentauren aus dem Griechischen abgeleitete Namen haben?“ 
 
    „Warte, hast du Pherala gesagt?“, rief Ashley in plötzlicher Erkenntnis, als sie im vollen Sprint hinter den Valkyriespielern herlief. „Das ist der Zentaur, mit dem Connor und Forest zum Auskundschaften gegangen sind!“ 
 
    „Warum sind alle so aufgeregt, weil ein verdammter Zentauren-Späher aufgetaucht ist?“, jammerte Blu3buck verwirrt, als er dem Schlachtzug hinterherlief und nicht verstand, was es damit auf sich hatte. „Und wo zum Teufel sind Keith und Tony hin?“  
 
    Es dauerte etwa sieben Minuten, bis Ashley die andere Frau eingeholt hatte. In der Zwischenzeit hatte Kyarina die Zentaurin erreicht und bot der erschöpft wirkenden Frau einen Wasserschlauch an. Ein kurzer Blick auf die stark beschädigte Rüstung und den fast leeren Köcher der Flachland-Zentaurin verriet, dass sie einen harten Kampf hinter sich hatte, um sie zu erreichen. Auch der Schweiß, der ihr die Flanken hinunterlief und die Erschöpfung in ihrem Gesicht zeigten, dass sie hart galoppiert war, um sie zu erreichen. Die einzige Frage, die sich Ashley stellte, war, wo die beiden Devil Dogs waren, die mit ihr unterwegs waren. 
 
    „Danke, Lady Valkyrie“, sagte Pherala, als die Zentaurin wieder zu Atem gekommen war. „Ich konnte meine Vorräte nicht mehr auffüllen, seit Connor mich gebeten hat, mit unserem Bericht zur Bruchzahnfeste zurückzukehren.“ 
 
    „Süße“, sagte Kyarina mit schwerem Südstaatenakzent. „Wenn Pevral mich Kyarina nennen kann, dann kannst du das auch.“ 
 
    „Du ehrst mich“, sagte Pherala und nickte der Neufar respektvoll zu, bevor sie fortfuhr. „Vor fast acht Tagen kamen wir an einer feindlichen Vorhut vorbei, die laut Forest fast zwanzigtausend Mann stark war. Wir schalteten alle Späher aus, die wir finden konnten und begannen, tiefer in die Ausläufer des Gebiets der nördlichen Stämme vorzudringen, denn wir waren auf der Suche nach Informationen und nicht nach Feinden zum Töten. Vor vier Tagen trafen wir auf die Hauptstreitmacht, als diese ihr Nachtlager aufschlug.“ Die Zentaurin atmete tief durch, als sie die besorgten Gesichter betrachtete, die sie anschauten. 
 
    „Forest sagte, dass es allein in diesem einen Lager fast vierzigtausend feindliche Truppen geben muss, wenn nicht noch mehr“, sagte Pherala, als sie die entsetzten Gesichter der Neufar sah. „Connor bestand darauf, dass ich mit den Informationen zurückkehre und sagte, du wüsstest, was zu tun sei.“ Die Zentaurin wippte entschuldigend mit dem Kopf, bevor sie fortfuhr. „Die beiden Neufar sagten, sie würden die Vorhut so lange aufhalten, bis der Rest von euch zu ihnen stoßen könnte." Das Gesicht der Zentaurin wurde plötzlich ernst, als sie Kyarina in die Augen sah. „Ich bitte dich nur darum, dass du mir erlaubst, dich in diesem Kampf zu begleiten. Solch tapfere Krieger sollte man nicht alleine sterben lassen.“ 
 
    „Danke, dass du so schnell zurückgekommen bist“, sagte Kyarina und sah der Zentaurin in die Augen, als sie sich zum Dank an ihren Unterarm klammerte. „Bitte gib deine Nachricht an Theric in der Hauptburg weiter. Wenn du das getan hast, füllst du deine Vorräte auf und triffst uns in dreißig Minuten wieder hier, wenn du dich uns anschließen willst, aber ich warne dich jetzt schon, wir werden ein strenges Tempo vorlegen.“ 
 
    „Selbst erschöpft kann ich jedes Tempo halten, das ein Zweibeiner schafft“, erklärte Pherala unumwunden, während sie Kyarina den Wasserschlauch zurückgab.  
 
    „Dann geh und komm schnell zurück“, erwiderte Kyarina mit einem Lächeln, während sich die Zentaurin auf die Hinterbeine stellte und in Richtung Bruchzahnfeste davongaloppierte. Kyarina sah der Zentaurin einen langen Moment lang hinterher, bevor sie sich Ashley zuwandte und ihr grimmig in die Augen sah. „Na, das ist ja ein perfektes Timing.“  
 
    „Heißt das, du willst Orion und Minny im Stich lassen?“, fragte Ashley, als sie ein flaues Gefühl im Magen verspürte. Das war eine ernste Sache. Was sollte sie tun, wenn Kyarina versuchte, ihr zu befehlen, ihre Kameraden zurückzulassen? Würde das die beiden Gilden wieder gegeneinander aufbringen? Bevor sie sich entscheiden konnte, wie sie mit der Situation umgehen sollte, überraschte die andere Frau sie.  
 
    „Ich wüsste nicht, warum so etwas Extremes nötig sein sollte“, sagte Kyarina und blickte in die Runde zu den Leuten aus beiden Gilden. „Es hört sich so an, als ob die Schwefelpools auf dem Weg zum Feind liegen.“ Sie nickte Vardrid zu und fuhr fort, während ein wildes Grinsen ihre Lippen umspielte. „Wir würden dir gerne dabei helfen, deine Leute zurückzuholen und die Schreckensherde auszuschalten, aber nur, wenn du bereit bist, mit uns die Operation Sechsundsiebzig durchzuführen.“ 
 
    „Was zum Teufel ist Operation Sechsundsiebzig?“, fragte Ashley bissig, als ihr Mann plötzlich in Gelächter ausbrach. Sie warf Killtet einen bösen Blick zu und fragte wütend. „Was zum Teufel ist daran so lustig?“ 
 
    „Das ist die Operation Amerikanischer Revolutionskrieg“, sagte Killtet und lachte noch mehr über den ungläubigen Blick seiner Frau. 
 
    „Welcher Geschichtsfanatiker würde sich so einen Namen ausdenken?“, fragte Ashley verärgert, während Kyarina traurig den Kopf schüttelte. 
 
    „Das bin wohl ich, Ma’am“, antwortete Vardrid verlegen, während die anderen Devil Dogs in Gelächter ausbrachen. „Das hat mehr mit der Art von Überfalltaktik zu tun, die wir vorhaben, als sonst etwas.“ 
 
    „Na ja, schlimmer ist es auch nicht ...“, begann Ashley zu sagen.  
 
    „Oder besser“, fügte Killtet hinzu. 
 
    „Besser als alle anderen Operationen, an denen wir je teilgenommen haben“, sagte Ashley achselzuckend, während der Rest der Devil Dogs ihr in diesem Punkt mehr oder weniger zustimmte. Als sie sich bei ihren Gildenkameraden umsah und zustimmendes Nicken erntete, wandte sie sich wieder Kyarina zu und grinste sie breit an.  
 
    „Wie kann eine Gruppe von Ledernacken zu so etwas nein sagen?“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vier 
 
    (Jason, Domenic und Mike in der echten Welt) 
 
    Klingeling ... klingeling ... klingeling ... Ich wusste nicht, wie lange mein Smartphone schon geklingelt hatte, als ich wieder zu Bewusstsein kam und merkte, was das für ein Lärm war. Zum Glück ging der Anruf schließlich auf die Mailbox, während ich meinen Kopf mit der anderen Hälfte der Bettdecke bedeckte, auf der ich nicht lag, und versuchte, wieder einzuschlafen. Das Problem war nur, dass die Sonne schon aufgegangen war und es in meinem Schlafzimmer zu hell war, als dass ich leicht wieder hätte einschlafen können. Ich lag mit geschlossenen Augen da und hoffte inständig, dass ich automatisch wieder einschlafen würde, wenn ich einfach die Augen geschlossen halte, als das Klingeln wieder losging.  
 
    Klingeling ... Klingeling ... Anstatt ans Telefon zu gehen, lag ich einfach unter der Decke und fluchte leise vor mich hin. Leider schlief ich nicht ein, sondern wurde durch das nervige Geräusch immer wacher, ob ich wollte oder nicht. Die einzige gute Nachricht war, dass ich merkte, dass meine Migräne weg war, auch wenn sich mein Kopf immer noch ein bisschen überempfindlich anfühlte. Als der Anruf wieder auf der Mailbox landete, seufzte ich erleichtert auf und versuchte, schnell wieder einzuschlafen. 
 
    Klingeling ... Klingeling ... Als ich meine geschwollenen, roten Augen aufriss, wurde mir klar, dass ich jetzt wach war, ob ich wollte oder nicht, denn das Geräusch hörte nicht auf. Während mein Kopf noch bedeckt war, schob ich einen Arm unter der Decke hervor und suchte blindlings nach dem Telefon auf meinem Nachttisch. Meine Koordination war völlig daneben, als einige Papiere auf den Boden flogen. Darauf folgte die Tube mit der Handlotion. Eine Sekunde später war meine Smartwatch das nächste Opfer. Das Fluchen fing erst an, als das volle Wasserglas über den Fliesenboden flog.  
 
    „Scheißdreck!“ rief ich aus, während ich mir die Decke vom Kopf riss und wie ein Vampir, der Angst vor dem Licht hat, nach dem klingelnden Smartphone suchte. Welcher Idiot konnte nicht herausfinden, dass ich heute Morgen nicht gestört werden wollte? Ich sah, dass das Gerät gerade außerhalb meiner normalen Reichweite am äußersten Rand des Nachttischs lag. Mit einem genervten Ausatmen schnappte ich mir das immer noch klingelnde Smartphone und ließ mich zurück ins Bett fallen, bevor ich mir die Decke über den Kopf zog. Ärgerlicherweise hörte das verdammte Smartphone gerade auf zu klingeln, als ich es umdrehte, um den Anruf anzunehmen, aber nicht bevor ich die Uhrzeit und den Namen auf der Anrufer-ID gesehen hatte. Es war noch nicht einmal neun Uhr morgens und ich hatte schon vierzehn verpasste Anrufe.  
 
    „Ich hoffe, das ist wichtig, Mike“, knurrte ich wütend in das Mikrofon, als ich nach oben wischte, um seinen nächsten Anruf anzunehmen.  
 
    „Bleib dran, während ich Domenic in den Anruf einklinke“, sagte Mike, als ich wütend fauchte. 
 
    „Warum zum Teufel ...“, klickte das Telefon in meinem Ohr, als ich ohne weitere Erklärung in die Warteschleife gelegt wurde.  
 
    „Manchmal hasse ich dich, Mike“, murmelte ich in die Stille hinein, stellte den Hörer auf Lautsprecher und vergrub mein Gesicht im Kissen. Ob ihr es glaubt oder nicht, ich war schon wieder eingeschlafen, als Mikes Stimme wieder über den Lautsprecher ertönte. 
 
    „Jay, bist du da?“, rief Mikes Stimme, als ich wieder zu Bewusstsein kam.  
 
    „Ja, ich bin hier“, krächzte ich unglücklich und wünschte mir, ich hätte mein Glas Wasser nicht auf den Boden geworfen, wollte jedoch nicht aufstehen, um es nachzufüllen. 
 
    „Bist du in der Leitung, Dom?“, fragte Mike. 
 
    „Ja, ich bin noch da, Mike“, antwortete Domenic gereizt und die Erschöpfung war deutlich in seiner Stimme zu hören. 
 
    „Gut, denn ihr beide werdet darüber reden“, sagte Mike unmissverständlich. 
 
    „Was soll ich ihm denn sagen, Mike?“, fragte Domenic, während seine Stimme rau wurde. „Warum hat er zugelassen, dass seine koboldhafte Freundin mich angreift? Warum hat er mich angegriffen und versucht, mich zu zwingen, vor meinen eigenen Leuten in die Knie zu gehen? Oder noch besser: Warum seid ihr den ganzen Weg hierhergekommen, wenn ihr einfach den Schwanz einziehen und fliehen wolltet?“ Ich konnte den Schmerz in der Stimme meines Freundes hören. 
 
    „Ich weiß nicht, worüber ich mich mehr ärgere, um ehrlich zu sein“, fuhr Domenic wütend fort. „Die enorme Respektlosigkeit, die er mir vor meinen Truppen entgegengebracht hat, oder die Erwartung, dass ich den Schwanz einziehe und wegrenne, nur weil Jay es befohlen hat!“, zischte Domenic, während er lauter wurde. 
 
    „Weißt du, was ich mit diesen Arschlöchern durchgemacht habe?“, fragte Domenic, während er sich in Rage redete. „Diese Arschlöcher haben mich fast vom ersten Tag an nicht in Ruhe gelassen. Sie haben angefangen, mich so oft sie konnten zu PKen. Dann, vor eineinhalb Wochen, tauchten sie mit einer Armee auf, um mir meine Festung und meine Leute wegzunehmen. Und nach all dem hast du einfach erwartet, dass ich mich zurückziehe! Hast du dir überhaupt überlegt, was ich darüber denke?“ Domenics Stimme senkte sich fast zu einem Flüstern. „Und weißt du, warum das passiert ist?“, er machte eine Pause, um Luft zu holen, „Weil deine verrückte Ex-Freundin beschlossen hat, dass wir alle leiden müssen!“ 
 
    „Und als ob das nicht schon genug Scheiße wäre“, wütete Domenic erneut, „lassen meine beiden besten Freunde, die ich seit über zehn Jahren kenne, ihre neuen Freunde in mein Haus kommen und mich angreifen, ohne einen Finger krumm zu machen.“, er atmete zitternd aus. „Ihr beide hättet eingreifen und Kenzie davon abhalten können, mich zu attackieren. Das wäre die reifere, logische Entscheidung gewesen.“ 
 
    „Das ist nicht fair, Dom. Wir waren alle mit ihr befreundet“, wollte Mike sagen, als Domenic ihn unterbrach.  
 
    „Ich will hören, was Jay selbst zu sagen hat, nicht du, Mike. Er schuldet mir eine Erklärung und eine Entschuldigung für das, was gerade passiert ist.“ 
 
    „Ist schon gut, Mike“, sagte ich und stieß einen müden Seufzer aus. Ein Teil von mir wollte Domenic sagen, dass er sich verpissen soll, damit ich wieder schlafen kann, aber ich wusste, dass das nicht die richtige Antwort war. Nicht, wenn ich diese Freundschaft retten wollte. Nur wenn ich die Situation vollständig erklärte, konnten meine Freunde den Drahtseilakt verstehen, zu dem ich gezwungen worden war. Was Entschuldigungen anging, so hatte ich mich bereits öfter entschuldigt, als ich es vorhatte. Domenic musste in den Spiegel schauen und sein eigenes Handeln hinterfragen, sonst würde diese ganze Diskussion nicht sehr weit führen. „Ich kann für mich selbst sprechen.“ 
 
    „Bitte sag mir, Jay, wie soll ich auf all das reagieren? Welche Perle der Weisheit wolltest du mir mitteilen, die das alles erklärt? Denn von hier aus sehe ich sie nicht!“, rief Domenic aus und lachte lauthals. 
 
    „Weil sie eine Veteranin der Marines ist, die in Afghanistan von einer Sprengfalle in die Luft gejagt wurde und ihr Bein verloren hat“, sagte ich einfach. Das scharfe Einatmen in der Leitung sagte mir alles, was ich wissen musste. „Als du sie also in die Luft gejagt hast ...“ 
 
    „Nun, das relativiert die Dinge ein wenig, zumindest was Kenzie angeht“, murmelte Domenic etwas verblüfft, bevor er einen anderen Gang einlegte. „Trotzdem war es ein Unfall ...“ 
 
    „Also“, fuhr ich fort und ignorierte seine Ausreden. „Als Kenzie gerespawnt ist, hatte sie eine PTBS-Episode“, beendete ich, während Domenic versuchte, meine Worte zu leugnen. 
 
    „Woher sollte ich das wissen?“, fragte Domenic, sichtlich verärgert. „Ich wollte mich bei Kenzie und allen anderen entschuldigen, als sie durchdrehte ...“ 
 
    „Du hast dich nur halbherzig entschuldigt, nachdem sie angefangen hat, auf dich einzustechen“, sagte ich und ließ nicht zu, dass er sich aus der Verantwortung für seinen Anteil an der Sache herauswinden konnte. „Und du hast dich nie bei jemand anderem entschuldigt, sondern stattdessen deine Meinung geäußert.“ 
 
    „Halbherzig entschuldigt?“, brüllte Domenic zurück. „Was hast du von mir erwartet, dass ich auf die Knie gehe und um Vergebung bitte, während sie mich abstechen will? Zieh deinen Kopf aus deinem Arsch, Jason, es war ein verdammter Unfall und ich wusste nichts von der PTBS. Sie kann von Glück reden, dass ich sie nicht gleich umgebracht habe, weil sie völlig durchgedreht ist“, versuchte er, die ganze Sache auf mich abzuwälzen. „Warum hast du mich nicht gewarnt, dass sie ausflippt?“ 
 
    „Warum ich dich nicht gewarnt habe?“, wiederholte ich ungläubig seine Worte. „Wahrscheinlich, weil die anderen Veteranen, die dort waren, gesagt haben, dass es wie eine Bombe eingeschlagen hätte, wenn sie allen gesagt hätte, dass sie eine PTBS hat.“ 
 
    „Das gibt dir immer noch nicht das Recht, dich in unseren Streit einzumischen“, sagte Domenic und wechselte erneut den Standpunkt. „Du hast eine schlimme Situation nur noch schlimmer gemacht, indem du uns beide angegriffen hast. Wenn du wusstest, dass sie unter PTBS leidet, wieso hast du dann geglaubt, dass ein Angriff auf sie etwas bringen würde? Du hättest dich verdammt noch mal aus unserem Streit heraushalten und uns beide das alleine regeln lassen sollen!“  
 
    „Oh, das wäre bei meinen neuen Freunden super angekommen“, sagte ich und meine Stimme triefte vor Sarkasmus. „Ich bin mir sicher, wenn meine gute Freundin, die du gerade in die Luft gesprengt und damit ihre PTBS-Episode ausgelöst hast, von dir umgebracht worden wäre, hätte das alles wieder gut gemacht.“ 
 
    „Ich habe sie versehentlich in die Luft gejagt und versucht, mich dafür zu entschuldigen und wurde dann von allen Seiten dafür fertiggemacht, dass ich das Richtige getan habe. Du hast uns beide absichtlich angegriffen und erwartest, dass du ungeschoren davonkommst?“, Domenic schäumte vor Empörung. „Fick dich, du Heuchler!“ 
 
    „Außerdem bin ich einer deiner besten Freunde. Ich gehöre zur Gilde. Du hättest mich verteidigen sollen, nicht sie!“, argumentierte Domenic und versuchte mir zu zeigen, dass er nicht der Bösewicht war. „Noch besser wäre es gewesen, wenn du und Mike den Streit einfach beendet hättet oder uns aus dem Weg gegangen wärt und uns das selbst hättet regeln lassen.“ 
 
    „Und was dann? Deine Soldaten, die uns zusahen, angreifen, weil wir uns gegen ihren Lehensherrn verbünden? Ich bin sicher, das hätte super funktioniert!“, erwiderte ich vernünftig. „Außerdem habe ich dir schon gesagt, warum ich mich eingemischt habe. Ich konnte nicht zulassen, dass du sie ein zweites Mal hintereinander tötest.“ 
 
    „Warum nicht, verdammt?“, schrie mich Domenic an. „Du hast diese Leute gerade erst kennengelernt!“ 
 
    „Und das bedeutet, dass ich sie wie Freunde zweiter Klasse behandeln soll?“, ich beharrte darauf, denn ich wusste, dass er es nie akzeptiert hätte, so behandelt zu werden. „Wie würdest du es finden, wenn ich auf dich scheißen würde, weil ein Freund, den ich schon länger kenne, dich in die Luft gejagt hat und so tut, als wäre das keine große Sache?“ 
 
    „Oh ... mein ... Gott! Wie blöd bist du eigentlich? Es war ein Unfall und ich habe mich entschuldigt! Es war nicht dein Streit, aber du hast dich trotzdem eingemischt und uns beide angegriffen! Wie kommt dein verdammtes Gehirn nur darauf, dass das eine gute Idee war? Das ist so, als würdest du Benzin in ein Feuer gießen und denken, dass es dadurch gelöscht wird!“, wetterte Domenic und erhob seine Stimme, als würde er damit seinen Standpunkt untermauern. „Außerdem ist es ein verdammtes Spiel!“  
 
    „Nein, das hast du nicht, Dom“, sagte ich ohne Umschweife. „Hast du dich bei Zhou entschuldigt ... oder bei Darkhorse? Hast du dich bei meinen NPCs entschuldigt? Wenn ich nicht schnell genug gewesen wäre, hättest du sie für immer getötet. Hast du dich bei mir entschuldigt? Alter, ich bin auf fünfundsiebzig Prozent Realismus, genau wie du, und in die Luft gejagt zu werden, tut höllisch weh. Nur dass ich nicht auf der Stelle sterbe, sondern die ganze Erfahrung machen muss, eine Explosion zu überleben.“ Die Wahrheit meiner Worte ließ Domenics Ausreden verstummen.  
 
    „Denk an die Situation zurück, Jason. Wie konnte ich mich bei allen entschuldigen, nachdem sie völlig durchgedreht war? Wenn überhaupt, hat sie mich daran gehindert, die Dinge richtig zu stellen, indem sie mir in den Rücken gefallen ist. Und du und dein Gargoyle habt es noch schlimmer gemacht“, knurrte Domenic frustriert. 
 
    „Sag mir, Dom, wie hättest du diese Situation gehandhabt, wenn du Kenzie gewesen wärst?“, fragte ich, während meine Stimme einen ernsten Ton annahm. „Du freundest dich mit jemandem an, den du gerade erst in einem neuen Spiel kennengelernt hast. Du magst ihn so sehr, dass du deine ganze Gilde überredest, ihm zu helfen, seine Festung gegen eine massive Hobgoblin-Invasion zu verteidigen, während er seinem Freund hilft, der von PK-Arschlöchern angegriffen wird. Und nicht nur das: Du und deine engen Freunde beschließen, mit ihm zu gehen, um ihm zu helfen. Als du dann nach einer verdammt langen Nacht auf ihren Freund triffst, jagen sie dich in die Luft und lösen damit deine PTBS aus, die dich im echten Leben dein Bein gekostet hat.“ 
 
    „Das ist nicht fair ...“, wollte Domenic sagen, als ich ihn unterbrach. 
 
    „Ich bin noch nicht fertig!“, knurrte ich in das Mikrofon. „Anstatt den Kampf zu beenden, lässt dieser Kerl seinen langjährigen Freund dich wieder töten.“ 
 
    „Sie hat angefangen“, argumentierte Domenic hitzig.  
 
    „Sag mir, wie hättest du an Kenzies Stelle reagiert, wenn du so behandelt worden wärst?“, verlangte ich zu wissen und ignorierte seine gereizte Bemerkung. „Hättest du deine Gilde meine Burg aufgeben lassen? Oder hättest du mir zur Vergeltung meine Ländereien weggenommen?“ Die Sekunden vergingen wie im Flug, während ich geduldig auf Domenics Antwort wartete. Keiner von uns beiden war von der Antwort überrascht. 
 
    „Ich hätte dir gesagt, dass du dich verpissen sollst und wäre gegangen oder hätte deine Festung für mich eingenommen“, sagte Domenic zähneknirschend, bevor er hinzufügte: „Vielleicht wäre ich sogar geblieben und hätte euch während des Kampfes einen Hinterhalt gelegt, nur so als zusätzliches Andenken.“ 
 
    „Verstehst du jetzt, warum ich dich sie nicht einfach töten ließ?“, fragte ich, als er meinen Standpunkt bestätigte. 
 
    „Sie hätte sich selbst umgebracht“, sagte Domenic abwehrend. „Ich habe nicht die Hand gegen sie erhoben.“ 
 
    „Sie hat dich zuerst angegriffen“, sagte ich und stellte das Offensichtliche fest. „Du hättest sie auf keinen Fall am Leben gelassen.“ 
 
    „Komm schon, Jay, ich hatte nicht vor, einen Verbündeten zu töten ...“, versuchte Domenic zu sagen, als ich ihm das Wort abschnitt.  
 
    „Alter, bitte“, sagte ich, während Mike und ich laut lachten. „Wir wissen doch beide, wie du auf so etwas reagierst.“  
 
    „Du hättest das wenigstens selbst in die Hand nehmen können“, brummte Domenic, „Anstatt ein Weichei zu sein und dein kleines Koboldmädchen die Drecksarbeit für dich machen zu lassen.“ 
 
    „Weißt du, warum Helgath angeboten hat, gegen dich zu kämpfen?“, erwiderte ich, ohne ihm eine Chance zu geben, zu antworten. „Weil sie nicht wollte, dass ich mit einem meiner besten Freunde kämpfe. Sie wusste, dass das unsere Freundschaft ernsthaft verletzt hätte und hat stattdessen versucht, die Schläge auf sich zu nehmen.“  
 
    „Du hast immer eine Antwort auf alles“, protestierte Domenic, der immer noch nicht zugeben wollte, dass er sich geirrt hatte. Es war nicht schwer zu verstehen, warum er sich über alles aufregte, was passiert war, aber ich musste ihn dazu bringen, die Situation klar zu sehen, sonst würde er sich noch monatelang darüber ärgern. „Das Schlimmste ist, dass du nicht einmal merkst, dass du im Unrecht bist und dich bei mir entschuldigen musst für das, was du getan hast. Du musst auch zu deinen Fehlern stehen, Jason.“ 
 
    „Das gilt für beide Seiten, Dom“, sagte ich ernsthaft. „Es tut mir leid, dass alles so gelaufen ist. Ich habe in einer beschissenen Situation mein Bestes gegeben. Du hast selbst gesagt, dass dies nur ein Spiel ist. Wenn das so ist, worüber regst du dich dann eigentlich auf? Dass du dich vor deinen Leuten blamierst? Du hast den Kampf nicht verloren. Du hast nicht vor deinen Verbündeten kapituliert. Du hast mich bereits vor deinen Leuten beschimpft. Was willst du noch? Dass der Rest von uns bis zum Tod kämpft, um deine Festung zu schützen? Ich sage dir jetzt, dass das nicht passieren wird. Du kannst über die Evakuierung so wütend sein, wie du willst, aber du weißt, dass es die richtige Entscheidung ist“, sagte ich, schob die Decke beiseite und schwang meine Beine, um mich auf die Seite des Bettes zu setzen. „Und nur damit du es weißt: Mir die Schuld an Julies Scheiße zu geben, ist ziemlich beschissen. Sie war genauso deine Freundin wie sie meine war.“ Meine Augen musterten das verschüttete Wasser einen Moment lang, bevor ich mit müder Stimme fortfuhr. 
 
    „Und ob es nun ein Unfall war oder nicht, du hast trotzdem alle in die Luft gejagt. Wenn du so etwas in einem Hardcore-MMO wie Chaos Online gemacht hättest, wärst du im Handumdrehen auf die schwarze Liste gesetzt worden. Hat Kenzie also überreagiert? Wahrscheinlich, aber sie hatte einen verdammt guten Grund dafür. Auch die anderen waren nicht gerade begeistert, getötet zu werden. Trotzdem haben wir alle verstanden, warum du so reagiert hast, wie du es getan hast. Trotzdem würde ich vorschlagen, dass du dich bei nächster Gelegenheit entschuldigst.“, ich stieß einen schweren Seufzer aus. „Ist das genug Weisheit für dich? Vielleicht siehst du die Dinge jetzt ein bisschen anders.“ 
 
    Domenic sagte kein Wort, während sich das Schweigen hinzog. Selbst jetzt hatte sich Domenic immer noch nicht bei mir dafür entschuldigt, wie alles gelaufen war. Hatte er das wirklich nötig? Nicht wirklich, er war mein Freund. Ich verstand, was er meinte, als er sagte, er habe vor, sich bei allen zu entschuldigen. Ich verstand, wie die Dinge aus dem Ruder gelaufen waren. Wäre es andersherum gewesen, hätte ich wahrscheinlich zugelassen, dass Kenzie mich umbringt. Manchmal war das die einzige Möglichkeit, solche Probleme zu lösen. 
 
    Aber ich glaubte, dass mein Eingreifen dazu beigetragen hatte, dass das nicht nötig war. Wie die sprichwörtliche Ohrfeige, die dich davon abhält, durchzudrehen. Manchmal musste jeder von uns irgendwann in seinem Leben wieder zur Vernunft gebracht werden. Ich versuchte zu verstehen, was das alles sollte, als Mikes Stimme mich überraschte.  
 
    „Sag es ihm, Dom.“ 
 
    „Mir was sagen?“, fragte ich, plötzlich hellwach. 
 
    „Ich habe Pounce auf eine Aufklärungsmission geschickt, um die Truppenstärke des Feindes einzuschätzen. Er hat mir gesagt, womit wir es zu tun haben“, sagte Domenic und stieß einen tiefen Seufzer aus. „Es müssen inzwischen mindestens sechstausend Spieler eingeloggt sein. Außerdem haben diese Arschlöcher nicht aufgehört, mich anzugreifen, nachdem du weg warst. Alle meine Leute sind in den letzten paar Stunden mindestens einmal gestorben. Ich habe sie ausgewechselt, aber ...“ 
 
    „Ihr nächster massiver Angriff wird deine Leute auslöschen“, sagte ich wissend und verstand die Situation sofort. „Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie merken, was die Notfall-Hotfixes bedeuten.“ 
 
    „Ja, das denke ich auch. Ich stecke in einer Zwickmühle und es sieht so aus, als wäre eine Evakuierung die einzige logische Entscheidung“, sagte Domenic, während seine Stimme einen versöhnlichen Ton annahm. „Es tut mir wirklich leid, was vorhin passiert ist.“ Es gab eine lange Pause, bevor er in offensichtlicher Frustration rhetorisch fortfuhr.  
 
    „Mal im Ernst, warum machen wir das eigentlich?“, fragte Domenic in die Stille hinein. „Es ist ja nicht so, dass wir genug Geld verdienen, als dass sich das ganze Griefing lohnen würde. Ernsthaft, wie lange haben wir versucht, unseren Twitch-Kanal zum Laufen zu bringen, damit wir anfangen können, richtig Geld zu verdienen?“ 
 
    Das war eine gute Frage. Für mich war es besser als ein normaler Job. Ich verdiente genug Geld, um meine Rechnungen zu bezahlen und hatte noch genug übrig, um mir die Ausrüstung zu kaufen, die ich wollte. Meine Situation war etwas anders als die aller anderen, denn ich wuchs mit dem Wunsch auf, jede Nacht in eine magische Welt entführt zu werden. Das war der Hauptgrund, warum ich mich für Kampfsport, Bogenschießen und die Society for Creative Anachronism begeisterte ... und der Grund, warum ich mein Leben mit Spielen in virtuellen Welten verbrachte. Alles, um dem Grauen meiner Realität zu entkommen, dachte ich müde.  
 
    „Komisch, dass du das fragst“, sagte Mike und überraschte uns beide. Ich konnte das Lachen in seiner Stimme hören, als er lässig fortfuhr. „Bevor ich mit dieser Telefonkonferenz angefangen habe, habe ich nachgesehen, wie viel Geld wir bis jetzt mit unseren Twitch-Kanälen verdient haben. Wenn du die zweieinhalb Wochen nimmst, in denen wir gespielt haben, haben wir achtzehn Riesen verdient.“ 
 
    „Willst du mich verarschen?“, sagte Domenic verärgert. „Wie zum Teufel haben wir so viel Geld verloren? Hat Twitch unsere Kanäle demontiert oder so?“ 
 
    „Das sind achtzehntausend für jeden!“, stellte Mike klar, wobei die unterdrückte Aufregung in seiner Stimme deutlich zu hören war. 
 
    „Was ... was hast du gerade gesagt?“, fragte Domenic schockiert, während ich mir fast den Arsch auf den nassen Fliesen aufriss, als ich in die Küche eilte und Mike lässig weitersprach. 
 
    „Der Hauptkanal der Gilde hat fast hunderttausend und mehr verdient. Wenn wir das durch fünf teilen, sind das ungefähr ...“ 
 
    „Jeder von uns hat achtzehntausend Dollar verdient?“, fragte Domenic, der nicht glauben konnte, was er da hörte. 
 
    „Darin ist der Anteil von Onkel Sam noch nicht enthalten“, warnte Mike, als ich das Hauptkonto von Twitch aufrief. „Für jemanden in Manhattan sind das Peanuts, aber für jemanden in Florida ist es kein schlechtes Geld für zweieinhalb Wochen Arbeit.“ 
 
    „Heilige Scheiße“, sagte ich, als die Webseite erschien. Das war mehr oder weniger das, was jeder von uns verdient hatte, wenn man die persönlichen Kanäle jedes Einzelnen mitzählt. 
 
    „Ach, Scheiße!“, sagte Domenic, als das Tippen aufhörte und er seinen eigenen Account aufrief. 
 
    „Da hast du Recht“, sagte Mike und freute sich über die Bombe, die er hatte platzen lassen. „Erstaunliche Dinge passieren, wenn ein Kanal viral geht.“  
 
    „Wisst ihr, Jungs, es tut mir wirklich leid, dass ich heute Abend so explodiert bin“, sagte Domenic, während Mike und ich in Gelächter ausbrachen. Es war eine Mischung aus Erleichterung, dem Gefühl, dass wir es endlich geschafft hatten, und all dem, was wir in den letzten vierundzwanzig Stunden durchgemacht hatten. Domenic stieg eine Sekunde später ein, als der ganze Stress, unter dem wir gestanden hatten, verflogen war. 
 
    „Erzählt erst einmal niemandem davon“, sagte ich, als wir uns alle drei beruhigt hatten. „Nicht bevor das Geld auf der Bank ist. Dann können wir feiern.“  
 
    Das Schlimmste, was jetzt passieren konnte, war, dass das Geld nicht ankam. Vielleicht war ich zu sehr daran gewöhnt, dass Dinge nicht klappten, aber es fiel mir schwer zu glauben, dass dies wirklich passierte. Erst wenn das Geld auf der Bank war, würde es für mich real werden. Bis dahin würde ich auf Nummer sicher gehen. Wenn das hier echt wäre, müssten wir uns als Nächstes Gedanken darüber machen, wie wir den Ball am Rollen halten könnten, dachte ich und lachte über mich selbst, als Domenic ernst wurde. 
 
    „Dann müssen wir wohl nur noch darüber reden, wie du mich evakuieren wolltest?“, sagte Domenic, während ich stöhnte und Mike wieder zu lachen begann. 
 
    Erstaunlich, wie Geld den Stress und die Not, die wir durchgemacht hatten, wieder gut machen konnte. Das muss ich Mike lassen. Er wusste genau, welchen Knopf er drücken musste, um uns wieder auf Kurs zu bringen. Und manchmal mussten sich Freunde erst etwas von der Seele reden, bevor sie wieder weitermachen konnten. Nicht, dass ein Streit zwischen guten Freunden schlecht wäre. Jede gute Freundschaft hat ihre Höhen und Tiefen. Die Fähigkeit, diese harten Zeiten zu überstehen, machte wahre Freundschaft aus.  
 
    Ich schüttelte leise den Kopf und begann, den Plan zu erklären, den ich mir ausgedacht hatte, um Domenic aus dem Schlamassel zu holen. Ich hatte mir schon seit Tagen Gedanken darüber gemacht, wie wir die Sache angehen wollten, aber erst als ich sah, womit wir es zu tun hatten und welche Mittel uns zur Verfügung standen, hatte ich alles begriffen. Als ich Mike und Domenic darüber informierte, wie ich das Ganze angehen wollte und wir die Einzelheiten besprachen, war es schon fast halb zehn. Das heißt, wir waren bereits eine halbe Stunde zu spät dran, um uns bei den verschiedenen Gilden zu melden, die auf uns warteten. Ich versprach, bis zehn Uhr eingeloggt zu sein, legte auf und machte mich auf den Weg. 
 
    Eine halbe Stunde ist nicht viel Zeit, um irgendetwas zu tun, vor allem, wenn ich noch auf den Porzellanthron und duschen musste. Warum war eine Dusche ein Muss? Weil ich, als ich mich auf die Toilette setzte, meinen eigenen Gestank in dem geschlossenen Bad kaum ertragen konnte, während ich mich beeilte, mein Geschäft zu erledigen. Im Ernst, ich roch wie ein verschwitzter, zwei Tage alter Judo-Gi, der in einem Wäschekorb lag. Was soll ich sagen? Ich hätte wohl nicht allzu überrascht sein sollen, nachdem ich stundenlang in einem neoprenähnlichen Körperanzug gespielt hatte, aber zu meiner eigenen Verteidigung: In der Anleitung gab es keine Warnungen darüber.  
 
    In dieser ganzen Situation wünschte ich mir, ich hätte meine Zeit besser genutzt, als ich mit den Jungs am Telefon alles besprochen hatte. Zum Glück war ich schneller von der Toilette weg als erwartet. Ich schätze, dass Eiweißpulver dem Körper nicht so sehr zusetzt wie Tiefkühlgerichte. Als ich mir meine Zahnbürste schnappte und unter die Dusche sprang, sah ich im Spiegel, wie mager mein Körper aussah und mir wurde klar, dass ich meinen Hintern lieber früher als später in den Supermarkt bewegen musste, um kalorienreiche Lebensmittel zu besorgen, sonst würde ich ernsthafte Probleme bekommen.  
 
    Zehn Minuten nachdem ich das Telefon aufgelegt hatte, trocknete ich in der Küche an der Luft, während ich mir einen Proteinshake zum Frühstück machte und meinen Camelbak mit der Proteinmischung auffüllte. Der Shake war eine Mischung aus Vanille-Molkenprotein, dem Rest meiner Milch und Erdnussbutter. Das war das Beste, was mir in der Kürze der Zeit für ein schnelles, eiweißreiches Frühstück einfiel. Auf dem Weg ins Bad zog ich eine Grimasse, während ich den dickflüssigen Shake trank und meinen immer noch feuchten Spielanzug, der über der Gardinenstange hing, abnahm. Ich ignorierte die Nässe und den Geruch und begann, mich in den Neoprenanzug zu winden. 
 
    Habt ihr schon mal versucht, einen noch nassen Neoprenanzug anzuziehen? Genau so fühlte es sich an, als ich wieder in meine Ausrüstung schlüpfte. Ich bin mir sicher, dass der Anzug nicht so sehr gestunken hätte, wenn er eine Chance gehabt hätte, vollständig zu trocknen. Das nächste Mal würde ich ihn im Computerraum aufhängen und den Ventilator laufen lassen, damit er schneller trocknete. Vielleicht stand ja auch etwas über Pflege und Reinigung in der Anleitung. Ich musste das überprüfen, wenn ich mehr Zeit hatte. Als ich meine Arme und Beine durch die entsprechenden Löcher gesteckt hatte, ging es zum Glück ganz leicht. Nachdem ich meinen Shake mit einem großen Glas Wasser runtergespült hatte, eilte ich in den Computerraum und setzte mich in mein Ei, als die Ventilatoren des Anzugs anliefen. Ich ignorierte das leichte Frösteln, das mir über den Körper lief, schnallte mir die Kopfbedeckung um und löste die Anmeldesequenz genau um zehn Uhr aus, dann wurde mein Sichtfeld schwarz.  
 
      
 
    Pod Diagnostik ausführen - beendet 
 
    Synchronisierung der Kontrolleinheiten - beendet 
 
    Neuro-Synchronisierung - beendet 
 
    Initialisierung der virtuellen Umgebung … 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünf 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Startum und Armee in Domenic‘s Gebiet) 
 
    Ich hörte ein Geräusch, als mein Bewusstsein registrierte, dass es mit meinem Avatar synchronisiert war. Als ich die Augen öffnete, wurde meine Sicht sofort von einem Systemfenster versperrt, das sich öffnete, gefolgt von einem goldenen Leuchten, als ich mich schnell aufsetzte und dabei Helgath und Neysa, die auf meiner Brust schliefen, aus dem Schlaf riss. Ihre Verwirrung darüber, dass ich mich so früh wieder eingeloggt hatte, ging mir nicht aus dem Kopf, als sie wieder zu Bewusstsein kamen, während ich mir die Systemnachricht ansah.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 39 erreicht! 
 
    Du hast 5 unverbrauchte Attributspunkte! 
 
      
 
    So ein Mist! dachte ich aufgeregt, als mir klar wurde, dass ich vier Level aufgestiegen war, oder fünf, je nachdem, ob ich das letzte Mal mitgezählt hatte, als ich mir die Zeit genommen hatte, meinen Charakterbogen durchzusehen. Begierig las ich den Text und ignorierte den Streit um mich herum völlig.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 38 erreicht! 
 
    Du hast 5 unverbrauchte Attributspunkte! 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest „Für die Menschheit über sich hinauswachsen“ erfolgreich abgeschlossen! Für deine Bemühungen, alle Opfer wiederzubeleben, die von der Chaos Storm-Allianz abgeschlachtet wurden, nachdem sie die Kontrolle über die Stadt Telrain übernommen hatte, hast du 50.093 Erfahrungspunkte und 5.093 Punkte für deinen Ruf erhalten. Da du dir die Zeit und Mühe gemacht hast, alle wiederzubeleben, vom niedrigsten Bürgerlichen bis zum höchsten Adligen, und nicht nur die Ziele der Quest erreicht hast, hast du die Überlebenden als Vasallen erhalten.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 37 erreicht! 
 
    Du hast 5 unverbrauchte Attributspunkte! 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest „Der wahre Feind“ erfolgreich abgeschlossen! Für die Entdeckung, dass Prinz Lekroth Isolde weder seine Schwester noch das Königreich Kader verraten hat und in Wirklichkeit ein Gefangener der Chaos Storm-Allianz war, hast du 10.000 Erfahrungspunkte und 1000 Punkte für deinen Ruf erhalten. Weil du nicht vorschnell gehandelt und die Wahrheit herausgefunden hast, wurde das Leben von Prinz Lekroth Isolde gerettet, sein Ruf wiederhergestellt und die Ehre des Hauses Isolde unversehrt gelassen. Zu Ehren des Lebens, das du ihm zurückgegeben hast, hat Prinz Lekroth Isolde dem Haus Kayden die Treue geschworen. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Evakuiere die Einwohner der Stadt Telrain und bringe sie in Sicherheit“ erfolgreich abgeschlossen! 
 
    Ziel 1: Evakuiere achtzig Prozent der Bevölkerung der Stadt Telrain vor der Hinrichtung von Prinzessin Reeva. Abgeschlossen. 
 
    Ziel 2: Bringe die Überlebenden in Sicherheit oder so viele wie möglich bei der bevorstehenden Invasion in Sicherheit. Abgeschlossen. 
 
    Ziel 3: Entferne die Schriftrolle des Meteoritenschlages aus Chaos Storms Arsenal. Alternativer Abschluss: Du hast die Chaos Storm-Allianz gezwungen, die Schriftrolle des Meteoritenschlags gegen die Stadt Telrain einzusetzen und sie dabei zu zerstören, sodass sie aus ihrem Arsenal entfernt wurde. Bonusziel: Chaos Storm hat die Schriftrolle benutzt, nachdem die meisten Bürger evakuiert worden waren und dabei vor allem ihre eigenen Leute getötet. 
 
    Ziel 4: Verhindere den Untergang des Königreichs Kader. Erledigt: Du hast den Einfluss der Chaos Storm-Allianz auf das Königreich Kader gebrochen, die Prinzessin gerettet und sie in Sicherheit gebracht.  
 
    Belohnung: Du hast 10.000 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 5000 Punkte für deinen Ruf erhalten. Für die Rettung der Bürger der Hauptstadt Telrain hast du den Titel „Beschützer des Königreichs Kader“ erhalten. Aufgrund deiner Taten haben die überlebenden Bürger von Telrain dem Haus Kayden die Treue geschworen, und du hast nun die Möglichkeit, im NPC-Rekrutierer weitere Menschen zu werben. Solange du dich an deinen Eid hältst, das Königreich Kader zu schützen und die Isolde-Linie wiederaufzubauen, schwören außerdem alle Einheiten der königlichen Streitkräfte in der nordischen Region dem Haus Kayden die Treue. Und schließlich bist du als Feudalherr des Menschenkönigreichs Kader, des See-Elfenkönigreichs Tak’Ula‘Kastadar, des Zentaurenclans von Ilyrall und als Herr des Hauses Kayden der erste Spieler, der den Titel eines Oberherrn erhält. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Rette Prinzessin Reeva aus Telrain“ erfolgreich abgeschlossen, damit sie ihren rechtmäßigen Platz auf dem Thron einnehmen und über das Königreich Kader herrschen kann! Du hast 10.000 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 1.000 Punkte für deinen Ruf erhalten. Für die Rettung von Prinzessin Reeva Isolde aus dem Königreich Kader und die Einsetzung der rechtmäßigen Herrscherin auf den Thron hast du den Titel „Champion des Königshauses Isolde“ erhalten.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 36 erreicht! 
 
    Du hast noch 5 Attributspunkte übrig! 
 
      
 
    Damit diese beiden letzten Quests als erledigt gelten konnten, mussten die Überlebenden von Telrain Darom erreicht haben und die Gruppe von Prinzessin Isolde musste es nach Palnisdale geschafft haben, um das Kommando über die Garnison zu übernehmen. Ich war mir nicht sicher, was mich mehr entlastete. Die Gewissheit, dass die neuesten Mitglieder des Hauses Kayden mit dem Rest meiner Leute sicher in Darom untergebracht waren, oder dass nichts die Prinzessin davon abhielt, das Kommando über Palnisdale zu übernehmen. Beides war auf seine Weise wichtig, und ich hatte mir Sorgen gemacht, dass die Chaos Storm-Allianz auch die Zitadelle übernommen hatte. Mit dem Gefühl, meinen Plan für die Isolde-Linie besser umsetzen zu können, begann ich weiterzulesen, als eine neue Aufgabe auftauchte. 
 
      
 
    Neue Aufgabe! Lass nicht zu, dass Palnisdale der Invasion der nördlichen Orkstämme zum Opfer fällt! (Entwicklungsfähige Quest)  
 
    Um den Titel des Oberherrn zu behalten, musst du die verbleibenden königlichen Truppen in Palnisdale auf deine Sache einschwören und darfst nicht zulassen, dass die Festung in die Hände der Invasoren fällt. Wenn die Zitadelle durch die Invasion der nördlichen Orkstämme fällt, verlierst du deinen Titel und das Königreich Kader wird aufhören zu existieren.  
 
    Ziel 1: Lass nicht zu, dass Palnisdale an die nördlichen Horden fällt. 
 
    Ziel 2: Stelle ein Drittel der Festungen an der Isolde-Linie wieder her. 
 
    Schwierigkeitsgrad: Alptraum. 
 
    Belohnung: Unbekannt.  
 
    Annehmen: Ja / Nein  
 
      
 
    Als ich mir die Aufgabe durchlas, wählte ich ohne zu zögern „Ja“. Damit mir nicht gleich wieder ein Pop-up die Sicht versperrte, las ich weiter, um sicherzugehen, dass ich alles mitbekommen hatte. Level 36 war während des Kampfes des Schlachtzugs gegen die hochleveligen Mobs des Passes erreicht worden, was ich wohl verpasst hatte. Als ich sah, dass die nächsten Textblöcke die Informationen zu meinen neuen Zaubern für das Erreichen von Level 35 waren, wischte ich das Systemfenster weg und sah mich um, um zu sehen, was es mit der Aufregung um mich herum auf sich hatte. Ich schirmte meine Augen vor der Sonne ab und konzentrierte mich auf die wütenden Worte, die in die Runde geworfen wurden, während sich meine müden Augen an das helle Licht gewöhnten. Ich schwöre, es war fast so, als würde sich der Schlafmangel meines Avatars im Spiel genauso auf mich auswirken wie in der realen Welt. 
 
    „Was zum Teufel meinst du damit, dass wir diesem Arschloch immer noch helfen werden?“, verlangte Kenzie wütend von Mike, während ihre verärgerten Gildenkameraden ihr den Rücken stärkten. „Er hat mich in die Luft gejagt und dann Star wie ein Arschloch behandelt, nachdem er alles für ihn getan hat!“ 
 
    „Dom hat einfach überreagiert, weil Jay und ich den Streit zwischen euch beiden nicht in den Griff bekommen haben“, versuchte Mike zu erklären, als Kenzie vor Empörung explodierte.  
 
    „Er hat ihm gesagt, dass er seine dreihundert Goldstücke nehmen und sich verpissen soll!“  
 
    „Ha“, rief eine neue Stimme, die ich vorher noch nicht gehört hatte, „ich wette, das ging runter wie Öl!“  
 
    „Er hat was getan?“, fragten mehrere Stimmen, die ich wiedererkannte, unisono. 
 
    „Wofür zum Teufel waren die dreihundert Goldstücke?“, fragte Thomas Kenzie verwirrt. 
 
    „Irgendetwas, um die Söldner zu bezahlen, denen er Geld schuldete, bevor er abziehen konnte“, erklärte Darkhorse Thomas, als sich eine andere Stimme meldete. 
 
    „Trink eine Tasse Zement und werdet hart, verdammte Scheiße!“, knurrte Dangas alle verärgert an. „Ihr habt gesehen, was der arme Schlucker in den letzten anderthalb Wochen durchmachen musste. Habt Nachsicht mit dem Kerl.“  
 
    „Da, Zielscheibe zu sein, ist der’mo“, stimmte Dmitry mit tiefer Stimme zu und gab dem australischen Gildenführer Rückendeckung. „In solche Situation sind die Besten von uns tupoy ... äh ... ich meine, dumm.“  
 
    „Das ist Blödsinn!“, wandte Sarka ein und unterbrach die Diskussion wütend. „Ich kann nicht glauben, dass wir den ganzen Weg hierhergekommen sind, um dieses Arschloch zu retten, nur damit er aufgrund seiner Evakuierung einen Wutanfall bekommt.“ 
 
    „Ich glaube, es ging eher darum, dass er in seinem eigenen Bergfried angegriffen wurde“, versuchte Darkhorse zu erklären, während Sarka wütend ihre Hände in die Luft warf. 
 
    „Er hat alle in die Luft gejagt!“, knurrte Sarka den Devil Dog-Schurken an. „Wer wäre darüber nicht stinksauer?“  
 
    „Schon gut, Sarka“, rief ich, während ich müde auf die Beine kam. „Wie Dmitry schon sagte, shit happens und es war wirklich ein Unfall.“ 
 
    „Yo, Jay!“  
 
    „Wird auch Zeit, dass du dich einloggst!“ 
 
    „Morgen, Star!“ 
 
    „Du bist eine Stunde zu spät!“ 
 
    „God morgen syvsover!“ 
 
    Ich quittierte die Begrüßungen mit einem Winken, während ich einer verschlafenen Helgath auf die Beine half. Gleichzeitig rollte sich Neysa auf ihre Pfoten, um neben mir aufzustehen, während meine beiden Seelengefährtinnen versuchten, meine Gedanken zu durchforsten, um zu verstehen, was los war. Ja, ich hätte ihnen deswegen einen Strich durch die Rechnung machen sollen, aber ehrlich gesagt war einfach zu viel los und nicht genug Zeit, um alles zu erklären. Wie um das zu unterstreichen, hörte ich ein donnerndes Sperrfeuer von den Bergen in der Ferne widerhallen, als die Belagerung von Domenics Festung wieder ernsthaft begann.  
 
    Dass meine neuen Freunde über Domenics Verhalten verärgert waren, war keine Überraschung. Sie hatten noch keine Zeit gehabt, eine Bindung zu ihm aufzubauen und waren nur hierhergekommen, um mir zu helfen. Außerdem fühlten wir uns alle ziemlich kaputt. Der Zeitplan, den wir eingehalten hatten, machte mich fertig und ich war ein Hardcore-Gamer. Für meine neuen Freunde, die es nicht gewohnt waren, auf diesem Niveau zu spielen, musste es noch härter sein. Nachdem ich heute Morgen mit Mike und Domenic gesprochen hatte, half es mir, das Ganze zu relativieren. Ich wollte das gerade Sarka erklären, als mir auffiel, dass die neuen Leute Norwegisch sprachen.  
 
    „Syvsover?“, fragte ich und drehte mich interessiert zu der neuen Gruppe von drei Wolf-Kin um. „Bist du das, Anders?“  
 
    „Hey, Star!“, brüllte der große schwarze Wolf-Kin mit den silbernen Strähnen. Mein schneller Analyse-Zauber verriet mir den Namen: Arcturus Borknager, Level 38, bevor ich von einer pelzigen Umarmung umschlungen wurde. „Es ist schön, dich zu sehen!“  
 
    „Schon gut, Mann, du hast mich nur mit offenem Mund erwischt“, sagte ich zwischen zwei Spuckern und versuchte, die Fellreste aus meinem Mund zu bekommen. „Aber im Ernst: Danke, dass du hergekommen bist, um uns gegen diese Chaos Storm-Arschlöcher zu helfen.“ 
 
    „Shit happens?“, forderte Sarka und unterbrach unsere Begrüßung, während sie einen ungläubigen Blick mit Yun, Tinyr, Unalia und den Devil Dogs austauschte. „Ich weiß nicht, warum du so gelassen damit umgehst. Wir haben anderthalb Wochen damit verbracht, hierher zu kommen, um deinem ‚Freund‘ zu helfen“, betonte sie das Wort bewusst, „und das ist der Dank dafür?“, endete Sarka und sah sich in der Gruppe nach Unterstützung um. 
 
    „Hast du Domenic schon wieder verärgert, indem du ihn ohne seine Implantate oder Rüstung in einen Dungeon zurückgeschickt hast?“, fragte Arcturus und erinnerte sich mehr an die alten Zeiten, die wir zusammen verbracht hatten, als dass er es ernst meinte.  
 
    „Nicht ganz“, stimmte ich zu und verdrehte angesichts seiner mangelnden Unterstützung die Augen. Ich hatte Anders kennengelernt, als er in einer konkurrierenden Gilde in Chaos Online war. Trotzdem hatten wir eine Beziehung aufgebaut, die auf gegenseitigem Respekt beruhte, und waren in dieser Zeit Freunde geworden.  
 
    Der Witz mit Domenic war, dass meine alte Ingenieursklasse die Fähigkeit hatte, Teamkollegen dorthin zu ziehen, wo sich der Avatar befand. Ich hatte Domenic dabei erwischt, wie er sich nach seinem Tod davonschlich, um seine Rüstung und seine Implantate durch eine bessere Version zu ersetzen. Das wurde nur zum Problem, weil wir über vierzig Minuten auf seine Rückkehr warteten, nachdem er gestorben war. Als ich ihn zurück in den Dungeon zerrte, war er praktisch nackt. Zur Strafe dafür, dass er das Team angelogen und uns warten lassen hatte, ließen wir ihn den Rest des Dungeons so spielen. Arcturus war bei diesem Lauf mit im Team gewesen und hatte sich über unsere Possen kaputtgelacht.  
 
    „Ehrlich gesagt, war die letzte Nacht eine Lose-Lose-Situation“, sagte ich und lachte über mich selbst.  
 
    „Oh, du hast also alle verärgert, anstatt eine neue Lösung zu finden?“, fragte Arcturus und verstand die Situation sofort, als er sich über meinen schuldbewussten Gesichtsausdruck kaputtlachen musste. „Also immer noch derselbe alte Star!“ 
 
    „Ich verstehe das nicht“, kommentierte Sarka mit einem Stirnrunzeln und unterbrach unser Geplänkel. „Warum regst du dich nicht mehr darüber auf?“ Als ich mich umsah, sah ich die gleiche unausgesprochene Frage in den Gesichtern vieler Devil Dogs. 
 
    „Weil die Leute Scheiße bauen“, sagte ich und seufzte tief, als ich meinen Freunden in die Augen sah. Als ich sah, dass Sarka immer noch argumentieren wollte, hielt ich meine Hand hoch, damit sie zuhörte.  
 
    „Seht mal, Dom wird fast seit Beginn des Spiels von meiner Ex-Freundin geplagt und hat guten Grund, mit den Nerven am Ende zu sein. Ich gehe davon aus, dass jeder von uns, der in einer ähnlichen Situation wäre, sofort in Rage geraten würde. Hat er einen Haufen von uns aus Versehen umgebracht? Ja. Hat er es verdient, für diesen Fehler angegriffen zu werden?“ Mein Blick ging zu Kenzie, die sofort verlegen wegschaute. „Wahrscheinlich nicht. Hat er die Situation gut gemeistert? Nein, aber wer hätte das auch getan, bei all dem, was hier los ist?“ 
 
    „Ich kann nur darum bitten, dass du Dom im Zweifel einen Vertrauensvorschuss gibst“, sagte ich und ließ meinen Blick über den Kreis meiner neuen und alten Freunde schweifen. „Ich hoffe, ihr lernt ihn kennen, wenn er nicht mehr in diesem Shitstorm steckt“, sagte ich mit einem Lächeln auf den Lippen, „Außerdem habe ich das Gefühl, dass er einige von euch aufsuchen wird, um sich dafür zu entschuldigen, dass er die Fassung verloren hat.“ Das schien die Devil Dogs zu beruhigen, denn Kenzie nickte mir verständnisvoll zu, auch wenn das nichts an den Gesichtern von Tinyr, Unalia, Sarka und Yun änderte. 
 
    „Wir standen kurz davor, alles zu schaffen, was wir uns vorgenommen hatten, als du mir vor eineinhalb Wochen in Delonshire geholfen hast“, sagte ich bedeutungsvoll, und Mike nickte mir aufmunternd zu. Er wusste genauso gut wie ich, wie schwer es war, so viele verschiedene Leute zur Zusammenarbeit zu bewegen, besonders in stressigen Situationen wie dieser. „Wir haben noch einen Endspurt, und dann können wir in der Bruchzahnfeste wieder zu unserem normalen Spiel zurückkehren.“ 
 
    „Du meinst so normale Sachen wie der Kampf gegen die riesige Hobgoblin-Armee, die auf uns zukommt?“, fragte Thomas lachend, als ich ihn abwinkte. Überraschenderweise schien das die Spannung zu lösen, denn alle kicherten über unsere Kapriolen. Als das Lachen verklungen war, nickte ich allen zu. 
 
    „Seid ihr also damit einverstanden, dass wir diesen Arschlöchern gemeinsam den Fuß in den Hals rammen?“, fragte ich und erhob meine Stimme, um von allen Anwesenden gehört zu werden.  
 
    Zum Glück erntete ich einen lauten Aufschrei der Zustimmung. Meine Freunde, die Uten Syn, die Australier, die Russen, die Norweger und sogar die Devil Dogs waren mehr als bereit für einen guten Kampf. Darüber hatte ich mir schon Sorgen gemacht. Nur Tinyr, Unalia, Sarka und Yun schienen nicht so begeistert davon zu sein, Domenic zu helfen, was ich durchaus verstehen konnte. Keiner mochte es, wenn jemand, den er mochte, zu Unrecht niedergeschlagen wurde.  
 
    Schnell legte ich allen denselben Plan dar, den ich zuvor mit Mike und Domenic am Telefon besprochen hatte. Ich wandte mich in Gruppen an die Gildenleiter und erklärte ihnen, welche Rolle sie in der Gesamtstrategie spielen, die ich mir ausgedacht hatte. Dass Anders mit seiner gesamten norwegischen Gilde auftauchte, machte die Umsetzung meines Plans umso einfacher. Ich war gerade dabei, das Endspiel zu erklären und zu beschreiben, wie wir das Feld verlassen würden, als Sturmführer Dell mit meinen Begleitern auftauchte. Sein Bericht, dass sie auf Mikes Bitte hin bereits alle mit den Grundzaubern Dunkle Magie, Seelenstein und Zombie erschaffen ausgebildet hatten, war eine willkommene Überraschung. Als ich meine Ausführungen beendete, grinste ich, als ich die aufgeregten Gesichter der anderen sah, die mich erwartungsvoll ansahen. Was soll ich sagen, es war ein solider Plan. Verdammt, vielleicht sogar einer meiner besten.  
 
    Die Vorbereitungen gingen schnell voran, was vor allem an Mikes Vorarbeit lag. Sturmführer Dell und meine Kameraden hielten alle auf dem Laufenden, als sie sich einloggten. Es hat auch nicht geschadet, dass ich mich zu spät eingeloggt habe, denn es hieß, dass wir losziehen würden, sobald ich mich eingeloggt hatte. Eine kurze Rücksprache mit den verschiedenen Gruppenleitern ergab, dass wir im Durchschnitt etwa zehn Minuten brauchten, bis ihre Leute zum Aufbruch bereit waren. Als alle abmarschierten, kamen Sarka, Yun, Tinyr und Unalia mit unglücklichen Gesichtern auf mich zu, während Thomas sich zurückhielt, weil er offensichtlich ein privates Gespräch mit mir führen wollte. 
 
    „Ich kann nicht glauben, dass du deinem Freund Dom eine Chance gibst“, sagte Sarka, als sie zum Stehen kamen. „Keiner von uns will deinem Freund helfen, nachdem wir von seinem Wutanfall gehört haben, nachdem er alle in die Luft gejagt hat.“ Ihr Blick wurde ernst, als Tinyr sich einmischte. 
 
    „Das ist doch Blödsinn“, sagte Tinyr, während Unalia und Yun hinter dem Schurken zustimmend nickten.  
 
    „Hört zu“, sagte ich und hielt meine Hände hoch, um ihre Beschwerden zu stoppen. „Ich verstehe, was er durchgemacht hat, und diese Scheiße war für niemanden einfach. Manchmal muss man seine Freunde einfach Mensch sein lassen und Domenic verdient ein wenig Verständnis, nachdem wir schon so lange befreundet sind.“ 
 
    „Ich schwöre“, murmelte Sarka halblaut vor sich hin. „Deine Freunde im wirklichen Leben sind ein Haufen Arschlöcher.“ Ihre Lippen verzogen sich, bevor sie ihre Aussage relativierte. „Naja, bis auf Mike und Bonnie Smash.“  
 
    „Jeder kann in der falschen Situation ein Arschloch sein“, sagte ich und versuchte, meine neuen Freunde zu beruhigen. „Außerdem halten sie uns den Rücken frei, wenn es hart auf hart kommt.“ 
 
    „Wie auch immer“, sagte Sarka, während Yun, Tinyr und Unalia mit dem Kopf nickten, um ihre Aussage zu unterstreichen. „Nur damit du es weißt: Wir sind hier, weil du uns um Hilfe gebeten hast. Wir sind nicht wegen irgendjemand anderem hier. Vielleicht hören deine anderen Freunde mal auf, Arschlöcher zu sein, damit wir sie kennenlernen können, aber im Moment stehen sie eher auf unserer Shit-List.“ 
 
    „Danke, dass du in dieser ganzen Situation für mich da warst“, sagte ich und fühlte mich enttäuscht, aber ich verstand, was sie meinten. Manchmal dauert es eine Weile, bis starke Persönlichkeiten zusammenfinden. „Ich hoffe, du hattest ansonsten viel Spaß bei unseren Abenteuern.“ 
 
    „Größtenteils“, sagte Yun und grinste dabei leicht. „Uns ist schon einiges an verrücktem Zeug passiert.“ 
 
    „Wir treffen dich vorne bei den NPCs“, sagte Sarka und warf einen Blick auf Thomas, der sich aus Rücksicht auf unsere Privatsphäre zurückhielt.  
 
    „Cool“, sagte ich, etwas verlegen. „Ich komme dann gleich nach.“ 
 
    „Alles in Ordnung?“, fragte Thomas, der auf mich zukam, sobald mein normales Team weggejoggt war. 
 
    „Ja“, sagte ich, während sich meine Lippen verzogen. „Sie sind nur verärgert über Domenics Unfug, als wir uns getroffen haben. Wahrscheinlich sind sie auch nicht gerade begeistert von Hefe oder Jill und der Scheiße, die sie angerichtet haben.“ 
 
    „Hefe kann ich verstehen“, sagte Thomas und lachte. „Aber Jill in der Nähe zu haben, ist wie eine zweite Kenzie in der Gruppe.“ Als der Anführer der Devil Dog-Gilde meinen verzweifelten Gesichtsausdruck bei diesem Vergleich sah, lachte er nur. „Ja, Leute wie Jill und Kenzie sind nichts für Anfänger.“  
 
    „So kann man es auch sagen“, sagte ich und lächelte, obwohl wir beide über den offensichtlichen Witz lachten. Ich wurde ernst und schaute ihm in die blauen Augen. „Also ist alles klar zwischen uns?“ 
 
    „Ja“, sagte Thomas und grinste, um die Ernsthaftigkeit des Moments zu unterbrechen. „Alle meine Leute wissen, wie schnell die Gemüter erhitzt werden können. Wenn ein Marine nicht damit umgehen könnte, dass jemand mies drauf ist, wäre er kein Marine. Das ist ganz normal.“ Seine Stimme wurde kurzzeitig ernst. „Ich hoffe nur, dass dein Freund Domenic sich die Zeit nimmt, sich bei Kenzie zu entschuldigen. Das würde den meisten in der Gilde sehr helfen.“ 
 
    „Das ist sein Plan“, sagte ich und nickte verständnisvoll. „Er wusste nicht, dass sie einen PTBS-Moment hatte und sich danach wie ein Arsch fühlte.“ 
 
    „Shit happens“, sagte Thomas und klopfte mir auf die Schulter. „Ich nehme an, das bedeutet, dass du und Domenic euch wieder versöhnt habt?“ 
 
    „Größtenteils“, sagte ich und ein selbstironisches Grinsen kam mir über die Lippen. „Wir sind beide super gestresst und todmüde, aber wir verstehen, was der andere durchmacht. Scheiße passiert und dann macht man weiter.“ Ich schüttelte den Kopf und drehte mich wieder zu meinem Freund um, als ich sah, wie sich die Soldaten und Spieler in Formation begaben. „Ich kann dir und den Devil Dogs gar nicht genug dafür danken, dass ihr uns geholfen habt.“ 
 
    „Schon gut, Star“, sagte Thomas und lachte laut über meinen erleichterten Gesichtsausdruck. „Wir hatten auf jeden Fall viel Spaß auf dieser Tour, egal wie man es dreht und wendet.“ Sein Gesicht wurde ernst, als er mir die Hand hinhielt. „Außerdem finde ich, dass wir ein ziemlich geiles Bündnis sind.“ 
 
    „Das sind wir“, stimmte ich zu und schüttelte seine Hand.  
 
    „Lass Kenzie nur nicht sehen, dass du vier neue Levels bekommen hast, anstatt zwei wie wir anderen“, sagte Thomas und zwinkerte mir freundlich zu.  
 
    „Ja, ich habe zwei geheime Quests bekommen“, erklärte ich verlegen und rieb mir den Nacken.  
 
    „Ist schon gut, Mann“, sagte Thomas und winkte mit einem Lachen ab. „Ich hole meine Ausrüstung und wir treffen uns am Kopf der Formation.“ 
 
    „Geht klar“, sagte ich und seufzte verlegen, während Thomas davonjoggte, um seine Leute einzuholen. Zweifellos würden meine Freunde mich wegen der zusätzlichen Level anschnauzen, dachte ich und drehte mich um, um Helgath zu helfen, die gerade dabei war, unsere Schlafdecken wegzupacken. Ich kniete mich neben sie und übernahm es, die Gurte meines Rucksacks zu sichern, während ich ihr dankend zunickte. Als ich mit den letzten Riemen fertig war, nahm ich ihre schwieligen Hände sanft in meine, während ihre gelben Katzenaugen mich überrascht ansahen. 
 
    „Hör zu, Helgath“, sagte ich laut zu ihr, während ich ihr eine verirrte schwarze Haarsträhne hinter ihr spitzes Ohr strich. „Ich wollte dir danken, dass du versucht hast, meine Freundschaft mit Dom zu retten.“ Ein schwaches Lächeln zerrte an meinen Mundwinkeln. „Unser Kampf wäre wahrscheinlich noch viel schlimmer gewesen, wenn ich ihn direkt angegriffen hätte, ob er sich das nun eingestehen kann oder nicht.“ 
 
    „Ich lebe, um zu dienen, Kriegsführer“, sagte Helgath unbehaglich und senkte den Kopf. Durch unsere Verbindung konnte ich spüren, wie ungewohnt Lob für sie war, als ich ihre rauen Hände festhielt und sie zwang, mir in die Augen zu sehen. Als sie mein kurzes Stirnrunzeln sah, ließ sie entschuldigend den Kopf hängen und flehte mich mit heiserem Flüsterton an. „Bitte verzeih mir ...“ 
 
    „Nein, Helgath, es tut mir leid“, sagte ich, während ich die Halb-Orkin an meine Brust drückte und die starken Gefühle, die ich empfand, waren deutlich in meiner Stimme zu hören. „Manchmal möchte ich lieber meinen Namen hören und nicht einen Titel.“ Meine Erklärung schien sie zu beruhigen, denn die Steifheit in ihren Schultern löste sich langsam. Einen Moment später drückten mich Helgaths schlanke Arme sanft auf Armeslänge, als sich plötzlich ein zahniges Lächeln auf ihre dunkelgrünen Lippen legte. 
 
    „Ich weiß, dass du lieber Star genannt werden möchtest“, sagte Helgath schelmisch und biss sich auf die Unterlippe. „Aber nur ich nenne dich Kriegsführer.“, erklärte die Halb-Orkin, während sie mir tief in die Augen sah. „Und das hat eine besondere Bedeutung für mich.“  
 
    „Dann ist es eben Kriegsführer, wenn du es wünschst“, sagte ich und streichelte ihren Kopf wie bei einer jüngeren Schwester, während ich aufstand und mir den schweren Rucksack auf den Rücken schnallte. „Es wird Zeit, dass wir aufbrechen.“ Als ich zu Neysa hinüberschaute, sah ich, dass sie unser Hin und Her aufmerksam beobachtete, aber bevor ich sie danach fragen konnte, rief Mikes Stimme. 
 
    „Hey, Jay, kennst du eine Rani Lamkin? Sie sagt, du erwartest sie.“ 
 
    „Was macht sie denn hier?“, fragte Neristhana, als sie mit dem Rest meiner Gefährten und Fylreh hinter ihr herging. 
 
    „Du sagtest doch, sie sei in Telrain gestorben?“, fragte Ulia, während der Rest meiner Gefährten fragend zu ihr hinüberschaute.  
 
    „Ich habe gesehen, wie sie dir nach Telrain gefolgt ist, kurz bevor die Stadt zerstört wurde“, erklärte Neristhana, als sie meinen überraschten Gesichtsausdruck sah. 
 
    „Ja, ich habe sie gesehen, kurz bevor der Meteor einschlug“, sagte ich, während ich die Stirn runzelte. „Was soll‘s, ich dachte, wir beide wären fertig miteinander“, beschwerte ich mich leise, während ich Mike zuwinkte, dass ich rüberkommen würde. 
 
    „Wie hat sie die Explosion überlebt, bei der Telrain vernichtet wurde?“, fragte Brenna Rayne, während meine Gefährten besorgte Blicke austauschten. 
 
    „Sag bloß, sie ist auch ein Neufar“, sagte Neristhana unglücklich und sah zur Bestätigung zu mir herüber. 
 
    „Sie ist schlimmer als ein Neufar“, murmelte ich unglücklich zurück. Mit einem Seufzer der Verzweiflung nickte ich meinen Gefährten und Seelengefährtinnen zu. „Kommt, lasst uns nachsehen, was sie jetzt will.“ Mit diesen Worten schlenderte ich zu Rani, Mike und den Wachen hinüber, die den königlichen Ermittler hereingebracht hatten, während sich in meinem Magen ein flaues Gefühl breitmachte.  
 
    Als Mike meinen verärgerten Gesichtsausdruck sah, warf er mir einen fragenden Blick zu und versuchte zu verstehen, was los war. Ich wollte ihn zwar vorwarnen, wer diese Frau war, aber das war nicht so einfach möglich, vor allem nicht, weil Rani mich mit großen Augen ansah, als ich auf sie zuging. Vage nahm ich wahr, wie Helgath Neysa bestieg, die sich neben mich stellte, während Neristhana sich auf meiner gegenüberliegenden Seite einreihte, während der Rest meiner Gruppe ein paar Schritte hinter mir folgte.  
 
    „Also, königliche Ermittlerin Rani Lamkin“, sagte ich, als ich vor dem V-MMORG-Administrator zum Stehen kam und die Arme verschränkte. „Kannst du mir einen guten Grund nennen, dich nicht hier und jetzt zu töten?“ 
 
    Ich hätte fast über die sehr unterschiedlichen Blicke lachen können, die Mike und seine Untergebenen mir bei meinen Worten zuwarfen. Während Mike über meine Drohung, die Frau auf der Stelle in ein seichtes Grab zu verfrachten, etwas überrascht war, waren die schockierten Gesichter der Dunkelelfen aus dem Haus Tuin‘Dyrr noch viel aufschlussreicher. Es war eine direkte Erinnerung daran, wie die V-MMORG-Admins ihre Hintergrundgeschichte nutzten, um innerhalb der humanoiden Reiche zu machen, was sie wollten.  
 
    Bedeutete das, dass ich möglicherweise von den Dunkelelfen des Hauses Tuin‘Dyrr angegriffen werden könnte, wenn ich es wagte, eine Hand gegen sie zu erheben? Neristhana, Ulia, Fylreh und der Rest meiner Leute stellten sich zwischen mich und Mikes Wachen, was selbst meine Freunde bemerkten, die es nicht wussten. Mike wich von Rani zurück, als wäre sie eine Viper, und blickte misstrauisch zu den Dunkelelfen um ihn herum, die den Eindringling eskortieren sollten, während Rani unbeeindruckt weiterging. 
 
    „Stell dich nicht so an, Star“, sagte Rani mit zuckersüßer Stimme, als ob die Drohung sie nicht im Geringsten beunruhigt hätte. Bei dem irritierenden Grinsen auf ihren Lippen konnte ich schwören, dass sie nichts anderes von mir erwartet hat. Sie schaute sich nach den Truppen und Spielern um, die sich in Gruppen aufstellten, um loszumarschieren, und streckte ihre Hände bedeutungsvoll nach beiden Seiten aus, als ob sie alle um uns herum einschließen wollte. „Wäre es nicht besser, wenn ich die Schlacht von eurer Seite aus sehen würde als von der der Chaos Storm-Allianz, wenn die Feindseligkeiten beginnen?“ Mikes Kopf ruckte herum und sah die Frau ungläubig an, während ich die Stirn runzelte.  
 
    „Habt ihr diese Frau zu mir gebracht, weil sie ein Eindringling ist, oder weil sie es euch befohlen hat?“, verlangte Mike von den Wachen, die sich unter seinem Blick nervös ansahen, weil sie nicht antworten wollten. Mein Freund ahnte, dass mit dieser einfach aussehenden Frau etwas nicht stimmte, und schnappte wütend zu.  
 
    „Hör mir gut zu“, sagte Mike unmissverständlich, während er seine Hände auf die Griffe seiner Schwerter stützte. „Ob Startum diese königliche Ermittlerin nun abschlachtet oder nicht, ihr werdet keine Hand gegen ihn erheben.“ Er hielt inne, um jedem seiner Assassinen in die Augen zu schauen und seine Stimme wurde hart wie Granit. „Wenn ihr das nicht akzeptieren könnt, verlasst das Haus Tuin‘Dyrr und kehrt nie wieder zurück, oder ich nehme euch das Leben. Ist das klar?“ 
 
    „Ja, Oberhaupt von Midnight“, antwortete der Dunkelelf, der sich mit seinen Befehlen sichtlich unwohl fühlte, aber nicht bereit war, sich ihnen zu widersetzen.  
 
    „Wir werden das später genauer besprechen“, sagte Mike in einem Ton, der fast wie ein Knurren klang. „Aber zu keiner Zeit darf jemand, der nicht zum Haus Tuin‘Dyrr gehört, ohne meine vorherige Zustimmung die Linien passieren. Ist das klar?“ Nach einer weiteren Runde von Bejahungen wandte sich mein Freund mit einem Blick an mich, der mir sagte, dass ich einiges zu erklären hatte. Ich war zwar derselben Meinung, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür. 
 
    Interessanterweise fiel mir in diesem Moment der unzufriedene Blick auf, den Rani bei Mikes Umgang mit seinen Leuten aufgesetzt hatte. Obwohl es schwer zu sagen war, ob alle im Haus seine Befehle befolgten, wenn er nicht in der Nähe war, war sie offensichtlich unzufrieden damit, dass sie seinen Forderungen zustimmten. Aber das war nichts im Vergleich zu ihrer Reaktion auf meine Gefährten und Fylreh, die sie aktiv wie Falken beobachteten und bereit waren, ihr das Leben zu nehmen. Das schien sie ernsthaft aus der Fassung zu bringen. Ich fragte mich, ob die Reaktion unserer Leute der WELT auf die V-MMORG-Admins nicht die Norm war. Wie zur Bestätigung meiner Gedanken besiegelten Ranis nächste Worte die Sache. 
 
    „Findest du das nicht ein bisschen übertrieben?“, beschwerte sich Rani, während ihr Blick nervös über die NPCs schweifte, als ob sie deren Reaktion abwägen wollte. „Königliche Ermittler haben die Erlaubnis, überall auf der WELT zu ermitteln. Du solltest ihnen nicht mit Verbannung drohen, nur weil sie so handeln, wie sie programmiert wurden.“ Mike warf mir einen unglücklichen Blick zu, während ich diskret den Kopf schüttelte, um es dabei zu belassen. Zu meiner Überraschung antwortete Neristhana für mich. 
 
    „Es ist mir egal, ob du eine nordische Wächterin bist oder nicht“, schnauzte der kleine Gnomling, verärgert über die hochmütige Haltung der anderen Frau. „Erhebe eine Hand gegen Lord Eisenwolf und ich schlitze dir persönlich die Kehle auf.“ 
 
    „Du wirst doch nicht ernsthaft zulassen, dass deine NPCs so mit mir reden, oder?“, beschwerte sich Rani, verblüfft über die Drohung des Gnomlings. 
 
    „Dann hör auf, sie wie einen Haufen dummer Programme zu behandeln“, erwiderte ich ohne zu zögern und warf der Frau einen verächtlichen Blick zu. „Sie sind klug genug, um selbst zu entscheiden, was richtig und falsch ist.“ Ich legte eine stützende Hand auf Neristhanas Schulter und nickte meinen Begleitern zu. „Wenn ihr angreifen müsst, dann sorgt dafür, dass ihr ihren Kopf mitnehmt“, sagte ich spöttisch, „Ich bezweifle, dass selbst ein Admin das überleben könnte.“ 
 
    „Wirklich?“, fragte Rani, während Helgath, Neristhana und Fylreh ernst nickten und sich meine Worte zu Herzen nahmen. Aus irgendeinem Grund glaube ich, dass die direkte Interaktion mit meinen Begleitern sie mehr als alles andere beunruhigte. Aber sie verbarg es gut, als sie mit ihren nächsten Worten den Fokus unseres Gesprächs änderte. „Ist das alles, was ich als Dank dafür bekomme, dass ich dem oberen Management klargemacht habe, dass die Zerstörung von Telrain nicht die Schuld der Gilde der Wiedergänger war?“  
 
    „War das nicht eigentlich deine Aufgabe?“, fragte ich in demselben Tonfall, als die königliche Ermittlerin entrüstet das Gesicht verzog. „Außerdem stehst du auf meiner Shit-Liste, nachdem du mir kurz vor unserer ersten großen Schlacht die Fähigkeit genommen hast, diese Arschlöcher aus dem Weg zu räumen. Du weißt, dass das im Grunde mein Ass im Ärmel war, oder?“ Ich ignorierte Ranis finsteren Blick und fuhr in einem sarkastischen Tonfall fort, bevor sie zu Wort kommen konnte. „Ganz zu schweigen davon, dass die Sache mit dem permanenten Tod für jeden meiner Leute, der zweimal innerhalb von zwölf Stunden stirbt, einfach klasse war. Ich hoffe, du hast nicht erwartet, dass du dafür einen Blumenstrauß als Dankeschön bekommst?“  
 
    „Das ist Blödsinn, Star, und das weißt du“, schnauzte mich Rani abwehrend an. „Du hast der Chaos Storm-Allianz beigebracht, wie man andere Spieler fertig macht, indem man sie delevelt. Hätten wir die Regeln dafür nicht geändert, würden diese Arschlöcher zusammen mit einem Haufen anderer PK-Gilden die WELT für alle ruinieren."  
 
    Einen langen Moment lang starrten wir uns wütend an und keiner von uns war bereit, auch nur einen Zentimeter zu weichen. In meinem Herzen wusste ich zwar, dass das, was sie sagte, wahr war, aber es war ein schwacher Trost in der Situation, in der wir uns jetzt befanden. Aus unserem kurzen Gezeter wusste ich, dass Mike klug genug war, um zu verstehen, wer Rani war, denn er schaute verstohlen zwischen uns hin und her und versuchte, meinen Standpunkt zu verstehen. Ich war gerade nicht in der besten Verfassung, um mich mit ihrem Scheiß zu beschäftigen, wie Mike nur zu gut wusste. Es hatte zwar viele Vorteile, einen Admin zu haben, der uns in einer Schlacht wie dieser mehr oder weniger freundlich gesinnt war, aber es gab auch eine Menge Nachteile, wenn dieser unsere Fähigkeiten einschränkte, nachdem wir clever genug waren, den Feind zu überlisten. Ein gutes Beispiel dafür war der Einsatz meiner Zombie-Haustiere.  
 
    Ein paar Spieler beschwerten sich bereits, dass meine Zombie-Haustiere in einem Spiel wie diesem völlig übermächtig seien. Ich hatte die Kommentare überall in den Foren gesehen, als ich mein Antwortvideo online stellte. Es überrascht nicht, dass die Beschwerden unter den Spielern immer lauter wurden, nachdem alle die Welle von Untoten gesehen hatten, mit der meine Truppen den Feind während des Angriffs auf die Chaos Storm-Allianz in Telrain überrollten. Während die Beschwerden dieser Spieler auf den ersten Blick berechtigt schienen, war die Wahrheit wie immer viel komplizierter. 
 
    Zum einen musste ich für jedes zusätzliche Zombie-Haustier, das ich einsetzte, fünfzig Intelligenzpunkte haben. Das bedeutete, dass meine Stärke, Ausdauer und Beweglichkeit niemals mit denen eines reinen Nahkampf-Builds mithalten konnten. Ich hatte zwar einige raffinierte Tricks in petto, aber in einem reinen Nahkampf würde ich jedes Mal verlieren. Zumindest, wenn unsere Fähigkeiten gleich wären.  
 
    Das zweite Problem war mein Alptraum-Magie-Baum, der mich im Grunde in eine Support-Schadensklasse verwandelte. Denn sobald meine untoten Begleiter ausgeschaltet waren, hatte ich nur noch wenige Zauber zur Verfügung, die ich in einem Eins-gegen-Eins- oder Eins-gegen-Viele-Kampf einsetzen konnte, im Gegensatz zu anderen Magie-Bäumen wie Blitz, Flamme und den anderen Klassen mit direktem Schaden. Spieler mit solchen Magie-Bäumen für direkten Schaden konnten bis zum Ende kämpfen und riesige Mengen an Schaden austeilen, solange sie genug Mana für ihre Zauber hatten.  
 
    War das eine wirklich besser als das andere? Wahrscheinlich nicht. Sie hatten beide ihre Vor- und Nachteile. Letzten Endes kam es darauf an, wie man diese Fähigkeiten einsetzte. Jede Veränderung des Gleichgewichts könnte mich in nächster Zeit stark schwächen. Ranis Anwesenheit konnte zwar viele meiner heimlichen Pläne durchkreuzen, aber das hing von ihrer Sichtweise des Spiels ab. Manche würden vielleicht sagen, dass ich mich bei ihr einschleimen sollte, anstatt mein normales, schwieriges Ich zu sein, aber ich war noch nie in meinem Leben ein Schleimer und ich hatte auch nicht vor, jetzt einer zu werden.  
 
    Bei diesem Gedanken runzelte ich die Stirn und fasste einen Entschluss. Ich war mir sicher, dass ich das später bereuen würde, aber hatte ich im Moment wirklich eine Wahl? Es wäre das Beste, Rani von meiner Ex-Freundin und ihren Psychospielchen fernzuhalten, dachte ich mit einer Grimasse. Außerdem hätte ich so eine interne Möglichkeit, V-MMORG meine Bedenken und Meinungen über die verschiedenen Politiken wie die RTS-Seite der WELT mitzuteilen. Nicht, dass ich auch nur eine Sekunde daran gedacht hätte, dass dies nicht eine Menge neuer Probleme verursachen würde. Mit einem tiefen Seufzer lenkte ich schließlich ein. 
 
    „Also gut“, sagte ich und nickte Rani zu. „Du kannst ein Teil meines Teams sein, wie damals in Telrain. Du befolgst meine Befehle und verrätst weder unsere Position noch unsere Pläne.“ 
 
    „Ich kann keine Spieler töten“, warnte Rani und setzte einen selbstzufriedenen Gesichtsausdruck auf. Ich schwöre, sie war wie die sprichwörtliche Katze, die den Kanarienvogel gefressen hat. Sogar Neristhana schaute mich fragend an.  
 
    „Pass auf sie auf, damit sie uns keine Probleme macht“, sagte ich im Flüsterton, den nur Helgath und die Gnomling-Frau hören konnten. „Es gibt Gründe, warum wir sie milde stimmen müssen.“ Als Helgaths blinzelnde Katzenaugen in meine blickten, dachte ich schmunzelnd: Zumindest bis zu einem gewissen Punkt. Wenn sie Probleme macht, werden wir sie töten und spawn-campen, bis wir das Gebiet verlassen haben. 
 
    „Du kannst dich darauf verlassen, dass wir tun, was nötig ist“, versicherte Helgath, während ich kurz ihren lederbekleideten Oberschenkel zum Dank drückte, bevor ich laut weitersprach.  
 
    „Okay, wir ziehen los“, sagte ich und gab Mike ein Kopfschütteln, das bedeutete, dass wir offline darüber reden würden. Es macht keinen Sinn, etwas zu sagen, das zufällig mitgehört und missverstanden werden könnte. Ich trat vor und reichte ihm die Hand. „Viel Glück und eine gute Jagd, mein Freund.“ 
 
    „Viel Glück und eine gute Jagd“, erwiderte Mike und grinste mich fies an. „Ich bezweifle, dass wir Probleme haben werden, wenn du Dom evakuiert hast. Sie werden so sauer sein, dass er entkommen ist, dass ich bezweifle, dass sie uns weiter jagen werden.“ Er klopfte mir auf die Schulter und fuhr selbstbewusst fort. „Wir sind im Handumdrehen in Lodenburg.“ Bevor er sich auf den Weg machte, lehnte sich Mike zu mir und flüsterte mir ins Ohr, während er einen Blick auf den V-MMORG-Administrator warf. „Du spielst mit dem Feuer, stimmt‘s?“ 
 
    „Hast du einen besseren Vorschlag?“, fragte ich ernst, während Mike die Stirn runzelte und den Kopf schüttelte. Mit einem letzten Schulterklopfen machte er sich mit seinen Dunkelelfen-Assassinen auf den Weg, um sich seiner Gruppe anzuschließen, während ich meinen Leuten zunickte. „Lasst uns aufbrechen!“  
 
    „Wo will dein Freund hin?“, fragte Rani, die nicht genau wusste, was vor sich ging, aber mitten im Geschehen sein wollte.  
 
    „Wir haben zwei Gruppen“, sagte ich vage und versuchte, die Einzelheiten so allgemein wie möglich zu halten. Als ich den unglücklichen Gesichtsausdruck von Rani sah, versuchte ich, ihre Bedenken zu zerstreuen, dass sie nicht an den Kämpfen teilhaben würde. „Hör zu, von unserem Warteplatz auf dem Schlachtfeld aus kannst du fast alles sehen, was passiert.“ Mit einem missmutigen Blick schloss sie sich meinen Begleitern an, als wir uns auf den Weg zur Spitze meiner Gruppe machten.  
 
    Unterwegs erinnerte ich alle daran, ihre untoten Haustiere wie geplant der anderen Gruppe zuzuordnen und dafür zu sorgen, dass sie auf der Hut sind. Ehrlich gesagt fühlte ich mich ein wenig nackt, als der allgegenwärtige Verteidigungskreis der Haustiere zu den ihnen zugewiesenen Leuten aufbrach. Als ich mich der Spitze der Kolonne näherte, winkte ich meinen Freunden zu.  
 
    „Yo, Jay! Hast du mit Domenic geknutscht und dich versöhnt?“, rief Hefe, als er mit AJ und Bonnie Smash auf uns zuging. „Wir haben nicht damit gerechnet, dich heute Morgen zu sehen, nachdem ...“, die Stimme des kleinen Gnoms wurde unterbrochen, als er durch einen harten Stoß seiner Halb-Ork-Freundin nach vorne taumelte. „Aua!“ 
 
    „Sei nett, Schatz“, sagte Bonnie Smash süß und warf AJ einen warnenden Blick zu, während die Halb-Orkin ihre muskulösen Arme unter ihrer massiven Brust verschränkte.  
 
    „Ja, Honigbär, oder ich sage Domenic, dass du Scheiße über ihn geredet hast“, warnte ich, während Hefe mich nervös ansah, als seine Freundin anfing, mit ihm zu schimpfen. 
 
    „Das heißt wohl, dass zwischen euch alles in Ordnung ist?“, fragte AJ mürrisch und ignorierte das Spiel der Turteltauben, während er sich zu seinen Damen gesellte.  
 
    „Ja, mit Mikes Hilfe“, sagte ich, während mein Gesicht nachdenklich wirkte. „Wenn das hier vorbei ist, müssen wir wichtige Informationen über den Twitch-Kanal der Gilde besprechen, der gerade viral geht.“ Als ich die plötzlich interessierten Blicke meiner Freunde sah, schüttelte ich energisch den Kopf. „Wir werden offline darüber reden.“ Das machte sie zwar nur noch neugieriger, aber sie verstanden die Botschaft so gut, dass sie keine weiteren Fragen stellten, solange wir in der WELT eingeloggt waren. Um das Thema zu wechseln, nickte Jill in Richtung Rani. 
 
    „Wer ist Plain-Jane?“ 
 
    Es gab mehr als ein paar verwirrte Blicke auf die einfach aussehende Schurkin, aber niemand schien zwei und zwei zusammenzuzählen, um zu erkennen, dass Rani jemand Besonderes war. Den giftigen Blicken von Jill und Krystal nach zu urteilen, hielten sie sie offensichtlich für ein neues Haremsmädchen, das ich in meine Sammlung aufgenommen hatte. Was soll‘s, dachte ich, als ich einen verärgerten Blick über Ranis Gesicht huschen sah. Mit einem schweren Seufzer warf ich den beiden Frauen einen Blick zu und signalisierte, dass meine nächsten Worte aus meinem Twitch-Stream herausgeschnitten werden sollten. 
 
    „Rani hier ist unsere örtliche V-MMORG-Vertreterin“, verkündete ich, während meine Freunde verwirrte Blicke austauschten und Rani mich wütend anfunkelte, weil ich ihr Geheimnis verraten hatte. Ich ignorierte beide und fuhr lässig fort. „Sie ist hier, um den Spaß zu beobachten, nicht um mitzukämpfen. Es wäre am besten, wenn jeder ihre Anwesenheit einfach ignorieren würde.“ Bevor jemand einen klugen Kommentar abgeben konnte, blieb Sturmführer Dell vor mir stehen und grüßte mich mit der Faust, während er die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. „Wir werden das offline besprechen“, beendete ich bedeutungsvoll und wandte mich an meinen Vasallen, um den Videostream zu aktivieren.  
 
    „Die Truppen sind bereit zum Ausrücken, Mylord“, meldete der erfahrene Schwertkämpfer fast schon rituell.  
 
    „Hervorragende Arbeit, Sturmführer Dell“, sagte ich breit grinsend und nickte ihm zu, damit er sich neben mir aufstellen konnte. Ich machte mich auf den Weg zur Spitze der Kolonne und senkte meine Stimme so, dass nur Dell mich hören konnte. „Hört zu, Dell, ich möchte, dass ihr dafür sorgt, dass Ayda jederzeit von einer großen Gruppe von Soldaten bewacht wird. Außerdem möchte ich, dass ihr dafür sorgt, dass sie sich nur dann an Kämpfen beteiligt, wenn es unbedingt notwendig ist.“ Als ich seinen unbehaglichen Gesichtsausdruck sah, erhob ich fragend eine Augenbraue in seine Richtung.  
 
    „Was ist das offensichtliche Problem, das mir entgeht?“ 
 
    „Ayda, die Bardin, lässt sich nicht gerne von einem guten Kampf abhalten“, sagte Sturmführer Dell so höflich wie möglich. „Sie hat schon oft gesagt, dass sie ihre Klingen gegen die bösen Neufar blutig schlagen will.“ Am Tonfall seiner Stimme konnte ich erkennen, dass das nicht respektlos gemeint war. Als ich mich umdrehte, um zu sehen, wohin er schaute, versteifte sich der alte Veteran merklich.  
 
    „Ihr seid mir immer einen Schritt voraus“, sagte ich halblaut, als eine zerlumpte Ayda mit einem Trupp von zwanzig Soldaten hinter ihr herlief. Offensichtlich hatte Dell sich schon um die Sicherheit der Bardin gekümmert, bevor ich es überhaupt vorgeschlagen hatte. Ich klopfte dem anderen Mann anerkennend auf die Schulter und wandte mich der schönen Halbelfin zu, die mich sofort überraschte. 
 
    Die sonst so schöne Halbelfin war ein Wrack. Ihre grauen Augen waren geschwollen und rot vor Erschöpfung und ihr dunkelbraunes Haar hing schlaff und ungepflegt herunter. Selbst ihre cremefarbene, olivbraune Haut sah blass aus, als sie vor mir zum Stehen kam. Jedem, der sie ansah, war klar, dass sie sich zu sehr angestrengt hatte, um den Soldaten des Hauses Kayden zu helfen, mit dem unerbittlichen Tempo Schritt zu halten. Nichtsdestotrotz war sie bereit, mir die Meinung zu sagen, weil ich sie aus dem Kampf herausgehalten hatte. 
 
    „Mylord, ich muss gegen die Entscheidung von Sturmführer Dell protestieren, mich aus dem heutigen Kampf herauszuhalten!“, sagte Ayda demonstrativ, während sie unglücklich zwischen uns hin und her schaute. Ich konnte verstehen, warum sie so reagierte. Sie hatte für das Haus Kayden alles gegeben, um die Soldaten vor der Erschöpfung zu bewahren, was auf Kosten ihrer eigenen Gesundheit ging. Anstatt für ihre gute Arbeit belohnt zu werden, wurde sie auf eine reine Unterstützungsrolle verwiesen, wenn es zum Kampf kam. Ich verstand zwar all diese Dinge, aber die Wahrheit war, dass ich sie in der Rolle, in der sie gerade arbeitete, mehr brauchte als ihre Kampffähigkeiten. Wie konnte ich das sagen, ohne ihr gegenüber respektlos zu wirken? 
 
    „Hör zu, Ayda“, sagte ich und suchte in meinem Herzen nach den richtigen Worten. „Sturmführer Dell hat diese Entscheidung zwar ursprünglich selbst getroffen, aber ich habe ihn zu Beginn unseres Gesprächs heute Morgen darum gebeten.“ 
 
    „Warum willst du nicht, dass ich in den Kampf ziehe?“, forderte Ayda in einem Tonfall, der den Verrat widerspiegelte, den sie empfand. „Habe ich meine Aufgabe nicht ausreichend erfüllt?“ 
 
    „Das ist es ja gerade“, sagte ich hastig und versuchte, ihre Frustration zu lindern. „Du hast deinen Job zu gut gemacht.“ Als ich sah, wie sich ihr Gesicht vor Frustration verzog, fuhr ich fort, bevor sie etwas sagen konnte. „Hör zu, du bist auf jeden Fall unsere einzige Bardin auf dem Marsch. Niemand sonst kann tun, was du tust. Dass ich dich bitte, nicht in den Kampf zu ziehen, ist keine Beleidigung deiner Kampffähigkeiten oder eine Art zu sagen, dass deine Magie nicht so nützlich ist wie die eines anderen. Wir haben dich darum gebeten, weil wir ohne deine einzigartige Fähigkeit nicht in der Lage sein werden, dem Feind zu entkommen und unsere Truppen in Sicherheit zu bringen.“ 
 
    „Der Plan sieht nicht vor, dass wir gegen die Chaos Storm-Allianz kämpfen“, sagte ich und schwenkte meinen Arm in Richtung der fernen Schlacht im Tal, während Aydas Mund ein „o“ formte.  
 
    „Wir werden den Feind nicht in einen Kampf verwickeln?“, fragte Ayda, die nicht ganz verstand, was ich meinte. 
 
    „Wir werden kämpfen müssen, aber das ist keine Schlacht, in der es um Eroberung oder Vorherrschaft geht“, sagte ich und hob meine Hände, damit sie mir zuhören konnte. „Der Plan sieht vor, dass wir meinen Waffenbruder, Lord Burnslinger“, irgendwie bekam ich diesen lächerlichen Namen heraus, ohne in Gelächter auszubrechen, „und seine Leute evakuieren, bevor wir über Palnisdale nach Darom zurückkehren. Der Plan ist, dass wir so wenig wie möglich kämpfen.“  
 
    „Also“, sagte Ayda und zog das „o“ in die Länge. „Du willst meine Magie benutzen, um unsere Truppen frisch zu halten, damit sie weglaufen können?“ 
 
    „Im Grunde können wir diesen Feind nicht hier und jetzt bekämpfen. Die Neufar würden uns bei einem Kampf Mann gegen Mann abschlachten. Wir müssen den Zeitpunkt und den Ort wählen, an dem wir den Neufar im Kampf begegnen, und dürfen sie nicht ohne Vorbereitung auf dem Höhepunkt ihrer Macht bekämpfen.“ Als ich die zusammengepressten Lippen der Bardin sah, erklärte ich weiter: „Der Plan ist, dass wir es alle so schnell wie möglich nach Darom schaffen und in unsere Länder zurückkehren. Wenn die Neufar uns erwischen ...“ 
 
    „Dann sterben wir“, überlegte Ayda und folgte der Logik. „Und da unsere Truppen nicht mit den Fähigkeiten der Neufar mithalten können, brauchst du meine Magie, um die Truppen am Leben zu erhalten, in voller Stärke und vor unseren Feinden.“ 
 
    „Richtig“, stimmte ich zu. „Du hast mein Wort, dass ich nicht zögern werde, deine Kampffähigkeiten in Zukunft einzusetzen. Deine Magie wird bei der Flucht vor unseren Feinden mehr Leben retten, als es deine Klinge je könnte.“ Ich trat vor und fasste ihr an die Schulter, um meine nächsten Worte zu unterstreichen. „Ich gebe dir mein Wort, dass ich dir nicht die Chance verwehren werde, deine Fähigkeiten in Zukunft für das Haus Kayden einzusetzen.“ 
 
    „Ich werde dich an dieses Versprechen erinnern, Mylord“, sagte Ayda, während sich ein erschöpftes Lächeln auf ihre Lippen legte. Aus irgendeinem Grund hatte ich das seltsame Gefühl, dass ich dieses Versprechen in naher Zukunft bereuen würde. Trotzdem brauchte ich die Bardin genau dort, wo sie war. Ayda salutierte mit der Faust und ging zurück zu ihrem Platz in der Formation, während ich mich an meinen Untergebenen wandte. 
 
    „Tut alles, was in eurer Macht steht, damit sie in Sicherheit und einsatzfähig ist“, sagte ich unmissverständlich zu Sturmführer Dell. „Wenn es sein muss, trage ich sie selbst, um unsere Leute zu schützen, während sie ihre Magie wirkt.“ Das mag komisch klingen, aber ihre Fähigkeit, unsere Leute kampfbereit zu halten, war jede Anstrengung wert. Dell nickte, ich warf einen Blick auf unsere Formation und erhob meine Stimme. „Okay Leute, es ist Zeit, loszuziehen!“ 
 
    Tengsly sprang aus seinem Versteck in meiner Kapuze, als ich ihn mental zu mir rief. Es dauerte nur eine Sekunde, bis ich mir Mike, Dangas und Dmitry vorstellte, während ich loslief. Unsere Gruppe bewegte sich geschmeidig den Hang des Tals hinauf und erklomm schnell die Klippe zu der versteckten Einbuchtung. Fast gleichzeitig machte sich die erste Gruppe auf den Weg, den wir ein paar Stunden zuvor genommen hatten, um in Domenics Festung zu gelangen. Rani warf mir ein paar verwirrte Blicke zu, als sie merkte, dass wir nur als eine Gruppe angriffen, aber sie beruhigte sich, als ich ihr erklärte, dass wir die Haupttruppe waren und ihr versicherte, dass sie von unserer Position aus die Einzelheiten des Kampfes der ersten Gruppe sehen konnte.  
 
    Überraschenderweise hatten wir es irgendwie geschafft, um elf Uhr aufzubrechen, um Domenic zu helfen. Die erste Gruppe bestand aus den Norwegern, Aussies, Russen und Mikes Leuten. Insgesamt waren es etwa fünfhundertfünfunddreißig Spieler und Bewohner der WELT. Der Plan sah vor, dass sie mit den Zombies den Angriff auf die Chaos Storm-Allianz einleiten würden, während Mike und seine Leute die südlichen und westlichen Friedhöfe bewachten. Mikes östliche Truppen würden sich zurückziehen, sobald wir in Position sind. 
 
    Wenn ich sage „jedermanns Zombies“, dann meine ich auch jedermanns Zombies. Diese Zombiehorde war insgesamt zweitausendsiebenhundertachtundfünfzig Zombies stark. Zusammen mit den Spielern der ersten Gruppen waren es etwas mehr als Dreitausend. Das ist gelinde gesagt eine beeindruckende Truppe. Man konnte sie sehen, wie sie den Talboden überquerten, sobald sie den Schutz des dichten Waldes verließen, der die Hänge des Tals bedeckte.  
 
    Alle anderen, die Kayden Trooper, meine persönlichen Freunde, Uten Syn, und die Devil Dogs bildeten die zweite Gruppe. Unsere Aufgabe war ganz anders. Wir sollten das Feld für den Rückzug von Domenic und seinen Leuten vorbereiten. Hoffentlich würde es keine Komplikationen geben, denn hier ging es ans Eingemachte. Wenn das schief ging, war es zweifelhaft, dass wir noch einmal eine Chance bekämen, es richtig zu machen, und das könnte alles gefährden, was ich bis jetzt erreicht hatte.  
 
    Die Luft über der Formation war voller fliegender Eichhörnchen, während Sturmführer Dell und seine Untergebenen Nachrichten hin- und herschickten und Spieler mit manifestierten Haustieren auf Level 10 miteinander scherzten. Tengsly kam aus dem wirren Durcheinander über unseren Köpfen zu mir geflattert, um mir die Nachricht zu überbringen, dass die andere Gruppe auf dem Weg war. Obwohl Dangas noch keine Möglichkeit hatte, mir mitzuteilen, wann ihr Angriff begann, würde ich früh genug in Position sein, um den Eingang des Engpasses zu sehen. Als ich mir Domenics Gesicht vorstellte, gab ich dem kleinen pelzigen Kerl die Nachricht, dass wir losziehen würden.  
 
    Anstatt wie sonst fröhlich zu zwitschern, fing Tengsly an, wie wild zu krächzen. Er meinte, er wolle nicht wieder verletzt werden wie beim letzten Mal. Was auch immer, dachte ich und tat mein Bestes, um meine Verärgerung nicht an den süßen kleinen Kerl weiterzugeben, während ich mich um die dicken Stämme und das Unterholz herum duckte. Erst als ich Tengsly einen heiligen Schild und eine verstärkte Magierrüstung versprach, war er bereit, in das Chaos aus magischen Schlägen zu fliegen, das auf Domenics Mauern einschlug. Nicht, dass ich es ihm verübeln könnte. 
 
    Es gab keinen Weg, dem wir folgen konnten, also mussten wir uns vorwärts arbeiten. Wenn überhaupt, dann liefen wir gegen den Strich des wilden Waldes, da wir uns knapp unterhalb der steileren Seiten des Tals hielten. Je näher wir der Belagerung kamen, desto mehr blendeten uns die Lichtblitze, die von den ständigen Angriffen kamen. In diesem Moment bemerkte ich, dass Phoenix sich neben mir eingereiht hatte. Als Tengsly in Richtung von Domenics Festung davonflog, schenkte sie mir ein rotlippiges Grinsen. 
 
    „Bist du bereit dafür?“, fragte Phoenix mit einem Ausdruck von Aufregung im Gesicht. „Ich bin bereit, ein paar PK-Ärsche aufzumischen und zwar ganz gewaltig!“ Sie unterbrach ihre Rede und schaute mich plötzlich lange an. „Hast du letzte Nacht etwas geschlafen?" 
 
    „Nicht wirklich!“, sagte ich und konnte mir das Lachen nicht verkneifen, das mir über die Lippen kam. „Weniger als drei Stunden Schlaf machen Jack träge.“ Ich passte das alte amerikanische Sprichwort etwas an die aktuelle Situation an, aber es passte trotzdem, denn Phoenix nickte verständnisvoll. 
 
    „Ja, das ist immer scheiße“, sagte Phoenix in einem versöhnlichen Ton. „Gibt es eine Möglichkeit, sich auszuloggen und etwas zu schlafen, wenn wir die große Flucht geschafft haben?“ 
 
    „Wahrscheinlich nicht“, sagten wir beide unisono.  
 
    „Kann ich euch irgendwie helfen?“, fragte Phoenix ernsthaft, als ich plötzlich ernst wurde.  
 
    „Ja, halte mir den Rücken frei“, sagte ich und unterdrückte ein Gähnen. „Und pass auf, dass ich keinen Mist baue, wenn du kannst.“ 
 
    „Geht klar“, sagte Phoenix im gleichen Ton, bevor wir uns trennten, um eine besonders stark bewachsene Stelle zu umrunden.  
 
    Danach hörten wir auf zu reden, auch wenn der Rest meines Teams und die Devil Dogs mich und meine Begleiter einholten. Während wir rannten, spähten Fylreh, Neysa und Helgath nach Feinden voraus. Zu sagen, dass ich überrascht war, dass Fylreh bereit war, mit den anderen beiden Frauen zusammenzuarbeiten, wäre eine Untertreibung. Obwohl ich der Zentaurin zugestehen muss, dass sie sich normalerweise zuerst um die Gruppe kümmerte. Nichtsdestotrotz ließ es mich aufatmen, dass jemand unseren Weg auskundschaftete.  
 
    Ja, ich weiß, dass ich als Anführer so etwas nicht durchgehen lassen sollte, aber um ehrlich zu sein, waren meine Gedanken wegen des Schlafmangels ziemlich durcheinander. Ich konzentrierte mich auf das große Ganze und vertraute darauf, dass meine Teamkameraden, Freunde und Untergebenen mir auf die Sprünge helfen würden. Wir hatten gerade die Rückseite des östlichen Friedhofs umrundet, als Tengsly zu mir herüberflatterte. Als er merkte, dass ich ihn in meiner Nähe haben wollte, ließ sich das fliegende Eichhörnchen auf meiner Schulter nieder und gab mir Domenics Zwei-Wort-Antwort,  
 
    „Beeil dich!“  
 
    Das ist nicht gut, dachte ich, als ich Sturmführer Dell signalisierte, dass sich unsere Truppen trennen sollten. Mit ein paar schnellen Befehlen und einem Schwarm fliegender Eichhörnchen bog der Hauptteil des Schlachtzugs in das Tal zum östlichen Friedhof ein, während die tausend Soldaten, die sich gerade den Reihen der Kayden Trooper angeschlossen hatten, sich auf den nordöstlichen Pass zubewegten, den die Festung Eisenherz für die Isoldie-Linie verteidigte. Ich bin mir sicher, dass ein Stratege im Sessel, der sich das hier ansieht, mich dafür verspotten würde, dass ich meine Truppen so weit aufgeteilt hatte, aber ich dachte, dass die Vorteile die Nachteile überwiegen. Außerdem musste ich mein Bestes geben, um alle Eventualitäten einzuplanen, die ich mir vorstellen konnte, und im Moment war eine massive Ork-Invasionstruppe in der Nähe, die alles kaputt machen konnte, wenn sie zur falschen Zeit auftauchte.  
 
    Die anhaltende Belagerung war viel lauter als noch vor ein paar Stunden, als ich mich in Domenics Stützpunkt geschlichen hatte. Das dumpfe Dröhnen tausender Stimmen, der hämmernde Nachhall massiver Flächenzauber und die Schreie der Sterbenden übertönten fast die Geräusche unseres Vorbeiziehens, was überraschend war, da wir über elfhundert Personen im Schlachtzug hatten, die über eisigen Schnee stapften. Als unsere Truppe den Rand des östlichen Friedhofs erreichte, rief ich mit tönender Stimme zu den stillen Bäumen hinüber.  
 
    „Unterführer Pevnuth, ich wurde vom Oberhaupt von Midnight geschickt, um dich abzulösen!“ 
 
    Kaum hatten die Worte meine Lippen verlassen, tauchten drei schemenhafte Flecken drei Meter vor mir auf, als eine Gruppe Dunkelelfen aus den Schatten trat. Die Dunkelelfen-Assassinen waren allesamt Frauen, wobei die kahlköpfige Dunkelelfin, die an der Spitze des Trios stand, die offensichtliche Anführerin war. Ein Blick in das kampferprobte Gesicht der Frau und ich wusste, dass ich es mit einer fähigen Anführerin zu tun hatte. Sie war nicht nur auffallend schön, sondern hatte auch nichts von der typischen Überheblichkeit, die ich mit Elfen im Allgemeinen verbinde. Eine schnelle Analyse bestätigte, dass es sich um Unterführer Sardren Pevnuth, Level 42, handelte.  
 
    Einen langen Moment musterten wir uns gegenseitig schweigend. Unterführer Pevnuths schwarzes Leder war stark abgenutzt und wies Reparaturspuren vom letzten Kampf auf. Ihre beiden Kameraden sahen ähnlich abgenutzt aus, aber im Gegensatz zu ihrem Anführer trugen sie kurze, enge Zöpfe, die ihnen in den Nacken fielen. Die Uniformierung der beiden erweckte den Eindruck von Zwillingen, aber bei näherem Hinsehen konnte ich feststellen, dass sie tatsächlich sehr unterschiedlich waren, wenn man sich die Zeit nahm, ihre Gesichtszüge zu betrachten. Ich war sofort von ihrem professionellen Auftreten beeindruckt.  
 
    „Das Oberhaupt von Midnight hat uns informiert, dass ihr heute Morgen ankommen werdet“, sagte Unterführer Pevnuth mit kultivierter, emotionsloser Stimme. Während sie sprach, musterte die Frau jeden von uns, als wolle sie unsere Gefährlichkeit einschätzen. Sie schien von keinem von uns Neufar sonderlich beeindruckt zu sein. Erst als ihr Blick auf Sturmführer Dell fiel, zeigte sie auch nur das geringste Interesse. Der Dunkelelf wollte gerade etwas sagen, als eine Störung am Waldrand zu beiden Seiten des Friedhofs die silbrig-blauen Augen des Unterführers ablenkte.  
 
    „Das Gebiet ist frei“, meldete Fylrehs harte Stimme professionell, während sie ungeduldig mit ihrem Vorderhuf stampfte.  
 
    „Bis auf die Dunkelelfen ist alles frei“, schallten Helgaths und Neysas mentale Stimmen in meinem Kopf, als sie das schockierte Trio beobachteten, das zwischen ihnen und der Zentaurin hin und her schaute. 
 
    „Ihr habt Halbmenschen in eurem Schlachtzug!“, rief die Unterführerin Pevnuth, während sich ihr Gesicht vor Abscheu verzerrte. Jeder Gedanke daran, dass die Dunkelelfin exotisch schön ist, verschwand augenblicklich aus meinem Kopf, als ihre wahre Persönlichkeit in einem Wimpernschlag enthüllt wurde. Das Einzige, was für mich noch hässlicher war, war jemand, der nur um der Grausamkeit willen grausam war. Während die Untergebenen der Frau automatisch zu ihren Waffen griffen, ignorierte der Rest des Schlachzugs die Frage und ging seiner Arbeit nach. 
 
    „Ich werde das Tal von der Baumgrenze aus auskundschaften“, sagte Fylreh und warf dem Trio einen verächtlichen Blick zu, als sie davongaloppierte, ohne sich umzudrehen.  
 
    „Wir werden den Eingang des Engpasses auskundschaften“, erklärte Helgath, während Neysa mit einem Schwanzschnippen im Wald verschwand.  
 
    „Sturmführer Dell“, sagte ich und schritt an dem schockierten Trio vorbei, das angreifen wollte, aber nicht konnte, ohne gegen seine Befehle zu verstoßen, während ich über meine Schulter rief: „Die zugewiesenen Truppen sollen den Friedhof einnehmen, während die Haupttruppe zum Rand der Baumgrenze im Tal vorrückt.“ 
 
    „Wie Ihr befehlt, Mylord“, antwortete Sturmführer Dell zackig, während Blink sofort losflatterte - mit den erforderlichen Befehlen.  
 
    Ich hatte gerade die gegenüberliegende Seite des Friedhofs erreicht, als einundvierzig schattenhafte Flecken zehn Meter vor mir in einem Bogen auftauchten. Ein Teil meines Verstandes registrierte, dass die Koordination der Dunkelelfen beeindruckend war, denn ich hatte keine Befehle gehört. Als die Assassinen vor mir auftauchten, die meisten mit gezückten Bögen, hörte ich Phoenix neben mir laut murmeln.  
 
    „Sind Dunkelelfen eigentlich alle aufgeblasene Arschlöcher, oder was?“ 
 
    „Wie kann ein Halbling es wagen, den Namen des Oberhauptes von Midnight zu beschmutzen, indem er offen mit Halbmenschen verkehrt!“, rief die empörte Unterführerin Pevnuth, als sie ihren Schattenschritt vollendet hatte. Der Ausdruck absoluter Abscheu stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben, während der Rest von uns unbeeindruckt weiter auf die Gruppe zuging.  
 
    „Nein, die sind alle gleich“, sagte ich aus Erfahrung, als ich an meinen ersten Besuch in Delonshire zurückdachte. Die erste Reaktion der Lichtelfen auf mich war aggressiv und hasserfüllt gewesen. Hätten sich Sarka und Yun nicht für mich eingesetzt und die Aufgaben vorgebracht, die ich erfüllt hatte, hätte sich ihre Haltung mir gegenüber nie geändert.  
 
    Es würde mich nicht wundern, wenn meine Akzeptanz bei den Lichtelfen nur in Delonshire gut wäre. Schwer zu sagen, denn die Lichtelfen von Myathlune hatten mich von Anfang an offen gehasst, weil ich dunkle Magie praktizierte. Hätten sie sich nicht darauf konzentriert, wäre dann mein Mischblut das nächste Thema auf der Liste gewesen? Wahrscheinlich, dachte ich schmunzelnd. Nicht, dass die vorurteilsbehaftete Reaktion auf mein Mischblut eine Überraschung gewesen wäre. Langsam wurde mir klar, dass der allgemeine Hass auf Mischlinge und Halbmenschen in der WELT viel tiefer ging, als ich je gedacht hatte. Ich fragte mich, wie sich das in Zukunft auf meine Interaktionen mit den verschiedenen humanoiden Rassen auswirken würde. Das würde sich erst mit der Zeit zeigen, aber ich hatte das Gefühl, dass diese Probleme erst der Anfang waren.  
 
    Was meine Reaktion auf die Mitglieder von Mikes Haus der Tuin‘Dyrr angeht, so denken sicher einige meiner Twitch-Zuschauer, dass ich nicht bereit bin, mich direkt mit ihnen auseinanderzusetzen, vor allem nachdem, was mit Domenic passiert ist. Das mag zwar bis zu einem gewissen Grad stimmen, aber das war noch nie meine Art, wenn ich mit einer solchen Dummheit konfrontiert wurde. Das Beste, was ich tun konnte, war, sie nicht alle abzuschlachten und weiterzuziehen. Darüber hinaus konnte jeder, der mich wegen meiner Hautfarbe oder in diesem Fall wegen meines Blutes verprügeln wollte, einen Sack voll Schwänze lutschen, vor allem, wenn ich nicht persönlich ein Verbrechen begangen hatte. 
 
    Bevor ich Pevnuths abscheuliches Verhalten ansprechen konnte, ertönte hinter mir ein Chor von animalischem Gebrüll, als die Uten Syn-Druiden auf die offene Feindseligkeit der Dunkelelfen reagierten. Das plötzliche Auftauchen der wütenden Werbären und Werwölfe, die sich in meinem Rücken auftürmten, brachte die Linie der Dunkelelfen zum Schweigen, als Sturmführer Dell der Hälfte der Kayden Trooper befahl, den Friedhof in konzentrischen Ringen zu umzingeln, um die Fähigkeit der Schattenassassinen zum Schattenschritt entgegenzuwirken. Es war eine beeindruckende Aktion, die offensichtlich darauf abzielte, die einzigartige Fähigkeit der Assassinen auszuschalten, was mich wieder einmal daran erinnerte, dass ich mich hinsetzen und Dells Ansichten studieren musste, sobald sich die Lage beruhigt hatte. Für den Moment konzentrierte ich mich jedoch auf das, was vor mir lag. 
 
    „Thomas, du nimmst die linke Seite, Yun die Mitte!“ Als die Worte meinen Mund verließen, warf ich ein Lichtwort des Tadels auf die rechte Flanke der Dunkelelfenformation. Es schlug fast zeitgleich mit dem von Thomas ein, als Yun nach vorne trat und eine Frostnova freisetzte, die Pevnuth und die Assassinen zu beiden Seiten von ihr in einer Eisbarriere einschloss. Im Handumdrehen traten die nicht betäubten Dunkelelfen in den Schattenschritt und durchbrachen damit den Bann der Massenkontrolle. Es ist ja nicht so, dass wir nicht wussten, wohin sie gehen. Ich wartete eine halbe Sekunde, dann rief ich Thomas zu: „Jetzt!“ 
 
    Sofort ließen unsere kombinierten Frostnova-Zauber alle Dunkelelfen um uns herum in einem Radius von zwanzig Metern einfrieren, während wir die achtzehn Assassinen, die hinter unserem Rücken auftauchten, in Blöcken aus massivem Eis einfingen. Als ich mich umdrehte, um zu sehen, wie Pevnuths verärgertes Gesicht mich anglotzte, während sie darauf wartete, dass die Abklingzeit ihres Schattenschritts zurückgesetzt wurde, riss eine riesige Bärenklaue sie aus der Luft und warf sie zu Boden. Lyenerus verärgerte goldene Augen blickten zu mir auf und zwinkerten mir zu, bevor sie ihren massiven, tonnenförmigen Kopf zum Gesicht der anderen Frau drehte und brüllte.  
 
    Es war nicht nur die Unterführerin, die zu Fall gebracht wurde. Die gesamte Truppe, die mit ihr in den Schattenschritt getreten war, wurde in Sekundenschnelle von Gruppen von Werbiestern, meinen Freunden und Gefährten ausgeschaltet. Gleichzeitig stürzten sich Teams von Kayden Troopern auf die betäubten Assassinen und hielten sie mit den Spitzen ihrer Klingen nieder. Alles geschah in einem Wimpernschlag, als Unterführer Pevnuths Mund vor Schreck aufklappte, weil ihr Schlachtzug von Schattenassassinen so einfach ausgeschaltet worden war. Die hasserfüllten Augen der Dunkelelfin trafen auf die meinen, als sie nur wenige Zentimeter von Lyenerus speicheltriefenden Reißzähnen entfernt war. 
 
    „Du ignoranter Halbling-Abschaum“, spuckte Unterführerin Pevnuth mir vor die Füße, als hätte sie gewonnen. „Indem du zuerst angegriffen hast, hast du dein Wort gebrochen und das ganze Haus Tuin‘Dyrr gegen dich aufgebracht. Wir mögen jetzt sterben, aber wenn unsere Brüder und Schwestern alles zerstören, was du je geliebt hast, werden wir zuletzt lachen.“ 
 
    „Ist es das, was du denkst?“, fragte ich, warf den Kopf zurück und lachte, als die Dunkelelfen mich offensichtlich verwirrt ansahen. Als ich mein Lachen wieder unter Kontrolle hatte, schaute ich mich um und vergewisserte mich, dass alle Dunkelelfen mich ansahen, bevor ich fortfuhr. „Das Oberhaupt von Midnight hat mich bereits gewarnt, dass du dich für das rächen willst, was Unterführer Zisebil letzte Nacht auf dem Friedhof zugestoßen ist“, hallte meine Stimme auf der Lichtung wider. „Er hat mir die Erlaubnis gegeben, alles zu tun, was ich für nötig halte, um die Sache im Interesse der Mission zu klären.“ 
 
    Das war ein Thema, das Mike, Domenic und ich am Telefon besprochen hatten. Auch wenn wir im Spiel manchmal nicht gut miteinander auskamen, versprachen wir uns, dumme Streitereien nicht auf das echte Leben zu übertragen. Insgeheim dachte ich, dass das leichter gesagt als getan war, aber ich behielt es für mich und sah es als Sieg an. Außerdem waren wir uns alle einig, dass zu viel Geld auf dem Spiel stand, um uns gegenseitig an die Gurgel zu gehen. Außerdem hatte Mike die Reaktion seiner eigenen Leute auf mich besser verstanden als ich selbst. Er wusste, dass wir aufgrund meiner gemischten Herkunft auf heftigen Widerstand stoßen würden und hatte sich darauf vorbereitet, indem er mir im Umgang mit seinen Assassinen einen Freibrief ausstellte. Ich dankte ihm im Stillen dafür, dass er vorausschauend gehandelt und meinem Urteilsvermögen vertraut hatte und drehte mich mit einem hässlichen Gesichtsausdruck zu Unterführer Pevnuth um, der die Rolle des schäbigen Halblings spielte. 
 
    „Du hast bereits Schande über das Haus Tuin‘Dyrr gebracht“, sagte ich höhnisch und ignorierte den Blick der Abscheu, der den Hass in ihrem Herzen widerspiegelte. „Und du hast deine Schande noch vergrößert, indem du nicht einmal einen einfachen Angriff auf ein Ziel, das sechs Level unter deinem Niveau liegt, ausführen konntest, und dann auch noch gegen einen Halblingslord.“ Mein Blick schweifte mit offener Verachtung über die Uten Syn-Druiden, die die Gruppe der Dunkelelfen mühelos niederhielten. „Das sind zwölf bis vierzehn Level unter deinem Level.“ 
 
    Die Erkenntnis der Wahrheit traf den Schlachtzug der Assassinen wie ein Schlag in die Kehle, als ich innehielt, um meine Worte wirken zu lassen. Sie hatten vor, mit uns zu spielen, so wie Mike und Chuzedros mit dem Schlachtzug der Feinde, den wir in Domenics Festung gefangen hatten. Zu ihrem Pech war das Wissen, wie die Schattenassassinen mit ihrem Schattenschritt auf ihre Ziele losgehen, schon die halbe Miete, um ihren besonderen Angriff zu neutralisieren. Es spielte keine Rolle, dass die Uten Syn-Gilde allesamt Alptraumspieler waren, denn die Dunkelelfen hätten nicht verstanden, was das bedeutete. Der Levelunterschied war der erniedrigende Faktor bei all dem und der Schlüssel, um sie nach meinem Willen zu beugen. Selbst die Leute der WELT wussten, dass alles, was mehr als zehn Level unter ihrem eigenen Level lag, in der Regel eine Nummer zu klein für sie war. Daher war ihre Hilflosigkeit eine ganz andere Art der Beschämung. Ich verließ mich auf diese einfache, demoralisierende Tatsache, um sie nicht alle töten zu müssen, wenn ich es verhindern konnte.  
 
    „Die einzige Chance, das bisschen Ehre, das euch noch geblieben ist, wiederherzustellen, ist, dem Haus von Tuin‘Dyrr zu dienen, indem ihr euren Auftrag so ausführt, wie es das Oberhaupt von Midnight befohlen hat“, sagte ich und ignorierte die finsteren Blicke von Sarka und Unalia, als meine Stimme kalt über den Friedhof schallte. Ich wusste zwar, dass den beiden der Gedanke, eine Gruppe von Verbündeten kaltblütig zu töten, nicht gefiel, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, meinen Freunden zu erklären, dass ich eine Rolle spielte. Wenn die Dunkelelfen nicht wirklich glaubten, dass ich meine Absicht durchsetzen würde, musste ich sie wirklich alle abschlachten. „Das, oder ich löse das Problem, indem ich euch alle töte und es hinter mich bringe.“ 
 
    Unterführer Pevnuths Augen bohrten sich in meine, als wir uns in einem Wettstreit des Willens anstarrten. Ihre natürliche Dunkelelfen-Arroganz stand im Konflikt mit dem Gedanken an einen schändlichen Tod für sie und ihre Leute durch die Hand eines dreckigen Halblings. Ich spielte meine Rolle und schritt auf die am Boden liegende Frau zu, während ich lässig die bösartige Henkersaxt der Grausamkeit aus meinem Gürtel zog. Als ich Lyenerus grüne Augen sah, rief ich ihr zu: „Halt sie einfach still und ich löse das Problem mit Leichtigkeit!“ 
 
    „Was meinst du damit, du kannst das mit Leichtigkeit lösen?“, forderte Sarka, schockiert über meine offensichtliche Absicht, während Unalia entsetzt zu mir aufblickte.  
 
    „Du wirst sie doch nicht einfach kaltblütig abschlachten, oder?“ 
 
    „Natürlich werde ich das“, sagte ich und zuckte lässig mit den Schultern, während ich mir die übergroße Axt mit beiden Händen über die Schulter hievte. „Ein Hieb und das Problem ist gelöst.“ Ja, ich wusste, dass ich dafür später bei meinen Freunden bezahlen würde, aber ich konnte ihnen meine Absicht nicht vor unserem Publikum erklären.  
 
    „So ein schändlicher Tod.“, murmelte ich beiläufig, während ich die Klinge mit voller Wucht nach unten schwang. 
 
    „Warte!“, der Schrei kam aus drei verschiedenen Kehlen. Ich ignorierte alle bis auf Unterführer Pevnuth. „Ich gebe auf ... ich gebe auf!“ Es sah so aus, als hätte die Dunkelelfin Mühe, einen Mund voll Sand zu schlucken, als sie ihre nächsten Worte ausstieß. „Ich gebe meinen persönlichen Eid ab, dass meine Leute und ich uns an die Bedingungen der Allianz des Hauses Kayden halten werden!“ 
 
    „Nur damit das klar ist“, knurrte ich und hielt die Axtklinge nur wenige Zentimeter von ihrer Kehle entfernt, während mir die Spucke von den Lippen flog. „Wenn du Helgath oder Fylreh noch einmal so respektlos behandelst, werde ich dich köpfen!“ Mein Blick war unerschrocken, als ich der Dunkelelfin in die silbrig-blauen Augen sah. „Ist das klar?“ 
 
    „Meine Leute werden sich an mein Wort halten“, knurrte Unterführer Pevnuth zwischen zusammengepressten Lippen. Offensichtlich war der Gedanke an ein Abkommen mit einem Haus von Halblingen und Halbmenschen fast zu viel für sie. „Mylord der Halblinge.“ 
 
    „Wie viel dein Wort wert ist, wird sich noch zeigen“, sagte ich abschätzig zu der Frau, während ich die bösartige Henkersaxt der Grausamkeit locker an meine Seite fallen ließ. „Lass sie frei.“ 
 
    Lyeneru zwinkerte mir wissend zu, da sie offensichtlich genau wusste, worauf ich hinauswollte, und nickte ihren Gildenkameraden zu, damit sie die Dunkelelfen freiließen. Als sie gleichzeitig wegsprangen, rollte sich die Unterkommandantin sofort auf die Füße und ihre Klingen erschienen wie von Zauberhand in ihren Händen. Ich zuckte bei der angedeuteten Drohung nicht einmal mit der Wimper, als mir die Frau einen Blick voller Abscheu zuwarf. Zu meiner Überraschung waren jedoch nicht alle bereit, meinem Beispiel zu folgen, als Kenzie das Wort ergriff. 
 
    „Ist das klug?“, fragte Kenzie, die immer noch ihr Ziel im Auge behielt, während Sarka und Unalia ihr ungläubige Blicke zuwarfen. Ein kurzer Blick auf den Friedhof zeigte mir, dass keiner der Devil Dogs seine Gefangenen freigelassen hatte. Zu meiner weiteren Überraschung war sogar Sturmführer Dell nicht automatisch meinem Beispiel gefolgt und wollte die Sache offensichtlich weiter diskutieren. 
 
    „Wir haben die Chance, einen Feind auszuschalten, der lieber sterben würde, als uns mit seinem eigenen Haus in Konflikt zu bringen“, rief Thomas von dort aus, wo er stand und seine zweihändige Klinge über sein eigenes Ziel hielt. „Wäre es nicht besser, diese Krankheit jetzt aus unserem Bündnis zu entfernen, anstatt sie eitern zu lassen?“ 
 
    „Ich habe auf meine persönliche Ehre geschworen, dass ich mich an die Bedingungen des Bündnisses mit dem Haus Kayden halten werde“, versuchte Pevnuth zu sagen, als Thomas‘ Gesicht sich vor Empörung verzog und er ihre Worte überging. 
 
    „Eure Ehre“, der Devil Dog-Gildenführer sprach das Wort wie einen Fluch aus, „hat sich als weniger als wertlos erwiesen.“ 
 
    Die Anschuldigung von Thomas schien die Frau viel mehr zu verärgern als alles, was ich bis jetzt gesagt hatte. Als ich sie dabei beobachtete, wie sie sich stur auf dem Friedhof umsah, brauchte ich einen Moment, um den Grund dafür zu verstehen. Offensichtlich schenkte sie der Meinung eines Lichtelfen mehr Glauben als meiner. Mehr noch, ich konnte sehen, wie die Aufregung in ihrem Gesicht anstieg, als sie die gleichen abweisenden Blicke auf den Gesichtern der Lichtelfen und Menschen sah, die zu ihr zurückblickten. Endlich dämmerte ihr, dass ihr Handeln vielleicht wirklich nicht ehrenhaft war.  
 
    „Das mag zwar stimmen“, stimmte ich zu und ließ meinen Blick kurz über die Gesichter schweifen, die mich anschauten. „Mein guter Freund braucht so viele seiner Leute wie möglich für seinen Kampf gegen die Neufar, um die Meisterdieb-Quest abzuschließen. Einhundertfünfundachtzig Assassinen sind kaum genug für das, was er erreichen muss. Einundvierzig seiner Assassinen abzuschlachten, weil sie Dummköpfe ohne Ehre waren, wäre ein schwerer Schlag für die Fähigkeit des Hauses Tuin‘Dyrr, diesen Feind zu bekämpfen.“ Unterführer Pevnuth konnte angesichts meiner genauen Analyse nur beschämt den Kopf senken.  
 
    „Auch wenn Unterführer Pevnuth niemals als Freund des Hauses Kayden gelten wird“, sagte ich und beobachtete ihre Reaktion genau. „Ich glaube, wir können uns darauf einigen, einander aus dem Weg zu gehen und gleichzeitig unsere einzelnen Häuser und die Allianz zu unterstützen.“ Als Tengsly meine Absicht durch unsere mentale Verbindung spürte, schwebte er neben meinem Kopf und wartete auf meine Nachricht.  
 
    „Auch wenn Lord Eyedol über alles informiert wird, was hier passiert ist“, sagte ich und nickte dem fliegenden Eichhörnchen bedeutungsvoll zu. „Du bekommst die Chance, deine Ehre im Haus Tuin‘Dyrr wiederherzustellen, wenn du dein Wort hältst.“ 
 
    Ich war nicht überrascht, als ich den misstrauischen Blick in den silberblauen Augen der Dunkelelfin sah, als sie sich in meine bohrten. Sie tat ihr Bestes, um zu verstehen, was ich damit sagen wollte. Zu ihrem Unglück lag meine Absicht jenseits ihres Verständnisses der Dynamik zwischen uns. Sie betrachtete die Vorurteile nur aus ihrer eigenen gesellschaftlichen Perspektive und erwartete das Gleiche von mir. Ich hingegen betrachtete den Nutzen, den ihr Schlachtzug für das Haus meines zweitbesten Freundes, die Allianz und den heutigen Kampf im Allgemeinen hatte. Es war mir völlig egal, was die ignorante Schlampe von mir persönlich dachte. Ihre unehrenhaften Taten hatten ihr keinen Respekt eingebracht, was mich betraf, und so bedeutete sie mir jetzt weniger als nichts. 
 
    In der WELT waren Vorurteile ganz einfach zu erkennen. Entweder man gehört einer anderen Rasse an oder nicht. Wenn man der gleichen Rasse angehörte, gab es Vorurteile, je nachdem, ob man ein Bauer, ein Städter, ein Soldat oder ein Adliger war. Wenn man einer anderen Rasse angehörte, beruhten die diskriminierenden Ansichten gegen einen auf den Stereotypen bekannter Rassenunterschiede. Natürlich waren diese Unterschiede oft grobe Karikaturen der Wahrheit, aber sie waren trotzdem beliebt, weil diese übertriebenen Eigenschaften kleine Wahrheiten enthielten. Zum Beispiel waren Gnome lästige Kinder, die leicht erregbar waren und schnell redeten, Elfen galten als kalt und arrogant, Zwerge stanken wie Dreck und waren als übermütige Alkoholiker bekannt und Menschen galten als ignorante Verräter ohne Ehre.  
 
    Diese negativen Klischees über vermeintliche Unterschiede schlugen schnell in Hass um, wenn es um Rassen ging, die nicht als Humanoide galten. Ein Paradebeispiel dafür waren die Halbmenschen. Das lag vor allem daran, dass viele der halbmenschlichen Rassen die humanoiden Rassen als brauchbare und oft auch bevorzugte Nahrungsquelle betrachteten. Das machte zwar Sinn, wenn es um Orks, Goblinoiden, Trolle und die anderen monströsen halbmenschlichen Rassen ging, aber es rechtfertigte nicht den Hass auf Zentauren und andere intelligente Rassen, die willkürlich in diese Schublade gesteckt wurden.  
 
    Das war wahrscheinlich der halbe Grund, warum Halblinge so sehr gehasst wurden. Wir fielen nicht in eine einzige humanoide oder halb-menschliche Kategorie. Erschwerend kam hinzu, dass es Rassen wie die Halb-Orks gab, die von den meisten reinblütigen Humanoiden als Grenzfälle zwischen den halbmenschlichen Rassen angesehen und von vielen als Abscheulichkeiten betrachtet wurden. Aufgrund dieser Vorurteile wurde von Halblingen erwartet, dass sie jede Rasse außerhalb ihres eigenen Hauses hassen. Wie immer gab es Ausnahmen, die diese angeborene Feindseligkeit gegenüber Mischlingen ausgleichen konnten, abhängig von den Taten des Einzelnen und dem Ruf, den er in einer bestimmten Stadt oder einem bestimmten Volk erworben hatte. In der Regel war dies jedoch äußerst selten der Fall, weshalb Halblinge in den meisten humanoiden Gesellschaften nicht akzeptiert wurden. Deshalb warf meine Weigerung, so zu handeln, wie es die Dunkelelfin erwartet hatte, sie völlig aus der Bahn, als sie meine Absichten erkannte. 
 
    „Lasst meine Leute frei, und ich werde dafür sorgen, dass die Ehre des Hauses Tuin‘Dyrr gewahrt bleibt“, sagte Unterführer Pevnuth knirschend. Die kaum verborgenen Gefühle von Wut und Demütigung waren deutlich auf ihrem Gesicht zu sehen, als sie nach einer Möglichkeit suchte, ihr Gesicht zu wahren.  
 
    „Bitte lasst sie frei“, wiederholte ich und schaute bedeutungsvoll zwischen Thomas, Kenzie, Krishna, Angie und Sturmführer Dell hin und her. Obwohl meine Freunde die Stirn runzelten, kamen alle meiner Bitte nach und der Schlachtzug der Dunkelelfen schaute sich nervös um, bevor er sich mit Schattenschritten in die höheren Äste der Bäume um den Friedhof zurückzog. Die einzige Ausnahme war Unterführer Pevnuth, der auf dem untersten Ast eines Baumes am Rande des Friedhofs wiederauftauchte. Als die silbrig-blauen Augen der Dunkelelfin meine trafen, sah sie grinsend auf mich herab. 
 
    „Ich werde die Abmachung mit dem Oberhaupt von Midnight aus dem Haus von Tuin‘Dyrr einhalten“, rief Unterführerin Pevnuth stolz, als ihre Stimme über unsere Köpfe hinweg über den Friedhof schallte. „Ich verspreche dir, dass es zwischen uns noch nicht vorbei ist, Halblingsfürst.“ 
 
    „Du wirst dem Oberhaupt von Midnight Bericht erstatten“, rief ich zurück und salutierte mit einem Finger, während Kenzie, Thomas und der Rest meiner Freunde mich ansahen, als wäre ich ein Idiot, weil ich sie freigelassen hatte. Bevor jemand einen weiteren Kommentar abgeben konnte, wandte ich mich an die Dunkelelfenfrau. „Jeder von deinen Leuten, der zurückbleibt, wird hingerichtet.“ Um meinen Worten Nachdruck zu verleihen, schoss ich einen zielsuchenden Blitz auf die Unterführerin ab.  
 
    Sofort schossen drei weiße Leuchtkugeln aus meinem umgedrehten Finger und flogen mit der Geschwindigkeit eines fliegenden Pfeils direkt auf das arrogante Gesicht von Pevnuth zu. Zu sagen, dass ich von der langsamen Geschwindigkeit der aufflackernden Energiebälle überrascht war, wäre eine Untertreibung gewesen. Ich hatte erwartet, dass der Zauber genauso schnell sein würde wie der Blitz auf Level eins. Das bedeutet, dass man den Schüssen zwar auch zu Pferd nicht so leicht entkommen konnte, aber mit einer Fertigkeit wie Schattenschritt war es ein Leichtes, den Schüssen auszuweichen.  
 
    Leider wurde das überlegene Grinsen auf dem Gesicht der Assassinin noch breiter, als sie die einfache Wahrheit dieser Tatsache erkannte. Um ein Zeichen zu setzen, hob Pevnuth ihre Arme und verschwand mit einer verächtlichen Leichtigkeit in einem Wirbel aus Schatten, während die weißen Leuchtkugeln den Raum, in dem sie gerade noch gestanden hatte, durchzuckten. Zu sagen, dass ich von diesem zielsuchenden Blitz nicht gerade begeistert war, wäre eine Untertreibung, während die Dunkelelfin zehn Meter entfernt in einem anderen Baum auftauchte und mir mit verächtlichem Gesichtsausdruck den Rücken zuwandte.  
 
    Für einen Angriffszauber auf Level 30 war der zielsuchende Blitz ganz offensichtlich ein Blindgänger, dachte ich verärgert. Kein Wunder, dass Krishna mit seinem Magie-Baum so unzufrieden war. Ich wollte die Dunkelelfin eigentlich nur warnen und dafür bestrafen, dass sie so ein herablassendes Arschloch ist. Ich wollte der lästigen Assassinin gerade einen weiteren Zauber aufbrummen, als sich zur Überraschung aller, außer der Uten Syn-Gilde, die leuchtenden Energieblitze plötzlich in der Luft drehten und auf die verblüffte Unterführerin Pevnuth zurasten. 
 
    Sie bekam einen panischen Gesichtsausdruck, als sie eilig einen weiteren Schattenschritt machte, nachdem die drei Sekunden Abklingzeit des Zaubers abgelaufen waren. Anders als beim ersten Mal hat sie es dieses Mal gründlich vermasselt, als sie zehn Meter weiter hinten im Wald wiederauftauchte. Ihr entsetzter Blick zauberte mir ein Lächeln ins Gesicht, als der Zielsuchende wieder einmal zielsicher auf sie zusteuerte. In ihrer panischen Verzweiflung drehte sich die Frau um und rannte auf den Baumstamm zu, um genug Zeit zu gewinnen, damit ihr Schattenschritt-Zauber zurückgesetzt werden konnte.  
 
    Noch bevor die Assassinin drei Schritte gemacht hatte, schlugen die Energieblitze in ihren Rücken ein. Der Schmerzensschrei der Frau hallte durch den Wald, als das Geschoss sie mit so viel Kraft traf, dass sie unkontrolliert gegen den riesigen Baumstamm flog. Überraschenderweise gelang es der Unterführerin, mit einem Schattenschritt weiter in den Wald vorzudringen. Ich habe zwar nicht gesehen, wohin sie verschwunden ist, aber ich kann mir vorstellen, dass sie alles andere als glücklich war, als der Rest des Dunkelelfen-Schlachtzuges zusammen verschwand, ohne zurückzublicken. Ich war gerade dabei, Tengslys Nachricht an Mike über die Situation zu aktualisieren, als das fliegende Eichhörnchen plötzlich in einem Schwall grüner Glühwürmchen verschwand, die sich innerhalb von Sekunden vor meinen Augen auflösten. 
 
    „Verdammt nochmal“, fluchte ich halblaut und versuchte herauszufinden, was mit meinem manifestierten Haustier passiert war. Der Grund wurde mir eine Sekunde später klar, als ich erkannte, dass Tengslys Timer die Vierundzwanzig-Stunden-Marke erreicht haben musste. Grummelnd begann ich, das Riesen-Eichhörnchen erneut zu manifestieren, während ich mir Tengslys Bild vor Augen hielt, als meine Gefährten um mich herum zum Stehen kamen. 
 
    „Du hättest die arrogante Schlampe töten sollen“, sagte Ulia beiläufig, als Neristhana auf meiner anderen Seite zum Stehen kam. „Jetzt wird sie versuchen, uns so viel Ärger zu machen, wie sie kann.“ 
 
    „Nein, er hätte sie nicht töten sollen“, argumentierte Sarka, als sie unglücklich mit dem Rest meines Teams im Rücken auf mich zustapfte. „Seid ihr alle verrückt?“ Dem Gesichtsausdruck von Unalia nach zu urteilen, war sie der gleichen Meinung, auch wenn Yun und Tinyr in dieser Sache etwas zwiegespaltener waren, als Sarka in einem unangenehmen Ton fortfuhr. „Warum zum Teufel hast du gedroht, sie alle zu töten, nur weil sie unhöflich waren? Übertreibst du da nicht ein bisschen mit diesem ganzen Lord Eisenwolf-Scheiß?“ 
 
    „Ich habe dir vorhin klar gemacht, dass ich nicht mit sinnlosen Todesfällen einverstanden bin“, fügte Unalia sichtlich verärgert hinzu. Doch bevor ich mich verteidigen konnte, kamen Kenzie und Thomas auf mich zu, die ebenfalls sichtlich verärgert waren. 
 
    „Wollt ihr mich verarschen?“, rief Kenzie ungläubig. „Die dumme Schlampe hat in einer aktiven Kriegssituation ihre Befehle nicht befolgt. Dann hat sie wegen ihrer persönlichen Vorurteile ihre eigenen Verbündeten bedroht. Star hätte sie alle abschlachten und damit abschließen sollen!“ 
 
    „Ihr könnt doch nicht wie ein Haufen kaltherziger Mörder jeden umbringen, der euch nicht gefällt“, erwiderte Sarka, die sichtlich verärgert über die gefühllose Sichtweise der Devil Dogs war. „Es wäre etwas anderes, wenn sie eine Bande von Monstern wären, aber diese Leute sind unsere Verbündeten!“ 
 
    „Sie sind ein Haufen ehrloser Abschaum, der versucht, einen Kommandanten auszunutzen, den sie kaum für einen Menschen halten ... ich meine humanoid ... äh ...“, Kenzie hielt inne, weil sie plötzlich nicht mehr wusste, wie sie meine Rasse nennen sollte, bevor sie die Verwirrung mit einer Handbewegung wegwischte. „Du weißt schon, was ich meine.“ 
 
    „Es ist ja nicht so, dass er vorhatte, die Dunkelelfen zu töten“, sagte Lyeneru beiläufig, als sie mit Krishna, Angie und Gaelin auf uns zuging. Überraschenderweise schienen sich alle gut zu verstehen, während sie sich nicht um die Blicke kümmerte, die sie von Sarka und Unalia erntete. „Lord Eisenwolf wusste genau, was er sagen musste, um Unterführerin Pevnuth zu beugen.“ 
 
    Obwohl ich die Unterstützung zu schätzen wusste, tat es mir weh, die vier zusammen rumhängen zu sehen. Ich war mir nicht sicher, ob es mich stören sollte, wie freundlich sie miteinander umgingen oder nicht. Wurden sie zu einem Vierergespann und waren sich einig, dass alles, was sie im Spiel taten, nicht zählte, oder hatten sie sich im Grunde voneinander getrennt und gingen mit ihren neuen Liebhabern aus? Wie auch immer, dachte ich und wischte meine verwirrten Gefühle beiseite, als Tengsly wieder vor mir in der Luft auftauchte. Sofort landete das fliegende Eichhörnchen auf meiner Schulter und begann, sich an mein Kinn zu schmiegen.  
 
    Ob ich es verstand oder nicht, wer war ich, darüber zu urteilen? Wenn sie glücklich waren und alle miteinander auskamen, was ging mich das an? Obwohl ich aus eigener Erfahrung sagen kann, dass es selten vorkommt, dass einem Dinge wie Liebe und Sex nicht in den Hintern beißen. Es war schon schwer genug für zwei Menschen, in einer intimen Beziehung miteinander auszukommen, geschweige denn für vier. Ich wünschte ihnen im Stillen alles Glück der Welt und nickte Lyeneru dankend zu, als Sarka ihre Stimme erhob. 
 
    „Glaub mir, er hätte sie alle abgeschlachtet, wenn er ihnen nicht trauen könnte“, beschwerte sich die Kriegerin unglücklich, während Unalia hinter ihr zustimmend nickte. „Ich meine, sieh dir doch an, wie er mit der ganzen Dread Pack-Situation umgegangen ist.“ 
 
    „Ernsthaft?“, fragte ich völlig überrascht. „Du hast doch gesehen, was diese Arschlöcher mit den Menschen in Darom gemacht haben. Sie haben die meisten Männer und alle Kinder kaltblütig abgeschlachtet und die Frauen als Sklaven benutzt, die sie zwischendurch missbrauchten. Also sag mir bitte, wie hätte ich die Situation anders handhaben sollen?“ 
 
    „Warte?“, Kenzie klopfte Thomas auf den Rücken, während sie die beiden ungläubig ansah. „Bist du darüber verärgert?“ 
 
    „Nein“, sagte Sarka und verzog angewidert das Gesicht. „Es war die ganze Sache, wie er Bungholio gefoltert hat.“ 
 
    „Du meinst den Kerl, der alle Matrosen abschlachtete, die nicht mit seinen Handlungen einverstanden waren, der ihre Familien als Geiseln bedrohte, nachdem er ihre Kinder hinter ihrem Rücken abgeschlachtet hatte, und der jeden vergewaltigte, der das Interesse des Drecksacks weckte?“, fragte Thomas, der sich zum ersten Mal zu Wort meldete. „Ihr nehmt diesen Kerl in Schutz?“ 
 
    „Uns hat nur nicht gefallen, dass er für Informationen gefoltert wurde“, sagte Unalia, nachdem sie mit Sarka stumme Blicke ausgetauscht hatte.  
 
    „Hätten wir das nicht anders regeln können?“, fragte Sarka, die versuchte, angesichts unbequemer Wahrheiten und Schrecken, die sie sonst nicht kannte, ihre Moral wiederzufinden. „Du weißt schon, die Arschlöcher einfach umbringen.“ 
 
    „Du kennst die Gründe, warum ich mich entschieden habe, das zu tun, was ich getan habe“, sagte ich verärgert, als alle anfingen, darüber zu diskutieren, was in Darom passiert war. Die meisten waren dafür, aber Yun und Tinyr waren unentschlossen. Ich atmete tief durch und versuchte, meine Nerven zu beruhigen, während ich darüber nachdachte, was die beiden Frauen gesagt hatten.  
 
    Musste ich Bungholio wirklich foltern? Wahrscheinlich nicht, aber die Informationen, die er mir gegeben hatte, hatten mir geholfen, eine erfolgreiche Strategie zu entwickeln, um Darom von seinen Gildenkameraden zurückzuerobern. Ganz zu schweigen davon, dass der Typ so ein Vollidiot war, dass ich nicht im Geringsten bereute, was ich ihm angetan hatte. Außerdem war das Leid, das er und seine Gildenkameraden den Menschen in Darom angetan hatten, entsetzlich. Sie standen wirklich auf einer Stufe mit einigen der schlimmsten faschistischen Kriegsverbrecher der Geschichte. Obwohl all diese Dinge wahr waren, wusste ich, dass die aktive Entscheidung, jemanden zu foltern, zu Meinungsverschiedenheiten unter meinen Freunden führen könnte. Ein Teil des Problems bestand nun darin, dass sowohl Sarka als auch Unalia sich schuldig fühlten, weil sie nicht früher etwas gegen meine Taten gesagt hatten und nun überreagierten, wenn es darum ging, Menschen abzuschlachten, die es vielleicht verdient hatten. 
 
    „Wartet mal, Leute!“, rief ich, wurde aber prompt von allen ignoriert. Als ich mich umsah, bemerkte ich, dass meine Gefährten und Vasallen angesichts der heftigen Worte, die zwischen meinen Neufar-Freunden hin und her geworfen wurden, etwas nervös wurden. Da ich wusste, dass ich die Sache in den Griff bekommen musste, bevor es hässlich wurde, versuchte ich es noch einmal, diesmal schrie ich aus vollem Halse.  
 
    „Könntet ihr bitte mal alle die Klappe halten und mir zuhören?“ Überraschenderweise drangen meine harschen Worte durch den Lärm, als meine Freunde sich umdrehten und mich verärgert ansahen. 
 
    „Hört mal, Leute“, sagte ich und hielt entschuldigend die Hände hoch, um alle zu beruhigen. „Ich verstehe, was Sarka und Unalia durchmachen. Für sie schien das, was ich Bungholio angetan habe, übertrieben brutal und vorsätzlich zu sein.“ Mein Blick richtete sich auf die Devil Dogs und die Mitglieder der Uten Syn-Gilde. „Das ist kein Grund, auf sie wütend zu sein. Wo zieht jemand die Grenze zwischen dem, was übertrieben ist und dem, was akzeptabel ist?“ Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Sarka und Unalia. „Hattest du ein Problem damit, als Helgath ihren Reinigungszauber gegen Ratsmitglied Achronis einsetzte, um sie und ihre Kohorten dazu zu bringen, aus dem Rat des Lichts auszutreten?“ 
 
    „Natürlich nicht“, antwortete Sarka ohne Umschweife, und der Waldläufer nickte zustimmend. „Das macht Sinn und es ist ja nicht so, dass du sie körperlich gefoltert hättest.“ 
 
    „Das einzige Problem, das du mit der ganzen Bungholio-Sache hattest, war also, dass sie körperlich und geplant war?“, fragte ich und versuchte zu verstehen, was die beiden so aus der Fassung gebracht hatte. Als ich den nervösen Blick meiner Freunde sah, verstand ich plötzlich, dass es um etwas mehr als das ging. „Ihr seid auch verärgert, dass es ein Neufar war und keine Person der WELT.“ 
 
    „Es ist nicht so, dass wir wollen, dass jemand so behandelt wird“, sagte Unalia und klang etwas verlegen angesichts der Blicke meiner Gefährten und Vasallen, die unserem Gespräch aufmerksam zugehört hatten. „Aber es scheint, als wäre es unangebracht, das mit einem Spieler zu machen.“ Sie tauschte einen unbehaglichen Blick mit der Kriegerin neben ihr aus, bevor sie fortfuhr. „Ich meine, das hier soll doch ein Spiel zum Spaß sein, oder?“ 
 
    „Kannst du die Arschlöcher das nächste Mal nicht einfach umbringen?“, beschwerte sich Sarka unglücklich, als sie Unalias Gedankengang fortsetzte. „Oder drohst du ihnen einfach, sie zu verletzen, anstatt ihnen direkt die Kniescheiben zu brechen?“ Unbehaglich rieb sie sich den Nacken, während sie sich nach Unterstützung umschaute. „Die ganze Sache hat Unalia und mir ein schlechtes Gewissen gemacht.“ 
 
    Als ich sah, dass Jill, die während der Diskussion mit dem Rest der Gruppe aufgetaucht war, tief Luft holte, um auf Sarkas Bemerkung, dass sie sich schmutzig fühle, etwas Böses zu sagen, schüttelte ich ihr schnell den Kopf, um sie zum Schweigen zu bringen, während AJ ihr lässig einen Ellbogen in die Rippen stieß. Das führte zu einer kurzen Schubserei und Ohrfeige zwischen AJ, Krystal und Jill, woraufhin sich Hefe und Bonnie leise zurückzogen, um nicht in den Streit der drei verwickelt zu werden. Offensichtlich war das Bonnies positiver Einfluss, denn Hefe war normalerweise nicht schlau genug, um solche Dinge selbst herauszufinden. Überraschend gute Unterstützung kam allerdings aus einer Richtung, die ich nicht erwartet hatte. 
 
    „Was glaubst du, wie Star an die Informationen gekommen ist, die er brauchte, um eine Strategie zur Rückeroberung von Darom zu entwickeln?“, fragte Phoenix verärgert, als ich ihr dankend zunickte, bevor ich fortfuhr.  
 
    „Hört mal, Leute“, sagte ich und fuhr mir nervös mit der Hand durch die Haare, während ich mich in der Runde der Spieler umschaute und zu mir zurückblickte. „Spieler zu quälen ist nicht meine normale Vorgehensweise.“ Ich hielt meine Hände hoch, um Sarkas und Unalias Proteste zu stoppen. „Das heißt aber nicht, dass ich mir nicht die Zeit nehmen würde, es einer Person auf die gleiche Art und Weise heimzuzahlen, wenn sie Mist baut“, sagte ich in Anführungszeichen, „zum Beispiel andere Spieler zu griefen.“ 
 
    „Wir haben kein Problem damit, solche Dinge zu tun-“, begann Sarka zu sagen, als ich ihre Worte eilig überging, um zu beenden, was ich gesagt hatte. 
 
    „Aber manche Leute verstehen vielleicht nicht den Unterschied zwischen so etwas und der körperlichen Folterung eines Spielers, von dem du weißt, dass er den Bewohnern der WELT schreckliche Dinge angetan hat“, behauptete ich, als Sarka aufhörte zu argumentieren und zuhörte. Ich schaute mir in die Seele und versuchte, so deutlich wie möglich zu sprechen.  
 
    „Du weißt doch, dass ich kein Engel bin. Ich bin ein ganz normaler Typ, der sein Bestes tut, um das zu tun, was er für seine Freunde für richtig hält“, sagte ich, als ich sah, dass Thomas und Kenzie zustimmend nickten, und versuchte, die richtigen Worte zu finden, während ich das Augenrollen von Jill ignorierte. „Ich kann nicht versprechen, dass ich so etwas nie wieder tun werde. Wenn ich denke, dass es meinen Freunden Kummer erspart, dann werde ich alles tun, was ich für richtig halte, um sicherzustellen, dass wir nicht die Opfer sind.“ Meine Augen richteten sich für einen Moment auf die Gesichter von Sarka, Yun, Tinyr und Unalia. „Glaubst du, diese Arschlöcher hätten mit der Wimper gezuckt, wenn sie in Darom die Oberhand gehabt hätten, um uns immer wieder abzuschlachten?“ 
 
    „Nein“, sagte Unalia unbehaglich und schaute auf ihre Füße, bevor sie fortfuhr. „Sie hätten uns so lange abgeschlachtet, bis wir unsere Verbindung abgebrochen hätten.“ Mit einem schweren Seufzer blickte sie auf und sah alle im Schlachtzug an.  
 
    „Es ist nicht so, dass ich Probleme damit hätte, es diesen Schwanzlutschern heimzuzahlen“, erklärte Unalia, während aus dem Kreis einige freundliche Lacher ertönten, als sie die stille Frau fluchen hörte. „Aber gleichzeitig fühle ich mich einfach nicht wohl dabei, Mitspieler festzuhalten und zu foltern, damit sie Informationen darüber preisgeben, wie man ihre Freunde schlagen kann. Das erscheint mir für etwas, das im Grunde ein Spiel ist, völlig falsch.“ Unalias Augen flehten uns einzeln an. „Ist es wirklich zu viel verlangt, dass wir besser sind als das? Ehrlich gesagt, möchte ich mich nicht aus meinem Ei ausloggen und mich fragen, ob ich zu den Guten gehöre oder nicht.“  
 
    Was sie sagte, hatte etwas für sich, dachte ich unbehaglich, als ich bemerkte, dass sogar die Devil Dogs unter dem Gewicht ihres Blicks wankten. Als ich die Reaktion der anderen beobachtete, war ich überrascht, dass nur die Mitglieder der Uten Syn-Gilde von ihren aufrichtigen Worten unberührt blieben, aber auch sie waren von den Global Brutality-Spielern in einem Maße misshandelt worden, das nur wenige nachvollziehen konnten. Auch wenn ich mit Unalia nicht ganz einverstanden war, konnte ich ihren Standpunkt akzeptieren und mein Bestes tun, um ihn zu respektieren.  
 
    Sollte sich eine solche Situation in Zukunft wieder ergeben, müsste ich die Vor- und Nachteile abwägen, bevor ich das tat, was ich für das Beste hielt. Ehrlich gesagt sah ich angesichts der vielen Notfall-Hotfixes, die eingeführt worden waren, keine Möglichkeit, in Zukunft zu foltern. V-MMORG hatte diese Möglichkeit praktisch abgeschafft. Nach einem Moment des Nachdenkens nickte ich zustimmend mit dem Kopf. 
 
    „Damit kann ich leben“, sagte ich und behielt meine widersprüchlichen Gedanken für mich. Wieder sah ich, wie Jill das Wort ergreifen wollte, aber sowohl AJ als auch Krystal brachten sie zum Schweigen, als ich fortfuhr. „Nur damit du es weißt, ich hatte nicht vor, die Dunkelelfen zu foltern. Wenn man ihnen nicht trauen könnte und sie nicht bereit wären, ihr Wort zu halten, hätte ich sie einfach abgeschlachtet und wäre weitergezogen.“ 
 
    „Siehst du“, sagte Sarka und warf Thomas und Kenzie einen „Ich hab‘s dir ja gesagt“-Blick zu, während die beiden Devil Dogs mit den Augen über die Kriegerin rollten. Ich wusste, dass Sarka dachte, sie hätte ein gutes Argument gegen meine geplanten Handlungen, aber die Devil Dogs waren diejenigen, die aktiv darauf gedrängt hatten, dass die Assassinen überhaupt abgeschlachtet wurden. 
 
    „Könnt ihr das akzeptieren?“, fragte ich und konzentrierte mich auf mein Team.  
 
    „Das ist für mich in Ordnung“, stimmte Unalia zusammen mit Yun und Tinyr zu, während Sarkas Stirnrunzeln sich vertiefte. Offensichtlich hatte sie noch mehr zu dem Thema zu sagen, aber statt es zum Thema zu machen, nickte auch sie.  
 
    „Darüber müssen wir uns später lange unterhalten“, sagte Sarka ernst und ihre Stimme nahm einen strengen Ton an. Das war zwar in Ordnung für mich, aber der plötzliche mitleidige Blick von Yun machte mich stutzig, als seine Frau die Arme über ihrer großen Brust verschränkte und hinzufügte: „Aber ansonsten kann ich das akzeptieren.“  
 
    „Großartig!“, sagte ich und schaute bedeutungsvoll zu den Spielern, die den Schlachtzug bildeten. „Gilt das auch für alle anderen?“ Da meine Freunde nicht widersprachen, fuhr ich mit einem Hauch von Verzweiflung in der Stimme fort. „Können wir dann bitte wieder zu unserem Plan zurückkehren, diese Arschlöcher zu erledigen und meinem Freund helfen, zu verschwinden?“ 
 
    Verdammter ..., dachte ich im Stillen, als alle zustimmten und sich wieder auf den Weg machten. Sarka verpasste mir einen freundschaftlichen Stoß in die Rippen und Thomas packte mich im Nacken, als wäre er mein großer Bruder, um mir zu gratulieren, dass ich die Situation so gut gemeistert hatte. Hefe zeigte mir einen albernen Daumen nach oben, als Bonnie ihn von hinten schubste, während Jill und AJ mit den Lippen „Scheiß Noobs“ formten und Krystal angesichts des Dramas stumm mit den Augen rollte. Phoenix gab mir einen Faustschlag, während Krishna und Angie mir im Vorbeigehen beruhigend auf die Schulter klopften. Als das erledigt war, rief ich Tengsly zu mir und gab ihm eine kurze Nachricht für Mike, in der ich ihm alles erklärte, was passiert war, bevor ich ihn wegschickte.  
 
    Obwohl ich die Unterstützung aller zu schätzen wusste, war ich im Laufe der Jahre ziemlich gut darin geworden, die soziale Dynamik zu verstehen, die nötig war, um den Frieden in einer Gruppe ungleicher Freunde zu bewahren, auch wenn ich normalerweise nicht derjenige war, der alle verärgerte. Dabei half mir, dass ich mehr als die Hälfte meines Lebens Gildenleiter in dem einen oder anderen Spiel gewesen war. Obwohl ich mich nach der ganzen Sache mit Domenic und Sarka langsam fragte, ob ich an einem Tag nicht etwas zu viel von meinem Mojo verbraucht hatte. „Ich meine, ernsthaft, was könnte nach dieser Sache noch schief gehen?“, dachte ich leichtsinnig, als eine vertraute Stimme in meinem Kopf Warnsignale auslöste. 
 
    „Das ist das erste Mal, dass ich höre, dass du andere Spieler im Spiel folterst“, sagte Rani anklagend in einem Ton voller Verachtung. „Und ich dachte, du wärst einer der Guten. Vielleicht ging der Notfall-Hotfix für die Gefangenschaft nicht weit genug ...“ Ihre Stimme ging in ein wütendes Gemurmel über, als ich mich umdrehte, um dem V-MMORG-Admin ins Gesicht zu sehen. 
 
    „Komm mir nicht mit diesem überheblichen Ton“, schnauzte ich Rani in kaum verhohlener Wut an. Die Leute wollten immer über dich urteilen, ohne die ganze Situation zu kennen, dachte ich und fluchte halblaut vor Wut. „Verdammte Arschlöcher!“ 
 
    In meinem Blickfeld sah ich, wie Neristhana, Ulia und meine anderen Gefährten mit gezückten Klingen eine aggressive Position um den königlichen Ermittler einnahmen. Weiter hinten hatte Sturmführer Dell am Rande der Lichtung angehalten und gab dem Unterführer, den er für die Friedhofsverteidigung abgestellt hatte, ein Zeichen, die Situation zu beobachten, bevor er sich auf den Weg zu den restlichen Soldaten machte. Obwohl ich die Unterstützung zu schätzen wusste, hatte ich das Gefühl, dass ich die Sache richtig angehen musste, sonst würde sie mir in den Hintern beißen. Mit einem kurzen Kopfschütteln signalisierte ich allen, dass sie mich die Sache regeln lassen sollten, während ich versuchte, mein Temperament zu zügeln. 
 
    „Ich habe nie behauptet, dass ich ein Held oder gar ein besonders netter Kerl bin“, sagte ich schließlich und begegnete dem Urteil in ihren haselnussbraunen Augen entschuldigend. „Ich behandle die Menschen, die ich treffe, so, wie ich behandelt werden möchte, ich helfe, wo ich kann, und ich passe auf meine Freunde auf, aber wenn mich jemand verarscht, dann verarsche ich ihn auch.“ 
 
    „Weißt du, was alle auf dem Server über dich sagen?“, fragte Rani in einem selbstgefälligen Ton, als ob sie damit punkten wollte. „Sie sagen alle ...“ 
 
    „Es ist mir egal, was die Leute über mich sagen“, knurrte ich und unterbrach sie mitten im Satz. „Kenne ich überhaupt jemanden von ihnen? Verstehen sie die Situation, in der ich mich befinde?“ Ich zeigte mit dem Finger anklagend auf sie. „Nein, das sind nur Schäfchen, die mit der Masse mitschwimmen und mich verurteilen, weil sie alles glauben, was sie hören, genau wie du.“ 
 
    „Die meisten sind Schafe“, sagte Rani abwehrend und war verärgert über meine Andeutung, dass sie die Situation nicht richtig einschätzen könnte. „Sogar deine eigenen Leute sind wütend über das, was du getan hast!“ Offensichtlich lief dieses Gespräch nicht so, wie sie es sich vorgestellt hatte.  
 
    „Das Dread Pack hat die ganze Stadt Darom versklavt, alle Kinder abgeschlachtet, das Gleiche mit den meisten Männern gemacht und die Überlebenden ausgehungert, während sie sie zu Tode schuften ließen, und niemand auf dem Server zuckt mit der Wimper, außer sich darüber zu beschweren, dass der Verlust der Stadt den Spielfluss der Spieler unterbrochen hat. Ich habe einem Arschloch absichtlich die Beine gebrochen, um an die Informationen zu kommen, die ich brauchte, um die Gruppe auszuschalten, die all das tut, und plötzlich bin ich der Bösewicht?“, fragte ich, die Empörung in meiner Stimme deutlich hörbar, während ich hitzig fortfuhr. „Die Chaos Storm-Allianz terrorisiert Telrain und ich rette so viele Leute wie möglich, bevor ihre Gildenleiterin den Ort in die Luft jagt, und die Mehrheit der Spielerschaft fordert ignoranterweise, dass ich aus dem Spiel verbannt werde, weil dieselbe Person mir die Schuld an der Zerstörung der Stadt gibt. Die können mich alle mal!“ 
 
    „Ich verstehe, dass das, was diese Spieler getan haben, ekelhaft war und dass das, was mit Telrain und Darom passiert ist, das Spiel zerstört hat, aber wenn es darauf ankommt, sind die Menschen in der WELT nur Einsen und Nullen. Was spielt das für eine Rolle?“, Rani schlug mir den Finger weg und schrie mich an. „Du hast einem Spieler absichtlich die Beine gebrochen!“ 
 
    „Absichtlich die Beine gebrochen?“, wiederholte ich in berechtigter Entrüstung. „Frag einfach einen der Spieler hier, was sie absichtlich von diesen PK-Arschlöchern ertragen haben, und ein paar gebrochene Beine sind nichts im Vergleich zu dem, was die meisten von ihnen durchgemacht haben.“ 
 
    „Das ist alles Teil des Spiels, dem du zugestimmt hast“, verteidigte sich Rani und wiederholte den Satz der Firma V-MMORG.  
 
    „Ich weiß, also geh mir verdammt noch mal nicht auf den Sack“, rief ich zurück und deutete in die Richtung, in die Sarka und Unalia gegangen waren. „Das einzige Problem, das meine beiden Freunde mit meinen Aktionen mit dem Arschloch hatten, das ich gefoltert habe“, machte ich Anführungszeichen, „war, dass sie wollten, dass ich besser bin als unsere Feinde.“ Ich schüttelte angewidert den Kopf. „Wie auch immer, wir drei werden uns um dieses Problem kümmern, falls es jemals wieder ein Problem werden sollte, was nach dem Notfall-Hotfix für Gefangenschaft, der gerade veröffentlicht wurde, fraglich ist.“ Ich beugte mich vor und warf ihr einen Blick zu, während ich meine Stimme beruhigte. „Und nur damit du es weißt, ich sage dir gleich, dass deine Meinung über die Menschen in der WELT schlichtweg falsch ist!“ Ranis Zusammenzucken bei meinen Worten zeigte mir, dass ich einen Nerv getroffen hatte. 
 
    „Du willst wissen, warum meine Kameraden bereit sind, dich auf ein Wort von mir niederzustrecken?“, fragte ich, als die V-MMORG-Administratorin sich plötzlich umschaute und sich ihrer beschämenden Lage bewusst wurde. „Weil ich sie alle so behandle wie jeden anderen, den ich je getroffen habe.“ Ich fuhr fort und ignorierte den panischen Blick, der plötzlich in ihre Augen trat. 
 
    „Neristhana, Ulia, Keela, Brenna und Rayne“, ich zeigte auf meine Begleiterinnen und nannte jeden einzelnen von ihnen. „Sie alle wurden als Kinder in die WELT geboren. Sie hatten Eltern, eine Gemeinschaft, die sie aufgezogen hat und sie können Schmerz empfinden.“ Ich nickte Brenna und Rayne zu. „Sie lieben, haben ihre eigenen Wünsche und Sehnsüchte und träumen von einer sicheren Zukunft. Man sollte meinen, dass das etwas bedeutet, aber genau wie von dir werden sie von den meisten Spielern nur wie Pappfiguren behandelt, die zu ihrem Vergnügen hierhergestellt wurden.“ 
 
    „Du klingst wie Justin Mayfair“, sagte Rani anklagend, während sie mich ansah, als sei ich verrückt. „Das hier ist nur ein Spiel und diese Leute“, schleuderte sie mir das Wort wie einen Fluch entgegen, „sind, wie du sagst, nur NPCs wie in jedem anderen MMORPG!“ 
 
    „Was für ein Scheiß“, spuckte ich jedes Wort einzeln aus und lehnte mich von Rani weg, während sich ein Ausdruck der Abscheu über mein Gesicht legte. Es widerte mich an, dass selbst ein Angestellter von V-MMORG nicht sehen konnte, was direkt vor seinen Augen lag. Ein kleiner Teil von mir fragte sich, ob ich verrückt war und das alles falsch sah, aber ein Blick in die Gesichter meiner Begleiter sagte mir, dass ich auf der richtigen Spur war. Und selbst wenn nicht, hätte ich angesichts des Vertrauens und der Freundschaft, die mir meine Gefährten entgegengebracht hatten, nicht anders handeln können. Ich wusste, dass ich dieses Gespräch völlig vermasselt hatte und stieß den Atem aus, den ich angehalten hatte, weil ich das Gefühl hatte, dass sich mein Streit mit Domenic wiederholen würde.  
 
    „Dieses Gespräch ist vorbei“, sagte ich mit ernster Stimme. „Du kannst von mir enttäuscht sein, weil ich nicht zu den Guten gehöre, du kannst mich für einen Idioten halten, weil ich die Leute der WELT für echt halte, so viel du willst“, hielt ich inne und beugte mich vor, um meinen nächsten Punkt zu betonen. „Das ist mir scheißegal! Ich kann dich nicht von Adam unterscheiden! Du willst bei diesem Kampf in der ersten Reihe sitzen und bittest mich um Hilfe, um das zu erreichen. Kein Problem, halt deine Fresse und komm mir nicht in die Quere, sonst mach ich dich persönlich platt.“ Ich drehte mich um und rief meinen Begleitern zu. „Lasst uns gehen, wir ziehen los.“ 
 
    „Gott, du bist so ein Arschloch!“, kreischte Rani hinter meinem Rücken. Ohne langsamer zu werden, drehte ich mich um und schenkte ihr ein freches Grinsen.  
 
    „Ich habe nie gesagt, dass ich keins bin!“, rief ich zurück, bevor ich mich umdrehte und in den Wald flüchtete, während Ranis „Fick dich!“, über den Friedhof schallte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechs 
 
    (Erste Angriffsgruppe: Dangas, Dmitry und Arcturus außerhalb von Domenics Festung im Engpass.) 
 
    „Ist das nicht der Hammer?“, rief Dangas aufgeregt zu Dmitry, als sie im Sprint durch das Tal auf den Eingang des Engpasses zurannten. „Wie sollen wir mit so einer Truppe verlieren?“ 
 
    „Da, Star nicht weiß, was für Albtraum er erschafft“, stimmte Dmitry herzlich zu, während seine Arme pochten, um mit der Horde von Monstern Schritt zu halten, die vor ihnen herlief. „Wir zerquetschen Feind wie Käfer, mit diese Kraft!“  
 
    Das große Säbelzahnwolf-Rudel der Krasnyy Volki stürmte vor ihnen über den Talboden auf den Eingang des Engpasses zu, wo der Feind seine Belagerung aufrechterhielt. Um die großen, zähnefletschenden Wölfe herum liefen Gruppen von Untoten, die in Siebener- und Achtergruppen zusammengedrängt waren. Das lag daran, dass nur ein einziger Zombie in jeder Gruppe tatsächlich von den Spielern der ersten Gruppe kontrolliert wurde. Der Rest der untoten Haustiere war vom Rest des Schlachtzugs dazu bestimmt worden, die einzelnen Zombies zu bewachen, bevor sie sich auf ihre eigene Mission begaben.  
 
    Star hatte sie alle gewarnt, dass dies die Kampffähigkeiten ihrer untoten Truppe drastisch reduzieren würde und dass sie schnell die Kontrolle über die zusätzlichen Zombies verlieren würden, sobald der Kampf beginnt. Das hatten zwar alle ihre Gildenkameraden verstanden, aber es war schwer zu glauben, wenn man hinter der geballten Masse an untoten Haustieren herlief, die einen ahnungslosen Feind überfallen wollten. Die gewaltige Streitmacht gab einem das Gefühl, unaufhaltsam zu sein, vor allem, wenn die rennenden Leichen alles in ihrem Weg zertrampelten.  
 
    Ein gutes Beispiel dafür war, als sich die Zombies ihren Weg durch den dichten Wald zum Talgrund bahnten. Der Druck ihrer von dunkler Magie angetriebenen Körper hatte die kleinen Bäume auf ihrem Weg zerbrochen und das dichte Unterholz zerstört. Nichts schien ihnen etwas anhaben zu können. Die klaffenden Wunden und das zerfetzte Fleisch behinderten die untoten Kreaturen in keiner Weise. Als sie die Talsohle erreichten, erschütterte ihre geballte Kraft buchstäblich den Boden und erzeugte ein konstantes, tiefes Grollen, das sich wie das Herannahen eines großen Gewitters anhörte und das man tief in der Brust spüren konnte.  
 
    Die Zombies selbst waren ein Anblick, der sich sehen lassen konnte. Die rotglühenden Augen, die Knochen, die durch die Löcher in ihrer Haut zu sehen waren, und ihre unnatürlichen Bewegungen lösten bei vielen Feinden unbewusst eine fast schon urzeitliche Angst aus. Diese Reaktion war allein schon schlimm genug, aber bei einer Truppe von fast dreitausend Untoten war es fast unmöglich, keine Gänsehaut zu bekommen, wenn man sie in einer unaufhaltsamen Masse zusammenlaufen sah. Weniger als eintausend waren Halbmenschen. Obwohl die Ork-Späher, -Krieger und -Schamanen der Level 36 und 38 aufgrund ihrer hohen Widerstandsfähigkeit gegen Elementarmagie als großartige Haustiere galten, waren sie im Wesentlichen nackt und ungepanzert und hatten nur knöcherne Klauen, kurze Hauer und Reißzähne als Waffen.  
 
    Die wahren albtraumhaften Schrecken, die die Masse der Untoten ausmachten, waren die monströsen Elite Tarpan-Komodobasilisken, Elite-Felswölfe und Elite-Kronenklingen-Elche, die zwischen Level 35 und 40 lagen. Diese Zombie-Monstrositäten besaßen dieselben natürlichen Waffen und steinähnlichen Rüstungen, die sie auch zu Lebzeiten besessen hatten. Darüber hinaus bewegten sie sich mit einem unnatürlichen Schritt und einer Schnelligkeit, die durch ihren seltsamen vierbeinigen Gang noch verstärkt wurde. Wenn man sie so schnell über das Gelände laufen sah, liefen einem ein Schauer über den Rücken.  
 
    Noch unerhörter war, dass dreihundertsechzig dieser monströsen Zombies aus denselben Elite-Erdschockwölfen und Elite-Schmelzflussläufern des Levels 65 bestanden, die ihr Schlachtzug in der Nacht zuvor gemeinsam auf den Ebenen bekämpft hatte. Ein Fünftel von ihnen verfügte über spezielle magische Angriffe, die sie einsetzen konnten. Diese riesigen Bestien waren ein wahrhaft furchterregender Anblick und führten die Zombiehorde an. Der Plan war, die höherleveligen untoten Haustiere zu benutzen, um jeglichen Widerstand zu brechen, der bei einer Belagerung aufkommen könnte.  
 
    Keiner der russischen und australischen Spieler hatte damit gerechnet, eine so mächtige und beeindruckende Truppe für ihren Teil des Angriffs zu bekommen. Während die meisten ihrer Gildenmitglieder dachten, dass dies aus reinem Respekt vor ihrem wichtigen Teil der Mission geschah, war Dangas und Dmitry klar, dass es sich hierbei um fast alle Seelensteine handelte, die Star und seine Leute noch übrig hatten, nachdem sie sich durch die Weiten des Königreichs Kader gekämpft hatten. Das bedeutete, dass es sich um einen letzten Angriff handelte, der sein Ziel erreichen musste, sonst würde Star‘s Schlachtzug der Arsch aufgerissen.  
 
    „Ich würde mich auf Stars Einschätzung verlassen“, sagte der sonst schweigsame Arcturus, während er neben den beiden herlief und den Eingang des Engpasses beobachtete. „Da!“, knurrte der Wolf-Kin und richtete seine Hand auf eine feindliche Gruppe, die losrannte, um Alarm zu schlagen. „Sie haben unsere Annäherung bemerkt!“ 
 
    Dangas und Dmitry warfen sich einen amüsierten Blick zu, als sie die Aufregung des jüngsten Neuzugangs in ihrer Gruppe sahen. Obwohl sie noch fast zweihundert Meter entfernt waren, machte sich keiner von ihnen große Sorgen darüber, den Angriff auf die Spieler der Chaos Storm-Allianz zu tragen, die in der Enge des Engpasses feststeckten. Selbst wenn die Armee des Feindes doppelt so groß wäre wie sie, könnten sie dem massiven Ansturm von Untoten, der auf sie zukommt, nicht standhalten. Und während Star und seine Leute sie mit der Anzahl der Truppen, die er mitgebracht hatte, mit ihrem Verhalten bei der ersten Begegnung und der anschließenden Schlacht sehr beeindruckt hatten, waren Mike und der Norweger für sie unbekannte Elemente.  
 
    Mikes Rolle bei all dem stand nicht in Frage. Der Dunkelelf verfügte über eine beeindruckende Truppe von fast dreihundert eigenen NPC-Assassinen und tat im Grunde das Gleiche, was er schon seit ihrer Ankunft getan hatte: Er kampierte auf den Friedhöfen und bedrängte den Feind, wenn er versuchte, sich der Belagerung wieder anzuschließen. Die Norweger hingegen waren ein neues und unbekanntes Element mit insgesamt nur zweiunddreißig Spielern. Obwohl sowohl Mike als auch Star die Neuankömmlinge respektierten und sie wie erfahrene Spieler behandelten, wusste keiner der beiden Gildenführer genug über die zurückhaltenden Neuankömmlinge, um eine fundierte Entscheidung zu treffen, was sie von ihnen halten sollten - so oder so. Der gepanzerte norwegische Gildenführer wirkte eher übervorsichtig.  
 
    „Wir benutzen eine einfache Lösung, Arcturus“, sagte Dmitry abschätzig und zwinkerte Dangas zu. „Wir schicken die Zombies zum Angriff vor.“ 
 
    „Das ist besser, als ihnen Zeit zu geben, sich zu verteidigen“, stimmte Arcturus zu, während sich seine schwarzen Lippen verzogen.  
 
    „Klingt nach einem Plan!“, stimmte Dangas begeistert zu und freute sich offensichtlich auf die bevorstehende Schlacht. 
 
    Als die Gildenführer ihren Leuten Befehle erteilten, stürmte die Zombiehorde sofort los. Die höherleveligen und vierbeinigen Zombies überholten den Rest und die dicht gedrängte Formation begann, sich zu verteilen. Anstatt mit den untoten Haustieren vorzustürmen, zog sich das Säbelzahn-Rudel zurück und verteilte sich als Späher zu beiden Seiten der Spielerformation.  
 
    Die Elite-Erdschockwölfe und Elite-Schmelzflussläufer stürmten bereits durch den Eingang des Engpasses, während die Spieler noch fünfzig Meter entfernt waren. Ihnen folgte eine Minute später ein fast ununterbrochener Strom von Elite-Tarpanschreitern, Elite-Felswölfen und Elite-Kronenklingen-Elchen. Vor ihnen ertönten die Schreie sterbender Spieler und das Klirren von Waffen, als leuchtende, funkelnde Geschosse aus weißen Blitzen und Flammen aus dem Eingang des Engpasses aufstiegen. Der Spielerteil des Schlachtzugs war nur fünfzehn Meter hinter den Ork-Zombies, die in die Lücke stürmten, als Dmitry seinen Langbogen über seinem Kopf in die Luft stieß. 
 
    „Krasnyy Volki“, rief der große Russe, warf den Kopf zurück und brüllte. „Urra!“ 
 
    „Urra ... Urra ... Urra!“, skandierte der Rest der Gilde, während die Norweger ihren eigenen Schlachtruf ausriefen. 
 
    „Til Valhall!“, schrie Arcturus und die ganze Gilde wiederholte: „Til Valhall!“, bevor sie gemeinsam ein tiefes, kehliges „Oorah!“ anstimmten.  
 
    „Rrraaawww!“, riefen Dangas und der Rest der Aussies wortlos, um nicht übertroffen zu werden, denn sie übertönten die beiden anderen Gilden allein durch ihre Anzahl und ihre Begeisterung.  
 
    Damit führten die drei Gildenanführer ihre Leute im Sprint zum Eingang des Engpasses. Sofort verlangsamte sich der gesamte Schlachtzug angesichts der Zerstörung, mit der sie konfrontiert waren, zu einem langsamen Joggen. Zuerst waren es nur die zertrampelten Überreste von Bettzeug, Feuerstellen, Kochtöpfen, Kleidung und anderen Utensilien, die man in einem Langzeitlager erwarten würde. Die Gegenstände waren überall von den vorbeiziehenden Zombies verstreut. Doch als sie sich dem Fuß der ersten Verteidigungsmauer näherten, bot sich ihnen ein Bild wie in der Hölle: Der Boden war übersät mit nicht identifizierbaren Eingeweidestücken, verstümmelten Leichen, Fleischbrocken und Blut ... viel, viel Blut. Jeder Zentimeter des Bodens und der Wände war entweder bespritzt, verschmiert oder mit Blutlachen bedeckt.  
 
    Als sie das klaffende Loch in der beschädigten Verteidigungsmauer erreichten, die zuvor bei der Belagerung zerstört worden war, erwartete sie ein noch grausigerer Anblick. Überall, wo sie hinsahen, hatten Gruppen von Zombies angehalten, um die Leichen der Spieler zu verzehren, die sie gerade abgeschlachtet hatten. Mit Reißzähnen gefüllte Schnauzen und Hände mit Knochenkrallen rissen mit einer Wildheit an den Überresten, dass sich viele ihrer Schlachtzugsmitglieder wegduckten, um ihre eigenen Eingeweide auszukotzen. Die drei Gildenanführer bahnten sich vorsichtig einen Weg durch die geifernden Untoten, die damit beschäftigt waren, ihre Gesundheit wiederherzustellen und kamen vor dem klaffenden Loch zum Stehen. Arcturus blickte auf die Masse der Zombies, die sich fast dreißig Meter tief gegen den Fuß der nächsten Verteidigungsmauer drängte, und begann sofort, Befehle zu erteilen. 
 
    "Bjørn!“, rief Arcturus dem Schurkenoffizier seiner Gilde zu. „Ich will, dass eine Gruppe von drei Schurken jeden Priester bewacht.“ Als der braun-schwarze Wolf-Kin ihn mit zwei Fingern grüßte und begann, die einzelnen Gildenkameraden aufzurufen, wandte er sich an die silberhaarige Frau, die auf ihn zuging. „Liv, sorge dafür, dass sich deine Priester am Fuß der Mauer verteilen. Behutsam hielt er ihren Arm fest und senkte seine Stimme. „Sieh zu, dass alle in der Nähe der Basis bleiben.“ 
 
    „Was zum Teufel glaubst du, was du da tust?“, rief Dangas, als die norwegischen Spieler sich beeilten, um ihre Positionen einzunehmen. 
 
    „Star hat gesagt, wir sollen unsere Truppen auf dieser Seite des ersten Verteidigungswalls halten“, antwortete Arcturus ohne zu zögern. „Ich würde vorschlagen, die Magier oben auf der Mauer zu platzieren, aber halte ein Seil bereit, falls sie sich auf dieser Seite der Mauer abseilen müssen.“ Er drehte sich um und strich mit dem Arm eine imaginäre Linie entlang. „Die Waldläufer müssen etwas weiter hinten stehen, damit sie die Verteidiger unter Beschuss nehmen können.“ 
 
    „Hör zu, Junge“, sagte Dangas verärgert, als seine Gildenkameraden durch die Lücke strömten, um nach Feinden Ausschau zu halten, die sie ausschalten konnten. „Wir sind nicht hier, um Spinnen zu ficken, also warum nicht mitmachen?“  
 
    „Da, warum wir nicht gehen weiter?“, fragte Dmitry und gab seinen Leuten ein Zeichen, die Position zu halten, während er dem schwarzhaarigen Wolf in die himmelblauen Augen sah. „Das ist, wie du sagst, eine totale Überraschung, oder?“ 
 
    „Beeil dich, Bogan“, rief ein australischer Spieler namens James Ross-Munroe, als er an dem Trio vorbeilief und ihr Gespräch kurz unterbrach. „Ich sehe schon, wie die Schwanzlutscher oben auf der Mauer in Position gehen!“ 
 
    „Die träumen, wenn sie glauben, dass sie uns jetzt aufhalten können“, rief Daniel McConnell, von seinen Freunden Bogan genannt, zurück, während er seinem Freund mit einem Pfeil im Bogen folgte.  
 
    Weitere aufgeregte Rufe ertönten um sie herum, als der Großteil der australischen Spieler durch die Lücke um sie herum strömte. Ein kurzer Blick verriet, dass es sich bei den meisten Spielern entweder um Waldläufer oder Magier handelte. Als die Nahkämpfer begannen, sich um sie herum zu scharen, als sei dies ein gesellschaftliches Ereignis, drehte sich Arcturus unglücklich zu den beiden anderen Gildenführern um. 
 
    „Eure Gildenkameraden sind alle erwachsen und können tun, was sie wollen, aber ich sage euch hier und jetzt, dass hier etwas nicht stimmt. Was ist das, vielleicht dreihundert Leichen?“, spuckte Arcturus aus, während er mit einer Hand auf die Überreste in der Umgebung wies. „Es müssten mindestens tausend Leichen sein, wenn nicht mehr, wenn wir sie alle überrascht hätten.“, überlegte der Norweger, während Dangas mit den Augen rollte und Dmitry nachdenklich dreinschaute.  
 
    „Ach, komm schon, Mann“, rief Dangas verärgert über das Zögern der beiden anderen Gildenführer aus. Bevor er noch mehr sagen konnte, stürmten ein Dunkelelfen-Mensch, ein Halb-Ork und ein Panda-Mädchen mit rotem Fell auf das Trio zu. 
 
    „Dangas, warum lässt du zu, dass alle noch tiefer reinstürmen?“, beschwerte sich Steph, als ihr Halb-Ork-Freund Toxi leise hinter ihr zum Stehen kam. „Ich dachte, Star hat uns gewarnt, nicht tiefer hinein zu gehen?“ 
 
    „Was ist denn so schlimm daran?“", fragte Dangas und zeigte auf die hintere Wand. „Wie sehr können sie uns in sechzig Metern Entfernung wirklich schaden?“ 
 
    „Eine ganze Menge“, sagte Rassilon, während er einen bestürzten Gesichtsausdruck aufsetzte. „Die maximale Reichweite meiner Zaubersprüche liegt bei sechzig Metern.“ 
 
    „Na und?“, sagte Dangas und winkte die Besorgnis seines Gildenoffiziers ab, während ihre Gildenkameraden, die nach vorne gelaufen waren, anfingen, das Geschoss auf die entfernte Mauer zu werfen. Der Stil der Fernangriffe und des Feuers war uneinheitlich, als Gestöber, Flammenschläge, arkane Geschosse und Pfeile auf die Spieler der Chaos Storm-Allianz einprasselten. 
 
    „Ich sage, jeder soll seinen Spaß haben, solange es geht“, rief Dangas über seine Schulter, während er sich entfernte und seinen eigenen Bogen entsicherte. „Ihr könnt machen, was ihr wollt, aber ich werde mich dem Spaß anschließen und sehen, ob ich meine Bogenschießkünste verbessern kann. Außerdem …“, sagte er lachend, „selbst wenn diese Scheißkerle auf ein Fernduell aus sind, können wir mehr Distanzklassen vor die Mauer packen, als sie auf der Mauer aufstellen können.“  
 
    „Verdammter Amateur!“, fluchte Arcturus, als er die Hände hochwarf und sich abwandte, um zu seinen eigenen Leuten zu gehen, die hinter der Mauer in Stellung gingen. Dmitry schaute zwischen den beiden Gildenführern hin und her und versuchte zu entscheiden, was er tun sollte, während die australischen Gildenoffiziere darüber stritten, dass Dangas sich nicht an den Plan hielt, als ein grelles weißes Licht durch den Spalt zwischen den beiden Mauern flammte und alle blendete.  
 
    „Yebat-kopat!“, rief Dmitry und fiel zusammen mit den anderen Anwesenden zu Boden, als ein lauter Knall zwischen den Wänden des Engpasses widerhallte.  
 
    Dmitry hob den Kopf und rieb sich die Flecken vor seinen Augen, während er auf das Feld zwischen den beiden Verteidigungswänden blickte. Eine Sekunde lang verstand der Russe nicht, was er da sah. Überall, wo er hinsah, lagen Spieler und Zombieleichen auf dem Boden, während riesige Feuerbälle auf den Boden vor dem Verteidigungswall einschlugen und alles in Brand setzten. Während er zusah, begann das Feld mit den Zombieleichen hier und da zu zucken, als die Untoten sich unsicher auf ihre gekrümmten Füße richteten. Ein kurzer Blick zeigte ihm, dass die Aussies, die von dem Überraschungsangriff erwischt worden waren, alle noch lebten, aber von dem magischen Angriff betäubt waren, der sie getroffen hatte.  
 
    „Alle Tanks und Priester melden sich an der Mauer“, ertönte Arcturus‘ Stimme über die verwirrten Rufe hinweg. „Die Tanks werden einen Schildwall errichten, während die Priester die Verletzten auf dieser Seite des Walls heilen!“ Die Stimme des Norwegers nahm einen rauen Befehlston an. „Ich wiederhole, von dieser Seite der Mauer. Ihr dürft nicht auf die andere Seite der Mauer gehen, um den Verletzten zu helfen!“ 
 
    „Krasnyy Volki, bystro ... bystro ... bystro“, brüllte Dmitry, während er den Kopf schüttelte, um seinen Verstand zu klären, während er weiter Befehle rief. „Tanks und Priester, sledovat‘ ukazaniyam norvezhtsa!“ Als er sah, dass die Aussies brennend auf dem Boden lagen, begann er, Regeneration zu spammen und zielte zuerst auf die Dangas, während seine Stimme im Schlachtzugs-Chat ertönte: „Schadensverursacher, Feuer erwidern!“  
 
    Bevor irgendjemand reagieren konnte, flammte ein weiteres Geschoss aus hellem Licht über das Feld und alle wurden erneut geblendet. Anstatt auf den Boden zu fallen, blieb Dmitry auf den Beinen und schützte seine Augen teilweise mit der Hand vor dem grellen Licht. Durch seine gespreizten Finger konnte der Russe das Stroboskoplicht der reinen Blitze erkennen, die über dem Felsspalt tanzten, während er fluchte und feststellte, dass es mindestens zweihundert Magier sein mussten, wenn nicht mehr. Der schreckliche Angriff dauerte nur ein paar Sekunden, aber das war mehr als genug Zeit, um alles, was im Weg war, tot oder lebendig zu vernichten, während die Aussies erneut betäubt und mit brennenden Körpern zuckend zu Boden sanken. 
 
    Dmitry machte sich wieder daran, seine HOTs zu zaubern, als sich ein grauhäutiger Halb-Ork an ihm vorbeidrängte und einen großen Schild vor dem Feuerinferno vor dem Tor in den Boden rammte. Der australische Barbar kauerte sich hinter den übergroßen Schild und begann als Erster einen Schildwall zu errichten. Fast gleichzeitig flogen bläulich-weiße Frostschläge und lilafarbene arkane Geschosse an dem Russen zu beiden Seiten vorbei und zielten auf die gegenüberliegende Verteidigungsmauer, als sich die beiden australischen Gildenoffiziere dem Kampf anschlossen. Innerhalb von Sekunden nach dem Aufruf zu den Waffen hatten sich eine Handvoll Spieler dem Halb-Ork angeschlossen, um den Schildwall zu verstärken, während andere sich Dmitry anschlossen und versuchten, die Verletzten zu heilen, während Arcturus die Gegenoffensive anführte.  
 
    Leider kam für die meisten, die vor der Mauer niedergemacht wurden, die Hilfe viel zu spät. Während Dmitry und die Handvoll Priester darum kämpften, ihre Schlachtzugs-Kameraden am Leben zu erhalten, wurden die Überlebenden ständig mit Wellen von Angriffszaubern und Pfeilen bombardiert. Die wenigen Überlebenden, die die erste Doppelsalve von Blitzangriffen überlebt hatten, waren nur deshalb so lange am Leben geblieben, weil sie größtenteils durch die großen Steine geschützt waren, die um das Loch in der Mauer verstreut lagen.  
 
    Noch unglaublicher war die Reaktion der untoten Haustiere, die alle auf dem Feld niedergestreckt worden waren. Fast wie aus einem Guss begannen die Zombies, unverletzt wieder aufzustehen, obwohl viele von ihnen wie Fackeln von den Flammenschlägen, die auf sie herabregneten, brannten. Dmitry bestätigte das, indem er schnell den Gesundheitszustand seiner eigenen Zombie-Haustiere in seinem HUD überprüfte. Es war wirklich eine erstaunliche Demonstration der Zähigkeit dieser untoten Kreaturen. Hoffnung keimte in der Brust des Russen auf, als die Fernangriffe des Schlachtzugs begannen, den Feind auf der gegenüberliegenden Mauer zu bedrängen, als sich plötzlich sechs riesige Felsbrocken über die Mauer wölbten.  
 
    Die runden Kugeln hatten einen Durchmesser von mindestens zwei Metern, als sie in die Masse der Zombies einschlugen und viele von ihnen niedermähten. Außer dem gewaltigen Aufprall, den er an seinen Stiefelsohlen spürte und dem sofortigen Brechen und Knacken der Knochen, als die massiven Felsbrocken langsam zum Stehen kamen, gab es keine weiteren Geräusche von dem schrecklichen Angriff. Die untoten Haustiere waren völlig still. Selbst als fast zweihundert Zombies zu Tode pulverisiert wurden, gab es keine Schreie oder Schmerzensschreie von der zusammengewürfelten Horde, und sie wichen auch nicht zurück oder versuchten, sich zu verteilen, um ihren Tod durch das Bombardement zu mildern.  
 
    In dieser Sekunde verstand Dmitry die Warnungen von Star über die Grenzen der untoten Haustiere. Sofort rief der Russe in den Schlachtzugs-Chat, dass alle ihre Zombies auf dem Feld verteilen sollten, damit sie nicht so leichte Ziele waren. Leider verstand der Rest des Schlachtzugs nicht, was er meinte, außer der Handvoll Spieler, die sich in der Nähe des klaffenden Lochs in der Mauer befanden, denn die Zombiehorde war wie festgefahren, da jeder in eine andere Richtung kämpfte, während ihre Wächterzombies ihnen blindlings folgten und die Chaos Storm-Allianz weiterhin mit einer überraschend hohen Geschwindigkeit Felsbrocken in das Gedränge schleuderte. Die Verwirrung wurde noch größer, als immer mehr Stimmen widersprüchliche Richtungen oder Befehle gaben, während die Geschosse und Flammenschläge immer wieder auf die Zombies und die überlebenden Aussie-Spieler einschlugen. Als er Dangas sah, der sich mit zwei anderen Überlebenden nervös hinter einem der älteren Felsbrocken versteckte, rief Dmitry den Priestern um ihn herum zu. 
 
    „Ich nehme Dangas!“, Dmitry zeigte auf einen männlichen Priester namens Perth Supernova. „Du nimmst den Mann rechts. Du …“, er zeigte auf die silberne Wolf-Kin namens Liv, „nimmst den Mann links. Wir benutzen den heiligen Schild, damit sie sich zurückziehen können!“ Beide Spieler nickten und Dmitry brüllte aus voller Kehle, um über den Lärm hinweg gehört zu werden. 
 
    „Dangas ... Dangas!“, als Dmitry sah, wie der australische Gildenanführer ihn panisch ansah, wedelte er mit dem Arm über seinem Kopf. „Komm zu uns!“, deutete der Russe übertrieben auf die beiden Priester neben ihm. „Wir zaubern heilige Schild, für Schutz!“ 
 
    „Bist du wahnsinnig?“, brüllte Dangas, als ein Flammenstoß nahe genug herankam, um die gesamte Gruppe in eine Flammenwelle zu hüllen. Anstatt Feuer zu fangen, lösten sich die Flammen innerhalb von Sekunden auf, da der heilige Schild, der jeden von ihnen umgab, den Schaden absorbierte. Eilig setzten die drei Heiler den heiligen Schild wieder ein, während sich die australischen Spieler schockiert ansahen. Die Tatsache, dass ihre heiligen Schilde wiederhergestellt waren, gab dem Trio den nötigen Schub an Zuversicht. Nach einer aufgeregten Diskussion, in der viel mit den Armen herumgefuchtelt wurde, rief der Australier zurück: „Wir kommen rüber!“ 
 
    „Bystro ... bystro ... bystro!“, rief Dmitry und fiel in der Aufregung in seine russische Muttersprache zurück. Die Männer schienen zu verstehen, was er meinte, denn Dangas drängte seine Gildenkameraden mit den Worten „Los ... los ... los!“ in die Sicherheit des zerbrochenen Tores. Der australische Gildenanführer, der letzte in der Reihe, stieß sich von dem Felsbrocken ab und rannte seinen Männern hinterher. 
 
    Die Überlebenden mussten zwar nur eine Strecke von etwa sechs Metern zurücklegen, aber die Intensität der eintreffenden Schläge und die zahlreichen AOEs, die auf den Boden vor der zerbrochenen Mauer einschlugen, zwangen die Aussies dazu, einen Umweg zu machen, während ihre heiligen Schilde immer wieder aufflammten. Die Spieler der Chaos Storm-Allianz müssen die rennenden Männer bemerkt haben, denn sie wurden innerhalb von Sekunden, nachdem sie ihre Deckung verlassen hatten, angegriffen. Hätten sich nicht noch mehr Priester Dmitrys Gruppe angeschlossen, um das Trio am Leben zu erhalten, wären die Männer ausgeschaltet worden, bevor sie die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatten.  
 
    Es ist nicht so, dass die andere Seite der Mauer völlig sicher war. Auch wenn keiner der Geschosse weiter als sechzig Meter reichte, hatten die einzigartigen Angriffe der Schurken und Waldläufer kein Problem, sie zu erreichen. Hätten die Krieger und Barbaren nicht ihre Schilde benutzt, um einen Schildwall zu errichten, wären die Priester und Magier, die die Überlebenden der Aussies unterstützten, von der Intensität des einfallenden Sperrfeuers zurückgedrängt worden.  
 
    Nur wenige Meter von der Sicherheit entfernt brach der führende Läufer, ein Waldläufer namens JT Cummins, betäubt zu Boden, als ein unglücklicher Blitzschlag seinen heiligen Schild mit einem Schlag durchschlug. Obwohl das mächtige Geschoss größtenteils unschädlich gemacht wurde, wäre JT ohne Kane Wiblen, den zweiten Mann in der Reihe, und Dangas, die ihren Körper zum Schutz ihres gestürzten Kameraden einsetzte, in den Sekunden, die es dauerte, bis ein neuer heiliger Schild gezaubert wurde, tot gewesen. Noch bevor die Betäubung verklungen war, schleppte Kane den schlaffen Körper des Waldläufers die letzten Meter in Sicherheit, während Dangas ein paar Meter zurückblieb und versuchte, sie so gut wie möglich mit seinem Schild zu schützen, als eine Stimme im Schlachtzugs-Chat ertönte. 
 
    „Verteidigungslinie, vorwärts!“ 
 
    Dmitry war überrascht, dass Ivan, der Kriegeroffizier der russischen Gilde, das Kommando über die Verteidigungslinie der Krieger übernahm. Hinter seinem massiven, eisenbeschlagenen Schild kauernd, schritt der glatzköpfige Zwerg vorwärts, wobei sein Schild mit dem des Halb-Ork-Barbaren von vorhin verbunden war. Dmitry war gerade dabei, einen Seufzer der Erleichterung auszustoßen und Liv und Perth für ihre gute Arbeit auf die Schultern zu klopfen, als ein ohrenbetäubendes Poltern vor dem Tor ertönte. 
 
    „Cyka Blyat!“, rief Dmitry laut aus, als ein riesiger Felsbrocken auf dem australischen Gildenführer landete und nach vorne rollte. Ein Aufschrei der Angst ertönte, als Kane JT in seine Arme nahm und aus dem Weg sprang. Doch die schnelle Reaktion des Magiers rettete ihnen nicht das Leben, denn eine Sekunde später wurden die beiden Aussies zu Tode gequetscht, als vier weitere Felsbrocken in unmittelbarer Nähe des ersten landeten. Dmitry hörte, wie Iwan im Schlachtzugs-Chat den Befehl gab, die Verteidigungslinie zu halten, während sich die Magier und Priester vor Angst zerstreuten, als die vernichtende Welle des Todes durch die zerstörten Tore rollte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sieben 
 
    (Evil Sandra’s Streitkräfte vor Domenic’s Festung) 
 
    „Du dachtest, du könntest meinen Schlachtzug mitten in einer Belagerung überfallen, ohne dafür zu bezahlen?“, spottete Evil Sandra laut, während ihr ein böses Lächeln über die Lippen kam. „Wie schmecken dir die Äpfel jetzt, du Versager?“  
 
    Stolz beobachtete Evil Sandra von der sicheren Spitze der zerstörten Verteidigungsmauer aus, wie mannshohe Felsbrocken unaufhörlich auf die schrumpfende Masse der untoten Kreaturen unter ihr einschlugen. Nach zwanzig Minuten fast ununterbrochenen Bombardements war die Zombiehorde, die ihre Partnerin Julie und die anderen Gildenführer der Chaos Storm-Allianz in Darom und Telrain getötet hatte, nur noch ein unansehnlicher Brei aus zermalmten Knochen und blutigen Eingeweiden, der fast die Hälfte des Feldes bedeckte. Das einzige Mal, dass sich ihre Leute die Mühe machten, das Feld mit ihrer Magie zu beschießen, war, um die Handvoll feindlicher Spieler zu erwischen, die immer noch versuchten, an ihren Grabsteinen zu respawnen. Inzwischen hatten die meisten aufgegeben und waren wieder auf dem Friedhof gelandet. Warte nur, bis sie die Überraschung erleben, die dort auf sie wartete, dachte sie mit einem Schnauben im Kopf. 
 
    Sie hatte die Nase voll von den ständigen Ausreden der anderen Mitglieder der Chaos Storm-Allianz. Erst war es Genele, der die Kontrolle über die Situation in Delonshire verlor. Wie dieser Idiot gegen eine Gruppe von Niemanden verlieren konnte, die ihm zahlenmäßig zehn zu eins unterlegen war, dafür versuchte er immer noch Ausreden zu finden. Apoxsee war mit seinem ständigen Gejammer auch nicht besser. Wenn sie sich noch ein einziges Mal sein „Niemand hat mir gesagt, dass eine Armee in Darom auftauchen wird“ anhören musste, würde sie am liebsten schreien.  
 
    Wie Julie es mit diesen schwanzlosen Verlierern aushielt, wusste sie ehrlich gesagt nicht. Deshalb war es auch so wichtig, dass die Falle, die sie gestellt hatte, ein voller Erfolg war. Es war der Beweis für ihre Führungsqualitäten in einer von Männern dominierten Gruppe wie dieser. Wenn man sie nach der Wahrheit fragte, gab sie leise zu, dass es hilfreich war, im Voraus zu wissen, dass der Feind kommen würde, über welche Kräfte er verfügte und welche Angriffsmethode er voraussichtlich anwenden würde.  
 
    Aber sie in die von ihr errichtete Todesfalle zu sperren, war viel effektiver, als sie es sich vorgestellt hatte. Die stummen Leichen hatten vergeblich die Steinblöcke der Verteidigungsmauer angegriffen, während ihre Armee sie wie Schafe abschlachtete. Es war buchstäblich, als würde man Fische in einem Fass erschießen.  
 
    Obwohl keiner ihrer Späher die Gruppe gesehen hatte, als sie in das Tal eindrang, war es einfach genug gewesen, das herauszufinden. Als sie heute Morgen von der seltsamen Gruppe von Licht- und Dunkelelfen hörte, die ihre Schurken während ihres heimlichen Einsatzes angriffen, wusste sie sofort, was das bedeutete, noch bevor sie von dem Gnomling und der Halb-Orkin erfuhr, die bei ihnen waren. Man sollte meinen, Julies Ex-Freund wäre schlauer gewesen. Im Grunde genommen war er nur ein weiterer verdammter Noob. Im Ernst, wo war bei ihrem Ex das taktische Genie, vor dem Julie sie immer gewarnt hatte? Evil Sandra konnte nicht verhindern, dass ihr ein aufgeregtes Kichern entwich.  
 
    Es war offensichtlich, dass Starfairy dachte, er würde sie überrollen, wie er es bisher mit allen anderen getan hatte, dachte Evil Sandra und lachte leise über den lächerlichen Namen, den Julie ihr am Morgen verraten hatte. Die neue Hot-Logout-Funktion der WELT hatte etwas für sich. Nur so konnten sie alles, was im Spiel vor sich ging, zwischen ihren geteilten Kräften koordinieren. Außerdem war es eine gute Ausrede, um den ganzen Tag über ein wenig Zeit mit den Mädchen zu verbringen. Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als eine Frau in brauner Lederkleidung an ihrer Seite erschien.  
 
    „Hey ES“, sagte Shapo Xela beiläufig, als sie auftauchte. „Ich wollte dich nur wissen lassen, dass keiner dieser Verlierer länger als sieben Minuten versucht hat, an ihren Grabsteinen zu respawnen, und die Jungs fangen schon an, darüber zu lästern, wie einfach diese Zombies sind.“ Die Waldläuferin schenkte ihr ein freches Grinsen. „Meinst du, es ist an der Zeit, rauszugehen und diese Bastarde zu erledigen?“  
 
    „Klingt so, als wäre es an der Zeit, dass wir die Falle endgültig zuschnappen lassen“, stimmte Evil Sandra zu und ließ ihren Blick über das Feld unter sich schweifen. Etwas weniger als dreihundert Zombies kratzen an den Steinen, die sie vor das zerbrochene Tor der zweiten Mauer gepackt hatten. Die Reichweite der Belagerungsmaschinen war zu gering, um sie wie den Rest der Horde auszuschalten, was bedeutete, dass sie von Hand erledigt werden mussten.  
 
    „Im Ernst, diese ganze Schlacht war eine riesige Enttäuschung nach der anderen“, sagte Shapo abfällig. „Ich dachte, dieser Typ sollte ein großartiger Taktiker sein oder so?“ 
 
    „Wem sagst du das“, stimmte Evil Sandra zu, deren Verärgerung deutlich in ihrer Stimme zu hören war. Nicht, dass sie es wagte, Julie das zu sagen. Trotzdem könnte sie das zu ihrem Vorteil nutzen, wenn sie einige der größeren Unruhestifter in ihrer Gruppe zur Vernunft bringen würde, dachte sie, als ihr zwei Idioten in den Sinn kamen. Die beiden Gildenanführer brauchten dringend einen Dämpfer, damit sie endlich mal Befehle befolgten. „Wisst ihr was, ich denke, es ist an der Zeit, dass Dante und Yusuk sich beweisen können.“ 
 
    „Ha!“, rief Shapo mit einem bellenden Lachen. „Diese Idioten von Global Brutality werden niemals mit einer so großen Gruppe fertig werden und alle in Yusuks Schlachtzug sind noch unter Level 30.“ 
 
    „Das hat Dante sicher nicht davon abgehalten, seinen Mist zu labern“, sagte Evil Sandra und legte ein hässliches Grinsen auf ihre Lippen. Nicht, dass Yusuk besser gewesen wäre. Trotzdem war er nicht halb so nervig wie Dante. Sogar von der Mauer aus konnte sie hören, wie das selbsternannte Geschenk Gottes an die Frauenwelt sein großes Maul vor der behelfsmäßigen Barrikade unten aufriss. Sie konnte sich ein angeekeltes Schnaufen nicht verkneifen. „Ich frage mich, ob Dante sich immer noch wie ein harter Kerl aufführen würde, wenn er wüsste, dass wir alle gehört haben, dass er im echten Leben wie eine Rennmaus bestückt ist.“  
 
    „Die arme Shirley war so enttäuscht“, sagte Shapo und lachte so sehr, dass ihr die Tränen in die Augen stiegen. „Ich habe ihr gesagt, dass sie sich immer vergewissern sollte, dass der Typ sich nicht die Hose ausstopft, bevor sie mit ihm nach Hause geht.“ 
 
    „Weißt du was?“, fragte Evil Sandra und ein böses Funkeln trat in ihre Augen, als sie beide endlich aufhörten zu lachen. „Erinnere sie daran, dass ich dafür sorge, dass sie endgültig von der Liste für den Bonus gestrichen werden, wenn sie das hier vergeigen!“  
 
    „Oh Gott!“, heulte Shapo. „Das wird so lustig werden! Lass es uns ihnen jetzt sagen.“ Shapo blieb stehen und schaute zu ihrem Schlachtzugsanführer, der ein paar Meter von der Treppe entfernt war. „Kommst du mit?“ 
 
    „Ich bin gleich unten“, versicherte Evil Sandra ihrer Freundin. „Sobald die Verlierer weg sind, sollen sich alle anderen aufstellen.“ 
 
    „Wird gemacht!“, antwortete Shapo, bevor sie die Treppe hinunterrannte. Evil Sandra wandte sich wieder dem oberen Engpass zu und blickte auf das blutige Feld unter ihr, während sie die Spitze der Steinmauer mit weißem Griff festhielt.  
 
    Sie würde es ihnen zeigen ... sie würde es ihnen allen zeigen, versprach sich Evil Sandra im Stillen, bevor sie ihrer Freundin die Treppe hinunter folgte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Acht 
 
    (Erste Angriffsgruppe: Dangas –Aussie-Gildenführer, im Engpass und Südfriedhof, Domenics Festung) 
 
    Du wurdest von Dicky Wankerson getötet! Willst du an deiner Leiche wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem nächsten Friedhof freilassen? 
 
      
 
    „Verdammte Scheiße!“, schrie Dangas frustriert in die gespenstische Stille des Friedhofs um ihn herum, als sofort ein Timer vor seinen Augen erschien, der fünf Minuten herunterzählte. Er atmete tief durch und drückte auf die Taste „Freigeben“, bevor er sich umdrehte und ein letztes Mal auf den Engpass zustürmte. Wenn er es dieses Mal nicht schaffte, musste er das Risiko eingehen, auf dem Friedhof wiederaufzuerstehen. 
 
    „Aller guten Dinge sind fünf“, sagte Dangas und zwang sich, über sein Pech zu kichern, während er den Weg, den er sich gemerkt hatte, zurück zum Engpass verfolgte. Während sein Schatten durch die unheimlich stille WELT raste, durchbohrte ein kalter Wind seinen geisterhaften Körper, während in der Ferne ein hungriges Heulen ertönte. Dangas schaute sich nervös um, während er rannte und wusste nicht, was das war, aber er hatte den Eindruck, dass es etwas war, dem er auf keinen Fall begegnen wollte. 
 
    Während er rannte, überkam ihn eine seltsame Vorahnung. Es war fast so, als wäre er in einem Horrorfilm oder einem Albtraum und würde von einer schrecklichen, formlosen Kreatur gejagt, von der er wusste, dass sie ihn töten würde, wenn sie ihn erwischte. Das Gefühl des Entsetzens wurde immer stärker, während er über die Talsohle zum Eingang des Engpasses rannte. Jeder Schritt gab Dangas das Gefühl, dass es sein letzter sein würde, während er unkontrolliert zu schwitzen begann. Obwohl er nichts sehen konnte, schienen die Geräusche der Klauen immer näher zu kommen, während er mit voller Kraft auf seinen Körper zurannte. In diesem Moment hörte er ein eisiges Stöhnen. Das unheimliche Gefühl steigerte sich zu einem Crescendo und Dangas wusste, dass ihm die Gliedmaßen aus dem Astralleib gerissen würden und er sterben würde, als sich vor seinen Augen ein nur allzu bekanntes Fenster mit dem Wort „Auferstehen“ öffnete. 
 
    Irgendetwas in Dangas‘ primitivem Verstand warnte ihn davor, auch nur eine Sekunde länger zu warten, als er in Gedanken den Knopf drückte, immer noch fünfundzwanzig Meter von seiner Leiche entfernt. Nach seinem ersten Tod hatte er gelernt, nicht direkt über seiner Leiche wieder aufzuerstehen. Diese Lektion kannte er aus früheren Spielen, aber da er erst zum dritten Mal in der WELT gestorben war, hatte er es ein bisschen lockerer angehen lassen. Nicht, dass der zweite Respawn in dreißig Metern Entfernung so viel besser funktioniert hätte. Als er das dritte Mal wiederauftauchte, hatte Dangas es geschafft, seine gesamte Ausrüstung einzusammeln, bevor er wieder starb. Obwohl er sich innerhalb der Verteidigungsmauer befand, hatte es irgendein Arschloch geschafft, einen Blitzsturm über der Mauer zu erzeugen, der alle in der Gegend auslöschte.  
 
    Sobald sein Körper in die Welt der Lebenden zurückkehrte, begann Dangas, seine Leiche zu plündern. Er stopfte alles, was er finden konnte, in seinen Rucksack, schnallte ihn sich auf den Rücken und sammelte den Rest seiner Ausrüstung ein, bevor er fluchend zum Eingang des Engpasses rannte. Um ihn herum schlugen in scheinbar willkürlichen Abständen dicke Blitze in den Boden ein. Jeder Blitz war so dick wie ein großer Baumstamm und in einem Radius von fünf Metern um den Einschlag herum breiteten sich astartig kleinere Blitze aus, wodurch sich der Todesradius erheblich vergrößerte. 
 
    Dangas konnte die überlebenden Mitglieder des Schlachtzugs in etwa zwanzig Metern Entfernung ausmachen, die sich am Rande des schrecklichen Blitzgewitters zurückzogen, während sie den Eingang des Engpasses hielten. Alle Fernkämpfer waren damit beschäftigt, ihre Angriffe auf das klaffende Loch in der Verteidigungsmauer zu richten, durch das der Schlachtzug der Chaos Storm-Allianz zu brechen versuchte. Überraschenderweise schienen Arcturus und Dmitry die überlebenden Mitglieder des Schlachtzugs zusammenzuhalten, ohne dass sie noch mehr Tote zu beklagen hatten. Dangas fühlte sich wie ein Narr, weil er Star‘s Plan nicht befolgt hatte und versprach sich im Stillen, dass er beim nächsten Mal klüger vorgehen würde, während er sein Bestes gab, nach links und rechts zu springen, um ein schwierigeres Ziel abzugeben. Ja, das war lächerlich, aber es war das Einzige, was ihm einfiel, um ein paar Meter weiter zu kommen.  
 
    „Dangas!“, der australische Gildenanführer hörte Dmitrys Rufe mit starkem Akzent, als er bis auf zehn Meter an den Schlachtzug herankam. „Begi bystreye!“ Wie um die fremden Worte zu unterstreichen, verpasste der Russe ihm einen Regenerationszauber.  
 
    Er hatte gerade die maximale Reichweite des Zaubers erreicht und war nur noch ein paar wenige Meter von der Sicherheit entfernt, als sein Sichtfeld grell aufblitzte. Einen langen Moment wusste Dangas nicht, wo er sich befand, während ihm ein lautes Dröhnen in den Ohren lag. Das Gefühl der geistigen Verwirrung verflog im Nu, als er die brodelnden Gewitterwolken über sich sah. Er fluchte innerlich wie wild, als er merkte, dass er flach auf dem Rücken lag, sein Trefferpunktebalken das tiefe Rot des nahen Todes zeigte und ein Betäubungsdebuff in seinem HUD aufleuchtete.  
 
    Über ihm schwebte die Gewitterwolke, während um ihn herum Blitze in den Boden einschlugen. Dangas wusste, dass ihm der fünfte Tod bevorstand, wenn er nicht bald Hilfe erhielt, und schaute sich so gut es ging aus dem Augenwinkel um. So wie er den Kopf schräg hielt, konnte er die vertrauten Gesichter seiner Gildenkameraden sehen, die sich unter den Rest des Schlachtzugs mischten, während sie sich kämpfend zurückzogen. Glänzende Geschosse aus Magie loderten aus den Reihen des Schlachtzugs auf und mischten sich mit Pfeilschwärmen, während die Barbaren und Krieger ihr Bestes taten, um ihren Schildwall zusammenzuhalten und den Schaden durch die direkten Zauber, die in ihre Richtung geschleudert wurden, zu verringern.  
 
    Dangas konnte sehen, dass Dmitry versuchte, ihn zu erreichen, aber die flackernden Geschosse und andere magische Angriffe trieben den Russen immer wieder zurück. Als er erkannte, dass es keine Möglichkeit gab, den anderen Gildenführer zu erreichen, zauberte der große blonde Mann einen weiteren heiligen Schild auf Dangas, bevor er in die Sicherheit des Schlachtzugs zurückgetrieben wurde. Dangas war zwar dankbar für den Einsatz, aber im Herzen wusste er, dass es nicht ausreichen würde, um ihn zu retten.  
 
    Offensichtlich reichten die Schild- und Heilzauber, die seine Freunde auf ihn zaubern konnten, nicht aus, um das Geschoss aufzuhalten, das ihn auf fast null Lebenspunkte gebracht hatte. Hätten sie ihn in die Sicherheit des Schlachtzugs bringen können, wäre vielleicht alles anders gekommen, aber er wusste, dass das nicht passieren würde, als sich in den dunklen Wolken hoch über ihm eine Lichterscheinung bildete. Es gab einen hellen Lichtblitz, bevor Dangas sich wieder in der Mitte eines allzu vertrauten Friedhofs wiederfand und die blutroten Buchstaben einer Systemnachrichtenbox in die Mitte seines Blickfelds schwebten.  
 
      
 
    Du wurdest von Evil Sandra getötet! Willst du an deiner Leiche wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem nächsten Friedhof freilassen? 
 
      
 
    Bevor er sich entscheiden konnte, auf dem Friedhof freigelassen zu werden, hörte Dangas das gleiche unheimliche Heulen aus dem Wald um ihn herum. Wieder lief ihm ein Schauer über den Rücken, als er eilig auf den Knopf „Freilassen“ drückte, der unter der blutroten Zahl stand, die herunterzählte. Der Australier wollte gerade aufatmen und erwartete, auf einen Friedhof zu stürzen, der von befreundeten Truppen kontrolliert wurde, als er mitten in einem Shitstorm auftauchte.  
 
    Dangas ließ sich auf Händen und Knien in den gefrorenen Schnee fallen und spähte zwischen den dauerhaften Grabsteinen hindurch, um ein Gefühl dafür zu bekommen, wie sehr er am Arsch war. Offensichtlich war Star‘s Plan völlig im Eimer, aber zum Glück hatte keiner der nächsten Spieler sein plötzliches Auftauchen inmitten ihrer Reihen bemerkt. Das lag vor allem daran, dass er wie die meisten von ihnen gekleidet war, das heißt, er trug nur seine Startkleidung aus Leinen und einen Rucksack voller Ausrüstung.  
 
    Überall, wohin Dangas blickte, standen feindliche Spieler verschiedener Gilden mit roten Namen über dem Kopf, die wie Hühner mit abgeschlagenen Köpfen herumliefen. Die meisten schienen auf eine große Gruppe seiner Gildenkameraden an der Nordseite des Friedhofs zu feuern, gut dreißig Meter entfernt. Nun, die meisten von ihnen taten das, korrigierte sich Dangas im Geiste. Die wenigen, die es nicht taten, drehten sich mit verrückten Augen im Kreis und schossen wahllos auf die Baumkronen am Rande des Friedhofs, aber das lag nur daran, dass sie von schattenhaften Dunkelelfen-Assassinen angegriffen wurden, die in ihren Reihen hin und her schimmerten.  
 
    „Diesmal werde ich nicht ohne einen verdammten Kampf untergehen!“, versprach Dangas sich selbst, während seine Hände den Schnee nach etwas durchsuchten, das er als Waffe benutzen konnte. Er hätte auch in seinem Rucksack nach seiner Ersatzausrüstung suchen können, aber das war so gut wie jeder andere Weg, um auf der falschen Seite von zwei Dolchen zu landen. Sein Kopf schwirrte vor Ideen, da schloss sich seine Hand plötzlich um ein dickes Stück Holz, das so lang war wie ein Cricketschläger. Als er das schwere Stück Holz in die Hand nahm, um ein Gefühl für sein Gewicht zu bekommen, kam ihm ein böses Grinsen über die Lippen. Es war an der Zeit, primitiv zu werden, ganz im Stil von Captain Caveman.  
 
    Als er einen gegnerischen Spieler vor sich auftauchen sah, umfasste Dangas beidhändig das raue Holzstück und stürzte sich auf den Rücken des Mannes, wobei er die behelfsmäßige Keule so fest schwang, wie er konnte. Anstatt in zwei Teile zu zerbrechen, wie er es halb erwartet hatte, brach der Spieler wortlos zusammen und ein schwarzer Grabstein erschien neben dem Körper. Dangas grinste wie ein Besessener und stürzte sich auf den nächsten Spieler. 
 
    Primitiver geht es nicht mehr, dachte Dangas, als er mit seinem nächsten Schlag einen Magier in einem Schwall aus Blut und Zähnen von den Füßen fegte. Die meisten Spieler, die um ihn herum um ihr Leben kämpften, trugen nur Unterwäsche, also Anfängerkleidung, und hatten weder Waffen noch Ausrüstung, Gesundheit oder Mana. Was sie jedoch hatten, waren die Angriffszauber ihres Alptraumbaums, die gelinde gesagt beeindruckend waren. Wie zur Bestätigung seiner Behauptung sprühte der Magier blindlings eine Welle von Flammen in die überhängenden Äste der Bäume rund um den Friedhof. Der australische Gildenanführer ignorierte die sengende Hitze, die seine Haut versengte und seine Kleidung fast in Brand setzte, wich zur Seite aus und schlug dem Mann mit einer gekonnten Rückhand den Kopf ein, um seinen zweiten PVP-Kill des Tages zu verzeichnen.  
 
    Mit Adrenalin in den Adern griff Dangas einen schlaksigen Spieler an, der wie ein Waldläufer aussah. Der Aussie-Krieger schlug den Mann mit seiner Masse leicht nieder und begann, den gegnerischen Spieler zu Tode zu knüppeln. Jeder brutale Schlag bespritzte Dangas‘ Gesicht und Brust mit dunklem Blut, während der Global Brutality-Spieler einen gellenden Schrei ausstieß, anstatt sofort zu sterben, wie die beiden anderen Spieler. Ein Teil von Dangas fragte sich, ob ihn die Freude stören sollte, die in ihm aufstieg, während er seine Frustration darüber abbaute, fünf Mal hintereinander getötet worden zu sein, aber er wischte seine Bedenken einfach beiseite. Viel klarer konnte es gar nicht mehr werden. PVP war eine Töten-oder-getötet-werden-Situation, der die Spieler zustimmten, als sie ein Spiel wie dieses betraten. Außerdem wusste er aus Erfahrung, dass der Feind nicht im Geringsten gezögert hätte, wenn ihre Plätze vertauscht gewesen wären.  
 
    Leider musste Dangas feststellen, dass es mit der Ruhe vorbei war, als er von seinem dritten Kill aufblickte und eine Gruppe von sieben gegnerischen Spielern auf ihn zustürmte. Da er wusste, dass er es mit so vielen Spielern auf einmal nicht aufnehmen konnte, ergriff der Australier die einzige Möglichkeit, die ihm einfiel. Er drehte sich in die entgegengesetzte Richtung und sprintete auf die Gruppe feindlicher Spieler zu, die seine Leute mit Zaubern eindeckten. Ein kurzer Blick auf sein HUD verriet Dangas alles, was er wissen musste, und machte einem wilden Grinsen Platz.  
 
    Seit seiner Wiederbelebung hatte Dangas etwas mehr als vierhundert Trefferpunkte wiedererlangt. Das war mehr als genug Gesundheit, um ein paar Treffer einzustecken und zu überleben, wenn er musste. Das bedeutet, dass er diesen nächsten Kampf wie ein hartes Rugbyspiel angehen würde. Als die Hände der Spieler, die ihn verfolgten, an seinen Schultern zerrten und versuchten, ihn zu Boden zu ziehen, riss sich der Australier los und schwang blindlings den behelfsmäßigen Schläger hinter sich. Der Schlag reichte aus, um ihn zu befreien, während Dangas in die Luft sprang und den hintersten Spieler aus vollem Halse anschrie: 
 
    „Captain Caaavvveee-Mmmaaannn!“ 
 
    Dangas tat sein Bestes, um den widerhallenden Schrei des primitiven Superhelden nachzuahmen, als er die Holzkeule erhob und dem Mann einen Ellbogen an den Hinterkopf rammte. Wenn das nicht die Aufmerksamkeit aller erregt, dachte der Australier im Stillen, dann tut es nichts. Glücklicherweise hatte der Chaos Storm-Spieler, den er niedergeschlagen hatte, gerade ein blitzartiges Geschoss losgelassen, aber anstatt die um ihr Leben kämpfenden Gegner in fünfzehn Metern Entfernung zu verbrennen, löschte der knisternde Energieblitz einen ganzen Haufen seiner Verbündeten direkt vor ihm aus. Dieser Doppelangriff lenkte die Aufmerksamkeit aller Spieler sofort auf Dangas, während sich die Masse der Spieler auf den einsamen Australier in ihrer Mitte stürzte. Das hielt den Krieger jedoch nicht davon ab, der Frau neben ihm mit seiner behelfsmäßigen Keule die Nase zu brechen.  
 
    Als die Frau zurück in die Spielermassen hinter ihr stürzte, wurde er von der gegnerischen Gruppe, die Dangas verfolgte, in den Rücken geschlagen. Der Schwung trug ihn weiter in das Gedränge hinein, während er wiederholt auf Kopf, Hals und Rücken geschlagen wurde. Obwohl der Krieger unter den Schlägen taumelte, ging er nicht zu Boden, weil ihn die Masse der Körper aufrechthielt. Zum Glück war er der Einzige in der Nähe, der mit einer halbwegs vernünftigen Waffe ausgerüstet war. Dangas drehte sich herum und stieß das gezackte Ende seiner Keule in das Auge des nächstbesten Schwanzlutschers.  
 
    Obwohl er aus allen Richtungen geschlagen wurde, hörte der Krieger nicht auf, um sich zu schlagen. Das totale Chaos war wie jedes Gedränge, in dem Dangas jemals gewesen war, nur ohne die starken Schmerzen, dachte Dangas amüsiert. Mit seinen Fortgeschrittenen-Stats fühlte es sich eher so an, als hätte man ihm mit einem dieser altmodischen Plastikschläger ins Gesicht geschlagen. Das heißt, es stach, aber es tat nicht wirklich weh, als der Australier einen harten Schlag auf die Nase bekam. Er spuckte Blut aus und verpasste dem Kerl, der ihn geschlagen hatte, eine Kopfnuss, bevor er weggezerrt wurde.  
 
    Der Australier verlor die Zeit aus den Augen, als er wie ein Besessener um sein Leben kämpfte. Nun, nicht wirklich um sein Leben. Dangas hatte schon vor langer Zeit den Gedanken aufgegeben, dass das eine Option sein könnte, als sein Trefferpunktebalken heftig rot zu blinken begann. Alles, was er jetzt versuchte, war, einen weiteren Augenblick zu überleben und so viel Schaden wie möglich anzurichten, bevor er starb. Mehrere Idioten schleuderten eilig eine Handvoll Angriffszauber in seine Richtung, aber meistens fügten sie seinen Angreifern mehr Schaden zu als ihm, während um ihn herum entsetzte Schreie ertönten.  
 
    Dangas Trefferpunkte sanken durch einen besonders harten Schlag gegen den Kopf auf siebenundfünfzig. Als der Australier von dem Schlag zurückwich, riss ihm die Frau von Fatal Midnight, die ihn geschlagen hatte, die Holzkeule aus den blutigen Händen. Der Australier war sich nicht sicher, ob sie ihn einfach nur überwältigt hatte oder ob sie durch ein paar gute Stärkungszauber so stark war. Aber das war auch egal. Anstatt zu versuchen, seine provisorische Keule festzuhalten, ließ Dangas los und versetzte der Frau einen Kehlkopfschlag, bevor sie sich erholen konnte. Der schockierte Gesichtsausdruck der Fatal Midnight-Frau, die nach Luft schnappte und nach hinten fiel, versetzte dem Krieger einen Adrenalinrausch. Es gab nichts Besseres, als überlegene Technik gegen rohe Gewalt einzusetzen. 
 
    Leider bedeutete die Lücke, die durch den plötzlichen Zusammenbruch der Frau entstanden war, und die schwindende Zahl der Angreifer vor ihm, dass es nichts mehr gab, was ihn aufrechthielt. Wie um das zu bestätigen, schickten ihn die rauen Hände, die ihn von hinten geschlagen und geschubst hatten, nun zu Boden. Wie bei einem Gedränge im echten Leben war es fast unmöglich, wieder auf die Beine zu kommen, wenn man erst einmal auf dem Boden lag. Dangas rollte sich zu einem Ball zusammen, benutzte seine Arme, um seinen Kopf zu schützen und reagierte automatisch. Er machte sich nicht die Mühe, sich weiter zu wehren. Das war keine Option mehr. Im Moment konnte er nur versuchen, die schlimmsten Schläge und Tritte gegen seinen Kopf und sein Gesicht abzuwehren.  
 
    Ehrlich gesagt hatte Dangas das Gefühl, dass er mehr gegeben als bekommen hatte, auch wenn er dabei war, zu sterben. Wenn überhaupt, hatte er sein Bestes getan, um seine Gildenkameraden zu schützen und ihnen hoffentlich eine Chance zu geben, diesem Clusterfuck zu entkommen. Obwohl der australische Gildenanführer nicht verstand, was da in die Hose gegangen war, tat er sein Bestes, um einen Unterschied zu machen. Es gab ein seltsames Geräusch, als die Luft um ihn herum verdrängt wurde und die Gruppe feindlicher Spieler um ihn herum plötzlich in einem blutigen Haufen zu Boden stürzte. Dangas hatte nur eine Sekunde Zeit, die schwarzen Lederhosen zu betrachten, die ihn in einem Verteidigungskreis umgaben, bevor ihn starke Hände auf die Füße zogen. 
 
    „Keine Sorge, wir stehen hinter dir“, sagte eine vertraute Stimme heiser in Dangas‘ Ohr, während ihm ein Gesundheitstrank in die tauben Hände gedrückt wurde. „Beeil dich und trink das.“ 
 
    „Da..Danke“, stammelte Dangas und warf einen Blick zurück, um zu sehen, dass Star‘s Freund Mike ihn im Arm hielt. Der Australier nickte dem Halbling dankend zu und schluckte den Trank in einem Zug hinunter, während er die Situation um sie herum in Augenschein nahm.  
 
    Die Horde von Gegnern, die ihn gejagt hatte, war tot. Die meisten waren von schwarz befiederten Pfeilen durchbohrt worden, während andere feindliche Spieler, die noch vor wenigen Sekunden versuchten, ihn zu Tode zu prügeln, von Klingen niedergestreckt worden waren. Nicht, dass sie nicht immer noch von Feinden umgeben waren. Überall, wo er hinschaute, begannen buchstäblich Hunderte von gegnerischen Spielern auf dem Friedhof zu erscheinen. Während ein warmes Leuchten durch die verstärkte Heilwirkung des Trankes seinen Körper zu durchdringen begann, betrachtete der australische Gildenanführer die abgenutzte und niedergeschlagene Gruppe von vierzig Dunkelelfen-Assassinen, die sie umgaben.  
 
    „Was zum Teufel ist hier los?“, fragte Dangas in einem schärferen Ton, als er beabsichtigt hatte. „Ich dachte, du solltest die Kontrolle über den Friedhof haben?“ Bevor der Halbelf antworten konnte, drehte sich die WELT um sie herum und wurde dunkel, bevor sie eine Sekunde später zehn Meter weiter hinten wiederauftauchten. Dangas sank auf die Knie und begann sich unkontrolliert zu übergeben, als eine Welle der Übelkeit über ihn hereinbrach. 
 
    „Wer auch immer diese PKler angeführt hat, wusste, dass wir kommen“, sagte Mike müde, als die Bögen seiner Leute im Gleichklang um sie herum surrten. Dangas rang noch immer nach Luft und hob den Kopf, um zu sehen, wie Schwaden von neu gespawnten Spielern nicht weit entfernt von den Salven umgemäht wurden. Während die Pfeile der Dunkelelfen weiterhin jeden in der Nähe niederstreckten, erklärte Star‘s Freund kurz angebunden „Sie haben uns vor dem Angriff auf dem Hauptfriedhof in einen Hinterhalt gelockt.“ Sobald das letzte Wort seine Lippen verließ, blinzelte die ganze Gruppe wieder in die Schatten. 
 
     „Ggghhhaaa!“, stöhnte Dangas wortlos auf, als er den Kopf senkte und sich erneut übergab. Diesmal kam nur grüne Galle über seine Lippen. 
 
    „Das tut mir leid“, sagte Mike und nickte in Richtung der Pfütze vor dem australischen Gildenführer. „Ich kann dich zwar im Schattenschritt mitnehmen, aber das passiert immer, wenn du die Anforderungen an die Beweglichkeit nicht erfüllst.“  
 
    „Können wir das nicht noch einmal machen?“, keuchte Dangas unglücklich, als Mikes starke Hände ihn grob auf die Beine zogen. Als er sich auf dem Friedhof umsah, sträubten sich die Nackenhaare des Kriegers angesichts der Masse an feindlichen Spielern, die ohne Rücksicht auf den Tod auf sie zustürmten. Selbst als die Salven sie gnadenlos abschlachteten wie Lemminge, die in den Tod rannten, überlebten einige feindliche Spieler lange genug, um einen Angriffszauber zu wirken, bevor sie starben, so dass mehrere Dunkelelfen getötet wurden. 
 
    „Sammelt sie ein!“, rief Mikes wütend und im Befehlston. Obwohl die zusätzliche Zeit, die das Einsammeln der NPC-Leichen in Anspruch nahm, noch mehr eingehenden Schaden bedeutete, hielten die Assassinen stoisch dem Sturm stand, bis hinter ihnen ein „Fertig“ ertönte. Sofort machte die gesamte Gruppe einen erneuten Schattenschritt.  
 
    Diesmal gelang es Dangas, den überwältigenden Brechreiz, der ihn überkam, unter Kontrolle zu halten, so dass er sehen konnte, dass sie den Rest seiner Leute eingeholt hatten. Der australische Gildenführer war etwas verwirrt, da sie nur fünfzehn Meter von ihm entfernt waren, bis er merkte, dass die ganze Gruppe damit beschäftigt war, sich vom Friedhof zurückzuziehen. Bevor er die Situation in den Griff bekommen konnte, wurde der Krieger von James Ross-Munroe, einem seiner Gildenkameraden aus Queensland, überrascht, der das Kommando über die Überlebenden übernommen hatte. 
 
    „Bewegt eure Ärsche, ihr verdammten Mistkerle, und sammelt die Toten ein!“, brüllte James Ross-Munroe die Handvoll Aussies an, die mit leeren Händen herumstanden. 
 
    „Warum helft ihr uns?“, fragte eine glatzköpfige Dunkelelfin wütend, als ein Aussie ihr den toten Assassinen aus den Armen nahm. 
 
    „Weil wir Verbündete sind, duh!“, schnaubte James Ross-Munroe entrüstet. Der Australier wandte sich von dem verwirrten Assassinen ab und lachte laut auf, als er sah, wer bei Mike war. „Dangas! Wird auch Zeit, dass du zu der verdammten Party kommst!“ Als sich die beiden Aussies zur Begrüßung auf die Schultern klopften, wurden sie von einem aufgebrachten Mike unterbrochen. 
 
    „Bevor ihr hier rumknutscht: Gibt es noch mehr Tote, oder warst du der Letzte?“, verlangte Mike zu wissen, während er sich zu seinen Dunkelelfen gesellte, um ihnen Feuerschutz zu geben. „Wenn du der Letzte bist, müssen wir jetzt loslegen!“ 
 
    „Ich bin der Letzte“, bestätigte Dangas nach einem kurzen Blick auf das Interface des Schlachtzugs.  
 
    „Toll, wie wäre es dann, wenn du deine Leute losschickst, damit wir nicht alle hier sterben?“, knurrte Mike mit angespannter Stimme. Keiner der Männer nahm Mikes Tonfall persönlich. Offensichtlich hatte er alles getan, um sie aus dem Schlamassel zu befreien, zu dem die Schlacht auf dem Friedhof geworden war. Außerdem sah es so aus, als hätte er mehr als die Hälfte seiner Leute dabei verloren. 
 
    „Wessen Leiche ist nahe genug, um sie am Eingang des Engpasses abzuholen?“, rief Dangas im Schlachtzugs-Chat, während er die restlichen Dunkelelfen-Leichen schulterte. Als er sah, wie die Hälfte seiner Leute die Hand erhob, fuhr er fort: „Wenn der Schlachtzug seine Position noch hält, sammeln wir unsere Ausrüstung ein und ziehen uns wie geplant zurück. Und jetzt los!“ Als alle durch das Tal rannten, schaute Dangas zu Mike zurück. 
 
    „Bleibt ihr hier?“ 
 
    „Nur so lange, wie wir diese Verrückten in Schach halten können“, bestätigte Mike, während er weiter das Feuer eröffnete. „Wenn sie in die Reichweite ihrer Angriffszauber kommen, werden sie uns auslöschen.“ Als er die Besorgnis auf dem Gesicht des australischen Gildenleiters sah, tat Mike sein Bestes, um ihn zu beruhigen. „Geh einfach. Wir kommen gleich mit Schattenschritt nach.“ 
 
    „Verstanden“, sagte Dangas und schüttelte seinen Kopf, als er sich abwandte und über seine Schulter rief: „Ich habe das Gefühl, dass es noch viel schlimmer wird, bevor es besser wird.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Neun 
 
    (Evil Sandra, am Eingang des Engpasses) 
 
    „Ich dachte, du hättest gesagt, du hättest den Friedhof gesichert, Jacob!“, wetterte Evil Sandra gegen den Gildenleiter von Fatal Midnight.  
 
    „Ich kann nichts dafür!“, schrie Jacob, alias Mister-Griefer, der Chaos Storm-Frau wütend ins Gesicht. „Diese verdammten Dunkelelfen wussten genau, wo wir waren! Sobald wir anfingen, die Respawns zu campen, haben sie uns aus dem Hinterhalt überrannt!“ 
 
    „Seid ihr alle ein Haufen verdammter Idioten?“, fragte Evil Sandra und warf die Arme in die Luft, während sie frustriert hin und her lief. „Müssten eure Leute nicht wissen, wie man einen Hinterhalt abwehrt?“ 
 
    „Fick dich!“, zischte Jacob empört zurück. „Sie haben uns überfallen, als wir noch getarnt waren!“ 
 
    „Was?“, schrie Evil Sandra sarkastisch zurück, „Alle fünfhundert von euch auf einmal?“ 
 
    „Sie konnten uns sehen, während wir getarnt waren!“ 
 
    „Wir können nicht in die Tarnung wechseln, wenn wir im Sichtfeld des Feindes sind“, sagte Jacob, während seine Stimme einen hässlichen Ton annahm. „Wir können auch nicht angreifen, was wir nicht sehen können.“ Er deutete in die Richtung, in die sich der Feind zurückgezogen hatte, und fuhr fort, als würde er einem Einfaltspinsel, der keine Ahnung vom Spielen hat, die Grundlagen erklären. „Diese Dunkelelfen-Assassinen können nach Belieben in die Tarnung zurückkehren. Und nicht nur das“, fuhr er knurrend fort, „Sie können uns in der Verstohlenheit sehen. Glaub mir, das ist viel schwieriger, als gegen einen Haufen hirnloser Zombies von der Krone einer Mauer aus zu kämpfen!“  
 
    „Ach, du bist so ein Trottel!“, brüllte Evil Sandra und ignorierte die Mordlust in Jacobs Augen, während sie ihre Finger an die Stirn presste, um nachzudenken.  
 
    Sie alle sind ein Haufen nutzloser Idioten, fluchte Evil Sandra im Stillen und überlegte, wie sie verhindern konnte, dass die Sache in die Hose ging. Diese inkompetenten Idioten würden dafür sorgen, dass sie beide Zielpersonen verlor, wenn sie nicht aufpasste. Jacob hielt sich für so schlau, aber bis jetzt war sie die Einzige in der ganzen Allianz, die einen Angriff von Starfairys Zombiehorden überlebt hatte. Es spielte keine Rolle, ob sie es mit einer billigen Taktik geschafft hatte, wichtig war nur, dass sie gewonnen hatte.  
 
    Domenic war praktisch aus dem Kampf ausgeschieden. Nach dem, was Shapo berichtet hatte, waren die NPCs, die die Mauern bewachten, durch die Wellen von Angriffen, die sie den ganzen Morgen über losgeschickt hatten, praktisch ausgelöscht worden. Im Moment hielten vielleicht noch neun oder zehn Spieler und eine Handvoll überlebender NPCs die Mauern. Ein kräftiger Stoß und die Festung würde ihnen gehören. Offensichtlich hatte Starfairy keine Zombies mehr und war auf der Flucht. Evil Sandra wagte es nicht, den Druck auf den kleinen Mistkerl zu lockern, sonst würde er sich aus der Sache herauswinden und entkommen. Das konnte sie auf keinen Fall zulassen, und deshalb hatte sie den Großteil ihrer Truppen auf die Jagd nach ihm geschickt. Sie fasste einen Entschluss und stellte sich direkt vor Jakob. 
 
    „Du willst dich dafür revanchieren, dass du die Kontrolle über den Friedhof verloren hast“, sagte Evil Sandra und verzog ihre Lippen zu einem Grinsen. 
 
    „Wir haben nicht die Kontrolle über den Friedhof verloren“, knurrte Jacob zurück. 
 
    „Doch ... das ... habt ... ihr ...!“, rief Evil Sandra und pausierte wiederholt, um jedes Wort zu betonen. „Alle Respawns sind entkommen und deine Leute wurden von einem Haufen NPCs erledigt, denen du zahlenmäßig fünf zu eins überlegen warst.“ Sie stieß ihn hart in die Brust, um ihren Standpunkt zu verdeutlichen. „NPCs! Wenn das nicht bedeutet, dass du die Kontrolle über die Situation verlierst, dann weiß ich nicht, was es sonst bedeutet.“  
 
    Diese kleine Wahrheit ließ ihn sofort verstummen, während sich sein Gesicht vor Hass verzog. Unter Profispielern gab es nichts Schlimmeres, als gegen einen Haufen NPCs zu verlieren. Das nahm dem Gildenleiter von Fatal Midnight den Wind aus den Segeln und machte ihn empfänglich für das, was sie wirklich von ihm wollte.  
 
    „Ich werde dir das nicht übel nehmen“, sagte Evil Sandra, die sich sichtlich beruhigte und ihm den sprichwörtlichen Olivenzweig reichte. Sie war zwar stinksauer, aber sie brauchte jemanden, der die Belagerung übernahm, damit sie Starfairy angreifen konnte, um den wirklichen Sieg davonzutragen. „Von mir aus kann es auch unser kleines Geheimnis bleiben.“ 
 
    „Was schlägst du vor?“, fragte Jacob schroff und verschränkte die Arme vor seiner breiten Brust.  
 
    „Du hast immer noch fünfhundert Schurken in deinem Schlachtzug, die größtenteils Level 35 sind, richtig?“, fragte Evil Sandra und kannte die Antwort auf ihre Frage bereits. Als sie sah, dass der Mann zustimmend grunzte, fuhr sie zuckersüß fort. „Du musst nur zustimmen, dass du den Angriff auf die Festung übernimmst, während ich die wahre Beute jage.“ 
 
    „Was habe ich davon, ja zu sagen?“, fragte Jacob zähneknirschend, nachdem er einen kurzen Blick mit seinem Gildenoffizier Ortiz V. gewechselt hatte. Beide Männer wussten, dass sie sie bei den Eiern hatte. 
 
    „Du bekommst mein Versprechen, dass ich nicht jedem erzähle, dass du gegen einen Haufen verdammter NPCs verloren hast“, schnauzte Evil Sandra bedrohlich und beide Männer zuckten bei ihrer plötzlichen Verwandlung sichtlich zusammen. Sie ließ die Maske des Hasses von ihrem Gesicht verschwinden und fuhr lässig fort, während sie ihre Haare zurechtrückte.  
 
    „Hört zu, Jungs, es gibt nichts, worüber ihr euch den Kopf zerbrechen müsst. Shapo hat schon alles ausgekundschaftet“, nickte Evil Sandra ihrer rechten Hand zu. „Der letzte NPC wurde schon vor Stunden getötet. Alles, was übrig ist, sind vielleicht zehn Spieler, die die Mauern bewachen, und die Elementare, die sie beschwören können.“ Sie zuckte nicht einmal mit der Wimper, als ihr die Lüge über die Lippen kam. „Zum Teufel, ihr habt immer noch die Belagerungsmaschinen und ich schicke sogar Shapo mit euch.“ Sie hielt inne, um beiden Männern in die Augen zu sehen, während Shapo sich ein Lachen verkneifen musste. „Mach das und wir sind quitt.“  
 
    Einen langen Moment lang sagte niemand ein Wort, während die beiden Fatal Midnight-Spieler sie wütend anstarrten. Evil Sandra war die Entscheidung der beiden sowieso nicht wichtig. Sie wussten genauso gut wie sie, dass Jacob nicht nein sagen konnte, sonst würde er zum Gespött der Allianz werden. Außerdem war der unausgesprochene Punkt in der Diskussion die einfache Tatsache, dass sie von allen geächtet werden würden, wenn sie nicht taten, was sie sagte. 
 
    „Also was?“, brummte Ortiz V., „Du willst die Lorbeeren für die Zerstörung der Festung und das Spawn-Camping von Startum einheimsen?“ 
 
    „Wirklich, Dude?“, fragte Shapo und schüttelte angewidert den Kopf. „Wir haben die Verteidiger bereits vernichtend geschlagen. Wenn überhaupt, dann lassen wir euch die Chance, am Sieg teilzuhaben.“ 
 
    „Ja, aber Evil Sandra wird diejenige sein, die für den Kill und die Belagerung belohnt wird“, argumentierte Ortiz V. und schaute Jacob an, um ihn zu unterstützen. 
 
    „Wir nehmen den Deal an“, grunzte Jacob unglücklich und stoppte seinen ersten Offizier mit einer Handbewegung, damit er sein verdammtes Maul hielt. Der Stolz von Ortiz V. würde ihnen noch das Genick brechen, wenn er nicht aufpasste. Im Gegensatz zu seinem Ersten Offizier wusste Jacob sehr wohl, dass dies die einzige Möglichkeit für die Gilde war, ihr Gesicht zu wahren und in der Allianz zu bleiben. So wie es aussah, war Fatal Midnight aufgrund ihres beschissenen Buff/Debuff-Alptraumbaums hauptsächlich auf eine unterstützende Rolle reduziert worden. Jacobs düstere Gedanken wurden durch eine laute Explosion und einen hellen Lichtblitz im Westen unterbrochen, als die braunhaarige Schlampe vor ihm plötzlich fröhlich strahlte. 
 
    „Das ist mein Signal zum Aufbruch“, erklärte Evil Sandra, die sich sofort zu ihrer Freundin umdrehte. „Shapo, Liebes, ich breche mit allen außer deinem Team auf. Wenn etwas schief geht“, sagte sie mit einem bedeutungsvollen Blick auf die beiden Fatal Midnight-Spieler, „weißt du, was zu tun ist.“ Mit diesen Worten schritt Evil Sandra auf die wartende Gruppe von fünfzig Spielern zu, die an der Seite standen und sich in Gruppen unterhielten, während die Kampfgeräusche aus dem Westen merklich zunahmen. 
 
    „Dingleberry! Starfairy hat gerade den westlichen Friedhof angegriffen.“ Evil Sandra schrie aus vollem Halse: „Ruf deine Leute zusammen, wir rücken aus!“ Während die gesamte Gruppe in Richtung des westlichen Endes des Tals rannte, ging Shapo an den beiden Fatal Midnight-Spielern vorbei, während der Rest ihres Teams sich hinter ihr einreihte.  
 
    „Kommt schon, Fatal Losers“, rief Shapo arrogant über ihre Schulter, während die beiden Männer der Waldläuferin schweigend hinterherblickte. „Wir haben eine Festung zu erobern!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zehn 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Startum und Freunde auf dem Weg zum Engpass) 
 
    „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du diese Spieler weiterhin so spawncampst“, brüllte Rani in meinem Rücken in selbstgerechter Empörung, während ich den Schlachtzug im schnellen Trab zum Eingang des Engpasses führte. Dass ich sie so deutlich hören konnte, trotz der dumpfen Schritte von über elfhundert gestiefelten Füßen, die über ein Feld aus gefrorenem Schnee liefen, war an sich schon beeindruckend, aber auf keine gute Art und Weise. Anstatt der lästigen Frau zu antworten, rief ich meiner Begleiterin zu: 
 
    „Neristhana!“, der scharfe Schrei hallte kurz von der Felswand des vor mir aufragenden Engpasses wider, während ich unbeeindruckt weiterging. „Wenn sie nicht aufhört zu schreien, hast du meine Erlaubnis, sie als Respawn zurück auf den Friedhof zu schicken.“  
 
    „Das wagst du nicht ...“, Ranis Stimme brach mit einem erstickten „Hurgiggergal“ ab, als ich einen Körper auf den gefrorenen Schnee aufschlagen hörte. Ich machte mir nicht die Mühe, mir das Spektakel anzusehen, sondern hielt Ausschau nach weiteren getarnten Schurken, die den Eingang des Engpasses noch bewachen könnten.  
 
    „Noch ein Wort und wir werden sehen, wie viele Schläge es braucht, um einen nordischen Wächter niederzustrecken“, sagte Neristhana kalt wie Eis, während sich der Rest meiner Gefährten zurückzog, um den V-MMORG Admin mit gezogenen Klingen zu umzingeln. Warum der Rest meiner Gefährten Neristhanas Führung so selbstverständlich angenommen hatte, war mir immer noch schleierhaft, aber ich hatte nicht vor, diese Frage vor meinen Damen zu stellen. Schon vor langer Zeit hatte ich gelernt, dass man einem geschenkten Gaul nicht ins Maul schauen sollte, indem man dumme Fragen stellt. Trotzdem konnte ich mir ein Grinsen nicht verkneifen, als Rani beschwichtigend zu mir sprach. 
 
    „Okay ... okay ... okay, ich verspreche, ich werde meine Meinung für mich behalten!“  
 
    Ich wagte es nicht, mich umzudrehen, um den Effekt zu verderben, obwohl ich unbedingt sehen wollte, wie die Admin-Nervensäge in die Schranken gewiesen wurde. Nach zehn Minuten ständiger Nörgelei ging mir der V-MMORG-Admin langsam auf die Nerven. Abgesehen davon, dass sie sich wie ein selbstgerechtes Arschloch anhörte, war es so, als hätte sie noch nie auf einem anderen Server als einem PVE-Server gespielt. Das, was ich tat, war eine normale PVP-Taktik. Es war ja nicht so, dass ich auf jedem Friedhof in der Gegend Truppen stationiert hatte, um den Feind zu campen, während er versuchte, sich neu zu gruppieren. Was eine ziemlich gute Taktik war, wenn ich das mal so ausdrücken darf, dachte ich mit einem Lächeln. Zumindest in Spielen, in denen Friedhöfe nicht als kampffreie Zonen gelten.  
 
    Als wir uns dem Eingang des Engpasses näherten, war es offensichtlich, dass es hier eine große Schlacht gegeben hatte. Überall, wo ich hinsah, war der gefrorene Schnee im Umkreis von fünfzig Metern um den Eingang vollständig weggeschmolzen. Ein noch deutlicherer Hinweis auf die Intensität der Schlacht, die hier stattgefunden hatte, war der aufgewühlte Boden. An vielen Stellen war die Erde merklich verbrannt und durch die extreme Hitze sogar zu Glas geworden. All das unterstrich nur noch mehr das unfassbare Durchhaltevermögen, das meine neuen Verbündeten an den Tag gelegt hatten, um ihren Teil des Plans auszuführen. Wir waren noch fünfzig Meter vom Eingang des Engpasses entfernt, als ich spürte, wie Neysas und Helgaths mentale Präsenz mein Bewusstsein streifte, als sie von der Erkundung des südlichen Friedhofs zurückkehrten.  
 
    „Wir haben keine Tarneinheiten in der Gegend gesehen“, sagte Neysas mentale Stimme, die fast wie ein Knurren in meinem Kopf klang, als sie im äußersten Bereich unserer Verbindung zum Stehen kam.  
 
    „Es gibt eine Handvoll Neufar, die auf dem Friedhof respawnen“, fügte Helgath mit einem Mezzosopran hinzu, der meine Nerven zu beruhigen schien. Dieser flüchtige Gedanke verflog schnell, als sie erklärte, was sie im Detail meinte. „Aber sie gehen direkt zum westlichen Friedhof, sobald sie dort respawnen.“ Es gab eine kurze Pause, in der sie sich mit Neysa absprach, bevor sie fortfuhr: „Wir glauben, dass es nur die Support-Klassen sind.“ 
 
    „Das macht Sinn“, sagte ich und versuchte, mir Mikes aktuelle taktische Situation vorzustellen, während sie versuchten, sich zurückzuziehen. „Meine Warnung an ihn, dass auf dem westlichen Friedhof wahrscheinlich eine feindliche Gruppe im Hinterhalt auf sie wartet, muss richtig gewesen sein. Das bedeutete, dass die erste Gruppe sich durch dieses Chaos kämpfen musste, während der feindliche Hauptangriff ihnen auf den Fersen war.“ Ich fluchte leise und schüttelte unglücklich den Kopf. „Das könnte das größte Fiasko werden, das ich jemals gesehen habe.“ 
 
    „Wo sollen wir hin?“, fragte Neysa im Geiste und schickte ein Gefühl der Zuversicht durch unsere Verbindung, während mein Verstand sich abmühte, die taktische Karte in meinem Kopf zu aktualisieren. Leider waren die klaffenden Löcher im Nebel des Krieges nicht gerade hilfreich. 
 
    Es war offensichtlich, dass Evil Sandra irgendwie herausgefunden hatte, dass wir in der Gegend waren und ihre Streitkräfte entsprechend aufgestellt hatte. Das konnte zwar alles nur Zufall sein, aber ich glaubte nicht an Zufälle. Auch wenn man nicht alles versteht, was zu seiner jetzigen Situation geführt hat, geschehen die Dinge normalerweise aus einem bestimmten Grund. Könnte Evil Sandra all das geplant haben, nur weil sie eine gründliche Kommandantin war? Das war möglich, aber warum sollte sie dann erst jetzt versuchen, die Kontrolle über die Friedhöfe zurückgewinnen? Nein, tief in meinem Herzen wusste ich, dass ich es irgendwie vermasselt hatte. Die Frage war nur: Wie sehr? 
 
    Als ich den Eingang des Engpasses erreichte, gab ich Sturmführer Dell das Signal, die geplante Gruppe von Kayden Troopern zu entsenden, die uns den Rücken freihalten sollten. Es war zwar notwendig, aber ich war nicht gerade begeistert, mit zweihundertfünfzig Soldaten weniger in eine fragwürdige Kampfsituation zu geraten, als ich ursprünglich geplant hatte. Allerdings hatte ich auch keine andere Wahl, wenn ich die zweihundertfünfzig Schurken, die sich auf einen Angriff auf die Soldaten, die den östlichen Friedhof bewachten, vorbereiten wollten, aus dem Kampf heraushalten wollte.  
 
    Ohne meine neue Wahrnehmungsfähigkeit hätten diese Spieler meine Truppen völlig unvorbereitet erwischt und mit Leichtigkeit die Kontrolle über unsere Rückzugsposition übernommen. Sie könnten zwar immer noch versuchen, sich zum südlichen Friedhof „durchzusterben“ und sich dort neu formieren, aber das würde Zeit kosten und bedeuten, dass ihnen dabei ein Großteil ihrer wichtigsten Ausrüstung fehlen würde. Es war möglich, dass ein kluger Befehlshaber einen Boten schickte, um die Hauptstreitkräfte über unseren zweiten Angriff zu informieren. Hoffentlich waren wir dann schon mit Domenic und seinen Leuten auf dem Weg aus dem Gebiet. Ich stieß einen schweren Seufzer aus. Das waren noch zwei weitere Jonglierbälle, die jeden Moment auf unsere Füße fallen könnten.  
 
    Mikes Antwort über Tengsly beruhigte mich ein wenig, denn sie bestätigte, dass es seiner Gruppe gelungen war, den Großteil der Truppen, die Domenic belagerten, abzuziehen. Trotzdem konnten wir nicht mit Sicherheit wissen, wie erfolgreich die List war, bevor wir nicht unseren sprichwörtlichen Kopf in die Schlinge gesteckt hatten. Das heißt, bis ich das rhythmische Schlagen von Hufen hörte, die sich aus dem Inneren des Engpasses näherten. Fylreh wusste es besser, als unsere Position durch einen vollen Galopp zu verraten, dachte ich beunruhigt, als die ernst dreinblickende Zentaurin keine sechzig Meter entfernt durch das zerstörte Tor kam. Als Fylreh sich in ihrem rasanten Tempo an mir orientierte, spürte ich, wie sich mein Herz in meiner Brust ängstlich zusammenzog und ihre Hufe noch schneller auf den Boden schlugen.  
 
    „Star!“, rief Fylreh noch in zwanzig Metern Entfernung eindringlich. „Die Besatzung der Belagerungsmaschinen ist alles, was an der dritten Mauer übrig ist!“ Als sie meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, kam sie donnernd vor mir zum Stehen, während sie ihr Bestes tat, um ihre Vorwärtsgeschwindigkeit durch eine Reihe bockender Sprünge abzubauen. Als eine Welle von Staub über die vorderste Linie unserer Streitkräfte schwappte, fuhr Fylreh eilig und atemlos fort. „Die Hauptangriffstruppe hatte gerade die Mauern erreicht, als ich auf den Feind stieß. Nach meiner Zählung waren nicht mehr als tausend Neufar an dem Angriff beteiligt!“ 
 
    „Jawoll!“, rief ich aufgeregt über die gute Nachricht. Ich ging auf die Zentaurin zu und umklammerte ihren Oberarm zum Dank, als ich ihren goldenen Augen begegnete. „Gute Arbeit, Fylreh, das ist genau das, was ich hören wollte!“ Als ich die leichte Röte sah, die ihr plötzlich über die Wangen kam, wich ich etwas verlegen über meine Begeisterung zurück, bevor ich etwas düsterer fortfuhr. „Könntest du die Ebene im Westen auf das Vorrücken des Feindes überwachen?“ 
 
    „Wie du willst, Star“, antwortete Fylreh in einem ernsteren Ton, auch wenn das aufgeregte Leuchten in ihren Augen nicht verschwand. Bevor einer von uns mehr sagen konnte, bäumte sich die Zentaurin auf ihren Hinterbeinen auf und sprang davon. Ich schüttelte den Kopf, um meine Gedanken zu ordnen, und wandte mich an meine Seelengefährtinnen, während ich mich dem Schlachtzug zuwandte und ihr kastanienbraunes Haar noch eine Sekunde lang hinter ihr herwehen sah. 
 
    „Wir sind auf dem Weg dorthin. Bitte behaltet den südlichen Zugang im Auge, damit wir nicht überrascht werden“, informierte ich Helgath und Neysa über den Plan und ignorierte die Finger, die in meinen Gedanken nach weiteren Informationen suchten, während ich unbeeindruckt weitersprach. „Fylreh behält die Westseite des Tals im Auge“. Als ich von beiden eine wortlose Bestätigung voller Liebe und Sorge erhielt, begann ich, Befehle zu rufen. Innerhalb von Sekunden bewegten wir uns wie geplant tiefer in den Engpass hinein. 
 
    Überall, wo ich hinschaute, gab es gläserne und verbrannte Flächen. Dem zerstörten Gelände nach zu urteilen, hatte die erste Gruppe offensichtlich einen stetigen Rückzug von der ersten Mauer angetreten. Der Eindruck war, gelinde gesagt, ernüchternd und machte sich vor allem bei meinen Freunden bemerkbar, die schweigend die Verwüstungen betrachteten, die von der Schlacht übergeblieben waren. Als wir uns den zerstörten Toren näherten, bekam ich ein mulmiges Gefühl in der Magengrube, als ich zum ersten Mal die vielen weißen Grabsteine sah, die sich in der Umgebung befanden. Ich hatte sie vorher nicht bemerkt, weil sie so weit entfernt waren und so viele neue Felsbrocken in der Gegend verstreut lagen.  
 
    Sofort versuchte mein Verstand, die Schlacht anhand der vorliegenden Beweise zu rekonstruieren, aber erst als wir die gegenüberliegende Seite der Mauer erreichten, ergab alles einen Sinn. Ich hatte ein Auge auf die Namen der Grabsteine geworfen. Grob geschätzt waren es mehr als fünfzig verschiedene Spieler, die um die Bergung ihrer Leichen gekämpft hatten. Anhand der weißen Grabsteine und der neuen Felsbrocken, die das Feld zwischen der ersten und der zweiten Mauer bedeckten, war es offensichtlich, dass einige der australischen Spieler tiefer in den Engpass vorgedrungen waren, als sie sollten, und dass sie ihre Ärsche aufgerissen bekommen hatten.  
 
    Was meinen strategischen Verstand am meisten verwirrte, war, dass das keinen großen Unterschied hätte machen sollen. Angesichts des erwarteten Überraschungsangriffs hätte es außer den Zombies keine nennenswerten Todesopfer geben dürfen. Das bestätigte mich in meiner Annahme, dass der Feind wusste, dass wir kommen würden und dass er darauf vorbereitet war.  
 
    Ich atmete tief durch und führte den Schlachtzug nervös auf das vom Krieg zerklüftete Feld zwischen der ersten und zweiten Mauer. Alles, was ich zu diesem Zeitpunkt tun konnte, war, auf Fylrehs Späherfähigkeiten und auf die Sicherheitsvorkehrungen zu vertrauen, die ich um den Eingang des Engpasses herum platziert hatte. Nach etwa dreißig Metern stießen meine gestiefelten Füße auf etwas Unangenehmes und zwangen mich, langsam zu gehen. Zumindest, wenn ich das eklige Zeug nicht auf meiner Kleidung wollte.  
 
    Ich hatte den zwei Zentimeter tiefen, sumpfartigen Schleim nicht bemerkt, bis ich direkt darauf stand. Das lag vor allem daran, dass ich zu sehr damit beschäftigt war, den Schutzwall vor uns im Auge zu behalten. Natürlich wäre dies ein hervorragender Ort für einen Hinterhalt gewesen. Ich schaute mich hastig um und merkte erst eine halbe Sekunde später, was ich da sah, als mich der Geruch mitten ins Gesicht traf und ich würgen musste. Wie aufs Stichwort durchbrach Hefes genervte Stimme die Stille. 
 
    „Verdammt noch mal, Jay“, krächzte Hefe, als er stehen blieb, um einen mit Schleim bedeckten Stiefel hochzuhalten. „Was zum Teufel ist das für ein Mist?“ 
 
    „Keine Ahnung“, sagte AJ und atmete durch seinen Mund. „Aber es ist wirklich ein ekelhaftes Zeug.“ 
 
    „Eine der Chaos Storm-Allianz-Gilden muss einen Scheiß-Alptraumbaum gehabt haben“, spottete Hefe laut, während AJ zurückscherzte. 
 
    „Nein Mann, das nennt man einen beschissenen Start“, sagte AJ und gab Hefe einen Fauststoß. Während meine beiden Freunde lachten, schlug Jill dem Zwerg auf den Kopf. 
 
    „Gott, ihr seid so blöd“, sagte Jill und rollte mit den Augen über den lahmen Scherz.  
 
    „Aber im Ernst“, sagte Krystal, die sichtlich erschrocken über den schrecklichen Geruch war. „Was zum Teufel ist das?“, bevor ich etwas sagen konnte, schaltete sich Thomas in die Diskussion ein. 
 
    „Das sind Zombies“, sagte der Anführer der Devil Dog-Gilde mit rauer Stimme, während meine Freunde verwirrt zu ihm hinüberschauten.  
 
    „Ja, pass auf die Knochen auf“, schimpfte Sarka und kickte einen Teil eines Brustkorbs weg, der sich um ihren Stiefel gewickelt hatte. „Du willst hier bestimmt nicht hinfallen.“ 
 
    „Ich frage mich, ob es an deinen Stiefeln oder an deinen nackten Füßen kleben wird, wenn du dich zurückverwandelst“, hörte ich Krishna laut nachdenken, während wir anderen uns umdrehten und die entsetzten Gesichter von Lyeneru und Angie sahen, die bei dem Gedanken daran sichtlich würgten. Ich drehte mich weg, als ob ich nichts gehört hätte und bahnte mir eilig einen Weg durch den stinkenden Sumpf.  
 
    „Ist das wirklich alles, was von euren Zombies übrig ist?“, fragte Rani verwirrt, als sie hinter mir herlief. 
 
    „Was hast du erwartet, was passiert, wenn eine Gruppe hirnloser Untoter feste Verteidigungsanlagen angreift?“, fragte ich spitz, während wir uns einen Weg durch den Matsch bahnten und unsere Stiefel die kleineren Knochen unter den Füßen zermalmten, während meine Freunde über die Situation hin und her scherzten. Hefe und AJ begannen sogar ein groteskes Spiel, bei dem sie die größeren Knochen auf Matt Cobra und Thompson schleuderten, die sie prompt zurückschleuderten, während die Jungs auf beiden Seiten über den ekelhaften Schleim lachten, der herumgeschleudert wurde. Es war ein gefährlicheres Spiel, als sie ahnten, dachte ich im Stillen, denn ich wusste, dass es genügte, wenn eine der Frauen in der Gruppe mit dem stinkenden Schleim in die Haare oder in den Mund getroffen wurde und der Spaß war vorbei. Ich zwang mich, die drohende Katastrophe zu ignorieren, nickte zu den zahlreichen Felsbrocken, die auf dem Feld verstreut lagen, und erklärte dem V-MMORG-Admin: „Die Anführerin des Schlachtzugs hat ihre Leute wahrscheinlich vorzeitig eine provisorische Mauer am zerstörten Tor errichten lassen und dann einfach die versammelten Untoten bombardiert.“  
 
    „Aber ...“, stotterte Rani und versuchte, die Beweise zu verstehen, die ihr vorlagen. „In Telrain habt ihr die Gegner mit euren Horden von Untoten vernichtet.“ 
 
    „Nicht wirklich“, argumentierte ich, als wir das zerstörte Tor erreichten. Hier waren die Untoten zu Tode gehackt worden und bestanden größtenteils aus intakten Leichen und nicht aus zerquetschtem Glibber. Ich deutete auf eine behelfsmäßige Barrikade, die über dem zerstörten Tor errichtet worden war, und fuhr mit meiner improvisierten Lektion fort. „Siehst du, sie haben die Zombies einfach zusammengetrieben und dann die hirnlosen Kreaturen nacheinander zu Tode gehackt.“ Die Tür in der Barrikade war breit genug, dass vier von uns auf einmal hindurchgehen konnten, als wir zur letzten Verteidigungsmauer des Engpasses weitergingen. „Es wäre in Telrain nicht anders gekommen. Wir haben die Chaos Storm-Allianz nur deshalb so schwer getroffen, weil wir sie überrumpelt haben. Sie hätten nur auf einem Friedhof respawnen müssen und hätten die Wellen von Untoten mit Leichtigkeit abgewehrt, ohne viele Tote. Wahrscheinlich hätten sie das sogar geschafft, ohne irgendwelche Barrikaden zu errichten. Aber wenn sie das getan hätten, wäre es genau so gelaufen.“  
 
    Diese Information schien Rani dazu zu bringen, den allgemeinen Nutzen meiner untoten Haustiere zu überdenken, während wir uns auf den letzten Verteidigungswall des Engpasses zubewegten. Überall um uns herum waren die verschiedenen Schlafsachen und Lagerfeuer der Chaos Storm-Allianz zu sehen. Offensichtlich hatten sie ihre Ausrüstung verlagert, als wir am Morgen durchgegangen waren. Bei jedem von uns, der mit Dom gesprochen hatte, hätten die Alarmglocken schrillen müssen, dass es sich hier um einen Hinterhalt handeln musste. Ich seufzte innerlich, ein weiterer Fehler meinerseits, weil ich nicht wenigstens einen meiner Teamkameraden von vorhin mit der ersten Gruppe mitgehen ließ, um sie zu warnen. Während ich schweigend den letzten Verteidigungswall des Engpasses untersuchte, wurde meine Selbstbetrachtung unterbrochen, als ich die fünf Belagerungsmaschinen und ihre zwergischen Besatzungen erblickte, die oben auf dem Wall saßen und den Angriff beobachteten. 
 
    „Okay Leute, it‘s time to make the donuts“, verkündete ich im Schlachtzugs-Chat, als Thomas, Kenzie und die anderen Devil Dogs überrascht zu mir herüberschauten, während Rani mich angrinste.  
 
    „Was?“, fragte ich und runzelte verärgert die Stirn, als ich zum Stehen kam. Als ich sah, wie meine älteren Freunde mit den Augen rollten, ignorierte ich die anderen und konzentrierte mich auf die Devil Dogs. „Tut ja nicht so, als ob ihr alten Säcke die Werbung nicht kennen würdet.“ 
 
    „Wen nennst du hier alt?“, brummte Kenzie mich an, als Thomas zurückzwinkerte.  
 
    „Ich versuche nur herauszufinden, ob du die Werbung überhaupt gesehen hast.“ 
 
    „Unser Sensei hat den Spruch immer benutzt“, sagte ich zur Erklärung. „Erstaunlicherweise sind die meisten älteren Werbespots auf YouTube immer noch online.“ Jill, Krystal, AJ und Hefe kannten schon einige unserer seltsamen Sprüche und taten so, als wären Domenic, Mike und ich Superfreaks. Was soll‘s, dachte ich mit einem geistigen Schnauben. Obwohl ich nicht fernsah, schaute ich mir manchmal die älteren Werbespots an, die die Leute als lustig bezeichneten. Genauer gesagt schaute ich mir meist nur die Werbespots an, die in den Staaten verboten waren, weil sie interessanter waren.  
 
    „Weißt du“, sagte Kenzie mit einem Schmunzeln im Gesicht, „das nimmt dem Ganzen irgendwie den Witz, wenn du ihn erklären musst.“ Ich rollte mit den Augen, ignorierte ihre Bemerkung und tat so, als ob nichts passiert wäre.  
 
    „Okay, Leute, it‘s time we get this party started“, versuchte ich es erneut, als Kenzie in Gelächter ausbrach. 
 
    „Du zitierst jetzt Pink?“  
 
    „Ich hasse dich, verdammt“, murmelte ich halblaut, als alle noch mehr zu lachen begannen. Ich seufzte verzweifelt und versuchte es erneut. „Hört mal, könntet ihr verdammt noch mal leiser sein? Der Feind ist da vorne.“ Das schien alle wieder in die Spur zu bringen, denn sie begannen, die Befestigungen dreißig Meter vor uns zu beobachten, während ich Tengsly eine Nachricht für Domenic gab und das fliegende Eichhörnchen mit einem unzufriedenen Krächzen losschickte. Als ich dieses Mal weiterging, schloss der Schlachtzug hinter mir auf, während ich in einem ernsteren Ton fortfuhr. „Fylreh berichtete, dass die Besatzungen der Belagerungsmaschinen zurückgelassen wurden, während alle anderen sich dem Angriff anschlossen. Wenn es keine weiteren Überraschungen gibt, haben wir noch tausend Neufar in der Angriffsstreitmacht und fünfundzwanzig Zwerge mit den Belagerungsmaschinen, mit denen wir fertig werden müssen.“ 
 
    „Verdammt, zu schade, dass wir die Belagerungsmaschinen nicht irgendwie mitnehmen können“, murmelte Thomas unglücklich neben mir, als wir uns einen Weg durch die Lücke zwischen uns und dem Feind bahnten.  
 
    Ich stimmte ihm zwar zu, aber ich wusste, dass uns das zu sehr aufhalten würde, um der Horde feindlicher Spieler zu entkommen, die uns jagen würde. Sobald der feindliche Befehlshaber merkte, dass er reingelegt worden war, wäre die Kacke am Dampfen. Ich nickte Thomas entschuldigend zu und gab den Schlachtbefehl. „Sturmführer Dell wird den Verteidigungswall sichern und die Belagerungsmaschinen zerstören, während der Rest von uns in Schussweite vorrückt, um Domenic und seine Leute gegen die Angreifer zu unterstützen.“ 
 
    Das „Hurra!“, das von dem Schlachtzug ertönte, hallte laut von den Wänden des Engpasses wider und ließ die Zwerge, die auf den Mauern saßen, vor Schreck aufspringen, als sie unseren Schlachtzug zum ersten Mal bemerkten. Ein paar der mutigeren Zwerge sprangen herunter und versuchten, ihre Belagerungsmaschinen zu drehen, aber die meisten von ihnen sprangen einfach auf die andere Seite der Mauer, um wegzulaufen oder den Rest der Streitkräfte zu warnen. Aber sie hatten keine Chance, denn wir fegten durch die Artilleriestellung und töteten jeden, der sich uns in den Weg stellte. Die Zwerge auf der anderen Seite der Mauer versuchten, das zertrümmerte Tor mit ihrer Erdmagie zu versiegeln, aber es war zu spät, denn wir stürmten bereits durch die große Öffnung und töteten die Handvoll Zwerge. 
 
    Unser Glück schien zu halten, so dass uns keine Truppen auflauerten, als wir uns über das zerklüftete Schlachtfeld zu Domenics Festung aufmachten. Sturmführer Dell hatte den Befehl, einen Angriff aus beiden Richtungen abzuwehren. Ich hielt das für einen guten Plan, aber Sarka hat mich eine Sekunde später eines Besseren belehrt. 
 
    „Warum lassen wir fast die Hälfte unserer Truppen zurück, um es mit einem Feind aufzunehmen, der fast dreimal so groß ist wie wir?“, fragte Sarka in einem ruhigem Tonfall und trat an mich heran. 
 
    „Wenn alles so läuft, wie wir hoffen, wird es keine Schlacht geben“, antwortete ich zweideutig und lächelte, während ich Rani bedeutungsvoll anschaute.  
 
    „Und wenn es nicht klappt?“, drängte Sarka, die sich darüber ärgerte, dass ich ihre Frage nicht beantwortete, während sie den V-MMORG-Admin komplett vergaß. 
 
    „Dann werden wir wieder Erfahrung im Zurücklaufen vom Friedhof sammeln“, sagte ich mit einem unbekümmerten Achselzucken. 
 
    „Kannst du nicht einmal eine verdammte Frage direkt beantworten?“, schimpfte Sarka, als wir über das vom Krieg verwüstete Feld zu Domenics Festung gingen. „Ich schwöre, du bist schlimmer als Yun-“, unterbrach ich sie halb, als sie anfing, wie wild zu meckern. Ein kurzer Blick auf Yun und Tinyr, die über meine Situation lachten, verriet mir, dass sie das wohl kommen sahen. Ich unterdrückte das Lächeln, das sich bilden wollte, und drehte mich wieder um, um die flachen, mit Wasser gefüllten Krater zu betrachten, die auf dem Feld verstreut waren, zwischen weiten Flächen geschmolzenen Sandes und Trümmerhaufen, bei denen es sich höchstwahrscheinlich um die übrig gebliebenen Mineralienreste handelte, aus denen Domenics Erdelementare bestanden hatten. Das Ausmaß der Zerstörung war ernüchternd und verdeutlichte, wie große Schlachten in der WELT die Landschaft buchstäblich umgestalten können. Meine Aufmerksamkeit wurde plötzlich wieder auf Sarka gelenkt, als sie mir kräftig auf die Schulter schlug. „Hörst du mir überhaupt zu?“ 
 
    Bevor ich der verärgerten Kriegerin antworten konnte, ertönte ein entsetzliches Knirschen. Unmittelbar darauf begann die massive Steinmauer, die keine vierzig Meter entfernt war, zusammenzurutschen und sich zusammenzudrücken. Als sich die gesamte Mauer quer über den Hof zusammenfaltete und begann, sich in den Bergfried zurückzuziehen, blieb ich angesichts des beeindruckenden Anblicks langsam stehen, während Sarkas Stimme verstummte. 
 
    „Na, da fress ich doch ‘nen Besen.“  
 
    „Ich schätze, wir werden gemeinsam herausfinden, ob das funktioniert hat oder nicht“, sagte ich, bevor ich den Schlachtzugs-Chat aufrief. „Bereitet euch alle auf den Kampf vor!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Elf 
 
    (Shapo Xela – Chaos Storm-Gildenoffizierin, die Domenics Festung angreift [dreißig Minuten zuvor]) 
 
    „Bist du ein verdammter Idiot, Romperu?“, rief Shapo verärgert, als die gesamte Gruppe von Nahkämpfern, die gegen den Erdelementar kämpfte, von seinem Blitzschlag umgehauen wurde. „Ich habe dir doch schon gesagt, dass die Scheißer immun gegen Blitzangriffe sind.“ 
 
    „Würdest du bitte aufhören, mich so zu nennen?“, fragte Roberto verärgert und wandte sich gegen den Truppführer seiner Gruppe. „Rimaru verdient mehr Respekt. Er war der verdammte Schlächter von Bukarest“, erklärte er gereizt, während Shapo so tat, als würde sie sich erwürgen. „Was zum Teufel geht dich das überhaupt an? Es ist ja nicht so, dass ich irgendjemand Wichtigem schade.“ 
 
    „Darum geht es nicht“, sagte Shapo und warf einen Blick auf den Gildenleiter von Fatal Midnight, der sichtlich wütend über die ständigen Fehler der Chaos Storm-Spieler war. „Mister-Griefer dreht gleich durch, wenn wir seine Gildenkameraden weiter umbringen.“ 
 
    „Pass lieber auf“, sagte Roberto sarkastisch, als sie in Gelächter ausbrachen, „sonst debuffen die uns noch.“  
 
    „Na gut ... na gut“, sagte Roberto und schnappte nach Luft, als die Nahkampfgruppe ihm böse Blicke zuwarf. Noch bevor einer von ihnen wieder auf die Beine kam, schlug der Erdelementar mit seinen Fäusten wie ein Vorschlaghammer auf die betäubten Spieler ein. Obwohl die Betäubung nur fünf Sekunden lang anhielt, wurden zwei der Fatal Midnight-Spieler auf den Friedhof geschickt, da ihre Köpfe wie überreife Melonen aufplatzten, bevor der Schlachtzug wieder auf die Beine kam. Nach einer Verschnaufpause fuhr der Waldläufer mit einem zufriedenen Grinsen fort. „Außerdem machen die Wasserelementare sowieso mehr Spaß.“  
 
    „Hör auf, sie anzustacheln“, sagte Shapo etwas lauter als nötig, als der Angriffstrupp sich wieder daran machte, die feindlichen Wachen auszuschalten.  
 
    Überraschenderweise gab es während des gesamten Angriffs keine Spieler zu bekämpfen. Shapo hatte gedacht, dass sie vor allem gegen eine Gruppe von Versagern antreten würden, die bis zum bitteren Ende kämpfen. Ihr wisst schon, Verlierer, die nicht akzeptieren konnten, dass sie von einer größeren Gilde besiegt wurden, aber stattdessen gab es überall eine unglaubliche Menge dieser hirnlosen Haustiere. Wer auch immer sie platziert hatte, war verdammt nervig. Der Idiot ließ zweihundert Wasser- und Erdelementare in Gruppen von je Vierzig im Hof der Festung patrouillieren. Sie hatten es nicht geschafft, auch nur eine einzige Gruppe von Vierzig zu erwischen, ohne gleichzeitig die Aggro von zwei weiteren Gruppen auf sich zu ziehen, was jeden einfachen Kampf zu einem Zermürbungsmarathon machte.  
 
    Der Verlust an Leveln war zwar nicht dauerhaft, aber in ihrer derzeitigen Situation verdammt frustrierend. Und als ob das nicht schon nervig genug wäre, waren die verdammten Elementare jetzt auch noch immun gegen ihre Blitzangriffe. Eigentlich war es schon schwer genug, mit den hirnlosen Kreaturen durch Magie fertig zu werden, aber jetzt war der Schlachtzug gezwungen, die Monstrositäten allein durch Nahkampfschaden zu erledigen, was eine absolute Qual war. Shapo wusste nicht, was für eine Albtraum-Quest dieser Idiot hatte, aber bei zehn oder weniger Spielern hätte es nur noch eine Handvoll Wachen geben dürfen, mit denen man fertig werden musste. Nicht diese wahnsinnige Menge. Ihre Aufmerksamkeit wurde durch den Jubel der Mitglieder des Fatal Midnight-Schlachtzugs wieder auf den Kampf gelenkt, als der Erdelementar zu einem Haufen Mineralien zerfiel.  
 
    „Gute Arbeit, Fatal Midnight“, rief Ortiz V. im Schlachtzugs-Chat. „Die Eingangshalle ist geräumt, jetzt nehmen wir den Bergfried ein!“  
 
    Das wurde auch Zeit, dachte Shapo, als Ortiz V. den Nahkampfteil des Schlachtzugs in den zentralen Bergfried führte. Es waren zwar nur zwanzig Erdelementare, die den Raum bewachten, aber das war trotzdem kein Spaß. In ihrem Herzen wusste sie, dass dieser ganze Angriff anders verlaufen wäre, wenn diese Fatal Midnight-Verlierer einen anständigen Alptraumbaum mit direktem Schaden wie die Global Brutality-Gilde gehabt hätten, anstatt nur Buffs. Dieser Gedanke beschäftigte sie noch, als sie sich mit ihrem Team der letzten Hälfte des Schlachtzugs anschloss, die durch den Torbogen ging. Sie näherte sich gerade dem Torbogen zum zentralen großen Raum des Bergfrieds, als Chip N‘dip, ein Schurke/Assassine in ihrem Team, verärgert rief: „Wirklich, noch mehr Wasserelementare?“ 
 
    „Warum leuchtet es?“, kommentierte ein gesichtsloser Fatal Midnight-Spieler im Schlachtzugs-Chat, als Roberto sich aufgeregt vor ihr in den Raum drängte und rief: „Es gehört mir ... es gehört mir!“ 
 
    „Wage es nicht, das Ding zu schocken, Romperu“, warnte Shapo ihre Teamkollegen, während Mister-Griefer ihr einen bösen Blick zuwarf.  
 
    Auf der einen Seite konnte sie es dem Gildenführer von Fatal Midnight nicht verübeln, dass er verärgert war. Die Immunität der neuen Wasserelementare gegen die Blitzschläge ihrer Leute hatte den unangenehmen Nebeneffekt, dass sich der Blitz in viele kleine Ranken aufspaltete, die in verschiedene Richtungen schossen. Das richtete bei den getroffenen Nahkämpfern zwar keinen großen Schaden an und machte die Hände nur leicht taub, aber das war nur der Fall, wenn sich genügend Nahkämpfer in der Nähe des angegriffenen Wasserelementars befanden, auf die sich die Blitze aufteilen konnte.  
 
    Andernfalls sah die Sache ganz anders aus, dachte Shapo mit einem leisen Kichern und dachte daran, was passiert war, als sie das erste Mal einen Wasserelementar neben einer kleinen Gruppe von Fatal Midnight-Spielern beschossen hatten. Der Effekt war wirklich schön und erinnerte sie daran, wie sie als Kind einen Plasmaglobus im örtlichen Wissenschaftsmuseum berührt hatte. Abgesehen davon, dass sie das ganze Team mit einer fünfminütigen Betäubung außer Gefecht setzte. 
 
    „Seht mal, da sind noch zwei!“, rief Cap‘n Hoser, der Tank ihres Teams, aufgeregt. „Lasst sie uns alle auf einmal treffen!“ 
 
    „Ich wünschte, deine Leute würden aufhören, so einen Scheiß zu machen“, knurrte Mister-Griefer, als er sich an dem aufgebrachten Mann vorbeidrückte. 
 
    „Ach komm schon, es müssen doch schon mindestens fünfhundert deiner Leute im Raum sein“, sagte Shapo und rollte verärgert mit den Augen. „Du weißt genauso gut wie ich, dass das verdammt cool aussehen wird.“ 
 
    „Ich wünschte nur, du würdest aufhören, meine Leute als Versuchskaninchen zu benutzen“, knirschte Mister-Griefer mit zusammengebissenen Zähnen, während er sein Bestes gab, um nicht die Beherrschung zu verlieren. 
 
    „Ach, komm schon“, sagte Shapo und stieß ein kehliges Kichern aus. „Wir haben doch sonst nichts zu tun, wenn unsere Blitzmagie den Dingern nichts anhaben kann.“  
 
    „Okay, ich zähle bis drei“, rief Roberto im Schlachtzugs-Chat. 
 
    „Eins“, rief Cap‘n Hoser. 
 
    „Zwei“, sagte Chip N‘dip eine Sekunde später. 
 
    „Drei“, sagte Roberto, eine Sekunde bevor drei Blitzschläge aus den Händen ihrer Teamkameraden schossen, gerade als Shapo durch die Tür kam. Sofort gab es einen donnernden Knall und einen hellen Lichtblitz, als sie plötzlich von den Füßen gerissen wurde. 
 
    Shapo schnappte nach Luft und sah sich verwirrt um, nachdem sie wie ein Stück Müll an die gegenüberliegende Wand geworfen worden war. Aufgrund der Betäubung, die in ihrem HUD aufblinkte, konnte sie ihren Kopf nicht bewegen. Sie ignorierte das Klingeln in ihren Ohren und ihre rot blinkende Gesundheitsleiste und nahm mit verschwommenen Augen die schreckliche Szene um sie herum wahr. Überall, wo sie hinschaute, lagen geschwärzte Gliedmaßen und halb zerfetzte Körperteile, die das Foyer, sie und die etwa fünfzig Überlebenden, die mit ihr in dem Raum gewesen waren, bedeckten. Noch beunruhigender war der feine Nebel aus Blut und die kleinen Fleischstücke und Eingeweide, die überall herumlagen. 
 
    Wie betäubt beobachtete Shapo, wie die restlichen Mitglieder des Fatal Midnight-Schlachtzugs mit gezogenen Waffen in die Eingangshalle stürmten. Die ersten zweihundert stürmten einfach in den großen Raum, während die wenigen überlebenden Priester Mister-Griefer, Ortiz V. und die anderen Überlebenden von Fatal Midnight verarzteten. Die Waldläuferin konnte nur schweigend zusehen, wie der Gildenanführer aufstand, nachdem sein Debuff entfernt worden war und sie verächtlich angrinste.  
 
    „Wir werden den Rest deines verdammten Teams spawncampen, bis wir die Festung alleine eingenommen haben“, spuckte Mister-Griefer ihr ins Gesicht, als sie zusammensackte. Mit einem Nicken bedeutete er den Priestern und der Handvoll Verletzter, die noch geheilt wurden, seinen Anweisungen zu folgen, der wütende Gildenanführer schritt derweil hinter dem Rest des Schlachtzugs her und rief Befehle: „Macht jeden Feind nieder, den ihr findet, wir gehen zum Kontrollraum der Festung!“  
 
    Verdammter Idiot, dachte Shapo, als sie sah, wie die letzten dreißig Sekunden ihrer Betäubung abliefen. Sie würde sie alle selbst abschlachten, wenn sie es wagen würden, ihre Teamkameraden zu bedrohen, wenn sie spawnten. Sie machte sich keine großen Sorgen, denn mehrere Stimmen riefen eine Warnung vor herannahenden Wasserelementaren. Sie schloss die Augen, drückte die Daumen und hoffte, dass sie sich außerhalb des Wirkungsbereichs der explodierenden Wasserelementare befand, als sie die Kampfgeräusche hörte. Nur ein paar Sekunden später erschütterte eine weitere ohrenbetäubende Explosion den ganzen Raum.  
 
    Als Shapo die Augen öffnete, sah sie gerade noch rechtzeitig, wie eine Wolke aus Staub, Stein und blutigen Körperteilen in den Raum schoss und alle, die in der Nähe des Torbogens standen, von den Füßen riss. Die noch verletzten Schlachtzugs-Mitglieder wurden durch die Explosion und den folgenden Aufprall sofort getötet, während die Heiler, die am weitesten vom Torbogen entfernt standen, in einem blutigen Haufen um sie herum landeten. Die Staubwolke hatte sich kaum gelegt, als die Betäubung endlich nachließ und sie sich wieder bewegen konnte. 
 
    „Nimm deinen blutenden, wertlosen Körper von mir runter“, sagte Shapo hasserfüllt und trat die Priesterin, die auf ihrer unteren Körperhälfte gelandet war, weg, während sie auf die Füße kam. Sie sah sich im Raum um und grinste die verblüfften Überlebenden wütend an, während sie einen Heiltrank aus ihrem Gürtel zog und ihn hinunterstürzte. „Wenn ihr alle nur halbwegs bei Verstand wärt, hättet ihr die einzige Person geheilt, die gesehen hat, was mit dem Schlachtzug passiert ist, anstatt sie betäubt am Boden liegen zu lassen und zwei Mal hintereinander in dieselbe blöde Falle zu tappen!“  
 
    Als sie Mister-Griefers Kopf auf dem kalten Steinboden liegen sah, schlurfte Shapo zum Kopf des toten Gildenführers und stieß ihn durch den Torbogen. Die behelfsmäßige Kugel schlug mit einem dumpfen Aufprall gegen die hintere Wand der großen Halle, während Shapo frustriert knurrte. Da sie sich nicht weiter in den Raum traute, nahm Shapo im Torbogen eine Scharfschützenposition ein, während sie den zerstörten Raum genau untersuchte, um zu verstehen, was vor sich ging.  
 
    Der große Raum selbst sah aus wie ein zerbombtes französisches Schloss aus einem alten Film aus dem Zweiten Weltkrieg. Die Steinwände des Raumes waren schwarz vernarbt und bröckelten in der Nähe der Stelle, an der die seltsamen Wasserelementare explodiert waren. Die schweren, eisernen Kronleuchter, die im ganzen Raum hingen, waren verbogen und verdreht, die Tische und Stühle, die gleichmäßig im Raum verteilt waren, bestanden nur noch aus gesplittertem Holz, und der Boden war mit einer Mischung aus bröckelnden Trümmern und bluttriefenden Klumpen von Toten bedeckt. Es gab buchstäblich keine Möglichkeit, die Toten des Schlachtzugs mit einem Wiederbelebungszauber zu bergen, selbst wenn die Priester es wagten, weit genug in den Raum vorzudringen, um den Zauber zu sprechen.  
 
    Shapo achtete auf die drei Türen, die in den Raum führten, und öffnete ihr Systemfenster, um zu begreifen, was geschehen war. Das Einzige, was ihr einfiel, wenn noch ein fieser Wasserelementar auftauchte, war, ihn aus der Ferne zu beschießen und zu hoffen, dass sie schnell genug um den Torbogen herum zurückweichen konnte, um der Explosion auszuweichen. Langsam hörten ihre Ohren auf zu klingeln, als sie die roten Textzeilen durchsuchte, bis sie fand, wonach sie suchte.  
 
      
 
    Moonshine-Elementar sprengt dich für 2.356 Schadenspunkte in die Luft. 
 
      
 
    „Was zum Teufel ist ein Moonshine-Elementar?“, fluchte Shapo wütend in den zerstörten Raum hinein, als sie bemerkte, dass von der anderen Seite des großen Raumes Gesang zu hören war. Bläulich-weiße Elektrizität begann um ihre Fingerspitzen zu tanzen, als sie ihre Hand erhob, um alles zu schocken, was es wagte, sein Gesicht zu zeigen. Langsam beruhigte sich die Waldläuferin, als ihre Ohren so weit geheilt waren, dass sie eine Männerstimme ausmachen konnte, die ein schiefes Liedchen sang.  
 
    „... Flaschen mit ... Glanzes ... Wand ... Moon ...“ 
 
    Einen langen Moment lang stand Shapo ungläubig da und lauschte den sich wiederholenden Refrains, während ihre Augen den dunklen Raum nach der Quelle des Gesangs absuchten. Da sie ein Mensch ist, konnte sie im schwachen Licht des staubigen Raums kaum etwas erkennen. Die Waldläuferin konnte nicht sagen, ob es an den Worten lag, die sie nicht verstehen konnte, oder an der bizarren Situation, aber unbewusst schlich sie sich immer weiter in den Raum hinein, während die Worte immer deutlicher wurden.  
 
    „... Flaschen mit Moonshine ... Wand ... neununddreißig ... Moonshine. Nimm eine ... es herum ...“ 
 
    Als sich Shapos Augen an das schwache Licht angepasst hatten, konnte sie endlich eine offene Falltür in der hinteren Mitte des großen Raumes erkennen. Aus dem Winkel, in dem sie in den Raum blickte, konnte sie ein Paar gepanzerte Stiefel erkennen, die auf dem Rand des Lochs standen. Das war genau der Zeitpunkt, an dem sie den Text des Liedes des Mannes klar und deutlich verstand.  
 
    „31 Flaschen Moonshine an der Wand, 31 Flaschen Moonshine. Nimm eine runter und reiche sie herum, 30 Flaschen Moonshine an der Wand.“ 
 
    War das der Idiot, der ihnen so viel Ärger bereitet hatte, fragte sich Shapo, während ihre Füße sie näher zur Falltür trugen? Konnte sie sich an diesen Idioten anschleichen und ihn ausschalten, bevor er wusste, dass sie da war? Ein Plan entstand in ihrem Kopf, als sie langsam ihr Langschwert und ihren Dolch aus den Scheiden zog und in die Tarnung verschwand. Als sie sich der Falltür näherte, sah sie einen gepanzerten Halbzwerg, der im Kontrollraum der Festung saß und einen Schluck aus einem Bleikrug nahm. Bevor sie sich auf den Spieler stürzen konnte, sah Shapo, wie ein fliegendes Eichhörnchen an ihrem Kopf vorbeiflog und vor dem Gesicht des Mannes landete, als sie plötzlich mehrere Stimmen in der Eingangshalle hinter sich fluchen hörte. 
 
    „Was zur Hölle ist passiert?“, fluchte Chip N‘dip, als er neben seiner Leiche auftauchte.  
 
    „Hat sich jemand das Nummernschild des Sattelschleppers gemerkt, der uns angefahren hat?“, krächzte Cap‘n Hoser, der auf dem Boden über seinem Grabstein hockte. 
 
    „Ich schwöre bei allem, was unheilig ist, dass ich die Verlierer von Fatal Midnight, die mich umgebracht haben, abschlachten werde!“, erschien Roberto und meckerte wie wild.  
 
    „Was zum Teufel ist ein Moonshine-Elementar?“, beschwerte sich Gene Anthony lautstark und hielt seine schweren Ledergewänder hoch, die völlig ruiniert waren. 
 
    Neben Shapos Teamkameraden ertönten plötzlich viele wütende Stimmen im Bergfried, als die ersten Spieler von Fatal Midnight, die von den Moonshine-Elementaren in die Luft gejagt wurden, neben ihren Leichen auftauchten. Nach der fast völligen Stille war der Lärm fast überwältigend. In diesem Moment der Ablenkung flog das fliegende Eichhörnchen an ihrem Kopf vorbei und aus der offenen Tür des Bergfrieds, als sie Worte hörte, die ihr einen kalten Schauer über den Rücken jagten. 
 
    „Heilige Scheiße, das funktioniert wirklich, um die Fertigkeit Wahrnehmung zu bekommen“, sagte der Halbzwerg in einem amüsierten Tonfall und sah sie direkt an, als wäre sie nicht getarnt. „Ich habe mich schon gefragt, ob ihr es bei eurem Tempo überhaupt in den Bergfried schaffen würdet.“ Shapo schaute eilig auf ihr HUD, um sich zu vergewissern, dass sie immer noch getarnt war, als der Mann einen tiefen Seufzer ausstieß und weiterredete, als ob sie keine Bedrohung wäre.  
 
    „Auch wenn ich die zusätzlichen Fähigkeiten und die Möglichkeit, die Wirksamkeit dieser Moonshine-Elementare zu testen, zu schätzen weiß“, grinste der Halbzwerg, „wird es meinen zwergischen Braumeistern das Herz brechen, wenn ich ihnen sage, dass sie dieses leckere Gebräu nicht trinken können, weil es ein Teil unserer strategischen Reserven ist, bis wir mehr davon herstellen können.“ Als der eingebildete Mann den verwirrten Blick von Shapo sah, zwinkerte er ihr zu und legte einen Schalter an der Tafel vor ihm um. „Zerbrich dir nicht deinen hübschen kleinen Kopf darüber, denn du wirst, wie man so schön sagt, zerquetscht ... wie eine Traube.“ Den letzten Teil sagte der Halbzwerg, während er mit seinen Fingern eine Geste machte, als würde er eine Weintraube zerquetschen. 
 
     „Ich zeige dir mal, wo du dir deine selbstgerechte Einstellung hinschieben kannst“, begann Shapo, während sie sich darauf vorbereitete, dem Idioten mit ihrem Blitzschlagzauber das selbstgefällige Grinsen aus dem Gesicht zu blasen. Es hatte keinen Sinn, sich zurückzuhalten, da der Verlierer ihre Tarnung offensichtlich durchschauen konnte. Doch bevor sie den Zauber „Blitzschlag“ sprechen konnte, schwankte der Steinboden unter ihren Füßen plötzlich so stark, dass sie zu Boden fiel.  
 
    Eine lange Sekunde war Shapo wie betäubt von der Unterbrechung ihres Zaubers, als der gesamte Bergfried um sie herum zu beben begann. Die verwirrten Schreie ihrer Teamkameraden und der anderen Mitglieder des Fatal Midnight-Schlachtzugs hallten durch die Eingangshalle und den großen Saal, während ein schreckliches Knirschen die Luft erfüllte. Um sie herum begannen die Wände zu schrumpfen und sich zusammenzuziehen, während ihre Schlachtzugs-Kameraden reihenweise starben. Shapo verstand nicht, was vor sich ging, aber selbst als sie die Kontrolle über ihren Körper wiedererlangte, war das Zittern so stark, dass es praktisch unmöglich war, auf ihre Hände und Knie zu kommen.  
 
    Irgendetwas tief in Shapos Instinkten warnte sie, dass sie sterben würde, falls sie sich mit einem Hechtsprung durch die Falltür stürzte. Nur um gleich darauf festzustellen, dass sie sich wegen des starken Bebens sowieso kaum bewegen konnte. Offensichtlich gehörte das alles zum Plan des Halbzwergs, dachte Shapo, während sie versuchte, sich über den bebenden Boden in Richtung Foyer und Ausgang zu bewegen. In diesem Moment stellte sie zu ihrem Entsetzen fest, dass die Tür nicht mehr da war. Nicht einmal das Foyer war mehr da. Stattdessen war da ein massiver Steinblock.  
 
    Ein kurzer Blick auf ihr HUD verriet Shapo, dass alle Teilnehmer des Schlachtzugs getötet worden waren, als die Wände um sie herum begannen sich wie ein zusammenklappbares Puzzle zusammenzufalten. Während der große Raum des Bergfrieds immer kleiner wurde, ergaben die Worte des Halbzwergs plötzlich einen schrecklichen Sinn ... zerquetscht ... wie ... Trauben. Als die Worte in ihren Gedanken widerhallten, stieß Shapo einen markerschütternden Schrei aus, bevor die steinerne Decke herunterkam und sie zu Tode quetschte. Als ihre Sicht schwarz wurde, öffnete sich ein beunruhigendes rotes Textfenster vor ihren Augen und sie heulte vor Frustration auf.  
 
      
 
    Du wurdest von Vengeance Burnslinger getötet! Da dein Leichnam von einer Festung, die während einer Belagerung in den Reisemodus versetzt wurde, vollständig zerstört wurde, wird dein Geist in vierundzwanzig Stunden auf dem nächstgelegenen Friedhof freigelassen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwölf 
 
    (Star und Freunde im Engpass) 
 
    „Ich dachte schon, du würdest nicht auftauchen.“, erklang die Stimme von Domenic in meinem Kopf. „Ich bin gleich wieder weg. Oh, und danke, dass du mir erklärt hast, wie man die Wahrnehmungsfähigkeit bekommt. Das hat super geklappt! Nachdem er seine Nachricht überbracht hatte, kuschelte sich Tengsly an meine Schulter und an meine Wange, bevor er auf seinen üblichen Platz in der Kapuze meines Umhangs kroch, während ich die Show genoss.  
 
    Der Anfang war das Beste. Es gab nichts Schöneres, als zu sehen, wie sich die massiven Mauern des Hofes mit den dicken Erdbrocken, die an den Rändern herausragen, zusammenfalteten. Es war wirklich ein unglaublicher Anblick, dachte ich im Stillen, als sich die riesige Festung immer weiter zusammenfaltete und in den Reisemodus überging. Inzwischen war nur noch eine geschrumpfte Version des zentralen Bergfrieds übrig, der auf die Größe eines meterlangen und -breiten Steinblocks zusammengeschrumpft war und nun auf dem kargen Boden in der höhlenartigen Öffnung in der Seite des Berges lag.  
 
    Die völlige Stille nach den entsetzten Schreien von Hunderten von Spielern, die starben, und das markerschütternde Geräusch von Stein auf Stein, als die Festung zusammenfiel, traf uns Zuschauer wie ein Schlag in die Magengegend. Während der kalte Wind um uns herum peitschte, wurde das scharfe Geräusch von Metallrüstungen über das Feld zu unseren Ohren getragen, als ein in Schuppenpanzer gekleideter, schwarzhaariger Halbzwerg aus dem Loch kletterte, in dem sich der Kontrollraum der Festung befunden hatte. Ich erkannte Domenic sofort, als er sich aufrichtete. Selbst aus dieser Entfernung war der Ausdruck von fassungslosem Unglauben auf seinem Gesicht zu erkennen, als er sich langsam in dem leeren Loch umsah, in dem sich einst seine Festung befand. 
 
    Ich verstand genau, was er fühlte. Es war ein wahrhaft ehrfurchtgebietender Anblick. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass die Fans, die sich das Video auf meinem Twitch-Kanal ansahen, den wahren Effekt nicht mitbekamen. Domenic brauchte nur ein paar Sekunden, um sich umzusehen, bevor er in die Hocke ging und den massiven Stein in seinen Rucksack steckte. Der Halbzwerg schloss seinen Rucksack und warf ihn sich auf den Rücken, bevor er sich den beiden Reihen gepanzerter Zwerge zuwandte, die auf ihn zumarschierten. 
 
    Zwischen Domenic und dem Anführer der ersten Gruppe fielen einige barsche Worte, bevor ein großer Beutel mit Gold zwischen den beiden Zwergen ausgetauscht wurde. Ich konnte nicht verhindern, dass sich mir die Haare im Nacken aufstellten, als ich scharf einatmete und sah, wie das letzte Symbol unseres früheren Streits überreicht wurde. Domenic, der mir den Sack verächtlich vor die Füße warf, war mir noch zu frisch in Erinnerung. Mit einem schroffen Salut für die geleisteten Dienste nahm der alte, untersetzte Zwerg an der Spitze der Kolonne das Gold entgegen und verließ im Eiltempo die bergige Höhle, in der früher die Hauptmauer stand. Das Geräusch klirrender Rüstungen erfüllte die Luft, als die Zwerge in Viererreihen an uns vorbeizogen und sich auf den Weg zum Eingang des Engpasses machten. Es war eine beeindruckende Streitmacht von fünfhundert schwer bewaffneten Zwergenkriegern. Ich wünschte mir zwar, Domenic hätte die zermürbten Veteranen in seinem Dienst behalten können, aber ich verstand, dass ihre Vereinbarung nur für die Belagerung galt. Außerdem war ich, wie Domenic, kein Fan von bezahlten Söldnern.  
 
    Ich hatte Domenic am Telefon gewarnt, dass ich wirklich nicht wusste, wie die Zwerge in die Zwergenhauptstadt Dolurn zurückkehren wollten, vor allem, weil der Hauptpass mit einem Haufen von Monstern der Level 90 bis 100 versperrt war. Verdammt, die Zwerge konnten nicht einmal die Küste hinauf über die Ziegenpfade reisen, weil die erste Gruppe diese als Fluchtweg benutzt hatte. Meine größte Sorge war, dass sie überredet oder bedroht werden könnten, sich mit der Chaos Storm-Allianz zu verbünden. Ich hatte ihm versprochen, dass ich sie selbst abschlachten würde, bevor ich das zulassen würde. Wie auch immer, ich ließ mich von Domenic davon abbringen, denn er versicherte mir, dass die zwergischen Söldner ihr Wort niemals brechen würden.  
 
    Ich stieß die Luft aus, die ich angehalten hatte, und sah ihnen noch einen Moment lang nach, bevor ich mich wieder der zweiten Gruppe zuwandte, die von Domenic, Tony, Fluffy und dem Rest meiner Freunde angeführt wurde. In dieser Kolonne befanden sich die restlichen Überlebenden der Belagerung. Sie alle sahen aus, als hätten sie viel durchgemacht. Trotzdem war die Entschlossenheit und der eiserne Wille, mit dem sie weitermachten, in ihren Augen und an ihren Schultern zu erkennen. 
 
    Was diese Kolonne von den anderen unterschied, war, dass zweihundertsiebzig Wasserelementare die gesamte Gruppe wie ein Schutzschild umgaben. Die beweglichen, humanoiden Körper der Wasserelementare unterschieden sich deutlich von den Zombiehaustieren, die normalerweise Teil der Formation unseres Schlachtzugs waren. Das Fehlen der Untoten machte deutlich, wie viele Ressourcen wir für die Evakuierung von Domenic bis zu diesem Punkt verbraucht hatten. Ich hatte zwar die Boss-Seelensteine dabei, aber ich hatte vor, sie nur zu benutzen, wenn ich keine andere Wahl hatte.  
 
    Als ich seine Gruppe näherkommen sah, fragte ich mich im Stillen, wo Domenics Erdelementare waren. Eine schnelle Zählung und ein ausgiebiger Einsatz meiner Analysefähigkeit verrieten mir, dass die Gruppe aus vierundzwanzig Paladinen, einhundertvierzig bewaffneten Zwergen und fünfzig Nichtkämpfern bestand. Die meisten von ihnen waren Halbzwerge, unter die sich auch eine Handvoll Vollblutzwerge mischte. Die Vollblutzwerge waren im Vergleich zu den Halblingen leichter zu erkennen, und der einzige Halbmensch in der Gruppe war Domenics Gnoll-Begleiter Gutirrg.  
 
    Alle außer den Nichtkämpfern waren gut bewaffnet und gepanzert. Jeder Soldat trug eine Schuppenrüstung über einem Kettenhemd und darunter ein ledernes Wams und eine Hose. Diese Rüstungen wurden durch zusätzliche Panzerplatten, Stulpen und Schienbeinschützer aus Eisen noch verstärkt. Sie erinnerte ein wenig an die Eisenplatten, die von den Wächterrittern getragen wurden. Die meisten waren entweder mit einhändigen Bartäxten oder Streitkolben als Sekundärwaffen ausgerüstet, während ihre Hauptwaffe eine zweihändige Stangenwaffe war, die wie eine japanische Yari oder Naginata aussah. Ich war etwas verwirrt, weil ich außer ein paar Armbrüsten und den Bögen, die von Tony und Fluffy, den Waldläufern, benutzt wurden, keine anderen Fernkampfwaffen sah. Trotzdem war es eine beeindruckende Ausrüstung, die zeigte, was man bei einer Belagerung mit dem Rücken zu einer Mine alles erreichen kann.  
 
    Frustrierenderweise wurde dadurch auch deutlich, dass es meiner Truppe an hochwertiger Ausrüstung mangelte. Dieses Thema stand ganz oben auf meiner Liste der zu erledigenden Dinge. Leider konnte ich mich nicht um alles persönlich kümmern, während ich über die bekannte Karte reiste, um meinem Freund in einer Notsituation wie dieser zu helfen. Ich konnte den ärgerlichen Gedanken nur verdrängen und mir versprechen, dass ich mich so schnell wie möglich um die Situation kümmern würde. Trotzdem bedrückte mich der Gedanke.  
 
    Für den Moment musste ich das Basteln in die Hände von Hollysharp, Kyarina und Orion legen. Jeder von ihnen bearbeitete das Problem aus einem anderen Blickwinkel. Das war ein erschreckender Gedanke für jemanden wie mich, der es gewohnt war, die Führung bei der Entwicklung von Lösungen für die Gilde zu übernehmen. Ich konnte nur hoffen, dass jeder von ihnen einen Weg finden würde, meine Ideen so umzusetzen, dass wir die benötigten Produkte rechtzeitig gegen die Hobgoblin-Invasion einsetzen konnten. Es war eine so überwältigende Aufgabe, dass ich ehrlich gesagt keine Ahnung hatte, wie sie die nötige Anzahl an Materialien für die Geschosse unserer Skorpion-Ballisten, Armbrüste und Bögen herstellen sollten, ganz zu schweigen von der Aufrüstung der Waffen und Rüstungen aller unserer Soldaten.  
 
    Es war nicht so, dass ich die Fähigkeiten meiner Freunde herabsetzen wollte. Sie taten bereits alles, was sie konnten, um die beiden neuen Verteidigungsmauern und die notwendigen Verteidigungsanlagen zur Sicherung unserer Ländereien zu errichten, was an sich schon eine gewaltige Leistung war und der Hauptgrund, warum ich mich entschlossen hatte, mit nur einer Handvoll meiner Freunde und Gefährten in Domenics Ländereien zu reisen. Es war reiner Zufall, dass ich die zusätzlichen Soldaten, die ich auf meiner Reise hatte, mitnehmen konnte. Obwohl diese zusätzlichen Truppen dringend gebraucht wurden, erwies es sich als fast unmöglich, sie angemessen auszurüsten. Ich war mir sicher, dass wir den Hobgoblin-Angreifern mit dem, was wir jetzt hatten, und allem, was ich unterwegs auftreiben konnte, entgegentreten müssten. Meine düsteren Grübeleien über meine Unzulänglichkeiten wurden von einem vertrauten Ruf unterbrochen. 
 
    „He, Jay!“, rief plötzlich ein schräg aussehender Gnom, der vor der Kolonne herlief. „Es wird Zeit, dass du deinen lahmen Arsch hierher bewegst und uns hilfst.“ Ich brauchte keine Analyse, um zu wissen, dass es sich um Jimmy, auch bekannt als Nuthar Inurface, handelte. Ich ignorierte die überraschten Blicke meiner Kameraden und Freunde und ging auf meinen Freund zu.  
 
    „Hallo, Jimmy!“, schoss ich zurück und ging in die Hocke, als er mich erreichte, um mich auf Augenhöhe mit meinem Freund zu bringen. Wir klopften uns gegenseitig auf die Schulter und klatschten uns ab. Jimmy warf einen Blick auf unsere Freunde, die sich näherten, bevor er seine Stimme senkte. 
 
    „Ich bin froh, dass ihr beide es geschafft habt, eure Schlüpfer nach all dem dummen Scheiß wieder zu entknoten“, sagte Jimmy, dessen Verärgerung in seiner Stimme deutlich zu hören war. „Ich weiß, dass Dom manchmal ein sturer Arsch sein kann, aber wir haben hier einen ziemlichen Shitstorm durchgemacht.“ 
 
    „Nein, Mann“, sagte ich mit lässiger Leichtigkeit. „Ich kann mir nur vorstellen, was ihr alle durchgemacht habt. Ich bin nur froh, dass ich es noch rechtzeitig hierhergeschafft habe.“ 
 
    „Das kannst du laut sagen“, sagte Jimmy und fuhr sich mit einer kleinen Hand über seine verschwitzte Kopfhaut, bevor er mir zuzwinkerte. „Erinnere mich daran, dass ich nie wieder so einen Death Run für einen Freund mache.“ Wir lachten beide über unseren gemeinsamen Schmerz. Nur jemand, der schon einmal auf einem niedrigen Level über die Breite einer Karte gereist war, konnte verstehen, wie sehr es weh tun konnte, einem Freund zur Hilfe zu eilen. Jimmy hatte die Reise gemacht, als er noch Level 2 war und war auf dem Weg dorthin verdammt oft gestorben. Das hatte ich dieses Mal zwar nicht getan, aber ich kannte den Schmerz der ständigen Todesfälle aus unseren anderen Spielen sehr gut, als Jimmy zuversichtlich fortfuhr: „Ehrlich gesagt freue ich mich darauf, nach all dem Mist endlich mal wieder ein bisschen PVE zu spielen.“  
 
    „Verstehe ich“, sagte ich und klopfte ihm auf seine knochige Schulter. „Keine Sorge, nach der Hobgoblin-Invasion wirst du dir wünschen, du wärst wieder hier unter Belagerung mit Dom.“ 
 
    „Das bezweifle ich“, sagte Jimmy und schlug mir spielerisch auf meinen Brustpanzer. Als ich die besorgten Blicke meiner Kameraden abwinkte, machten wir uns einen Moment lang übereinander lustig, während ich kniete und Jimmy um mich herumtanzte und Schläge austeilte. Obwohl es nichts Ernstes war, fand ich schnell heraus, dass Jimmy auch als Gnom noch ordentliche Schläge austeilen konnte. Mein Freund sah genauso aus wie im richtigen Leben, nur dass er auf etwa einen Meter geschrumpft war und extra buschige Augenbrauen hatte. Sein Körperbau war schon immer der eines Schlägers gewesen. Während er im echten Leben wie ein wütender Skinhead aussah, war er in Wirklichkeit ein cooler Typ, der Menschen nur nach ihren Taten beurteilte. Als er AJ, Hefe, Jill und Krystal auf sich zukommen sah, beendete er unser Scheingefecht und wurde plötzlich ernst. „Du weißt, dass ich nur hierhergelaufen bin, weil Dom die Hilfe brauchte.“  
 
    „Ich weiß, Mann“, sagte ich und passte mich seinem ernsten Ton an. „Ohne dich wäre die Sache sicher ganz anders gelaufen. Priester sind nicht leicht zu finden.“ Ich tauschte Fauststöße aus und senkte meine Stimme. „Übrigens, ich habe gute Neuigkeiten, was den Wechsel zum Vollzeit-Pro-Gamer angeht.“ 
 
    „Ernsthaft?“, fragte Jimmy und sein Gesicht veränderte sich sofort von seinem typischen ernsten Gesichtsausdruck zu dem, den man von jemandem erwartet, der im Lotto gewonnen hat.  
 
    „Ja, Mann“, bestätigte ich und grinste ihn an. Seit ich ihn kennengelernt hatte, arbeitete er in beschissenen Jobs, um über die Runden zu kommen. „Wir werden das offline näher besprechen, ich wollte dich schon mal wissen lassen, dass es klappt.“ 
 
    „Juhu!“, jubelte Jimmy plötzlich laut, während der Rest unserer Freunde erstaunt zu uns herüberschaute. Er jubelte immer noch wie ein Verrückter und begann einen improvisierten Tanz.  
 
    „Aber nur, wenn du das nie wieder machst!“, beschwerte ich mich scherzhaft und hob entsetzt die Hände, als Jill und Krystal anfingen, dem kleinen Gnom einen Klaps auf den Hintern zu geben, während Hefe und AJ mit ihnen pfiffen. Ausgerechnet Jimmy reagierte so ungewöhnlich, dass wir anderen, die ihn kannten, über diesen Anblick nur lachen konnten.  
 
    „Ihr wünscht euch nur, ihr wärt so sexy!“, krähte Jimmy zurück, ohne sich um die Blicke zu kümmern, die der Rest des Schlachtzugs uns zuwarf. Als er weiter lachte und tanzte, huschte sein Wasserelementar herbei und begann, seine Tanzschritte zu kopieren, um einen surrealen Tanzwettbewerb zu veranstalten. Das war so ungewöhnlich, dass es die Spannung, die mich bis dahin belastet hatte, komplett löste.  
 
    Es tat gut, meinen Freund einmal lachen zu sehen. Jimmy war normalerweise ein bisschen zu ernst und nicht gerade für seine Scherze bekannt. Obwohl wir aus sehr unterschiedlichen Verhältnissen stammten, hatten Jimmy und ich uns von Anfang an gut verstanden, als wir uns kennenlernten. Das lag wahrscheinlich daran, dass wir beide als Arschlöcher galten, weil wir Dinge beim Namen nannten. Von all meinen Freunden war er außerdem die einzige Person, die ich kannte, die eine noch schrecklichere Kindheit hatte als ich, und das will schon etwas heißen. Dass er es aus der bitteren Armut, in der er sich befand, herausgeschafft hatte, war immer noch ein Wunder und zum Teil der Grund, warum ich immer auf ihn achtete. Meine Aufmerksamkeit wurde von Jimmys Possen abgelenkt, als mich zwei weitere Stimmen begrüßten. 
 
    „Hey Star!“, rief eine sexy gekleidete Zwergin namens Lena Stonehammer. „Es ist schön, dich virtuell wiederzusehen.“ 
 
    „Ich habe Kitty gesagt, dass das alles deine Schuld ist!“, brummte ein männlicher Zwergenkrieger namens Runartin Stonehammer unisono. 
 
    „Hey Kitty“, antwortete ich der Zwergin freundlich, als sie auf mich zuging und mich umarmte. „Ich sehe, du siehst sexy aus wie immer.“  
 
    „Mir gefällt dein böser Terran Empire-Look“, schoss Kitty zurück, als sie mich in den Hintern kniff und mich überrascht aufschreien ließ, bevor sie sich zurückzog. Es war nicht so, dass Kitty mich anmachte oder so. Sie war glücklich verheiratet und alt genug, um meine Urgroßmutter zu sein, aber sie flirtete gerne mit den jüngeren Jungs in der Gilde. Außerdem waren wir seit fast einem Jahrzehnt online befreundet.  
 
    „Sup Run“, sagte ich und umklammerte das Handgelenk des ruppigen Zwerges, während wir uns gegenseitig brüderlich auf die Schulter klopften.  
 
    „Verdammt Star, du weißt doch, dass ich PVP hasse“, beschwerte sich Glen, als er versuchte, mir in die Rippen zu treten, bevor ich mich außer Reichweite begeben konnte. Hinter seinem Rücken murmelte Kitty, dass es ihm gefallen hat, während ich mir ein Lächeln verkneifen musste und ihn wegstieß. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir uns von dir überreden ließen, hierher zu kommen.“ 
 
    „Ich bin mir sicher, dass Dom es zu schätzen wusste, euch beide hier zu haben“, erwiderte ich unbeeindruckt.  
 
    „Da hast du verdammt recht“, stimmte Glen etwas beschwichtigt zu. Es war nicht so, dass der ältere Mann verärgert war, er mochte es nur, mir das Leben schwer zu machen und manchmal mürrisch zu sein. „Es war zwar aufregend, aber wir sind uns einig, dass es schön wäre, ein paar Level zu erreichen und zur Abwechslung mal PVE zu machen.“  
 
    „Dann wird dir die Bruchzahnfeste sicher gefallen“, sagte ich und Kitty zwinkerte mir anerkennend zu, weil ich mir Glens Mist gefallen ließ. „Dort gibt es jede Menge PVE.“ 
 
    „Klingt nach Spaß“, sagte Glen und warf Kitty einen vernichtenden Blick zu. „Tut bloß nicht so, als wüsste ich nicht, was hier los ist. Ihr solltet wissen, dass ich mich über E-Mails auf dem Laufenden halte, auch wenn es Kitty ist, die antwortet. Außerdem …“, grinste er uns an, „bekommen wir bei den Hobgoblins wenigstens Erfahrungspunkte.“ 
 
    „Ach, jetzt behandelst du mich also wie deine Sekretärin und nicht wie deine Frau?“, legte sich Kitty mit ihrem Mann an, während Glen sich schnell zurückzog und ich laut lachte. Nichts davon war ernst gemeint und vor allem Paare hatten ihre Eigenheiten. Ich zwinkerte Kitty zu und wandte mich der Kolonne zu, die gerade hinter ihnen zum Stehen gekommen war, während ich den Rest meiner Freunde begrüßte. 
 
    Tony und Fluffy grüßten mich beide herzlich, während John und ich uns höflich zunickten. Julie schob sich an ihrem Vater vorbei und umarmte mich freundlich, während mein ehemaliger Freund mich böse anschaute, weil ich zu freundlich mit seiner Tochter umging. Dieser Blick wurde von ihrem Freund Kenneth nicht geteilt, der mich als Nächstes völlig unbekümmert mit einer Umarmung am Handgelenk begrüßte. Ich bedankte mich bei den beiden für ihre Hilfe bei der Belagerung und wandte mich an Domenic, als wir uns brüderlich auf die Schultern klopften und uns umarmten.  
 
    „Du bist immer noch ein Arsch“, sagte Domenic und schüttelte den Kopf. 
 
    „Und du bist immer noch ein Arschloch“, erwiderte ich, während wir beide lachten. Manchmal stritten sich Freunde, das war nun mal so. Wahre Freunde kommen darüber hinweg.  
 
    „Seid ihr fertig mit Küssen und Schmusen?“, stichelte Jill sarkastisch von dort, wo sich alle mit Jimmy unterhielten.  
 
    „Leck mich, Jill“, schoss ich zurück, während ein leises Kichern durch den Kreis meiner neuen und alten Freunde ging. „Ich wollte nur kurz alle vorstellen, bevor wir losgehen.“ 
 
    „Kann das nicht warten, bis wir aus dieser verdammten Todesfalle raus sind?“, rief Kenzie von dort, wo sie mit dem Rest der Devil Dogs stand. Das war zwar ein gutes Argument, aber ein oder drei Minuten, um meine Freunde zu begrüßen und alle vorzustellen, sollten uns nicht schaden, wenn alles so klappt, wie wir es geplant haben. Außerdem war es eines der wenigen Dinge, die ich tun konnte, um alle ein wenig zusammenzubringen, bevor die Kacke am Dampfen war.  
 
    „Das hängt davon ab, ob unser Plan funktioniert hat oder nicht“, sagte ich, als wir meinen Leuten gegenüberstanden. „Wie ist es gelaufen, Dom?“ 
 
    „Nun, die Moonshine-Elementare haben am Ende fast ihren gesamten Schlachtzug ausgeschaltet“, sagte Domenic und sprach so laut, dass es alle in der ersten Reihe hören konnten. „Aber weil es so viele Eindringlinge waren, konnte ich sie nur in zwei Gruppen erledigen.“  
 
    „Was soll das denn heißen?“, fragte Kenzie zügig und war offensichtlich immer noch sauer über das, was passiert war, während alle verwirrte Blicke austauschten. Anstatt auf die aggressive Frage der Schurkin einzugehen, zuckte Domenic mit den Schultern, um mir zu erklären, was er meinte.  
 
    „Okay, der Plan, den Jay und ich uns ausgedacht haben, war, den Reisemodus auszulösen, während die Eindringlinge in der Festung sind.“ Das erregte sofort die Aufmerksamkeit aller, als Domenic mit einem boshaften Lächeln fortfuhr. „Das einzige Problem war, dass wir uns nicht sicher waren, ob der Feind komplett innerhalb der Festung oder nur innerhalb der Außenmauern sein musste. Das Problem war, dass sich nur die Hälfte der Angreifer entschloss, in den Hauptturm einzudringen. Also tat ich das Einzige, was mir einfiel“, er machte eine Pause, um sich zu vergewissern, dass er die Aufmerksamkeit aller hatte, „Ich sprengte die erste Gruppe in der Haupthalle mit drei meiner Moonshine-Elementare in die Luft, was den Nebeneffekt hatte, dass der restliche Teil des Schlachtzugs hereinstürmte, um seinen Schlachtzugs-Kameraden zu helfen.“  
 
    Diejenigen von uns, die das Vergnügen hatten, von einer seiner Schöpfungen in die Luft gejagt zu werden, zogen bei seinen Worten eine Grimasse. Trotzdem konnten wir es uns gut vorstellen. Ich sah Darkhorse, Kenzie und Zhou, die sich mit den anderen Gildenkameraden unterhielten. Domenic wartete einen Moment, bevor er seine Geschichte fortsetzte. 
 
    „Das größte Problem war, dass ich nicht wusste, wie viele Spieler sie in Reserve hatten und ob Jays Ablenkung überhaupt funktioniert hatte. Ich wollte den Reisemodus nicht auslösen und mich inmitten eines Haufens von PKlern wiederfinden“, erklärte er, und alle folgten seinen Ausführungen. „Ich saß also im Kontrollraum der Festung und hatte die Falltür geöffnet, um diese Arschlöcher im Auge zu behalten, während der ganze Raum mit Blut und Eingeweiden bedeckt war und alle meine Moonshine-Elementare aufgebraucht waren. Ich starre in den schattigen, dunklen Raum“, pantomimisierte Domenic seine prekäre Lage, als er zum Kern der Geschichte kam, „Als diese Waldläuferin sich getarnt an mich heranschlich.“  
 
    „Aber denkt daran“, sagte Domenic und spielte damit auf das Publikum an. „Es ist ja nicht so, dass ich sie sehen konnte oder so. Zur gleichen Zeit, als sie sich heranschleicht, höre ich, wie ein paar Spieler wieder respawnen und plötzlich schießt Jays fliegendes Eichhörnchen auf mich zu und schwebt vor meinem Gesicht, um mir zu sagen, dass ihr hier seid und die Luft rein ist.“ Er hielt inne und schaute in die erwartungsvollen Gesichter, die seiner Geschichte zuhörten, bevor er fortfuhr. „Gerade als ich die Nachricht erhalte, werde ich benachrichtigt, dass ich die Fähigkeit Wahrnehmung erlernt habe. Sofort sehe ich, wie diese angepisste Schlampe über mir steht und sich anschickt, mich anzugreifen“, alle sprangen auf, als Domenic plötzlich seine Hände zusammenschlug, „Und ich sage: ‚Du wirst, wie man so schön sagt, zerquetscht ... wie ... eine Traube‘ und drücke den Schalter für den Reisemodus.“  
 
    „Gott, du bist so ein Streber“, beschwerte sich Jill, die sich die Augen zuhielt, während der Rest von uns lachte. Als sie die verwirrten Gesichter der Devil Dogs sah, erklärte sie es für alle anderen. „Er hat Mr. Miyagi aus dem Film Karate Kid nachgeahmt.“ Jill machte Anführungszeichen, als sie fortfuhr. „Mike, Jay und Dom machen wegen ihres alten Sensei immer solche dummen Kampfsportwitze. Lass ihn jetzt in Ruhe, sonst hören wir als Nächstes Zitate aus Big Trouble in Little China.“  
 
    „Also warte“, unterbrach Thomas und winkte Jill, sich zu beruhigen. „Was soll das heißen? Hat der Plan deiner Jungs funktioniert oder nicht?“ 
 
    „Das ist eine gute Frage“, sagte Domenic achselzuckend. „Deshalb habe ich Pounce geschickt, um den Südfriedhof zu überprüfen.“ Als er sah, dass der Krieger widersprechen wollte, hob er die Hände, damit er es erklären konnte.  
 
    „Ich habe wahrscheinlich vier- oder fünfhundert von ihnen erwischt, als sie gerade respawnten.“, sagte Domenic und schaute mich zur Unterstützung an, bevor er fortfuhr. „Jays Vermutung, dass die Grabsteine zusammen mit der Festung verpackt werden, war richtig. Wir wissen nur nicht, was das für die Respawns der Spieler bedeutet.“  
 
    Bevor jemand etwas zu diesem Thema sagen konnte, erschien ein großer Luchs an Domenics Seite. Alle erschraken über das plötzliche Auftauchen des Raubtiers, beruhigten sich aber, als sie merkten, dass es Domenics Haustier war. Was alle in Aufregung versetzte, war die Aufregung des Luchses, der nervös um meinen Freund herumlief und seinen Schwanz verärgert herumschleuderte. Da half auch der alarmierte Ausbruch meines Freundes nichts.  
 
    „Was meinst du damit, dass wir jetzt von hier verschwinden müssen?“, verlangte Domenic verärgert, während wir alle das einseitige Gespräch mithörten. Offensichtlich sprach er laut zu seinem Haustier, damit der Rest von uns halbwegs verstand, was vor sich ging. „Wenn die Spieler nicht an der Stelle unserer Festung respawnen können, weil ihre Grabsteine fehlen, wo ist dann das verdammte Problem?“ Frustriert warf er die Hände in die Höhe. „Na und, du kannst tote Leute sehen. Na toll! Wie viele dieser toten Menschen können wieder auferstehen und uns angreifen?“ Es gab einen weiteren stummen Austausch, der damit endete, dass Domenic frustriert die Hände hochwarf. „Was zum Teufel sind Geister?“ 
 
    Anstatt zu antworten, blinzelte Pounce plötzlich weg. Nur den Bruchteil einer Sekunde später tauchte er zehn Meter entfernt wieder auf und sein Fell stand ihm zu Berge. Fast gleichzeitig taumelte Domenic und schrie auf, als ob er angegriffen worden wäre. Ich sprang von ihm weg und die dunkle Klinge von Haus Kayden löste sich blitzschnell aus ihrer Scheide, als ich nach den schattenhaften Klauen schlug, die im Schatten meines Freundes erschienen waren. Statt in das neblige Fleisch zu beißen, peitschte die Klinge nur durch die Luft und traf ins Leere, als Gutirrg, Domenics Gnollgefährte, eilig nach vorne stürmte, um seinen Lehnsherrn aus der Umarmung der schattenhaften Kreatur zu ziehen. Sobald sich Domenics Schatten durch den Winkel des Sonnenlichts bewegte, stieß die Schattenkreatur einen unkontrollierten Schrei aus und verschwand.  
 
    „Verdammt!“, rief Kenzie und zog ihre Klingen, während sie mit weit aufgerissenen Augen zurücksprang. Was auch immer aus ihrem Schatten gesprungen war, verschwand fast augenblicklich im Sonnenlicht, während um uns herum weitere Angst- und Schmerzensschreie ertönten. 
 
    Die Reaktion der beiden Schlachtzüge war fast dieselbe: Das Geräusch von Waffen, die aus ihren Scheiden gezogen wurden, hallte zwischen den Felsen des Engpasses wider, während glühende Fäuste mit verschiedenen Arten von Magie sich darauf vorbereiteten, auf die unsichtbaren Angreifer einzuschlagen. Sowohl in Domenics Kolonne als auch in meinem Schlachtzug schienen immer mehr Spieler und Menschen der WELT von den schattenhaften Kreaturen angegriffen zu werden, während im Schlachtzugs-Chat verwirrende Befehle gerufen wurden. Gleichzeitig stießen mich Neristhana und Ulia zurück und versuchten, mich zu schützen, während der Rest meiner Gefährten mich mit gezogenen Waffen umzingelte und der Schrecken in ihren Augen glänzte.  
 
    „Geister!“, zischte Ulia ängstlich, als immer mehr Menschen angegriffen wurden. Fast so, als würde sie ein altes Sprichwort zitieren, murmelte die Schwertkämpferin halblaut vor sich hin. „Auf der Ebene von Atoll sagt man, dass nur direktes Sonnenlicht das Böse in Schach halten kann.“ 
 
    „Das oder vielleicht ein Geisterschamane der Beast-Kin“, fügte Neristhana nervös hinzu, während ihre Augen die Schatten um uns herum mit Schrecken absuchten. „Wenn das nachts passiert wäre, wären wir alle tot.“ 
 
    Als ich das Wort „Geister“ hörte, schaltete mein Verstand auf Überlichtgeschwindigkeit und ich versuchte, alle Überlieferungen, die ich je über Gespenster und Geister gehört hatte, zu überprüfen. Ich versuchte, den besorgten Worten meiner Gefährten zuzuhören, während meine Augen die geisterhaften Gestalten studierten, die wahllos beide Schlachtzüge angriffen. Wie aus dem Nichts erwachten die Schatten der Menschen mit Reißzähnen und Klauen zum Leben. Ein einfaches Ausweichen schien die Angriffe zu unterbrechen, aber innerhalb von Sekunden wurden dieselben Leute mit weiteren Angriffen traktiert. Mehrere Leute feuerten einen Schattenblitz oder einen Frostschlag auf die undeutlichen Gestalten ab, die sich auf sie stürzten, aber ohne Erfolg. Es war, als würden magische Angriffe und Waffen den Kreaturen nichts anhaben können.  
 
    Das war an sich schon merkwürdig. In Dungeons and Dragons sollten Gespenster und Geister Wesen aus den Schattenebenen sein und existierten teilweise noch in der realen Welt. Während sie gegen nichtmagische Waffen resistent waren, konnten versilberte und magische Waffen sowie Zaubersprüche sie verletzen. Geister, Phantasmen und Gespenster wurden in den meisten MMO-Spielen auf ähnliche Weise bekämpft. Das lag in der Regel daran, dass die Konzepte für diese Kreaturen entweder direkt aus den Überlieferungen von Dungeon and Dragons stammten oder aus denselben alten Geschichten über Geister und Gespenster aus der irdischen Mythologie übernommen wurden. Durch die ganze Verwirrung hindurch hörte ich eine vertraute Stimme, die das aufgeregte Gerede übertönte. 
 
    „Pounce sagt, du kannst diese Dinger nicht bekämpfen. Es sind Geister aus dem Reich der Schatten, die hierhergelockt wurden, weil die Neufar-Seelen nicht mehr an ihren Grabsteinen auftauchen können!“, rief mir Domenic von der Stelle aus zu, wo Gutirrg ihn weggezogen hatte, während der Gnoll sein Bestes tat, um ihn zu schützen. „Wir müssen aus dem Gebiet verschwinden, sonst saugen sie uns das Leben aus!“ Mit einem Gedanken lud ich Domenics Schlachtzug ein, sich meinem anzuschließen, während ich meine Befehle brüllte. 
 
    „Also gut, Leute, folgt mir!“, übertönte meine Stimme die Angst und Verwirrung, während ich auf die Öffnung des Engpasses zulief. „Wir hauen hier ab, verdammt! Und jetzt bewegt eure Ärsche!“ Ich bahnte mir einen Weg durch die Uten Syn-Gilde und die Spieler, die versuchten, die schattenhaften Monster zu bekämpfen und meine Stimme knallte wie eine Peitsche, als ich die Leute gewaltsam vor mir herschob. „Ich sagte, ihr sollt ausschwärmen! Mit den Waffen, die wir haben, könnt ihr sie nicht bekämpfen!“ 
 
    Innerhalb einer halben Minute machte sich der gesamte Schlachtzug auf den Weg durch die Ruinenlandschaft zur nächsten Verteidigungsmauer. Als ich sah, dass sich meine Truppen an der letzten Befestigungsmauer verschanzt hatten, rief ich Tengsly zu mir. Die Nachricht war kurz und knapp. Innerhalb von Sekunden raste das fliegende Eichhörnchen voraus, als ich mich zu einem großäugigen Yun umdrehte. Als ich sah, dass er fast zweihundert Trefferpunkte verloren hatte, ließ ich ihn und alle anderen, die in meinem Schlachtzugs-Interface mit Schaden auftauchten, mit Regeneration belegen. Ich spammte die Regeneration noch siebzehn weitere Male, bevor ich merkte, dass Yun und die anderen sich nicht erholten. 
 
    „Was zum Teufel ist hier los?“, rief ich Yun zu. „Warum heilt dein Schaden nicht?“ 
 
    „Hier steht, dass ich mich eine Stunde lang ausruhen muss, damit sich meine Trefferpunkte erholen!“, brüllte Yun zurück, während seine Augen versuchten, überall gleichzeitig hinzusehen. „Das Ding ist durch meinen heiligen Schild und meine Rüstung gegangen, als ob sie gar nicht da wären!“ 
 
    „Das nervt, Star!“, beschwerte sich Sarka, die auf meiner anderen Seite lief. „Ich schwöre, du hast die schlimmsten Freunde ever.“ 
 
    Ich warf die Hände in die Luft und überprüfte mit einem Auge den Gesundheitszustand aller, während ich mit dem anderen die Kayden Trooper beobachtete, die sich zum Abmarsch formierten. In diesem Moment kam Tengsly zu mir zurückgeflogen. Einen Moment später ertönte die Stimme von Sturmführer Dell in meinem Kopf. Dell meldete, dass sie nicht von Geistern angegriffen worden waren, aber ausrücken würden, sobald sich alle formiert hätten. Er versprach außerdem, dass er die Truppen an der Spitze des Engpasses alarmieren würde. Tengsly machte sich nicht die Mühe, sich auf meiner Schulter auszuruhen, sondern nahm meine nächste Nachricht für Domenic entgegen und flog davon. Ich wollte gerade mit meiner eigenen Suche nach Informationen beginnen, als Krishna, Lyeneru, Angie und Gaelin mich einholten.  
 
    „Was zum Teufel sind Geister, Star?“, rief Krishna, als er das Gefühl hatte, nahe genug zu sein, um mich hören zu können.  
 
    „Keine Ahnung“, rief ich zurück, als wir zum zerbrochenen Tor rannten. „Ich rufe gerade das Wiki im Spiel auf. Wissen Lyeneru oder Gaelin etwas über diese Dinger?“ Die überraschten Gesichter von Krishna und Angie sagten nein, als ich mich wieder umdrehte, um die Wörter in den Suchbildschirm einzugeben, der vor meinen Augen schwebte. Eine erstaunlich schwierige Aufgabe, während ich rannte und versuchte, Krishnas und Angies Gespräch mit ihren Begleitern zu belauschen. Als die interne Webseite auftauchte, konzentrierte ich mich darauf, etwas über Geister und das Sterben in Die WELT zu lesen, als ich plötzlich Thomas hinter mir rufen hörte.  
 
    „Alter, was zum Teufel sind das für Dinger?“, fragte Thomas vehement, als er und Kenzie sich zu der behelfsmäßigen Kommandogruppe gesellten.  
 
    „Im Wiki des Spiels steht, dass es böse Geister aus dem Reich der Schatten sind, die von den Seelen der Toten angezogen werden. Angeblich können sie in ein Gebiet gelockt werden, wenn eine große Gruppe von Spielern immer wieder stirbt und in Astralform zu ihren Grabsteinen rennt. Hier steht, dass sie die Schwelle überschreiten und die Lebenden angreifen können, wenn sie sich in ausreichender Zahl versammeln“, rief ich zurück, während ich den Link schloss und nach weiteren Seiten zu diesem Thema suchte.  
 
    „Ich frage mich, ob die Chaos Storm-Allianz deshalb vom Südfriedhof geflohen ist, anstatt an ihren Grabsteinen zu respawnen“, fragte Kenzie nachdenklich, während Thomas und ich sie verwundert ansahen. Das war eine verdammt gute Frage. Bevor einer von uns etwas dazu sagen konnte, kam Tengsly auf mich zu geflattert. Sofort ertönte Domenics Stimme in meinem Kopf. 
 
    „Pounce sagt, dass die Geister den Raum zwischen Leben und Tod heimsuchen. Wenn zu viele Neufar-Geister ständig zu ihren Körpern zurücklaufen, ziehen sie diese Geistermonster an. Ich frage mich, ob das der Grund ist, warum die Spieler, die uns belagern, gegen Ende der ersten Woche der Belagerung nicht mehr bei ihren Leichen respawnten. Wenn sich genug Geister oder Gespenster in einem Gebiet aufhalten, können sie laut Pounce anfangen, in unser Reich überzuwechseln und die Lebenden anzugreifen. Nachts ist es am schlimmsten, aber er sagt, sie können sogar den Schatten einer Kreatur nutzen, wenn es Tag ist. Oh, er sagte auch, dass fünfhundertsiebenundvierzig Neufar in der Festung gefangen genommen wurden und ihre Geister nirgendwo zu sehen sind.“ Nachdem er Domenics Nachricht überbracht hatte, ließ sich Tengsly auf meiner Schulter nieder, während ich schnell eine Suche nach Belagerungen im Wiki durchführte.  
 
    Leider war das eine Sackgasse. Das Wiki im Spiel enthielt nur die grundlegenden Informationen zur Durchführung einer Belagerung. Es stand nichts über Grabsteine, die vom Feind bewegt oder in einer Festung eingeschlossen wurden. Wahrscheinlich war dies nur ein weiterer Fehler im Spiel, den wir zufällig entdeckt hatten. Als ich das Fenster wegwischte, sah ich die Gesichter meiner Freunde, die mich ungeduldig anstarrten und Antworten erwarteten. Schnell wiederholte ich alles, was ich recherchiert hatte und was Domenic mir erklärt hatte. 
 
    „Das heißt also was?“, fragte Thomas und seine Augen wurden glasig, als er etwas auf seinem HUD las. „Die Spieler, die in der Festung gefangen genommen werden, sind bis zu fünf Stunden außer Gefecht?“  
 
    Ich rief meine eigenen Notizen auf und fand schnell den Notfall-Hotfix, der galt: 
 
      
 
    Einkerkerung: Spieler können ab sofort nur noch maximal 5 Stunden durch Monster und NPC‘s gefangen gehalten werden. Sobald dieses Limit erreicht ist, erhält der Spieler die Auswahl zwischen dem nächsten Friedhof, dem nächsten Friedhof außerhalb des aktuellen Gebietes oder der letzten freundlichen Stadt, die er verlassen hat. Zusätzlich kann diese Strafe nur abgeleistet werden, wenn man eingeloggt ist. Wenn der Spieler während PVP im Startgebiet gefangen wird, beträgt der Zeitraum lediglich maximal fünf Minuten und erhält die Auswahl zwischen dem nächsten Friedhof, dem nächsten Friedhof außerhalb des aktuellen Gebietes oder der letzten freundlichen Stadt, die er verlassen hat. Wenn der Spieler während PVP außerhalb eines Startgebietes gefangen wird, beträgt das Maximum fünf Stunden, bis er die Auswahl zwischen dem nächsten Friedhof, dem nächsten Friedhof außerhalb des aktuellen Gebietes oder der letzten freundlichen Stadt, die er verlassen hat, getroffen hat. PVP-Gefangenschaft: Der Spieler muss nicht eingeloggt sein, um die Zeit abzusitzen.  
 
      
 
    „Sieht so aus“, stimmte ich zu, nachdem ich mir den Text durchgelesen hatte.  
 
    „Hat Fylreh nicht berichtet, dass die Invasionstruppe aus etwa eintausend Leuten bestand?“, fragte Sarka, als sie das Gespräch verfolgte.  
 
    „Was bedeutet das dann für die restlichen vierhundertdreiundfünfzig Spieler?“, fragte Unalia plötzlich, als sie neben Tinyr Schritt hielt. „Waren ihre Grabsteine nicht auch in der Festung?“ Sie blickte zwischen unseren nachdenklichen Gesichtern hin und her und stellte eine Frage, die uns alle innehalten ließ. „Wenn die Geister Neufar-Geister jagen, die zu ihren Grabsteinen zurücklaufen, heißt das dann, dass man als Geist sterben kann?“ Gemeinsam blickten wir zu der stummen Rani, die mit uns lief, obwohl sie nicht mehr von meinen Gefährten umgeben war. 
 
    „Was, jetzt gibst du mir die Erlaubnis zu reden?“, fragte Rani selbstgefällig, als sie den verärgerten Blick sah, der über mein Gesicht kam. Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr sie in einem belehrenden Tonfall fort. „Natürlich können Spieler auch als Geister sterben. Mal ehrlich, wie sollte V-MMORG sonst das PVP im großen Stil ausbalancieren?“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Dreizehn 
 
    (Jacob Mister-Griefer - Gildenführer von Fatal Midnight auf dem Südfriedhof im Engpass) 
 
    Dein Grabstein wurde von Vengeance Burnslinger gefangen genommen und ist derzeit nicht verfügbar. Möchtest du deinen Geist automatisch zum nächsten Friedhof zurückbringen lassen oder dich selbst auf den Weg zum nächsten Friedhof machen? 
 
      
 
    „Gah! So ein Bullshit!“, schrie Jacob, alias Mister-Griefer und Gildenleiter von Fatal Midnight, verärgert über die gespenstische Geisterwelt um ihn herum. Mit einem frustrierten Knurren wischte er die unsinnige Nachricht beiläufig beiseite, während der Countdown für den Leichnam auf fünf Minuten zurückgesetzt wurde. Wutentbrannt machte er sich auf den Weg zur Festung und murmelte wieder einmal etwas vor sich hin. „Wie zum Teufel konnte jemand überhaupt einen Grabstein gefangen nehmen?“ 
 
    Dieser ganze Tag lief beschissen. Erst musste er die Klappe halten, während diese Evil Sandra darüber schwadronierte, dass seine Gilde nichts wert sei, weil sie von den Schattenassassinen-NPCs überfallen worden war. Als ob einer ihrer Leute das besser gemacht hätte! Und als ob das noch nicht genug wäre, hat sie ihn auch noch mit dieser großmäuligen Shapo Xela und ihrem Team von Arschlöchern zusammengetan, um ihnen bei der Einnahme der Festung zu „helfen“, während sie hinter dem Hauptgewinn her war. „Was für eine verdammte Schlampe!“, wütete Jacob im Geiste. Und jetzt, nachdem er die ganze Arschkriecherei über sich ergehen lassen musste, passiert das. Er rannte durch das zerbrochene Tor der letzten Mauer, warf seine Arme in die Luft und schrie wortlos vor Frustration. 
 
    „Was zum Teufel ist eigentlich ein Moonshine-Elementar?“ 
 
    Das war das Ärgerlichste an der ganzen Sache. Was immer ihn getötet hatte, hatte viertausend Punkte Schaden angerichtet. Viertausend ... verdammte ... Punkte ... verdammter ... Schaden! Und das, obwohl er sich am Ende des Schlachtzugs befand! Wie war so etwas überhaupt möglich? Noch dazu hatte er als Schurke auf Level 42 fast dreitausend Trefferpunkte! Es hätte unmöglich sein müssen, dass er von nur einem Schuss getötet wurde! Das war noch nicht einmal das Schlimmste an der ganzen Scheiße. Wenn Jacob gestorben war, bedeutete das, dass mindestens die Hälfte seines gesamten Schlachtzugs mit ihm gestorben war. Wenn er nicht schnell wieder ins Spiel zurückkehrte und die Sache in Ordnung brachte, würde er sich wieder mit dieser dummen Schlampe herumschlagen müssen! Jacob war gerade auf dem Weg von der letzten Wand des Engpasses zur Spitze der Anhöhe, die sich auf halbem Weg zu den Außenmauern der Festung befand, als er stolperte und stehenblieb. 
 
    „Wo zum Teufel ist die Festung?“, brüllte Jacob in die geisterhafte Welt um ihn herum, während er ungläubig auf das leere Loch in der Seite des Berges starrte. „Vor einer Sekunde war sie noch da!“  
 
    Jacob starrte auf die Stelle, an der die Festung gestanden hatte, und versuchte zu verstehen, was er sah ... oder in diesem Fall nicht sah. Eine Festung steht doch nicht einfach auf und verschwindet innerhalb von ein paar Minuten. Das alles machte überhaupt keinen Sinn, dachte Jacob frustriert. Er joggte den leichten Abhang hinunter und trat in die Höhlenöffnung, wo noch vor wenigen Minuten die Hauptverteidigungsmauer gestanden hatte, und sah sich verwirrt um. Es gab keine Leichen, keine Grabsteine und vor allem keine verdammte Festung. Der ganze Tag entwickelte sich zu einem Haufen stinkender Scheiße und er war noch nicht einmal zur Hälfte vorbei. Jacob überlegte gerade, was er als Nächstes tun sollte, als ihm ein kalter Wind durch die Seele blies. 
 
    Es war wie dieser kalte Wind vor einem großen Gewitter an einem warmen Sommertag. Ihr wisst schon, der eisige Wind, der vor einem großen Gewitter aufkommt, nur dass dieser Wind nicht den ganzen Schutt aufwirbelte und herumwehte. Als sich die Haare in seinem Nacken sträubten, hörte Jacob ein Geräusch, das ihm einen Schauer über den Rücken jagte. Was auch immer das Geräusch war, es war nur am Rande seines Hörvermögens. Wenn man ihn fragte, hätte er zunächst nicht sagen können, was ihn an dem Geräusch so sehr beunruhigte, aber je mehr er sich darauf konzentrierte, desto größer wurde das Gefühl der absoluten Angst, das in seinem Herzen aufstieg. Was auch immer es war, es legte den Flucht- oder Kampfschalter seines primitiven Geistes um und ließ das Adrenalin durch seine Adern pumpen.  
 
    Durch die gefühlte Zeitdilatation war ihm, als ob er schon seit Minuten an Ort und Stelle stünde und vor Angst zitterte, obwohl es in Wahrheit nur ein paar Sekunden gedauert hatte, bis sich die bedrohliche Wolke, die die geisterhafte Welt um ihn herum bedeckte, gebildet hatte. In dieser kurzen Zeit nahm Jacobs peripheres Sehvermögen flimmernde, schattenartige Formen wahr, die im hinteren Teil der Höhle umherhuschten. Als sich seine Augen auf die ruckartigen Bewegungen konzentrierten, nahmen die Gestalten schnell eine konkretere Form an. Es war fast so, als ob er die Kreaturen durch sein Sehen mehr in seine Realität holte. Jeder klumpige, unförmige Schatten hatte glühend rote Augen und gespenstisch weiße Reißzähne, die aussahen, als wäre ein lovecraft‘scher Horror zum Leben erwacht.  
 
    In diesen Sekundenbruchteilen des Entsetzens erkannte Jacob, dass es sich bei diesen flatternden Albträumen in Wirklichkeit um eine Art geisterähnliches Raubtier handelte. Als ihre albtraumhaften Gestalten für seine Augen sichtbar wurden, konnte er sehen, dass sie sich von schreienden humanoiden Gestalten ernährten, die aus dem Raum um sie herum gerissen wurden. In diesem schrecklichen Moment wurde Jacob klar, dass die Seelen der Toten, von denen sie sich ernährten, nur die seiner Gildenkameraden sein konnten. Überall, wohin er blickte, rissen schattenhafte, wolfsähnliche Kreaturen mit tentakelartigen Gliedmaßen, die von ihrem Rücken herabhingen, seine Leute auseinander und fraßen sie bei lebendigem Leib. Das leise Geräusch, das er die ganze Zeit gehört hatte, verwandelte sich plötzlich in die markanten Schreie der Sterbenden und die gefräßigen Geräusche, die die missgestalteten Schattenmonster von sich gaben, als sie Knochen und Fleisch zerrissen.  
 
    Es war das erste Mal, dass er in diesem Geisterreich eine andere Seele sah, aber das schien nur zu passieren, wenn die geisterähnlichen Kreaturen ihre Beute fingen. Die meisten seiner Gildenkameraden versuchten nur, dem grausamen Schicksal zu entgehen, bei lebendigem Leib gefressen zu werden und rannten um ihr Leben in Richtung der Höhlenöffnung, in der Jacob stand. Den meisten fehlten die Arme oder sie hatten klaffende Bisse in ihren blutleeren Torsos, während die wenigen, denen nur die Beine fehlten, krampfhaft versuchten, sich in Sicherheit zu bringen. Keiner entkam. Jacob bemerkte, dass einige seiner Gildenkameraden versuchten, sich gegen ihre geisterhaften Feinde zu wehren, aber es war vergeblich. Sie wurden in zwei Hälften gerissen und in klaffende Mäuler gestopft, wo sie immer noch trotzig schrien.  
 
    In seinem Herzen wusste Jacob, dass er seinen Leuten helfen sollte, diese schattenhaften Albträume abzuwehren, aber sein Unterbewusstsein ignorierte die Impulse seines logischen Gehirns, als seine Füße ihn den Weg zurück trugen, den er gekommen war. Innerhalb von Sekunden flüchtete er in Panik auf den Friedhof, während die Schattenjäger ihn verfolgten. Als er ängstlich hinter sich blickte, stellte er fest, dass sie nicht wirklich hinter ihm her waren. Sie waren einfach nur auf weitere Beute aus, während die monströsen tentakelartigen Gliedmaßen die geisterhaften Gestalten seiner Gildenkameraden aus dem Raum um ihn herum rissen.  
 
    Obwohl es in der geisterhaften Welt der Toten keine körperliche Erschöpfung geben sollte, keuchte Jacob innerhalb von Sekunden und floh vor Angst weiter. Die wolfsähnlichen Geister hatten etwas, das man nur als psychisches Heulen bezeichnen konnte, das sie bei der Jagd ausstießen. Das schreckliche Geräusch ließ seinen Körper erbeben und vermittelte ihm ein Gefühl des Grauens, das man nur als nächtliche Gänsehaut bezeichnen konnte. So etwas hatte er nicht mehr erlebt, seit er ein kleines Kind war.  
 
    Die geisterhafte Welt verzerrte sich und dehnte sich aus, als die Angst alles um ihn herum einhüllte. Tränen liefen ihm über das Gesicht, als er aus dem Engpass hinausrannte. Bei jedem Schritt spürte er den heißen Atem der Geisterwölfe in seinem Nacken. Jacob wusste nicht, wie die schattenhaften Monstrositäten hießen, aber „Geisterwölfe“ passten zu dem Gefühl des absoluten Schreckens, das sein rasendes Herz erfüllte, während er um sein Leben rannte. 
 
    Leider war seine Zeit gekommen, als er spürte, wie die ersten Tentakel das gespenstische Fleisch von seinem Rücken rissen. Ein panischer Blick über die Schulter ließ ihn die schattenhaften Bestien sehen, die ihn jagten. Drei der kleineren Geisterwölfe in der Masse des furchterregenden Rudels hatten es auf ihn abgesehen. Sie näherten sich ihm von hinten und jagten ihn wie ein verletztes Reh, das von der Herde getrennt wurde.  
 
    Jacob wusste nicht, ob die Größe in diesem Reich der Geister einen Unterschied machte oder nicht, als der Schmerz durch die Peitsche eines weiteren Tentakels in seine Seite drang. Er wusste nicht, ob die ledernen Tentakel ein eigenes Maul hatten oder nicht, aber jeder Treffer brannte wie Feuer in seinem Rücken. Das Einzige, was ihn vielleicht retten könnte, dachte Jacob flüchtig, war, dass sie zu klein waren, um ihn vom Boden hochzureißen und ihn ganz in ihre schnappenden Mäuler zu stopfen. Wenn er das Durchhaltevermögen hatte und nicht völlig den Verstand verlor, schaffte er es vielleicht noch außer Reichweite, um auf dem Friedhof zu respawnen. 
 
    Vielleicht würde ihn ein Möchtegern-Profi, der seinen Stream von zu Hause aus verfolgt, dafür auslachen, dass er nicht einmal versucht zu kämpfen, aber Jacob hatte den schrecklichen Tod seiner Gildenkameraden gesehen und wollte nichts davon wissen. Als das gespenstische Fleisch von seiner Seele gerissen wurde, schauten seine Augen natürlich nach dem Schaden, der seinem Phantomkörper zugefügt wurde. Zu seinem Entsetzen musste der Gildenanführer von Fatal Midnight feststellen, dass er keine Lebenspunkte verlor, sondern dass seine gesamte Lebenspunkteleiste schrumpfte. Ein schneller Blick auf seinen Charakterbogen bestätigte seine Befürchtungen. Die Geisterwölfe fügten ihm nicht so sehr Schaden zu, sondern saugten ihm die Lebenskraft aus der Seele. Seine Ausdauer war auf einhundertachtzig geschrumpft! 
 
    In der Hoffnung, dass dies nicht von Dauer war, rannte Jacob so schnell er konnte zum Rand der Bäume, die zum Südfriedhof führten. Die ganze Zeit über zerrten die kleinen Geisterwölfe an seiner Seele. Jeder Schlag fühlte sich an, als würde er einen Teil von sich selbst verlieren, während er sich weiter auf sein Ziel zubewegte. Die schattenhaften Raubtiere schienen zu verstehen, was er vorhatte. Zunächst schienen ihre Angriffe eher ein Mittel zu sein, um ihre Beute zu quälen und mit ihr zu spielen, als dass sie versuchten, ihn direkt zu töten. Es schien fast so, als ob sie sich von seiner Angst ernähren würden. Erst als der Waldrand in Sichtweite kam, nahm die Heftigkeit ihrer Angriffe merklich zu.  
 
    Die letzten fünfzig Meter waren das Schlimmste, als Gespensterzähne an seinen Kniesehnen zerrten und Stücke aus seinen Oberschenkeln rissen. An einer Stelle sprang einer der Geisterwölfe auf seinen Rücken und schlang seine Tentakelarme um seinen Hals. Irgendwie gelang es Jacob, das Schattenwesen von seinem Rücken zu reißen, aber erst, nachdem seine Ausdauer unter hundertfünfzig gesunken war. Als der Friedhof durch die Bäume in Sicht kam, zerrte er alle drei unausgewachsenen Wölfe hinter sich her, die ihr Bestes taten, um ihn davon abzuhalten, sein Ziel zu erreichen. 
 
    Um ihn herum führten Jacobs überlebende Schlachtzugs-Kameraden denselben Überlebenskampf. Eine Frau, der die Hälfte des Gesichts abgerissen worden war, brach keine zehn Meter entfernt zusammen, als ein kleines Rudel Geisterwölfe ihren strampelnden und schreienden Körper in Stücke riss. Ein anderes bekanntes Gesicht wurde gepackt und in ein riesiges Maul von der Größe eines Bären gestopft, während überall gespenstische Eingeweide verspritzt wurden. Von so einem Monster erwischt zu werden, war der sichere Tod, dachte Jacob hysterisch, als das riesige Schattenmonstrum auf ihn zustürmte. 
 
    Wortlos brüllend nutzte Jacob die Bäume selbst, um sich vorwärts zu ziehen. Es fühlte sich an, als würden seine Hände von Geisterblut triefen, als er seine Seele einen Schritt nach dem anderen vorwärts schleppte. In der Ferne konnte er das Grollen der albtraumhaften Bestie hören, die nach seiner Seele griff. Es wehte ein kalter Wind durch seine Seele, während er gegen die Tentakel kämpfte, die nach seinem Körper peitschten, als die blutroten Buchstaben, auf die er so sehnsüchtig gewartet hatte, in einem Systemfenster vor seinen ungeduldigen Augen auftauchten. 
 
      
 
    Du hast einen Friedhof erreicht! Willst du deinen Geist jetzt freilassen oder warten, bis deine Zeit abgelaufen ist? Ja oder Nein. 
 
      
 
    „Ja!“, schrie Jacob aus voller Kehle, als das Reich der Geister verblasste und er sich auf dem Rücken liegend in der Mitte des stillen Friedhofs wiederfand. Hoch über ihm schien die Sonne auf sein blasses, weißes Gesicht, als er sich ruckartig aufrichtete. Bevor er sich entscheiden konnte, ob das alles ein schrecklicher Albtraum gewesen war oder nicht, öffnete sich eine beunruhigende Systemmeldung vor seinen Augen. 
 
      
 
    Weil du von Geistern angegriffen wurdest, während du ein Geist warst, hast du vorübergehend einhundertdreizehn Punkte Ausdauer verloren. Um die verlorene Geisteressenz wiederzuerlangen, musst du dich eine Stunde lang ausruhen und darfst keine Aktivitäten wie Schlafen, Essen, Laufen oder Trinken ausüben. Dies kann unabhängig davon geschehen, ob du aktiv in Die WELT eingeloggt bist oder nicht. 
 
    

  

 
  
   Kapitel Vierzehn 
 
    (Evil Sandra – Chaos Storm-Gildenoffizier auf dem Westfriedhof) 
 
    „Gggaaahhh!“, schrie Evil Sandra wortlos auf und wandte sich mit mörderischem Blick an die Anführerin der Roadkill-Gilde. „Es kann nicht sein, dass Startum Eisenwolf euren gesamten Schlachtzug auf dem östlichen Friedhof getötet hat“, sagte sie entrüstet und starrte in die Gesichter der Gildenführer und Offiziere der Allianz, die schweigend um sie herumstanden. Keiner wagte es, ihren Worten zu widersprechen. Als sie ihre Empörung unter Kontrolle hatte, fuhr sie in einem ruhigeren Ton fort.  
 
    „Wir haben den Großteil von Starfairys Schlachtzug in meinem Hinterhalt abgeschlachtet und sind seitdem hinter ihm her“, erklärte Evil Sandra vernünftig und erwartete, dass die Frau ihre lächerlichen Behauptungen zurücknehmen würde. „Du siehst also, dass du auf dem östlichen Friedhof nicht gegen ihn kämpfen konntest.“ 
 
    „Wirklich?“, verlangte Lizzie Short, als sie sich zu ihrer vollen Größe von 1,50 m aufrichtete. Sie konnte Evil Sandra nicht wirklich ins Gesicht sehen, da sie zu klein war, aber die unbändige Wut, die durch ihren Körper strömte, ließ sie größer aussehen, als sie tatsächlich war, als sie wütend ausrief: „Dann war der Screenshot, auf dem ich von Startum Eisenwolf getötet wurde, wohl ein verdammter Fehler des Spiels!“ Um das zu beweisen, postete sie den Screenshot, den sie im Schlachtzugs-Chat gemacht hatte.  
 
      
 
    Du wurdest von Startum Eisenwolf getötet! Willst du an deiner Leiche wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem nächsten Friedhof freilassen? 
 
      
 
    Einen langen Moment sagte niemand ein Wort, während alle Augen schweigend auf Evil Sandra gerichtet waren und ihr böse Blicke zuwarfen. Die verschiedenen Anführer der Allianz und sie hatten nichts füreinander übrig. Es war ein knallhartes Geschäft, und wenn jemand anderes, der das Sagen hatte, Mist baute, war das ein sicherer Weg, um selbst in diesem Umfeld weiterzukommen. Bis jetzt hatte sich niemand die Mühe gemacht, mit ihr zu streiten, denn sie hatte Julies Gehör und Vertrauen. Aber selbst wenn sie bis jetzt mehr erreicht hatte als alle anderen, war sie trotzdem auf ihren sprichwörtlichen Schwanz getreten.  
 
    Nicht, dass sie die Blicke ihrer Mitstreiter bemerkt hätte, während sie sich über die strategische Frage den Kopf zerbrach. Es war zwar schlimm, aber nichts, wovon sie sich nicht mehr erholen konnte. Evil Sandra musste nur herausfinden, wie Starfairys Plan aussah. Nicht, dass das besonders kompliziert gewesen wäre.  
 
    Letztendlich gab es für ihn nur zwei mögliche Strategien. Entweder hatte Star-Loser ihre Streitkräfte aus dem Weg geräumt, um mit seiner Hauptstreitmacht in Domenics Festung einzumarschieren, oder er hatte seinen Freund evakuiert. Die erste Option wäre kurzfristig eher lästig, aber letztlich nutzlos. Sie würde nur etwas länger brauchen, um die Mauern zu durchbrechen, oder sie wäre gezwungen, ihre neuen Ork-Verbündeten für ihre Drecksarbeit zu benutzen. So oder so wurde Julies Ex-Freund weit weg von seinem Land gehalten und seiner Fähigkeit beraubt, die Ereignisse zu beeinflussen.  
 
    Wenn Star-Loser sich entschieden hatte, seinen Kumpel zu evakuieren, war das sogar noch besser. Sie hätte die Kontrolle über die Festung und schwächte sein Bündnis durch den Verlust eines Alptraumbaums. Mit der Invasionsarmee der Orks und ihren eigenen Truppen war der Bastard so gut wie tot. Es war eine Win-Win-Situation, egal wie man es betrachtete. Das machte es sogar überflüssig, dass sie auf seine List hereinfiel. Evil Sandra wollte diese Tatsache gerade ihren Zuhörern erklären, als sie von einer neuen Stimme aufgeschreckt wurde. 
 
    „Die ganze Festung ist weg!“  
 
    „Ich bitte dich“, spottete Evil Sandra und wirbelte herum, um Jacob gegenüberzutreten, der mit einem Blick, der töten könnte, auf sie zuging. Offensichtlich hatte Starfairy sich für Option zwei entschieden, wenn dieser Verlierer schon mit seiner Aufgabe fertig war. „Sag mir nicht, dass du gekommen bist, um dich an der Einnahme einer leeren Festung zu weiden.“ Die Führungsgruppe um sie herum kicherte wie gute Handlanger, als sie den schäbig aussehenden Gildenführer von Fatal Midnight und die Handvoll zerlumpter Gildenkameraden, die ihm folgten, entließ.  
 
    „Ich weiß nicht, worauf ihr hinauswollt, aber die gesamte Festung ist weg“, rief Jacob vehement, während er seine Mitstreiter in der Chaos Storm-Allianz anklagend anblickte. Seine Augen schienen die Gesichter der anderen zu beobachten, als er seine nächste Bombe platzen ließ. „Alles, was übrig ist, ist ein leeres Loch in der Seite des Berges.“ Als er zum Stehen kam, knurrte er die ganze Gruppe wütend an.  
 
    „Ich will wissen, wer von euch Arschlöchern schon vorher wusste, dass man eine Festung auf eine angreifende Truppe stürzen kann, um alle darin zu töten?“ 
 
    Evil Sandra wusste nicht, worauf der Verlierer von Fatal Midnight hinauswollte, seine Worte ergaben keinen Sinn. Jeder wusste, dass eine Festung nicht einfach so weggetragen werden kann. Jacobs Gezeter musste ein Vorwand für etwas anderes sein, aber sie konnte beim besten Willen nicht herausfinden, worauf er hinauswollte. Bevor sie den lästigen Spieler zu Boden werfen konnte, zeigte Jacob wütend mit dem Finger auf Dante, der neben ihr stand.  
 
    „Du hast es gewusst, nicht wahr?“, rief Jacob empört, während der Global Brutality-Gildenleiter anfing, Ausreden zu stammeln, und der Rest der Kommandogruppe verwirrt von dem panischen Mann zurückwich. Ein wilder Blick trat in Jacobs Augen, als ob er ein wichtiges Geheimnis herausgefunden hätte. Er stürzte nach vorne, packte Dante am Wams und schüttelte ihn wütend. „Das muss doch auch mit der Festung der Uten Syn-Gilde passiert sein, oder nicht?“, schrie Jacob, „oder nicht?“ 
 
    „Lass mich in Ruhe, du verdammter Versager!“, brüllte Dante und stieß den Anführer der Fatal Midnight-Gilde wütend von sich. Obwohl Jacob das höhere Level von beiden hatte und über zusätzliche Verstärkungszauber verfügte, um seine Fähigkeiten zu verbessern, war Dante ein Krieger und hatte einfach einen höheren Grundwert für Stärke als der Schurke. Nichtsdestotrotz konnte Jacob das Gleichgewicht halten, während Dante den Rest der Gruppe anglotzte.  
 
    „Ja, das stimmt, meine Leute haben die Festung verloren, die sie bewacht haben“, knurrte er die abschätzigen Gesichter an, die auf ihn herabblickten, während er mit dem Finger über seinem Kopf herumwirbelte. „Na und, es ist ja nicht so, dass einer von euch Verlierern es besser hätte machen können. Es waren einhundertzwanzig gegen fünftausend. Welches andere Ergebnis habt ihr Arschlöcher denn erwartet?“  
 
    „Darum geht es nicht“, brüllte Jacob zurück. „Die Hälfte meiner Gilde ist für vierundzwanzig Stunden ausgesperrt, weil ihr Lahmärsche den Rest der Allianz nicht darüber informiert habt, dass so etwas überhaupt möglich ist. Sonst hätten wir eine andere Strategie gewählt, um die Arschlöcher auszuschalten.“ 
 
    „Ach, verpiss dich“, sagte Dante abweisend und verschränkte die Arme vor der Brust. „Es geht hier nicht nur um dich. Meine Leute wussten nur, dass man eine Festung bewegen kann ... irgendwie. Und nur zu deiner In-for-ma-tion“, sagte Dante, wobei er das Wort betonte, um seinen nächsten Punkt zu unterstreichen. „Keiner meiner Leute weiß, wie das geht, oder dass feindliche Truppen in einer Festung getötet werden können, wenn sie zusammengepackt wird.“ 
 
    „Toll, dass du diese Informationen bekommen hast“, sagte Evil Sandra abfällig und versuchte, die Kontrolle über die Diskussion zurückzugewinnen. „Das entschuldigt aber nicht, dass du den Feind entkommen lassen hast, obwohl du den Verlierern zahlenmäßig überlegen warst ...“, sie tat so, als würde sie versuchen, den Unterschied auszurechnen, „fünfzig gegen einen?“ 
 
    „Ja, das stimmt“, sagte Jacob und drehte sich mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck zu ihr um. „Ich habe mich gefragt, warum du allen befohlen hast, auf dem südlichen Friedhof zu respawnen und sich auf den Weg zur Belagerung zu machen, anstatt ihre Grabsteine einzusammeln. Ich meine, warum sollte man den stundenlangen Attributshit in Kauf nehmen, wenn man es nicht muss? Für mich hat das keinen Sinn ergeben. Zumindest nicht, bis die andere Hälfte meines Schlachtzugs von Geisterwölfen angegriffen wurde, als wir versuchten, schnell wieder in den Kampf einzusteigen, indem wir bei unseren Grabsteinen respawnten!“ 
 
    „Oh mein Gott!“, sagte Evil Sandra süffisant und tat so, als wäre das für sie nichts Neues. „Ernsthaft, warum machst du so eine große Sache daraus? Im schlimmsten Fall verlierst du ein paar Punkte, bis du dich erholt hast.“  
 
    Sie tat so, als wäre das nichts Besonderes, aber in ihrem Herzen wusste Evil Sandra, dass die Schattenmonster verdammt gefährlich waren. In der ersten Woche waren sie so stark geworden, dass sie die Lebenden und die Toten angegriffen hatten. Es war so schlimm, dass sie gezwungen waren, alle auf den Friedhöfen respawnen zu lassen, anstatt zu ihren Grabsteinen zurückzulaufen. Aber das wollte sie hier nicht zugeben. Jacob brauchte keine zusätzliche Munition, die er gegen sie verwenden konnte, wenn das alles ans Licht kam. Sie dachte schon, sie hätte seine Anschuldigungen abgetan, ohne dass es jemand mitbekam, als der Anführer der Fatal Midnight-Gilde sich auf sie stürzte und wie ein Wahnsinniger schrie. 
 
    „Es gab keine Grabsteine, zu denen wir zurückkehren konnten, du dumme Schlampe!“ Jacob warf sie zu Boden und brüllte immer noch wie ein Verrückter, um sie zu erwürgen, während der Rest des Kommandostabs versuchte, sie auseinanderzuziehen. „Der Rest meines Schlachtzugs konnte nirgendwo hin und wurde von diesen albtraumhaften Bestien bei lebendigem Leibe aufgefressen!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünfzehn 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Startum und Freunde am Eingang des Engpasses) 
 
    „Unterführer Haag und Runeschoff“, die Stimme von Sturmführer Dell knallte wie eine Peitsche, als der Rest von uns auf den Eingang des Engpasses zustürmte. „Lasst sie ausrücken!“ 
 
    Sofort begannen die fünfhundert Kayden Trooper, die für den Fall eines Gegenangriffs zusammengezogen worden waren, loszujoggen. Die Führungseinheiten waren in einer lockeren Pfeilspitzenformation angeordnet, die aus Trupps von je zehn Soldaten bestand, die in drei Zügen zusammengefasst waren. Die Mitte bestand aus einem Block von fünfzig Soldaten und jeder Flügel enthielt weitere fünfzig Soldaten. Die restlichen dreihundertfünfzig Soldaten standen in Gruppen von je fünfzig Soldaten hinter den Flügeln. Zusammen bildeten sie eine Frontlinie von dreißig Soldaten. Die Geschwindigkeit, mit der die Truppen die Umgruppierung vollzogen, war gelinde gesagt beeindruckend.  
 
    „Wie sieht‘s aus?“, rief ich, als wir uns der Kommandogruppe von Sturmführer Dell bis auf zwanzig Meter genähert hatten. Der erfahrene Schwertkämpfer meldete sich neben mir und sprach laut genug, um über das Klirren der Ausrüstung und den Tritt von Hunderten von Stiefeln hinweg gehört zu werden.  
 
    „Es gab einen Vorstoß des Schurken-Schlachtzugs, auf den wir auf dem Weg vom östlichen Friedhof gestoßen waren, aber Helgath und Neysa haben die Truppen rechtzeitig gewarnt und die Tarnung der Schurken unterbrochen“, berichtete Sturmführer Dell, während ich meinen Schlachtzug in die Mitte der Truppenformation führte und wir begannen, unseren Weg zum östlichen Friedhof zurückzuverfolgen. „Ansonsten war es ruhig.“ 
 
    „Verdammt“, fluchte ich unglücklich, „das bedeutet, dass sie Evil Sandra bereits informiert haben, dass wir hier sind.“ Als ich das besorgte Gesicht von Sturmführer Dell sah, versuchte ich, das Schuldgefühl des anderen Mannes zu lindern. „Es ist nicht deine Schuld, Dell. Es wäre so oder so passiert, ich hätte mir nur gewünscht, dass es etwas länger gedauert hätte, damit wir mehr Zeit hätten, zu entkommen.“ 
 
    Die Frage war nie, ob der Feind von unserer List erfahren würde, sondern wann. Sobald Evil Sandra merkte, dass der Angriff nur ein Ablenkungsmanöver war, würde sie Blut sehen wollen. Leider milderte das nicht den mürrischen Gesichtsausdruck von Dell, aber ich hatte keine Zeit mehr, ihm seine Bedenken über sein Scheitern auszureden. Es gab einfach zu viel zu tun. 
 
    „Gute Arbeit, Dell“, sagte ich und versuchte, an alles zu denken, was getan werden musste, damit wir das Gebiet verlassen konnten. „Sieh nur zu, dass alle bereit sind, wenn wir sie erreichen.“ Ich erwiderte den Faustgruß des Schwertkämpfers und rief Tengsly zu mir.  
 
    Anstatt auf meine Schulter zu klettern, schoss das Flughörnchen aus meiner Kapuze und schwebte neben meinem Gesicht, während ich dem kleinen Kerl eine kurze Nachricht für Helgath gab. Ich wollte es gerade wegschicken, als ich durch unsere Verbindung feststellte, dass es jetzt die Fähigkeit hatte, neben der ersten auch eine zweite Nachricht zu übermitteln. Wenn ich etwas Zeit hätte, müsste ich wirklich sehen, was er sonst noch alles kann, aber im Moment gab ich ihm nur die Nachricht an Fylreh und schickte ihn auf den Weg. Tengsly gab mir ein zustimmendes Gezwitscher und raste in den Himmel, während meine Freunde Platz für Domenic machten.  
 
    „Yo, Jay! Warum gehen wir nach Nordosten?“, fragte Domenic, sobald er mit mir gleichauf war. „Wenn du nach Darom willst, sollten wir entweder den südöstlichen oder den südwestlichen Pass nehmen.“ 
 
    „Der südöstliche Pass ist ein No-Go“, sagte ich und ignorierte den schockierten Gesichtsausdruck meines Freundes, als ich ihm die aktuelle Situation erklärte. „Er ist von einem Haufen Monster der Level 90 bis 100 versperrt. Und wenn alles nach Plan gelaufen ist, wird der südwestliche Gebirgspass gerade von Mike und Co. als Fluchtweg benutzt, während der Feind ihnen auf den Fersen ist und von Mike hoffentlich eine blutige Nase verpasst bekommt.“ 
 
    „Verstehe ich das richtig?“, sagte Domenic mit einem unglücklichen Ausdruck auf seinem Gesicht. „Der einzige Weg, den du uns als Fluchtweg gelassen hast, ist der mit der massiven Ork-Invasionstruppe?“  
 
    „Ich dachte mir, dass niemand damit rechnet“, erklärte ich, während Domenics Augen groß wie Untertassen wurden. „Außerdem war ich nicht derjenige, der beschlossen hat, den Hauptpass zu blockieren.“ Ich schaute zu Kenzie und Thomas hinüber, die beide schuldbewusst wegschauten, bevor ich fortfuhr. „Sieh es mal so: Wenigstens bekommen wir alle zur Abwechslung mal Erfahrungspunkte, weil wir gegen Orks statt gegen Spieler kämpfen werden. Außerdem musste ich sowieso in Palnisdale vorbeischauen, bevor wir uns aus dem Staub machen.“ 
 
    Einen Moment lang schien Domenic innerlich darüber zu debattieren, ob er noch mehr zu dem Thema sagen sollte oder nicht. Aus seiner Sicht sah mein Plan sicher wie ein verrücktes Glücksspiel aus. Um ehrlich zu sein, war er das wahrscheinlich auch bis zu einem gewissen Grad, aber nach allem, was gesagt und getan wurde, hatten wir keine große Wahl mehr.  
 
    „Wie auch immer, Jay“, sagte Domenic und seufzte verärgert, als er den inneren Konflikt löste, der ihn beschäftigte. Es war wahrscheinlich das Beste für ihn, die Entscheidungen von anderen nicht zu kritisieren. „Solange wir deine Armee von Untoten und meine Elementare haben, die wir auf das Problem hetzen können, sollte es uns gut gehen, Oder?“ 
 
    „Ha!“, sagte Sarka und stieß ein lautes Lachen aus, ebenso wie einige meiner anderen Freunde in der Nähe. „Was glaubst du, welche Untotenarmee das ist?“ Als Domenic sich wieder zu mir umdrehte, sah er mich mit ernstem Gesichtsausdruck an und ich rollte verärgert mit den Augen, als ich Sarka und Unalia in die Augen blickte.  
 
    „Ja, was das angeht“, begann ich, als sich Domenics Lippen verzogen. „Es hat mich alle Seelensteine gekostet, Evil Sandra dazu zu bringen, Mike zu verfolgen.“ 
 
    „Warte, du meinst Julies Sandra?“, fragte Domenic mit kalter Stimme, als ich nickte. Sofort wurden seine Augen glasig, als er begann, zwei und zwei zusammenzuzählen.  
 
    Obwohl die Frau nie zu unserer Gruppe gehört hatte, wussten wir beide, wer Evil Sandra war. Sie hatte Julie immer geärgert, weil sie mit uns anderen abhing und schien immer darauf zu warten, dass wir uns trennten. Fast so, als wäre sie eine verschmähte Geliebte, die auf ihre eigene Chance wartet, mit Julie auszugehen. Zu sagen, dass Sandra und ich nicht miteinander auskamen, wäre die Untertreibung des Jahrhunderts.  
 
    „So hast du es also geschafft, sie dazu zu bringen, Mike hinterherzujagen, damit ich entkommen konnte“, sagte Domenic, als seine behandschuhte Faust in seine Handfläche schlug und er plötzlich verstand. „Du hast eine riesige Truppe von Zombies und Spielern aufgestellt, um Sandra glauben zu machen, du würdest sie angreifen ...“ Ich schaltete mich ein, als seine Stimme verstummte. 
 
    „Sie hat es irgendwie geschafft, die Truppe in einen Hinterhalt zu locken und alle Zombies abzuschlachten, bevor sie entkommen konnten.“ Obwohl ich mit Mike sprechen müsste, um das zu bestätigen, war das die naheliegendste Interpretation der vorliegenden Beweise. Dass meine Leute in einen umgekehrten Hinterhalt gerieten, war zwar nicht Teil des Plans gewesen, aber es hatte unseren Zwecken gedient.  
 
    „Das hat sie dazu gebracht, dich in deinem geschwächten Zustand zu jagen“, schloss Domenic und verstand, wie ich Evil Sandra dazu gebracht hatte, Mike zu jagen und wie von mir geplant zu reagieren. „Nur jemand, der dich so sehr hasst wie Sandra, würde alle Vorsicht in den Wind schlagen, wenn er derjenige sein kann, der dich niederstreckt.“  
 
    „Hey“, protestierte ich gegen seine Anspielung, „mein Plan war besser als das.“ 
 
    „Klar war er das.“, sagte Domenic tröstend, als ich abwehrte. „Es hat auch nicht geschadet, dass du wusstest, wer der feindliche Befehlshaber ist.“ 
 
    „Das ist meistens schon die halbe Miete“, stimmte ich zu, während Domenic nachdenklich fortfuhr. 
 
    „Weißt du“, sagte Domenic nachdenklich, „sie hat wahrscheinlich herausgefunden, dass du hier bist, weil du geholfen hast, den getarnten Schlachtzug abzuwehren.“ 
 
    „Moment mal, ich habe dafür gesorgt, dass ich während des ganzen Kampfes nicht zu sehen war“, beschwerte ich mich lautstark, als Domenic ein Lächeln aufsetzte. Ohne ein Wort zu sagen, schaute er bedeutungsvoll zu den Devil Dogs und meinen Teamkameraden, die unsere Diskussion mit angehört hatten. Als er meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, wurde sein Lächeln noch breiter.  
 
    „Es ist ja nicht so, dass es hier auf dieser Seite der Karte so viele Lichtelfen gibt, geschweige denn Halb-Orks“, sagte Domenic und sah sich nach Helgath um, während der Rest von uns nachdenklich die Stirn runzelte.  
 
    „Verdammte Scheiße“, murmelte Kenzie halblaut, während Zhou und Darkhorse den Kopf schüttelten, weil sie das Offensichtliche übersehen hatten. Als der Rest der Devil Dogs in Gelächter ausbrach, schlossen sich Sarka, Yun, Unalia und Tinyr an, weil ich einen Anfängerfehler gemacht hatte. Als sie begriffen, was passiert war, lachten auch Krishna und Angie über den Star-Moment. Sogar meine Kameraden konnten nicht anders, als mir das Leben schwer zu machen, weil ich das Offensichtliche übersehen hatte.  
 
    Anstatt sauer zu werden, nahm ich die gutmütigen Sticheleien gelassen hin. Es war wichtig, dass alle zusammen lachten und miteinander auskamen, vor allem nach all den Spannungen von heute Morgen. Ehe ich mich versah, scherzten meine alten und neuen Freunde miteinander und erzählten sich Anekdoten über ihren Umgang mit mir. Das war wichtig, denn ich war derjenige, der sie alle zusammengebracht hatte, und das gab allen die Möglichkeit, sich gegenseitig kennenzulernen. Ich habe sogar gesehen, wie Domenic Kenzie für ein privates Gespräch zur Seite zog. Hoffentlich versöhnen sie sich wieder, dachte ich lachend. Alles in allem war die ganze Sache irgendwie lustig. Nach all meiner sorgfältigen Planung, und dann so etwas Einfaches zu vermasseln ... da konnte ich wirklich nur über mich selbst lachen.  
 
    Außerdem glaube ich, dass es den Freunden gefiel, zu sehen, dass selbst der beste Spieler in ihrer Gruppe manchmal Mist baute. Zumindest bis zu einem gewissen Punkt. Vor allem, wenn du derjenige warst, mit dem sie sich immer verglichen. Ich glaube, das lag daran, dass die Leute dazu neigten, die Person zu vergöttern, die an der Spitze ihres Spiels stand oder die Beste in einer Gruppe war. Es gab einen gewissen Stolz, der normalerweise in Online-Ranglistenspielen oder LAN-Partys zum Vorschein kam, bei denen eine Gruppe ihren besten Spieler gegen den einer anderen Gruppe antreten ließ. Das passierte andauernd.  
 
    Das war zwar richtig, aber am Ende des Tages sahen deine Freunde gerne, dass du trotzdem Fehler gemacht hast. Vor allem, weil das bedeutete, dass du nicht perfekt warst. Es bedeutete auch, dass deine Freunde eine Chance hatten, mit deinen Fähigkeiten gleichzuziehen, wenn sie hart genug arbeiteten, um dich zu schlagen. Obwohl einige Spitzenspieler darüber beleidigt waren und versuchten, ihre Tricks und Taktiken für sich zu behalten, gehörte ich nicht zu diesen Spielern. Wahrscheinlich, weil ich meine Freunde genauso erfolgreich sehen wollte, wie sie gewinnen wollten. Nicht, dass ich den Sieg aus der Hand geben wollte, ohne mein Bestes zu geben. Außerdem trieb mich der verstärkte Wettbewerb nur dazu an, selbst besser zu werden - eine Win-Win-Situation für alle Beteiligten.  
 
    Wir gingen den Weg zurück, den wir gekommen waren, und Sturmführer Dell übermittelte mit seinem fliegenden Eichhörnchen Nachrichten an die Gruppen, die vor uns waren, während wir uns auf den Weg machten. Die ständige Kommunikation ermöglichte den Trupps, die wir zurückgelassen hatten, um mit den östlichen Friedhofsschurken fertig zu werden, einen einfachen Übergang. Als wir ihre Position erreichten, fügte sich die Gruppe von zweihundertfünfzig Soldaten ohne Probleme wieder in unsere Formation ein. Als wir vorbeikamen, war nur noch das Feld mit den weißen Grabsteinen zu sehen, die von ihrer harten Arbeit zeugten.  
 
    Wieder einmal war ich erstaunt, wie gut Dell und ich zusammenarbeiteten. Während alle anderen auf unserem Weg zum nördlichen Rand des Tals scherzten, plante ich den schnellsten Weg zum Pass und Dell koordinierte sich mit den Soldaten, die auf dem östlichen Friedhof Wache hielten. Das wäre für mich unmöglich gewesen, denn Tengsly hatte es immer noch nicht zu mir zurückgeschafft. Das war zwar etwas beunruhigend, aber bisher hatte es noch niemand geschafft, den kleinen Kerl auszuschalten, und ein kurzer Blick auf seine Gesundheitsleiste zeigte, dass es ihm gut ging. Ich hoffte nur, dass es auch Neysa, Helgath und Fylreh gut ging. 
 
    Dell ließ die zweihundertfünfzig Soldaten kurz vor dem Waldrand zu uns stoßen. Er hatte diese Aktion so geplant, dass sie den Friedhof so wenig wie möglich unbewacht ließen, was bedeutete, dass sie gerade ankamen, als wir den Treffpunkt erreichten. Auf diese Weise konnten wir den Wald und sein unwegsames Gelände umgehen, was unsere Flucht verlangsamt hätte.  
 
    Der Schnee knirschte unter unseren Füßen, als wir den breiten Pfad hinaufgingen, der höher in die Berge zum nordöstlichen Pass führte. Zum Glück war es ein breiter Weg, der fast fünfhundert Meter breit war und vielleicht dreißig Grad Steigung hatte. Das heißt, es war zwar anstrengend, aber nicht so anstrengend, dass die Soldaten zu langsam geworden wären. Ich dachte gerade, dass wir es vielleicht geschafft hatten, die uns verfolgenden Feinde abzuschütteln, als ein gleißendes Licht das Tal hinter uns erhellte und die Katastrophe eintrat. Der entsprechende Donnerschlag, der durch das Tal rollte, traf uns wie eine physische Welle, und alle blieben stehen und blickten schockiert hinter sich.  
 
    Aufgrund der Halbmondform des Tals konnten wir nicht mehr als einen halben Kilometer hinter uns sehen. Trotzdem gab es kaum einen Zweifel daran, dass wir verfolgt wurden oder worauf der Feind sein Geschoss richtete, denn jetzt, wo wir uns über der Baumgrenze befanden, gab es wenig bis gar keine Deckung mehr. Wie zum Beweis kam Tengslys braun-weiße Gestalt einen Moment später um die Kurve gerast, als alle gleichzeitig zu schreien begannen. 
 
    „Unterführer, setzt eure Truppen in Bewegung, und zwar doppelt so schnell!“, schrie Sturmführer Dell über das Getümmel hinweg, als sich die Kayden Trooper wieder in Bewegung setzten.  
 
    „Kommt schon, Leute“, rief ich im Schlachtzugs-Chat, „Lasst uns loslegen! Das Letzte, was wir wollen, ist, von diesen Arschlöchern auf freiem Feld erwischt zu werden!“ 
 
    Zur gleichen Zeit setzten Thomas und Kenzie ihre Leute in Bewegung, während Krishna und Angie sich um ihre eigene Gilde kümmerten. Zwischen dem steilen Anstieg und dem gefrorenen Schnee war der Weg den Berg hinauf kein Vergnügen. Die Anstrengung machte sich bereits bemerkbar, als meine Kayden Trooper nach Luft schnappten, während sie sich abmühten, das hohe Tempo zu halten. Als sich der Schlachtzug wieder in Bewegung setzte, knallte Tengsly gegen meine Schulter und jammerte laut über einen Beinahetreffer, bei dem ein Teil seines Fells versengt worden war. Während sich seine kleinen Krallen fest an meinen flatternden Mantel klammerten, erklang Helgaths Stimme in meinem Kopf, als ich den kleinen Kerl mit einem Regenerationszauber traf. 
 
    „Wir waren gezwungen, uns vom südlichen Friedhof zurückzuziehen, weil die Geister das Gebiet überschwemmten, aber wir konnten den Überlebenden zum westlichen Friedhof folgen. Was auch immer gemeldet wurde, hat die Hauptstreitmacht des Feindes dazu gebracht, die Richtung zu ändern. Sie sind jetzt auf dem Weg zurück zum Engpass. Wir werden versuchen, sie zum südlichen Pass zu führen, bevor wir uns dem Schlachtzug wieder anschließen.“ Ich runzelte die Stirn, als ihre Mezzosopranstimme in meinem Kopf verklang.  
 
    Auch wenn meine beiden Damen nicht dauerhaft getötet werden konnten, gefiel es mir trotzdem nicht, dass sie in Gefahr waren, ohne dass ich ihnen helfen konnte. Außerdem hatten sie zwar einen guten Plan, wussten aber leider nicht, dass wir auf eine Gruppe von Getarnten gestoßen waren, die den Ostfriedhof verteidigten. Das heißt, dass Evil Sandra in etwa wissen musste, in welche Richtung sie nach uns suchen musste und dass wir die Spur, die wir hinterlassen würden, nicht verbergen konnten. Wenn sie in telepathischer Reichweite gewesen wären, hätte ich ihnen sagen können, dass sie zurückgehen sollten, aber das ging nicht, ohne Tengsly noch einmal loszuschicken. Langsame Kommunikation ist echt ätzend, dachte ich verärgert, als Fylrehs Stimme als nächstes in meinem Kopf erklang.  
 
    „Als ich am Eingang des Engpasses ankam, um vor den herannahenden feindlichen Truppen zu warnen, hatte sich der Schlachtzug bereits zum Pass zurückgezogen. Leider hat der Feind deine Spur bereits entdeckt und verfolgt dich mit einer Geschwindigkeit, die weit über die hinausgeht, die ein Zweibeiner erreichen kann.“ Ich konnte mir fast vorstellen, wie Fylreh wütend und verächtlich aufstampfte, als sie weitersprach. „Ich sehe, wie Neysa und deine Halb-Orkin versuchen, die Chofe-ka vom Weg abzubringen, aber sie lassen sich nicht ködern. Damit der Schlachtzug entkommen kann, werde ich tun, was ich kann, um sie aufzuhalten, damit ihr den Pass rechtzeitig erreicht, um zu entkommen. Wenn ich hier falle, halte dich an deinen Schwur, auf Tavon aufzupassen und unseren Clan zu schützen.“ 
 
    Wortlos stöhnte ich auf, als ihre Stimme in meinem Kopf verstummte. Unbemerkt von meiner Frustration fing Tengsly an, darüber zu plappern, wie schwierig es war, die beiden Frauen zu finden, während der Feind versuchte, ihn aus der Luft zu schießen und ich leise wütete. Konnte denn niemand den verdammten Plan befolgen? Ich weiß zwar, dass Fylreh es gut meinte, genau wie Neysa und Helgath, aber sie wusste nicht, dass der Feind bereits herausgefunden hatte, wo ich war und sich nicht von seinem aktuellen Kurs abbringen lassen würde. Im Gegensatz zu meinen Seelengefährtinnen, die respawnen würden, würde Fylreh für immer getötet werden, wenn ich nicht rechtzeitig genug ihren Körper bergen könnte, um sie wiederzubeleben. 
 
    Tengslys kleine pelzige Hände streichelten über mein Gesicht, während er tröstend plapperte. Irgendwann während meiner Schimpftirade hatte er Wind von meinem emotionalen Aufruhr bekommen und tat sein Bestes, um mich zu beruhigen. Ich rieb seinen Nacken, während er auf meiner Schulter hockte, und gab ihm schnell weitere Nachrichten für Fylreh und Helgath, während er sich glücklich unter meinen Streicheleinheiten wand. 
 
    Unbewusst kamen meine Füße zum Stehen, als ich Tengsly mit einem heiligen Schild belegte, während er in den bedeckten Himmel schoss. Ich bewegte mich zur Seite, um den vorbeiziehenden Schlachtzug nicht zu behindern, und starrte ins Tal hinunter, während mein Verstand auf Hochtouren lief und ich überlegte, was wir tun könnten, um den Feind aufzuhalten. Wenn die Chaos Storm-Allianz durch einen ihrer Albtraumstarts einen Geschwindigkeitsvorteil hatte, gab es für uns keine Möglichkeit, bei einer Verfolgungsjagd zu entkommen. Meine Augen musterten den Hang und die Entfernung, die uns noch bis zur Passhöhe blieb. Es war vielleicht noch eineinhalb Kilometer, also ungefähr zwanzig Minuten, die wir durchhalten mussten, vielleicht auch weniger, wenn wir es geschickt anstellten. 
 
    „Was ist los?“, fragte Domenic, als er neben mir zum Stehen kam. Offensichtlich erkannte er meinen Gesichtsausdruck, als sich der Rest meiner Freunde, Sturmführer Dell und der Rest des inoffiziellen Kommandostabs um uns versammelten. 
 
    „Neysa, Helgath und Fylreh versuchen, den Feind wegzulocken oder zu verlangsamen“, sagte ich unglücklich, als ein weiterer Blitz das Tal hinter uns erhellte. Es schien schon viel näher zu sein als zuvor. „Fylreh sagt, dass die feindliche Hauptstreitmacht eine Art Speed-Buff benutzt und uns einholen wird, bevor wir den Pass oben erreichen.“ 
 
    „Verdammt, diese Schlampe gibt einfach nicht auf“, stöhnte Jill unglücklich, während Hefe verwirrt zwischen Jill, Krystal und AJ hin und her schaute. 
 
    „Von wem redet ihr?“  
 
    „Er redet von Evil Sandra, Hefe“, schnauzte Jill gereizt. „Du erinnerst dich doch an Julies lesbische Freundin, oder?“  
 
    „Sandra ist eine Lesbe?“, fragte Hefe überrascht, während AJ, Jill und Krystal unisono aufstöhnten. „Wow, das ist irgendwie he-“, begann der kleine Gnom zu sagen, als Bonnie ihm einen Schlag auf den Hinterkopf verpasste. Das war der Anfang einer ganzen Runde von „Du bist so ein dummer Arsch“ und „Ich habe das nicht so gemeint, Pookey Bear“, so dass ich den Rest ihres Blödsinns einfach ausblendete, während ich die private Diskussion von Thomas und Kenzie mitbekam. 
 
    „Wir könnten eine Nachhut aus Spielern bilden und versuchen, die Stellung zu halten, bis der Rest des Schlachtzugs es durch den Pass geschafft hat“, sagte Thomas, worauf Kenzie zustimmend nickte. 
 
    „Ich bezweifle allerdings, dass wir unsere Leichen bergen können“, sagte Kenzie, während sie nachdenklich die Breite des Passes studierte. „Oder dass es genug Spieler gibt, um eine so große Gruppe wirklich aufhalten zu können.“ 
 
    „Unser Magie-Baum hat eine zusätzliche Reichweite von vierzig Metern“, sagte Angie und mischte sich in das Gespräch ein, während Krishna neben ihr nickte. 
 
    „Er trifft nicht so stark wie ihre Blitz- und Flammenschläge“, sagte Krishna enthusiastisch, „Aber viel Glück, wenn du versuchst, ihnen auszuweichen.“ 
 
    „Schade, dass sich niemand sonst die Mühe gemacht hat, seine Naturmagie auf Level 10 zu bringen“, sagte ich und schaute mich bedeutungsvoll im Kreis meiner Freunde um. Ich schüttelte den Kopf über ihre verlegenen Blicke und fluchte frustriert. „Verdammt, es gibt nicht einmal Felsbrocken, die groß genug sind, um sie den Grat hinunterzurollen!“  
 
    „Als ob das viel helfen würde, sie aufzuhalten“, schnaubte Domenic spöttisch und ergriff zum ersten Mal das Wort, als er alle im Kreis ansah. „Ihr wisst schon, dass meine Leute Erdelementare erschaffen können, oder?“  
 
    „Ja, die waren wirklich großartig, als wir sie das letzte Mal in Aktion gesehen haben“, sagte Kenzie, irgendwo zwischen ihrem normalen sarkastischen Ton und einem Grummeln. Natürlich wollte sie ihn ärgern, aber sie wusste nicht genau, wie weit sie gehen sollte, während sie ihre neue Beziehung auslotete. „Musst du sie nicht auf den Feind werfen, damit sie überhaupt eine Chance haben, den Kampf zu erreichen?“  
 
    „Ähm, die Schwerkraft und das Herunterrollen von Steinen von einem Berg“, sagte Domenic bedeutungsvoll und grinste über das Stirnrunzeln, das sich sofort auf Kenzies Gesicht legte. „Und nur zu deiner Information: Die Erdelementare sind jetzt hundertprozentig resistent gegen Blitzmagie, abgesehen von“, er machte Anführungszeichen, um seinen Standpunkt zu unterstreichen, „ihrer hohen elementaren Resistenz gegen fast alles andere.“ 
 
    Nein, halt die Klappe! fluchte ich leise, während Domenic weiter erklärte, was wir alles tun konnten, um den Feind mit seinen Kreationen zu verlangsamen. Ich versuchte ihm mehrfach zu signalisieren, dass er die Klappe halten sollte, aber er redete selbstvergessen weiter über die Upgrades, die er herausgefunden hatte, und wie sie die Spieler der Chaos Storm-Allianz dazu zwingen würden, seine Kreationen größtenteils von Hand zu besiegen. Das war alles schön und gut, aber was Domenic nicht wusste, war, dass Rani immer noch in unserer Gruppe war und gespannt jedem seiner Worte zuhörte. In ihren Augen konnte ich erkennen, dass die V-MMORG-Administratorin bereits einen zukünftigen Notfall-Hotfix plante, um uns zu ficken.  
 
    Anstatt etwas über den Spion in unserer Mitte zu sagen, konzentrierte ich mich darauf, mit allen Beteiligten einen Plan auszuarbeiten. Ich hielt es für das Beste, die ganze Sache einfach zu verschweigen, sonst würde Domenic nie wieder aufhören, darüber zu reden. Außerdem war es jetzt zu spät, etwas zu sagen. Der Plan selbst war schnell und schmutzig, aber er sollte es uns ermöglichen, den Pass zu erreichen, hoffentlich mit genug Zeit, um zu entkommen. Als wir uns trennten, rief ich über meine Schulter, während ich mich auf den Weg zurück nach unten machte. 
 
    „Passt nur auf, dass ihr uns in dem ganzen Durcheinander nicht unter Beschuss nehmt!“ 
 
    „Warum gehst du wieder runter, um ihnen zu helfen?“, fragte Domenic verwirrt. „Werden deine seelengebundenen NPCs nicht einfach respawnen, wenn sie getötet werden?“ 
 
    „Fylreh nicht“, antwortete ich verärgert und rannte los.  
 
    „Wer ist Fylreh?“, fragte Domenic, der nicht verstand, von wem ich sprach, da er nur Helgath und Neysa kannte. 
 
    „Seine große, tittenreiche Stute, die er gerne reitet!“, antwortete Jill für mich, während meine Freunde entweder lachten oder mit den Augen rollten, weil sie sich zu sehr aufregte.  
 
    „Du gehst zurück wegen eines NPC?“, fragte Domenic, als ich ihn abblitzen ließ. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechzehn 
 
    (Fylreh auf dem Weg zum nordöstlichen Pass) 
 
    Fylrehs klopfendes Herz klang wie Donner in ihren Ohren, als die kleineren Bäume vor ihr am Waldrand plötzlich in einem grellen, blendenden Licht explodierten. Der donnernde Knall versuchte, der Stute den Atem aus den Lungen zu drücken, als sie ohne zu zögern durch die brennenden Splitter preschte. Die größeren Holzsplitter schlugen auf ihr geprelltes und blutverschmiertes Gesicht ein, während die kleineren Splitter auf die schwere lederne Rüstung ihres Oberkörpers und ihrer Arme aufschlugen, während die restlichen Splitter die dickere Haut ihrer unteren Hälfte aufkratzte, während ihr Schritt einen Viervierteltakt erreichte. Sie ignorierte den schrecklichen Schmerz und spannte ihren Bogen, um zu schießen. 
 
    Wenn die Chofe-ka sie nicht verfolgen würden, dann würde sie sie für jeden ihrer Schritte bezahlen lassen, dachte Fylreh wütend, während sich die Magie ihrer Fertigkeit Sperrfeuer des Todes in ihrer Brust auflud. Obwohl der feindliche Schlachtzug in ihre Richtung blickte, konnten sie nicht herausfinden, wo sie als Nächstes auftauchen würde, da der gefrorene Schnee ihre Hufschläge dämpfte und die flammenden Trümmer um sie herum herabregneten. Als die Formation des feindlichen Schlachtzugs in Sichtweite kam, ließ sie ihren Pfeil über der Flanke des Schlachtzugs los.  
 
    Der Spezialangriff verbrauchte sofort zwanzig Prozent ihres verfügbaren Manas, während der einzelne Pfeil zu einem Todessturm anwuchs, als er den Scheitelpunkt seines Bogens erreichte. Die Anzahl der Pfeile reichte aus, um eine Salve zu erzeugen, die jeden Quadratmeter im Umkreis von Sperrfeuer des Todes zehnmal abdeckte. Obwohl es sich um einen brutalen Fernkampfangriff handelte, den sie auf Level 40 erlernt hatte, wusste Fylreh, dass er für die meisten Neufar nicht ausreichen würde, um sie auf einen Schlag zu töten. Sie musste sie mit ihrem anderen speziellen Fernkampfangriff, dem verbesserten Mehrfachschuss, ausschalten. 
 
    Mit der Schnellschuss-Technik, die sie von einem Lichtelfen gelernt hatte, der einer der Gefährten ihres Lehnsherrn war, setzte Fylreh ihre Fähigkeit verbesserter Mehrfachschuss ein, um die Reihen der Neufar auf eine Entfernung von fünfundsechzig Metern zu durchpflügen. Als die ersten Warnrufe des feindlichen Schlachtzugs ertönten, schoss die Stute bereits fünfzig weitere Pfeile in die nächste Gruppe von Neufar. Als sie fünf weitere Pfeile aus ihrem Köcher ziehen wollte, explodierte der Boden fünf bis zehn Meter vor ihr, als der Schlachtzug mit einer verheerenden Welle aus sengenden Blitzen antwortete. 
 
    Die glühenden Blitze erreichten sie nicht. Ihre effektive Reichweite betrug nur sechzig Meter, da die verschiedenen Zauber entweder in sechzig Metern Entfernung verpufften oder fünf bis zwanzig Meter von ihr entfernt auf dem Boden aufschlugen. Die Einschläge, die sie nur knapp verfehlten, schleuderten Schmutz, Steine und brennende Trümmerteile mit so viel Kraft auf Fylrehs Körper, dass ihre Haut aufgerissen wurde, als sie die Augen schloss und nur aus dem Gedächtnis feuerte. Jeder Schuss vervielfachte sich augenblicklich zu zehn, während sie den äußeren Rand des Schlachtzugs mit allem, was sie hatte, unter Beschuss nahm.  
 
    Schreie der Wut über ihren unaufhörlichen Pfeilhagel verwandelten sich sofort in Angst- und Schmerzensschreie, als das Sperrfeuer des Todes schließlich einschlug. Die dicht gedrängten Neufar weiter hinten versuchten, ihrem drohenden Untergang zu entgehen, aber sie waren eingekesselt, als ein Pfeil nach dem anderen auf sie niederprasselte. Die Magier und Priester, die im Sturm gefangen waren, starben auf der Stelle, ebenso wie eine Handvoll Schurken und Waldläufer, da die eisenbestückten Breitspitzen allen, die sich im Wirkungsbereich befanden, die Trefferpunkte entzogen. Die schwerer gepanzerten Krieger und Fernkämpfer, auf die die Stute zuvor mit ihren verbesserten Mehrfachschüssen gezielt hatte, wurden ebenfalls überwältigt, da fast jeder Neufar in der Todeszone innerhalb weniger Sekunden starb. 
 
    Nachdem sie ihre Mission erfüllt hatte, wendete Fylreh ihren wilden Galopp wieder in Richtung der größeren Bäume, um tiefer in den Wald und die dortige Sicherheit zu gelangen. Die Blut- und Schweißrinnsale, die ihr den Rücken hinunterliefen, und die verheerten Flanken in der kalten, frischen Luft waren kaum einen Gedanken wert, während sie die Ohren spitzte, um nach Anzeichen von Verfolgern zu lauschen. Dies war ihr bisher erfolgreichster Angriff, und es war immer möglich, dass der Feind seine Taktik änderte und sie zur Strecke bringen wollte, was ihr Ziel war. Wenn sie einen großen Teil des feindlichen Schlachtzugs davon abhalten konnte, Star zu jagen, wäre es ihr Leben wert, wenn er dadurch aus dieser Falle entkommen könnte.  
 
    Wieder einmal brachte dieser ehrliche Gedanke einen Sturm der Gefühle mit sich, den Fylreh noch nie zuvor gespürt hatte. Dennoch führte sie ihre Strategie durch, auch wenn sie mit dem Aufruhr, der sich in ihrem Herzen breit gemacht hatte, zu kämpfen hatte. Der Angriff, den sie durchgeführt hatte, war zwar eine unglaubliche Leistung, die nur die besten Scharmützler des Clans Ilyrall vollbringen konnten, aber er hinterließ auch ein trauriges Erfolgsgefühl, als sie an ihren Vater, den Häuptling Ilyrall, dachte. 
 
    Ein Teil von ihr fragte sich, was ihr toter Vater von ihrer Vereinbarung mit dem Haus Kayden gehalten hätte. Wenn man den alten Liedern Glauben schenken durfte, war das etwas, was seit vor dem dunklen Zeitalter, das die Welt verändert hatte, nicht mehr vorgekommen war. Wahrscheinlich waren es diese alten Lieder ihres Volkes, mit denen ihr Vater sie aufgezogen hatte, die sie in ihrem jetzigen Handeln bestärkt hatten. Obwohl es wenig Zweifel daran gab, was ihr Vater zu ihrer Zuneigung für den ungewöhnlichen Halbelfenfürsten gesagt hätte, dem sie ihren Eid geschworen hatte. 
 
    Ob alte Lieder oder nicht, in ihrem Herzen wusste Fylreh, dass ihr Vater die verbotene Beziehung, die sich zwischen den beiden entwickelt hatte, niemals akzeptiert hätte. Die tabuisierte Verbindung verstieß gegen alle Konventionen ihres Clans. Trotzdem konnte ein Teil von ihr nicht aufhören, an ihre gemeinsame Zeit zu denken. Es war nicht die Intimität, die sie miteinander geteilt hatten, die den Aufruhr in ihrem Herzen verursacht hatte. Die körperlichen Unterschiede zwischen ihnen beiden hatten die Sache, gelinde gesagt, unangenehm gemacht. Nein, es war die Freiheit des Seins, die sie spürte, während sie zusammen waren.  
 
    Star hatte sie weder wie eine ungebildete Frau behandelt, noch hatte er sie wie ein Stück Eigentum betrachtet, nachdem er ihr den Eid abgenommen hatte. Was Fylreh während ihrer gemeinsamen Zeit mehr als alles andere berührt hatte, war, dass er sie als Gleichgestellte behandelte. Eine Haltung, die es in keinem Zentaurenclan oder -stamm gab. Außer den Schamanen wurden Zentauren nicht als gleichberechtigt behandelt, basta. Die männlichen Zentauren holten sich keinen Rat und trafen keine Entscheidungen mit ihren Stuten. Unbegattete Stuten hatten je nach Clan oder Stamm etwas mehr Freiheit, aber selbst dann wurden sie nie eingeladen, an wichtigen Entscheidungen teilzunehmen.  
 
    Star hatte ihr zwar manchmal bei bestimmten Themen seinen Willen aufgezwungen, aber er hatte sie immer als Gleichberechtigte behandelt. Dieser eine wichtige Unterschied war es, der Fylrehs Leben in der kurzen Zeit, die sie mit Star verbracht hatte, verändert hatte. Es war etwas so Mächtiges, dass sie, nachdem sie dieses unerhörte Phänomen erlebt hatte, nie wieder zu etwas anderem zurückkehren konnte. Die Wahlfreiheit und Gleichberechtigung, die Star verkörperte, hatte sie in einer Weise gepackt, die sie kaum begreifen konnte. Es war unverzeihlich, dass ihr all das durch eine grausame Fügung des Schicksals genommen wurde, als Star sich eine Halb-Orkin als Seelengefährtin nahm.  
 
    Fylreh blieb langsam stehen und lehnte sich gegen einen großen Baum, um sich abzustützen, während ihr die Tränen über das Gesicht liefen. Die Erschöpfung, die auf ihren Gliedern lastete, und die Schmerzen der zahlreichen Wunden, die ihren Körper bedeckten, waren nichts im Vergleich zu der Krankheit, die sie in ihrer Seele spürte, als sie gefühllos die leeren Köcher an ihrer Seite gegen neue austauschte. Ein ehrenvoller Tod wäre ihr lieber, als das Schicksal ihres alten Lebens. 
 
    Deshalb hatte Fylreh Star‘s Plan ignoriert. Er war ihr eingefallen, als sie versucht hatte, den Vormarsch des Feindes zu verlangsamen, nachdem sie die Wälder auf der westlichen Seite des Tals verlassen hatten. Nur so konnte sie sich mit der Schmach abfinden, die sie erlitten hatte. Die Schande, die sie ihrem Clan gebracht hatte, der Verlust einer Zukunft, wie sie sie sich nie erhofft hatte, die Demütigung, gegen eine Halb-Orkin zu verlieren, und der Schmerz in ihrem Herzen - all das würde mit einem letzten Endspurt ausgelöscht werden. Sie lehnte ihren Bogen an einen Baum und hatte gerade begonnen, die Riemen an ihrer unteren Hälfte festzuzurren und sicherzustellen, dass ihre Krummsäbel locker in ihren Scheiden steckten, als eine unbekannte Stimme hinter ihr rief:  
 
    „Ich wusste, dass ich dich hier finden würde.“ 
 
    Fylreh bäumte sich auf ihren Hinterbeinen auf und wirbelte herum, während ihre Krummsäbel blitzschnell ihre Scheiden verließen. Der Dunkelelf, der hinter ihr gesprochen hatte, wich ängstlich zurück, und seine Hände hoben sich ergeben, als die Schneide ihrer Klingen an seinem verletzlichen Hals zum Stehen kam. Auch wenn sie nicht wusste, wer dieser Dunkelelf war, wusste sie, dass er ein Feind des Hauses Kayden war. Die Erschöpfung und die Schmerzen, unter denen sie gelitten hatte, verschwanden sofort, als ihre Stimme einen tödlichen Klang annahm. 
 
    „Wer bist du“, knurrte Fylreh, „und warum sollte ich einen Neufar der Chaos Storm-Allianz nicht auf der Stelle töten?“ Ihre erfahrenen Augen musterten das Level des Mannes und bemerkten den unverhältnismäßigen Unterschied zwischen seinen Trefferpunkten und seinem Mana. Bei seinen geringen Lebenspunkten und seiner verwundbaren Position konnte Fylreh ihn leicht mit „Hinrichten“ töten, bevor er ihr etwas antun konnte.  
 
    „Weil ich ein Geschenk für dich habe, das du Starfairy ... ich meine Startum, überbringen sollst“, korrigierte sich der Dunkelelf schnell angesichts des hasserfüllten Blicks, der über das Gesicht der Zentaurin huschte. „Warte ... warte ... lass mich ausreden“, rief der Mann schnell. „Es wird euch allen helfen, Evil Sandra zu entkommen, wenn ihr es rechtzeitig zu ihm bringt.“ 
 
    „Warum solltest du deinem Feind mitten in der Schlacht helfen?“, knurrte Fylreh und ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. In ihrer Seele tobte der Zwiespalt, als sie den Zweibeiner mit dem Rücken gegen einen Baum drückte und ihre Klingen hart genug gegen die Kehle des Mannes presste, um Blut zu vergießen.  
 
    „Weil diese hochmütige Schlampe meine Leute wie Scheiße behandelt!“, knurrte der Dunkelelf gehässig, während Spucke auf das geschundene Gesicht der Stute spritzte. „Sie ist nicht die Einzige, die dafür sorgen kann, dass jemand scheitert.“ Eilig griff er nach den Handgelenken der Zentaurin und fuhr in einem Redeschwall fort. „Wir haben keine Zeit für so etwas. Nimm einfach an, was ich dir anbiete.“ Bevor Fylreh ihre Arme von dem geistesgestörten Neufar losreißen konnte, erschien eine magische Schrift vor ihren Augen.  
 
      
 
    Willst du die Fähigkeit Krieger-Mönch-Jutsu lernen? 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Ohne zu überlegen, wählte Fylreh „Ja“. Neue Fähigkeiten waren schwer zu bekommen und man gab nicht leichtfertig die ab, die einem geschenkt wurden. Das war ein weiterer Grundsatz, den Star ihr beigebracht hatte. Kaum waren die Worte aus ihrem Blickfeld verschwunden, traten andere an ihre Stelle.  
 
      
 
    Willst du den Zauberspruch Arkane Beschleunigung lernen? 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Erneut wählte Fylreh „Ja“, als die Beschreibung des Zaubers vor ihren Augen schimmerte und ihren Geist erfüllte. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch gelernt: Arkane Beschleunigung. 
 
    Wirkzeit: Sofortzauber 
 
    Mana-Verbrauch: 20 
 
    Voraussetzungen: 20 Punkte Ausdauer und Willenskraft 
 
    Erhöht die Bewegungs-, Angriffs- und Zaubergeschwindigkeit des Zauberers um 25%. Die Dauer beträgt eine halbe Stunde. Reichweite: nur auf den Wirker. 
 
      
 
    Sie hatte kaum Gelegenheit gehabt, die Worte zu lesen, als ein letztes Update vor ihren Augen erschien. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du bist jetzt ein vollwertiger Lehrer des Krieger-Mönch-Jutsu. Neue Zaubersprüche werden automatisch zu deinem Zauberbuch hinzugefügt, sobald du das entsprechende Level erreicht hast. 
 
      
 
    „Ich habe gerade seine Stimme gehört“, rief eine neue Stimme von weiter hinten im Wald, „er muss ganz in der Nähe sein!“ 
 
    „Heik, geh nach links! Gar und Val, ihr beide geht nach rechts! Ich gehe mit Benji durch die Mitte!“, befahl die grausame Stimme, während ein panischer Blick über das Gesicht des Dunkelelfen huschte.  
 
    „Töte mich!“, forderte der Neufar eindringlich, während er versuchte, in Fylrehs Klingen zu gehen, um sich zu köpfen. „Sie dürfen mich nicht lebend finden, wenn ich mit dir rede, sonst bin ich total am Arsch!“ 
 
    „Gib mir deinen Namen“, forderte Fylreh, während sie versuchte zu überlegen, was sie tun sollte. Mit so einer Situation hatte sie nicht gerechnet, vor allem nicht, nachdem sie ihren eigenen Tod geplant hatte. Jetzt war sie gezwungen, für Star zu leben, um ihm diese wichtige Information zu liefern, beklagte sie sich, während der Neufar in ihrem Griff bockte wie ein frisch gefangener Eisfisch. 
 
    „Verdammt noch mal“, zischte der Mann, „töte mich jetzt einfach!“ 
 
    „Name und Gilde“, knurrte Fylreh und hielt den Dunkelelfen in die Höhe, damit sie der beeindruckenden Kraft des Mannes besser widerstehen konnte. Außerdem wollte sie ihn töten, sobald sie das bekommen hatte, was sie wollte.  
 
    „Jacob Mister-Griefer, Gildenführer von Fatal Midnight“, knurrte Jacob und schnappte nach Luft. „Jetzt töte mich, du dumme ...“ 
 
    Die Worte verstummten auf den Lippen des Dunkelelfs, als Fylreh ihn exekutierte. Noch bevor der leblose Körper auf dem Boden aufschlug, bäumte sie sich in der Luft auf und wirbelte herum, um ihren Bogen zu holen. Leider war sie ein paar Sekunden zu spät dran. Bevor Fylreh den Stamm erreichen konnte, an dem sie lehnte, stürmten zwei Menschen durch das Gebüsch neben dem Baum, an den sie Jacob angepinnt hatte.  
 
    „Scheiße, was macht die Pferdeschlampe denn hier?“, verlangte der erste Mann zu wissen, als er überrascht zurücktrat.  
 
    „Hol sie dir, SBC!“, schrie der zweite Mann in fließenden weißen Gewändern auf, als Fylrehs Vorderhufe in sein Gesicht krachten. Während der Mann zu einem Haufen zusammenbrach, stieß sie ihre Krummsäbel in den Hals des ersten Mannes. 
 
    Sie drehte die breiten Klingen im Körper des schreienden Mannes, bäumte sich mit ihrer immensen Kraft auf und schleuderte den Menschen wie einen Sack Kartoffeln von sich, während sie den zweiten Mann zur Sicherheit noch einmal mit ihren Vorderhufen traktierte. Beide Schläge richteten zwar nur ein paar hundert Punkte Schaden an, aber sie sollten die Männer nicht töten, sondern sie lange genug betäuben, damit die Stute ihren Bogen erreichen konnte. Fylreh griff nach ihrem Bogen und wollte gerade ihre Krummsäbel auf dem Rücken verstauen, um die Hände frei zu haben, als ein Mensch in schwerer Rüstung aus dem Gebüsch stürmte.  
 
    „Stirb, du verdammte Schlampe!“, brüllte der Mann und schwang ein Zweihandschwert direkt auf ihren Kopf. 
 
    Fylreh konnte ihre Klingen auf keinen Fall rechtzeitig wieder ziehen, um das schimmernde, massive Schwert abzublocken, also tat sie das Erste, was ihr einfiel. Sie ließ die Griffe der Krummsäbel los, ließ sich auf die Knie fallen und lehnte sich so weit wie möglich zurück, um den Schlag über Schulter und Brust abzufangen. Durch diese Bewegung verteilte sich der Großteil der Wucht des Schlags auf eine möglichst große Fläche, aber der Aufprall zwang sie dennoch zu einem schmerzhaften Grunzen, als sich das Schwert tief in ihren schweren ledernen Brustpanzer bohrte. 
 
    Obwohl es sich anfühlte, als hätte man ihr die Brust abgehackt, ignorierte Fylreh den brutalen Schlag geflissentlich und hielt sich mit der rechten Hand am Arm des Kriegers fest, während sie mit der anderen Hand hart in den Schritt des Mannes schlug. Ein Knurren kam über ihre Lippen, als sich die Augen des Mannes vor Schmerz weiteten, während sie seine Hoden mit ihrem starken Griff zerquetschte. Sie drehte ihren Oberkörper herum, um ihre Schulter unter den wimmernden Mann zu bekommen, und warf ihn über ihren unteren Rücken. Bevor der Krieger auf dem Boden aufschlagen konnte, holte sie mit ihrem kräftigen Hinterbein zu einem wilden Tritt aus. Auf das metallische Knirschen ihres Hufes, der den Brustpanzer des Kriegers zermalmte, folgte eine Sekunde später ein weiteres Knirschen, als er kopfüber gegen den nächsten Baum geschleudert wurde. Als Fylreh auf ihre Hufe sprang, schoss der Schmerz durch ihren unteren und oberen Rücken und sie taumelte und schrie vor Schmerz.  
 
    „Keine Sorge, Leute“, gluckste der Mann, der sich an Fylrehs oberen Rücken klammerte, während seine zweite gezackte Klinge ihre oberen Nieren durchbohrte. „Gar und ich haben sie!“ Gleichzeitig hämmerte der zweite Mensch seine Klingen in ihre Rippen. 
 
    Der doppelte Schleichangriff verletzte sie zwar sehr, aber der Schild, der auf ihrem Rücken befestigt war, und die schwere Lederrüstung schützten Fylrehs verwundbare Stellen weitgehend vor dem schlimmsten Schaden, denn sie drehte sich sofort auf den Rücken. Die Bewegung überraschte beide Schurken völlig, denn der Mensch, der sich an ihren unteren Rücken klammerte, hatte keine Zeit mehr, wegzuspringen. Mit einem lauten Knacken und einem gurgelnden Schrei rollte sie sich wieder auf ihre Hufe.  
 
    Die Schurkin auf Fylrehs Rücken klammerte sich noch immer an ihre Taille, als sie ihren Oberkörper um hundertachtzig Grad drehte. Die Bewegung riss der Schurkin die Dolche aus den Händen. Als sie schockiert in das wütende Gesicht der Zentaurin blickte, schlug Fylreh wie wild um sich. Ihr erster Schlag war ein brutaler Kehlkopfstoß, während ihr zweiter Schlag die Nase der Frau quer über ihr Gesicht presste. Mit einem wortlosen Schrei riss sie die betäubte Frau von sich und rammte sie mit dem Kopf gegen den nächstgelegenen Baum, wobei ihre Rippen böse knackten. Bevor Fylreh sich nach einem neuen Ziel umsehen konnte, erhellten zwei grelle Blitze die Lichtung, als die Zentaurin durch ein Geschoss von ihren Hufen geschleudert wurde.  
 
    „Sieh mich an!“, forderte der Priester in der Robe wütend von seinem Begleiter, als er auf die Lichtung stolperte. Er lehnte sich gegen einen großen Baumstamm, um sich abzustützen, und schimpfte weiter. „Niemand zwingt mich, mein eigenes Blut zu vergießen!“ Ein genervtes Stöhnen ertönte, als der Waldläufer neben ihm auftauchte. 
 
    „Benji“, sagte der Waldläufer und sah seinen Teamkollegen irritiert an. „Wie oft müssen wir es dir noch sagen? Hör auf mit den Dodgeball-Zitaten!“  
 
    „Ist sie tot?“, fragte Val, der Schurke am Boden, der sich mit einem schmerzhaften Stöhnen auf die Ellbogen stützte. „Mein HUD sagt, die Schlampe hat mir fast alle Knochen gebrochen.“ 
 
    „Sie ist entweder tot oder für dreißig Sekunden betäubt“, sagte der Krieger und stieß sich schmerzhaft auf die Knie. „Ich glaube, mein Körper heilt nicht, weil mein Brustpanzer in die Brust eingedrückt ist.“ Er spuckte einen Mundvoll Blut aus und fuhr in einem hässlichen Tonfall fort. „Töte die Pferdeschlampe nicht, wenn sie noch lebt. Ich will einen Screenshot mit meinem Schwanz zwischen ihren Titten machen, damit ich sie auf Starfairys Twitch-Kanal posten kann.“ 
 
    Fylreh hörte sich das Geplänkel der Neufar von ihrem Platz aus an, während die Wut in ihrer Brust mit jeder Sekunde wuchs. Sie taten so, als könne sie kein Wort verstehen oder als sei sie nur ein dummes Biest. Obwohl die Blitze sie schwer verletzt hatten und sie betäubt war, war die Zentaurin kein normaler NPC. Sie war ein Elite-Zentauren-Plänkler und wurde offiziell als Monster in der WELT eingestuft, außerdem war sie drei Level höher als der Spieler mit dem höchsten Level in der Chaos Storm-Gruppe. Anstatt dreißig Sekunden lang außer Gefecht gesetzt zu sein, war sie nur fünfzehn Sekunden lang betäubt. Während ihr Körper gegen die Auswirkungen der Blitzmagie ankämpfte, richtete sich ihr Blick auf ihren Bogen, der griffbereit auf dem Boden lag.  
 
    „Sieh nach ihr, SBC“, sagte Benji, der Priester, und presste eine Hand auf seinen zertrümmerten Kiefer, „während ich mich um alle kümmere.“ 
 
    „Verdammt, die sieht ja übel zugerichtet aus“, sagte SBC, als er über die kleine Lichtung auf die niedergeschlagene Zentaurin zuging. Sie sah aus, als würde sie in einer Grube aus Dreck und Blut versinken. „Ich weiß nicht, warum alle ständig darüber reden, wie heiß sie aussieht.“ 
 
    „Ich habe ein paar Videos gesehen, in denen sie nackt zu sehen ist“, sagte Val und wurde merklich munterer, als er im Nachhinein fortfuhr. „Vielleicht muss ich auch einen Screenshot mit diesen Nippeln machen.“ Ein Stöhnen von der anderen Seite der Lichtung ließ ihn zusammenzucken, als er zu dem anderen Schurken hinübersah, der am Fuße des Baumes zusammengebrochen war. „Bist du okay, Gar?“  
 
    „Aus dieser Perspektive sieht sie nicht sehr pferdeähnlich aus“, kommentierte SBC nachdenklich, als er sich Fylrehs Hinterteil näherte. Hinter ihm winkte Gar Vals Bedenken ab, während er mit halb zerfetztem Gesicht auf Hände und Knie kroch kletterte.  
 
    „Du willst also damit sagen, SBC“, rief Benji, der sich gerade wieder aufrichtete, „dass du ein Pferdeficker bist.“ 
 
    „He likes horse-butts and he cannot lie-“, begann Val zu rappen, während Heik in Gelächter ausbrach. 
 
    „Fickt euch, Jungs“, sagte SBC und klang dabei wie Cartman aus South Park, als er Benji den Laufpass gab, bevor er sich an Val und Heik wandte, die gerade aufstanden. „Das gilt auch für euch, Sir Horse-a-Lot und Mr. Ich-will-einen-Screenshot-mit-meinem-Schwanz-zwischen-ihren-Pferde-Titten-erstellen“. 
 
    SBC kam gar nicht dazu, zu Ende zu reden, denn Fylrehs Hand schoss nach vorne und schnappte sich ihren Bogen, während ihre andere Hand nach ihrem Köcher griff. Die Bewegung überraschte den Waldläufer völlig. Die Pferdeschlampe hätte noch fünfzehn Sekunden länger am Boden liegen müssen, dachte der SBC verzweifelt. Er wollte gerade den Mund öffnen, um seinen Teamkameraden eine Warnung zuzurufen, als er eine Hand hob, um der Zentaurin einen weiteren Blitz zu verpassen, als Fylrehs Hinterbein ausholte und ihn in die Kronjuwelen traf. 
 
    Alle Köpfe drehten sich schockiert um, als ein ersticktes „Hurgurgel!“ aus SBCs Kehle kam. Der Ausdruck absoluter Agonie auf seinem Gesicht, als seine Hoden platzten, ließ alle aufschrecken. In diesem Moment stellten sie zu ihrem Entsetzen fest, dass die Betäubung der Zentaurin schneller aufgehoben worden war, als sie es für möglich gehalten hatten. Bevor irgendjemand reagieren konnte, schlugen zwanzig Pfeile wie aus einem Maschinengewehr aus nächster Nähe in die Brust ihres Teamkameraden ein, während Fylrehs wutentbrannte Stimme über die Lichtung schallte. 
 
    „Wenn du mich noch einmal eine Pferdeschlampe nennst, schiebe ich dir meinen Vorderhuf so weit in den Arsch, dass du eine Woche lang Scheiße schmecken wirst!“ Nicht, dass sie aufgehört hätte zu schießen, um zu schreien. Noch bevor SBC auf dem Boden aufgeschlagen war, hatte Fylreh ihre Aufmerksamkeit bereits auf ihr nächstes Ziel gerichtet.  
 
    „Gah!“, schrie Benji wortlos auf, als weitere zwanzig Pfeile seine schwere Robe wie Seidenpapier durchbohrten. Val und Heik hätten über den ruckartigen Tanz ihrer Freunde gelacht, wenn die Situation nicht so ernst gewesen wäre. Das und wenn der letzte Pfeil nicht auf den Krieger gerichtet gewesen wäre. Sie wollten gerade in Deckung gehen, als aus dem Pfeil zehn wurden, als der verbesserte Mehrfachschuss der Pferdeschlampe den verbogenen Brustpanzer des Kriegers durchschlug. 
 
    „Was zum Teufel ist hier los?“, brüllte Val verwirrt, als Pfeile durch das Gebüsch auf ihn einprasselten. Es kamen genug durch, um seine Brust und seine Seite zu durchbohren, bevor er hinter einen Baum gelangte und seine Lebenspunkte in den dreistelligen Bereich fielen. „Ich dachte, sie sei betäubt.“ 
 
    „Das muss daran liegen, dass sie ein verdammtes Monster ist“, rief Heik zurück, während er eilig einen Gesundheitstrank zu sich nahm. „Versuch, sie noch einmal zu schocken!“, rief er, bevor er sich duckte, um die Zentaurin mit einem Blitzschlag zu treffen. „Gah!“, schrie der Krieger auf und duckte sich sofort wieder hinter den Baum, als ihn eine weitere Salve von Pfeilen fast im Gesicht traf.  
 
    „Lass mich los, du verrückte Schlampe!“, ertönten Gars verzweifelte Schreie auf der Lichtung, während Fylreh ihn verfolgte. „Verdammt, sie kann durch die Tarnung sehen!“ 
 
    „Wenn sie reden kann“, sagte Val mit dem Rücken an den Baum gepresst, „wie kann sie dann ein Monster sein?“ 
 
    „Alter“, rief Heik verärgert, „weniger Fragen und mehr schießen!“ Der Krieger streckte seine Hand aus und begann von drei herunterzuzählen, als Gars Schreie immer lauter wurden. 
 
    „Gah, sie bringt mich um!“ 
 
    Fylreh wusste, dass mit den Neufar, gegen die sie kämpfte, nicht zu spaßen war und dass sie eigentlich versuchen sollte, zu fliehen, aber die Wut, die durch ihre Adern strömte, trieb sie wider besseren Wissens weiter. Außerdem waren die drei verbliebenen Neufar dem Tod so nahe. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, lag das zum Teil auch daran, dass sie immer noch der Meinung war, ihr Leben beenden zu müssen, um ihren Schmerz zu beenden. Auch wenn sie in ihrem Herzen wusste, dass sie jetzt die Möglichkeit hatte, Star und dem Rest des Schlachtzugs zu helfen.  
 
    Der Schurke, den sie gejagt hatte, war schon fast tot, als Heik auf den Knien aus seiner Deckung hervorging, sein Zweihandschwert wie einen Schild vor den Oberkörper gehalten und die freie Hand zum Zaubern bereit. Fylreh hatte mit einer ähnlichen Bewegung gerechnet, als sie ihre nächste Salve auf den DPS-Krieger richtete. Leider gab das dem anderen Schurken die Zeit, die er brauchte, um aus der Deckung zu kommen und seinen eigenen Blitzzauber zu wirken.  
 
    Fylrehs erste beiden verbesserten Mehrfachschüsse ließen die Trefferpunkte des DPS-Kriegers in den roten Bereich sinken, während sie den zaubernden Schurken eilig wieder ins Visier nahm. Das ließ Heik zwar die Freiheit, in Nahkampfreichweite zu kommen, aber sie dachte sich, dass das kein Problem sein würde, da seine Lebenspunkte so niedrig waren. Als der dritte und vierte Pfeil innerhalb einer Sekunde in die Luft flogen und sich zu zwanzig Geschossen vervielfachten, ertönte ein donnerndes Geräusch auf der Lichtung, als ein Blitz aus knisternder Energie die Zentaurin erneut von den Hufen fegte.  
 
    Schmerz erfüllte Fylrehs Körper, als sie sich auf dem Boden krümmte und ihre Muskeln von den glühenden Bändern aus reiner Energie, die ihr dickes Fell, ihre Augen und ihr Maul durchdrangen, blockiert wurden. Die Sekunden schienen wie eine Ewigkeit zu vergehen, während sie vor Schmerz aufheulte. Obwohl es so weh tat, wie sie es noch nie zuvor gespürt hatte, wusste ein Teil von ihr, dass sie nicht in allzu großer Gefahr schwebte. Immerhin waren diese Neufar nur Zweibeiner. Sobald der Angriff vorbei war, würde der Betäubungseffekt auf siebeneinhalb Sekunden und dann auf weniger als vier Sekunden reduziert, bevor sie zeitweise unverwundbar gegenüber solchen Effekten sein würde. Sie mochte zwar schwer verwundet sein, aber sie war zuversichtlich, dass sie diesen Kampf durchhalten würde, selbst als der Krieger vor ihr zum Stehen kam und sie aus nächster Nähe beschoss. 
 
    „Heilige Scheiße, diese Pferdeschlampe hat so viele Trefferpunkte wie ein Level 40 Miniboss!“, brüllte Heik seinen Teamkollegen zu. „Macht sie fertig mit allem, was ihr habt!“ 
 
    Er kroch zurück auf die Lichtung und griff als Nächstes mit seinem begrenzten Manapool an. Zwar hatte keine der Chaos Storm-Nahkampfklassen einen Haufen Mana, aber sie hatten genug, um zumindest einen Verletzten niederzustrecken, wenn sie alles einsetzten, was sie hatten. Zu ihrem Entsetzen widerstand das Monstermädchen dem Betäubungseffekt des Zaubers, während es sich mühsam wieder aufrappelte. In einem letzten verzweifelten Versuch setzten Heik, Gar und Val ihr letztes Mana ein, um so viel Schaden wie möglich anzurichten.  
 
    Fylrehs Plan wäre aufgegangen, wenn sie nicht schon durch ihre Angriffe auf den gegnerischen Schlachtzug bis auf die Hälfte ihrer Lebenspunkte geschwächt gewesen wäre. Sie wusste, dass sie in Schwierigkeiten steckte, als ihre Beine zu zittern begannen und ihr Trefferpunktebalken als Warnung vor ihrem bevorstehenden Tod rot aufleuchtete. Fylreh machte einen wackeligen Schritt nach vorne und konnte den Supersprung des DPS-Kriegers in Kombination mit seinem beidhändigen Power-Angriff gerade noch abwehren, aber sie war zu geschwächt, um etwas gegen die Fähigkeit „Entwaffnen“ zu unternehmen, die der Mann einsetzte. Als ihr Bogen durch die Luft flog, warf Heik sie mit einem weiteren Spezialangriff, dem Knock-Down, zu Boden. 
 
    „Komm hier rüber und halte sie fest, während ich ihr den Brustpanzer abnehme!“, brüllte Heik und schlug der Pferdeschlampe weiter auf den Kopf und die Schultern. Für ihn war die Zentaurin nur ein Monster und ein Mittel, um Starfairy zu zwingen, sich zu stellen und zu kämpfen.  
 
    Sofort eilten Gar und Val herbei, um die fast tote Frau auf den Rücken zu hieven, während Heik seine große Zweihandklinge in den Boden stieß. Während die Teamkollegen des Kriegers die blutige und geschlagene Zentaurin festhielten, begann er eilig, die Riemen des Brustpanzers aus dickem Leder zu lösen, der seine Beute bedeckte. Als er begann, die Rüstung wegzureißen, sah Gar seine beiden Teamkollegen unbehaglich an. 
 
    „Yo, das ist echt abgefuckt, Jungs“, sagte Gar, während er den Arm der schwach kämpfenden Frau festhielt, während Val mit dem anderen rang. Selbst kurz vor ihrem Tod war die Zentaurin zu stark, als dass sie auch nur einen ihrer Arme festhalten konnten, ohne ihren ganzen Körper einzusetzen. 
 
    „Was ist jetzt dein Problem, Gar?“, schimpfte Heik und schlug der stöhnenden Frau ein paar Mal seine behandschuhte Faust ins Gesicht, um sie gefügiger zu machen. Sogar Val schien von dieser übertriebenen Brutalität etwas entnervt zu sein. Mit dem zusätzlichen Erschütterungs-Schwächungszauber, der die Gegenwehr des Monstermädchens stoppte, konnte Heik ihr schließlich den ledernen Brustpanzer vom Oberkörper reißen.  
 
    „Das ist ein bisschen zu sehr wie ... ich weiß nicht“, sagte Gar sichtlich verärgert, „eine echte Frau zu vergewaltigen.“ 
 
    „Hör auf, so ein Weichei zu sein!“, knurrte Heik aggressiv und verpasste der Schurkin einen Schlag gegen den Kopf. „Sie ist ein verdammtes Monster!“ 
 
    „Was sie hat, sind verdammt schöne Titten“, sagte Val und griff der Frau an die Brust. 
 
    Die Stute starrte die Menschen hasserfüllt an, während sie den Countdown-Timer herunterticken sah. Obwohl sie dem Menschen am liebsten den Arm abgerissen und ihn mit seinem eigenen Körperteil zu Tode geprügelt hätte, konnte sie sich aufgrund ihrer schrecklichen Verletzungen und des Debuffs, der sie hilflos gemacht hatte, nicht wehren. Die Demütigung machte sie wütend und sie kämpfte vergeblich darum, die Kontrolle über ihren Körper zu erlangen.  
 
    „Alter, das ist, als würdest du eine verdammte Leiche missbrauchen“, würgte Gar und wandte den Blick von seinen beiden Teamkameraden ab, als der Krieger begann, seine Rüstung und Kleidung abzulegen. Als Heik seine Hose herunterzog, würgte Val geräuschvoll. 
 
    „Komm schon, Mann“, schnauzte Val verärgert, während er übertrieben wegschaute. „Warne uns vorher, wenn du deine Hose ausziehst. Keiner von uns will dein Gehänge sehen.“  
 
    „Sei nicht sauer, nur weil ich mehr Mann bin als du“, scherzte Heik, der sich nicht einmal die Mühe machte, seine Teamkollegen anzusehen, sondern sich auf seine Beute konzentrierte. Es stimmte zwar, dass er das tat, um Starfairy zu ärgern und die kleine Schlampe dazu zu bringen, sich zu wehren, aber in Wahrheit wollte er unbedingt die Titten der Zentaurin in die Finger bekommen, seit er sie auf dem Twitch-Stream gesehen hatte. Er zog schnell seine Stiefel aus, um aus den Hosenbeinen zu hüpfen, spreizte Fylrehs Oberkörper und griff nach den prächtigen Hügeln, als ihm ein zähnefletschender Schlund ins Gesicht biss. 
 
    „Gah!“, stieß Heik einen dumpfen Schrei aus, als er im Gesicht gepackt und von der Brust der Zentaurin gerissen wurde. Ein wildes Knurren erfüllte seine Ohren, als er schrie und blind um sich schlug, um sich gegen das Monster zu wehren, das seinen Kopf zerbiss, doch er wurde durchgeschüttelt wie eine Ratte im Maul eines Pitbulls. Innerhalb von Sekunden brach sein Genick und seine Arme wurden schlaff, während sein Schädel schreckliche Knackgeräusche von sich gab, als ob die Knochen zerquetscht würden.  
 
    Heik bemerkte nicht einmal, wie seine Trefferpunktleiste unter hundert fiel und rot zu blinken begann. Er war zu sehr in diesem Moment gefangen. Bei fünfzig Prozent Realismus war es nicht so sehr der Schmerz, sondern vielmehr der psychologische Schrecken, wenn einem das Gesicht von einer wilden Bestie zerfressen wurde. Es war, als wäre man das Opfer in seinem ganz eigenen Slasher-Film. Speichel und Blut bedeckten sein Gesicht, während seine Augen aus den Höhlen zu springen begannen. Der Chaos Storm-Krieger realisierte sein schreckliches Schicksal erst eine Sekunde, bevor sein Kopf wie eine überreife Wassermelone platzte. 
 
    Gar wusste nicht einmal, wie ihm geschah. In der einen Sekunde kämpfte er noch mit der Moral seiner Teamkameraden, die irgendeinen Scheiß machten, von dem er wusste, dass er falsch war, egal ob die Zentaurin ein Monster, ein NPC oder eine echte Person war und in der nächsten war er tot. Weil seine Gesundheit noch so niedrig war, tötete ihn der doppelte Schleichangriff auf der Stelle. Bevor sein Körper zu Boden sinken konnte, hatten sich seine Angreifer einen Weg hinter Vals betäubten Rücken gebahnt.  
 
    Betäubt ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck, denn aus den Poren seines Körpers sickerte bereits schwarzer Schleim und lief aus seinen Augen, während Val ängstlich zusah, wie die riesige Silber-Schattenwölfin Heiks Leichnam in Stücke riss. Was auch immer der magische Angriff auf seinen Körper gewirkt hatte, er hatte ihm einen schweren Schwächungszauber verpasst, der es ihm sehr schwer machte, sich zu bewegen. Trotzdem wollte er gerade seine Hand erheben, um den riesigen Wolf zu beschießen, als Gars Symbol plötzlich grau wurde und sich ein Gewicht auf seinen Rücken legte. 
 
    Der verängstigte Schurke erhaschte einen Blick auf schwarze Klauen und grüne Haut, als sich ein schlanker Arm um seine ungeschützte Kehle schlängelte. Einen Augenblick später schoss ein Schmerz durch seine Brust, als ein Dolch langsam bis zum Griff in die andere Seite seines Halses gestoßen wurde. Warum der Feind ihn mit seinen niedrigen Trefferpunkten nicht einfach mit einem Schleichangriff oder Hinterhalt getötet hatte, wurde einen Moment später teilweise beantwortet, als ihm ein zweiter Dolch in den Hintern gesteckt wurde.  
 
    Für eine Sekunde, die sich wie eine Ewigkeit anfühlte, erstarrte Val, bis auf seinen Mund, der sich lautlos öffnete und schloss wie bei einem Fisch außerhalb des Wassers. Noch nie in seinem Leben hatte er sich so vergewaltigt gefühlt. Aufgrund der gedämpften Schmerzgrenze hatte er das Gefühl, vergewaltigt zu werden, ohne seine Kleidung ausgezogen zu haben. Ohne dass er sich dessen bewusst war, ertönte ein hohes Wimmern tief aus seiner Kehle, als sich weiche Lippen und spitze Zähne an sein Ohr pressten.  
 
    „Ich sehe, du magst es, hilflose Frauen zu quälen“, sagte eine Stimme voller wilder Freude atemlos in sein Ohr, „genau wie ich es liebe, böse Männer zu quälen. Es ist so aufregend zu sehen, dass wir so viel gemeinsam haben.“ Val konnte nicht verhindern, dass ihm ein kalter Schauer über den Rücken lief, als sich die Worte in sein Bewusstsein bohrten. Er wusste nicht, wer diese grünhäutige Frau war, aber sie jagte ihm eine Höllenangst ein.  
 
    „Oh, sieh dir diese schönen Dolche an deiner Hüfte an. Sind das zusammenpassende, gezackte Langdolche?“, sagte die Frau und säuselte ihm ins Ohr. „Wie wäre es, wenn du sie mir schenkst?“ Sie spürte, dass er bei ihrer Bitte zögerte und drückte den Dolch langsam in das vergrößerte Loch, das sie in seinen Anus gebohrt hatte, während sie die Klinge hin und her drehte. Das entmannende Gefühl, auseinandergerissen zu werden, trieb ihm die Tränen in die Augen, als er eilig ihren Anweisungen folgte und seine wertvollen Dolche vor sich auf den Boden fallen ließ.  
 
    „Was bist du doch für ein braver Junge“, sagte die Frau spöttisch, während sie die Griffe beider Waffen fester umklammerte. Ihr Monolog wurde jäh unterbrochen, als eine riesige Silber-Schattenwölfin vor seinem erschrockenen Gesicht zum Stehen kam. Die Schnauze des Tieres war größer als sein ganzer Kopf und mit Blut und Eingeweiden bedeckt, die von seinem Teamkollegen und Freund Heik stammten. Während er wie eine Maus, die von einer fetten Katze in die Enge getrieben wurde, auf der Stelle erstarrte, drang die Stimme der Frau sanft in sein Ohr.  
 
    „Ich wollte dich wirklich mehr als nötig leiden lassen“, konnte sich Val fast das schmollende Gesicht der Frau vorstellen, „Aber unsere Zeit ist wohl abgelaufen.“ Mit diesen Worten schnitt der Dolch an Vals Kehle seinen Hals von einer Seite zur anderen auf, während der Dolch in seinen Eingeweiden durch die Vorderseite seines Beckens gestoßen wurde. Der rektale Angriff gab ihm das Gefühl, als würden seine Eingeweide herausgerissen, während seine Trefferpunkte auf null sanken und er sofort auf den Friedhof geschickt wurde.  
 
    Als Helgath den toten Neufar zu Boden stieß, nahm sie eifrig ihre neuen Spielzeuge in die Hand und tauschte sofort ihre alten Dolche gegen die neuen aus. Sie gab Neysas blutiger Schnauze einen zufriedenen Klaps und wandte sich wieder der Zentaurin zu, die am Rande des Todes stand. Fylrehs Augen weiteten sich vor Angst, als sie die Halb-Orkin näherkommen sah. Lässig setzte sich Helgath auf den Oberkörper der Stute, machte es sich auf der riesigen nackten Brust der Stute bequem und sah ihr in die Augen. Gleichzeitig stellte sich Neysa an Fylrehs Kopf, um ihr ins Gesicht zu sehen. 
 
    „Ist das der schändliche Tod, den du gesucht hast?“, fragte Helgath spöttisch, während sie mit der Spitze einer schwarzen Klaue über das zerschundene Gesicht der Zentaurin fuhr. „Soll ich Star erzählen, dass die Tochter des großen Häuptlings des Clans Ilyrall so dumm gestorben ist?“ 
 
    „Natürlich würde eine Halb-Orkin in so einem Moment ihr wahres Gesicht zeigen“, knurrte Fylreh schwach, während ihre Trefferpunkte zwischen zehn und zwölf Lebenspunkten schwankten. Sie befand sich am Rande des Todes, unfähig, endgültig zu sterben, und konnte sich aufgrund ihrer schrecklichen Verletzungen auch nicht weiter heilen. „Schlachte mich ab wie die Chofe-ka, die du bist, und bring es hinter dich, Halb-Orkin.“ 
 
    „Ich bin die Chofe-ka?“, Helgaths klares Lachen schallte über die Lichtung, während Neysa mit ihr scherzte. „Wer ist diejenige, die mit allen Mitteln versucht, dem Bluteid zu entkommen, den sie geschworen hat, um ihrem Lord zu dienen?“ Die gelben Katzenaugen der Halb-Orkin wurden plötzlich ernst und funkelten gefährlich. „Die Frage, die sich Neysa und mir stellt, ist: Warum sollte einer von uns dir helfen, am Leben zu bleiben und Star zu dienen?“ Als sie die plötzliche Verwirrung in Fylrehs Augen sah, kam ein grausames Grinsen auf Helgaths Lippen.  
 
    „Ach komm, wir wissen doch beide, dass du den Tod eines Feiglings suchst, genau wie dein toter Vater. Der große Häuptling von Ilyrall, der nicht klug genug war, den Rückzug anzutreten, um das Leben seiner Leute zu retten, und der aufgrund seines Stolzes fast seinen ganzen Clan ausgelöscht hätte“, sagte Helgath spöttisch, während sie die Reaktion der Stute auf ihre Worte sorgfältig abschätzte. „Wenn ihr beiden Narren aus Tavons Leben verschwunden seid, hat Star vielleicht eine Chance, aus dem jungen Hengst einen echten Clanführer zu machen, der den Titel Häuptling verdient.“  
 
    „Wie kannst du es wagen, mit mir über Ehre zu sprechen, Halb-Orkin?“, keuchte Fylreh, während ihre Seiten durch die angespannte Belastung ihres Körpers schwer wurden.  
 
    „Ich bin nicht diejenige, die ihren Feldherrn betrügt, indem ich meinen Eid ignoriere und seine Befehle missachte“, knurrte Helgath empört zurück. Ihr Streit wurde kurz unterbrochen, als Tengsly plötzlich aufflatterte und sich auf Neysas Rücken niederließ. Sofort ertönte Star‘s Stimme in ihrem Kopf.  
 
    „Helgath, ich fürchte, Fylreh macht ihr eigenes Ding und versucht, einen Teil des Schlachtzugs dazu zu bringen, ihr zu folgen und sich vom Rest von uns zu trennen, um ihr eigenes Leben zu retten. Das ist zwar ein guter Plan, aber im Moment hat er keine Chance auf Erfolg. Evil Sandra weiß, dass ich zum Haupt-Schlachtzug gehöre und ungefähr weiß, wo wir sind und sie hat wahrscheinlich auch unsere allgemeine Fluchtstrategie durchschaut. Kehrt so schnell wie möglich zum Haupt-Schlachtzug zurück. Während du und Neysa in einer Stunde respawnen werdet, wird Fylreh das nicht tun. Ich brauche euch alle drei als Späher, damit wir aus diesem Schlamassel entkommen können, also sterbt nicht unnötig für diese Arschlöcher. Wenn du Fylreh findest, tritt ihr in den Arsch, bis sie kapiert, dass ich sie lebend brauche. Also gut, ich gehe zurück und biete meine Hilfe an, soweit ich kann. Vielleicht kann ich mich als Köder anbieten, damit alle anderen entkommen können. Passt auf euch auf.“ Als die Nachricht zu Ende war, leuchteten die Augen der Halb-Orkin vor Empörung auf.  
 
    „Das ist alles deine Schuld!“, beschuldigte Helgath die Zentaurin. 
 
    „Warum sollte er zu mir zurückkommen, aber nicht zu dir?“, fragte Fylreh sichtlich verwirrt, als sie das Ende ihrer eigenen Nachricht abhörte. „Warum sollte er alles riskieren, wenn er mich nicht mehr will?“ 
 
    „Du bist so eine Idiotin“, rief Helgath und stieß der Stute mit einer schwarzen Klaue fest zwischen die Augen. Das war der einzige Trost, den sie sich erlaubte, um ihre Wut auszudrücken. Andernfalls befürchtete die Halb-Orkin, dass sie der anderen Frau vor lauter Wut die Kehle herausreißen würde. Sie erinnerte sich daran, dass sie ihrem Kriegsführer versprochen hatte, ihm treu zu dienen und versuchte, ihre Wut zu unterdrücken und die großbrüstige Kuh zur Vernunft zu bringen.  
 
    „Der Schwur, den ihr beide geleistet habt, war der eines Lehnsmannes gegenüber einem Lord. Die Verantwortung, die er übernahm, bestand darin, sich um dich und deinen Clan zu kümmern. Es war zu keiner Zeit ein Versprechen zwischen zwei Liebenden. Du warst es, die ihn verlassen hat. Du warst es, die sich weigerte, in seiner Nähe zu sein, weil ich da war. Jetzt riskiert er alles, um dir, einer erbärmlichen Ausrede eines Vasallen, zur Flucht zu verhelfen, obwohl du dich geweigert hast, seine Befehle bezüglich des Plans zu befolgen.“ 
 
    „Nur, weil er dich als Geliebte genommen hat!“, rief Fylreh entrüstet.  
 
    „Was hat das damit zu tun, dass du Befehle befolgst?“, knurrte Helgath und fletschte drohend ihre haifischartigen Zähne. „Außerdem spielt es keine Rolle, was die Rune einer Seelengefährtin bedeutet, du weißt so gut wie ich, dass Star mich nicht als seine Geliebte oder Gefährtin genommen hat. Er hat diese Rune angenommen, weil es die einzige Möglichkeit war, die Hunderte von Seeelfen zu retten, die kurz davor waren, einen schrecklichen Tod zu sterben!“ Die Empörung der Halb-Orkin verflog plötzlich und sie wurde nachdenklich.  
 
    „Welcher Mann würde einen Körper wie meinen attraktiv finden?“, fragte Helgath Fylreh ehrlich, als die Zentaurin trotz ihres Hasses auf das kleine Biest unbehaglich wegschaute. Obwohl der Körper der Halb-Orkin deutlich fülliger geworden war und sie jetzt gesund und fit aussah, würde sie niemals schön sein oder Fylrehs Eigenschaften haben. Abgesehen davon ließen Helgaths grün gefärbte Haut, die senkrecht geschlitzten Pupillen und die gezackten Zähne keinen Zweifel an ihrer Ork- und Goblinabstammung. Sie war in jeder Hinsicht der Inbegriff eines Halbmenschen. Nicht einmal ein Halbblut wie Star würde sich zu einer Frau wie ihr hingezogen fühlen.  
 
    „Wenn du weißt, dass er dich nur dem Namen nach zur Seelengefährtin nehmen wird“, fragte Fylreh plötzlich, „warum willst du mir dann helfen?“ 
 
    „Weil“, erklärte Helgath stolz und verdrängte ihre Traurigkeit. Star hatte sie aus einem Albtraum gerettet und sie besser behandelt, als sie es sich je erträumt hatte, „ich versprochen habe, Star als meinem Kriegsführer mit Leib und Seele zu dienen“, sagte die Halb-Orkin und fügte im Geiste angewidert hinzu, „und nicht, wenn es bequem ist oder nicht mit meinen persönlichen Zielen und Ambitionen übereinstimmt.“ Helgath sprach laut und unbeeindruckt weiter: „Wirst du also den Schwur einhalten, den du ihm gegeben hast, oder sollen wir dich jetzt töten und es hinter uns bringen?“ 
 
    Aus irgendeinem Grund rückte das alles in die richtige Perspektive für die Stute. Sie würden zwar nie Freunde werden, aber der tiefe Hass, den sie für die Halb-Orkin empfunden hatte, verflog in dieser Sekunde. An seine Stelle trat die traurige Erkenntnis, dass sie die Beziehung zu Star wegen ihrer eigenen Unzulänglichkeiten gründlich verbockt hatte. Als die Zentaurin ihre Todessehnsucht verließ, begegnete sie den gelben Katzenaugen der Halb-Orkin. 
 
    „Du weißt, dass ich dich niemals als Freundin akzeptieren werde?“, fragte Fylreh, als sie zu einem Entschluss kam. 
 
    „Wir sind Vasallen, die demselben Kriegsführer dienen“, stellte Helgath klar, „nicht mehr und nicht weniger. Dich ohne Grund zu vernichten, würde gegen meinen Eid verstoßen.“ 
 
    „Damit kann ich leben“, stimmte Fylreh zu, als Helgath sich mit einem wortlosen Nicken erhob, immer noch auf der Zentaurin sitzend. Zu Fylrehs Entsetzen zauberte die Halb-Orkin einen Regenerationszauber auf ihren geschundenen Körper. Sofort hörte das Blut auf, aus ihren offenen Wunden auf den Boden zu sickern und ihre Trefferpunkte erholten sich wieder. Mit einem stummen Nicken beendete Helgath das Einsammeln der restlichen Beute des Neufars und bestieg den Rücken der Silber-Schattenwölfin, während die Stute wieder auf ihre Hufe kletterte, um dem ruhigen Blick der Halb-Orkin zu begegnen. 
 
    „Glaubst du, er würde mich wieder annehmen?“, fragte Fylreh und studierte das Gesicht der anderen Frau. Wenn jemand wusste, wie ihre Chancen standen, sich mit Star wieder zu versöhnen, dann diese Halb-Orkin und ihre Wolfsgefährtin. 
 
    „Wo es Leben gibt, gibt es Hoffnung“, antwortete Helgath schlicht und schnaubte im Geiste spöttisch. Aufgrund ihrer gemeinsamen Verbindung wussten sie und Neysa, dass Star nie wieder jemandem völlig vertrauen würde, der ihn absichtlich verletzte. Nicht nach dem emotionalen Missbrauch, den er in der Welt der Neufar erlebt hatte. Trotzdem behielt die Halb-Orkin ihre Gedanken für sich, während sie schweigend zusah, wie die andere Frau versuchte, den Brustpanzer aus gehärtetem Leder wieder zu befestigen. Die Riemen für den Brustpanzer waren offensichtlich hinüber. Mit einem genervten Knurren gab die Stute schließlich auf und steckte das nun nutzlose Stück Rüstung in ihren Ausrüstungsgurt, bevor sie in ihrem Inventar wühlte. 
 
    Als Nächstes zog Fylreh ein breites Lederband aus gehärteter Ziegenhaut heraus und begann damit, ihre üppige Brust zu fixieren, während Helgath sie mit einem weiteren Regenerationszauber belegte. Das geschmeidige Leder war zwar kein geeigneter Schutz für einen Kampf, aber es war ein üblicher Gegenstand, mit dem Zentauren ihre Brust bei alltäglichen Verrichtungen schützten und in dieser Situation war es besser als gar nichts, dachte die Stute unglücklich, als sie ihre Brust nach vorne drückte, um sich zu vergewissern, dass der Wickel fest genug war. Um ihre Arme zu schützen, nahm Fylreh zwei lange Streifen aus geflochtenem Leder heraus, die sie um ihre Unterarme wickelte. Als sie mit ihren Vorbereitungen fertig war, hob sie ihren Bogen auf und sah in die gelben Katzenaugen der Halb-Orkin.  
 
    „So kryptisch wie jeder Schamane, dem ich je begegnet bin“, sagte Fylreh mit einem unglücklichen Schnauben.  
 
    „Mein Schwur beinhaltet nicht, dass Star dich wieder besteigt, Zentaurin“, sagte Helgath spöttisch, während sie das Stirnrunzeln der Stute ignorierte und Tengsly ihre Nachricht überbrachte. Als das fliegende Eichhörnchen zwischen den hoch aufragenden Baumstämmen davonraste, sprang Neysa in die gleiche Richtung, während die Halb-Orkin über ihre Schulter rief: „Jetzt wollen wir mal sehen, ob wir Star vor sich selbst retten können!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Siebzehn 
 
    (Evil Sandra verfolgt Star in der Nähe des Ostpasses) 
 
    „Wenn ihr den Bargeld-Bonus wollt, bewegt ihr besser eure Ärsche!“, brüllte Evil Sandra im Schlachtzugs-Chat, als sie den östlichen Friedhof erreichten und den Hang hinauf zum östlichen Pass gingen. Der Weg, den der andere Schlachtzug genommen hatte, war zwar klar genug, um ihm zu folgen, aber überraschenderweise hatten sie Starfairy und seine NPCs immer noch nicht eingeholt. Ihre Fingernägel gruben sich in ihre Handfläche, während sie halblaut schimpfte. „Diese Verlierer können gar nicht so weit voraus sein, das waren doch alles NPCs!“ 
 
    Im Großen und Ganzen war die Moral aller hoch, da sie praktisch jeden Kampf gegen diese Verlierer gewonnen hatten. Jeden Kampf, bis den mit Fatal Midnight, die es nicht geschafft hatte, die Festung einzunehmen. Nicht, dass irgendjemand ihr dafür die Schuld geben würde. Nein, das wurde ganz klar Mister-Griefer in die Schuhe geschoben. Das Einzige, worüber sich ihre Leute ärgerten, war, dass sie dazu verleitet wurden, die erste Gruppe zu verfolgen, denn jeder wollte derjenige sein, der Starfairy ausschaltete. Sie unterdrückte ein Schnauben über den Spitznamen, den Julie sich für Jason ausgedacht hatte, bevor ihre Gedanken wieder ernst wurden. Dieser Trick war zwar etwas ärgerlich, aber sie hatte Dante und Yusuk hinter der ersten Gruppe hergehetzt.  
 
    Diese beiden Idioten haben einander verdient, dachte Evil Sandra, während sich ein bösartiges Lächeln auf ihren Lippen bildete. Außerdem hatte sie keinen Zweifel daran, dass Jason von ihr erwartete, dass sie die erste Gruppe laufen ließ und alle ihre Ressourcen auf ihn konzentrierte. Sie hatte viel Geld darauf gesetzt, dass er keine Notfallpläne für diesen Fall hatte. Im Geiste rieb sie sich die Hände und fühlte sich wie Dr. Evil. Alle seine Freunde würden bald herausfinden, wie unterlegen sie waren, wenn ihre eiserne Faust sich um ihre Kehlen schloss! Plötzlich regnete ein Schwall weißer Sterne von weiter oben auf den Schlachtzug herab. 
 
    „Gah!“, knurrte Evil Sandra verärgert, als ihr Blitzschild plötzlich zusammenbrach und ihre Muskeln einen Moment lang verspannten. Sie stolperte und schaute auf den Regen aus elektrischen Kugeln, der um sie herum niederging, während sie ihren Blitzschild schnell wieder aufbaute und schrie: „Was zum Teufel ist hier los?“ 
 
    Leider war Shapo nicht in der Nähe, um ihr zu sagen, worauf sie achten musste, dachte Evil Sandra frustriert, als der Schlachtzug zum Stillstand kam. Zu ihrer Verärgerung hatte sie während eines Hot-Logouts festgestellt, dass ihre rechte Hand für vierundzwanzig Stunden ausgesperrt worden war. Irgendwas mit ihrer Leiche, die in der Festung dieses Arschlochs gefangen war, als sie in den Reise-Modus versetzt wurde. Sie schob das ärgerliche Thema beiseite und konzentrierte sich auf das eigentliche Problem.  
 
    Es schien eine Menge Verwirrung darüber zu herrschen, was vor sich ging. Ein kurzer Blick auf ihr HUD zeigte Evil Sandra, dass niemand gestorben war. Der Regen aus weißen Sternen war zwar spektakulär gewesen, hatte aber nur minimalen Schaden angerichtet. Nichts im Vergleich zu dem, was ihre Gildenkameraden von Chaos Storm mit ihrer Blitzmagie anrichten konnten. 
 
    Evil Sandra runzelte die Stirn, als sie die Person, die sie angegriffen hatte, vor sich sah. Sie standen am Rande einer Klippe, etwa neunzig Meter weiter oben auf einem Felsvorsprung. Sie runzelte die Stirn, als sie sich im Geiste korrigierte, dass keiner ihrer Gildenkameraden so etwas tun konnte, wenn sie nur sechzig Meter vom Ziel entfernt waren. Wer auch immer der Idiot war, er hatte sich selbst der Vergeltung preisgegeben. Bei dieser Entfernung würden die Anführer des Schlachtzugs sie ohne Probleme einholen können. Bevor sie den Befehl geben konnte, den Idioten zur Strecke zu bringen, rief eine vertraute Stimme den Berghang hinunter.  
 
    „Yo, Crazy Sandra!“ Obwohl Evil Sandra das Gesicht des Mannes aus dieser Entfernung nicht erkennen konnte, erkannte sie eindeutig Jasons spöttische Stimme. „Leck mich am Arsch!“ Während die Worte noch von den Wänden des Tals widerhallten, stieß er übertrieben mit der Hüfte, während er seine Arme in die Leistengegend stemmte und ein wütendes Gemurmel im Schlachtzugs-Chat begann. 
 
    „Was glaubt der Kerl eigentlich, wer er ist?“ 
 
    „Ist das Starfairy?“ 
 
    „Was zum Teufel macht er da?“ 
 
    „Ach du Scheiße“, sagte ein anderer Spieler, „er DXt uns!“ 
 
    „DX?“, fragte eine andere Stimme. 
 
    „Ja, D-Generation X“, sagte derselbe Spieler, „das ist eine alte WWE-Gruppe.“ 
 
    „Nein, hat er nicht!“, knurrte eine Spielerin, als sie die Beleidigung plötzlich verstand.  
 
    „Ha!“, sagte ein anderer Kerl kichernd, „Er sagt uns allen, dass wir uns zum Teufel scheren sollen!“ 
 
    „Ich kann nicht glauben, dass er das tut“, zischte eine andere Spielerin angewidert. 
 
    „Dieser Punk ist so verdammt tot!“ 
 
    Während dieses Gemurmel zu hören war, wiederholte Jason die Geste noch ein paar Mal vor seinem nun fassungslosen Publikum.  
 
    „Was für ein totales Arschloch“, murmelte Evil Sandra halblaut. So sehr sie den Mann auch hasste, sie musste zugeben, dass er ein paar verdammt große Eier hatte. Kein Wunder, dass Julie ihn so sehr hasste. Obwohl er wusste, dass er geschlagen war, gab er einfach nicht auf. Nicht, dass es ihr etwas ausgemacht hätte. Wenn überhaupt, würde es ihren endgültigen Sieg nur noch süßer machen, wenn sie ihn endlich besiegt hatte. Sie nahm dies als Zeichen dafür, dass Jason mit dem Rücken zur Wand stand und begann, ihrem Schlachtzug Befehle zuzurufen. 
 
    „Vorhut!“, knallte Evil Sandras Stimme wie eine Peitsche im Schlachtzugs-Chat und übertönte das wütende Gemurmel ihrer Schlachtzugs-Kameraden. „Macht ihn platt! Alle anderen, ausschwärmen! Wenn Starfairy so nah ist, kann der Rest des Schlachtzugs nicht so weit weg sein!“ 
 
    Sofort begann die Chaos Storm-Allianz wie eine schwarze Masse den Berghang hinaufzurennen, während Starfairy losrannte. Anstatt wie erwartet den Hang hinaufzulaufen, schien er parallel zur Front des Schlachtzugs zu rennen. Es schien fast so, als würde er sie auffordern, ihn zu jagen.  
 
    Aufgrund der Form des Hangs bedeutete das, dass das Arschloch etwa zwei- bis dreihundert Meter vor ihnen war, aber das war nah genug für ihre Leute, um loszusprinten. Eine Gruppe der schnellsten Läufer der Vorhut setzte sich vor allen anderen in Bewegung. Evil Sandra wusste nicht, was für einen Trick Jason jetzt abziehen wollte, aber sie befanden sich buchstäblich auf einem breiten Hang, der die windgepeitschte Seite eines Berges auf gefrorenem Schnee hinaufführte.  
 
    Selbst wenn das Arschloch versuchte, wieder ins Tal zu springen, würde ihm das nichts nützen. Sie würde hundert Spieler schicken, um ihn zu jagen, während sie seine Truppen verfolgte. Der einzige Vorteil, den er sich erhoffen konnte, war, sie zu zwingen, den Berg hinaufzukämpfen, und selbst das machte in einem Spiel wie diesem, in dem alle ein enormes Durchhaltevermögen hatten, kaum einen Unterschied. Evil Sandra versuchte immer noch, seinen Spielzug zu durchschauen, als ein seltsamer schwarzer Punkt aus dem Himmel fiel und auf seiner Schulter landete. 
 
    Das wäre an und für sich nicht besonders ungewöhnlich gewesen. Zumindest wäre es das nicht, wenn die nächsten zwei Dinge nicht passiert wären. Erstens änderte Starfairy sofort die Richtung, in die er lief, und flog den Berghang hinauf. Zweitens kamen drei Gestalten aus dem Wald am Rande des Abhangs geschossen. Sie erkannte sofort die Zentaurin, die Silber-Schattenwölfin und den grünen Halbmenschen, der auf dem Rücken der Wölfin ritt, als zwei plus zwei in ihrem Kopf plötzlich vier ergab. 
 
    Dieses Arschloch hatte irgendwie herausgefunden, wie man Fernkommunikation erhält! Evil Sandra fluchte leise, während sie ihren Leuten zurief, sie sollten versuchen, das Trio aufzuhalten, bevor es Starfairy erreichen konnte. Die Waldläufer des Schlachtzugs begannen, Pfeile in ihre Richtung zu schießen, doch die Geschosse prallten harmlos an den heiligen Schilden ab, die die Gruppe schützten. Bevor sich genügend Waldläufer in Position bringen konnten, verschwand das Trio vollständig hinter dem niedrigen Bergrücken neben dem Pfad.  
 
    Ihre Leute versuchten, in Reichweite zu kommen, um ihre magischen Angriffe einzusetzen, aber ohne die Geschwindigkeits- und Attributsverstärker der Fatal Midnight-Gilde hatten sie einfach nicht die zusätzliche Geschwindigkeit, die sie brauchten, um den Abstand schnell zu verringern. Wäre die Fatal Midnight-Gilde bei ihnen gewesen, wäre die Situation anders gewesen, aber nachdem Jacob sie angegriffen hatte und der Rest seiner überlebenden Gildenkameraden niedergestreckt worden war, waren sie nicht mehr in den Schlachtzug eingeladen worden. Das würde eine ganze Reihe von Problemen mit sich bringen, über die sie sich ärgern würde, aber scheiß auf diesen Verlierer, dachte Evil Sandra, als sie beobachtete, wie die Spieler von Roadkill und Coven versuchten, in maximale Reichweite zu kommen, um ihre Spezialfähigkeiten zusammen mit einer Handvoll ihrer Leute einzusetzen.  
 
    Das Trio tauchte schneller wieder auf, als alle erwartet hatten, und überquerte den Pfad etwa achtzig Meter vor dem am weitesten entfernten Mitglied des Haupt-Schlachtzugs. Leider war die Gruppe, die Starfairy zur Strecke bringen wollte, zwar vor dem Trio, aber auch nicht in Reichweite, um ihnen den Weg zu versperren. Trotzdem stürmten ihre Leute auf das Trio zu und feuerten eine heftige Pfeilsalve ab, während die Zentaurin und die Silber-Schattenwölfin in einen Galopp ausbrachen und den Weg nach oben nahmen.  
 
    „Was zum Teufel ist hier los?“, fluchte Evil Sandra halblaut und verwirrt. „Im Ernst, wozu der ganze Spott, wenn du dich einfach umdrehst und mit eingezogenem Schwanz davonläufst?“ Das ergab doch keinen Sinn. Evil Sandra schob ihre Bedenken beiseite und rief ihren Leuten aufmunternde Worte zu, während sie sich an die Spitze des Schlachtzugs drängte. Wenn Starfairy untergehen würde, wollte sie den Angriff anführen! 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Achtzehn 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Helgath, Neysa und Fylreh versuchen, Star auf dem östlichen Pass einzuholen) 
 
    Helgath konnte Neysas angespannte Muskeln unter ihrem Körper spüren, als sie den gefrorenen, bergigen Pfad hinaufrannten. Die Hitze, die vom pelzigen Körper der Silber-Schattenwölfin ausging und das schwere Hecheln waren ein Zeichen dafür, wie angespannt Neysa war, um Star rechtzeitig zu erreichen, während sie bis an ihre Grenzen ging. Direkt hinter ihnen donnerten Fylrehs Hufe auf dem hart gefrorenen Boden, während ihr Bogen durch die verbesserten Mehrfachschüsse, die sie in die feindlichen Reihen abfeuerte, ständig zuckte.  
 
    Die Pfeile, die um sie herum vom Himmel fielen, zischten unaufhörlich, während die Waldläufer des Haupt-Schlachtzugs mit wahllosen Weitschüssen versuchten, sie auszuschalten. Obwohl die Neufar weit über hundert Meter entfernt waren und zu jeder Zeit mehrere hundert Pfeile in der Luft waren, musste Helgath alles daran setzen, die heiligen Schilde um die drei herum aufrecht zu erhalten. Trotzdem hatten sie alle eine Reihe von Pfeilen abbekommen und bluteten stark. Hätte sich die Halb-Orkin nicht die Fähigkeiten ihrer Seelengefährtin ausgeliehen, wären sie gezwungen gewesen, sich zurückzuziehen, kurz nachdem sie in Reichweite der großen Gruppe gekommen waren.  
 
    Mit den Knien auf Neysas Rücken gestützt und mit den Zehen in das schwere Fell der Silber-Schattenwölfin gekrallt, zauberte Helgath abwechselnd den heiligen Schild, die Regeneration und ihre dunkle Reinigung. Obwohl ihr durch den ständigen Einsatz ihrer Magie schwindelig wurde, ging sie über ihre normalen Grenzen hinaus, um die beiden am Leben zu erhalten. Das war die einzige Möglichkeit für die Halb-Orkin, Star vor einem schrecklichen Tod zu bewahren. Als sie die Hufe der Stute hörte, die hinter ihnen zurückfiel, schüttelte sie wütend den Nebel aus ihren Gedanken.  
 
    „Beweg deinen Arsch, Fylreh“, schnauzte Helgath gereizt, als sie die Gruppe von Läufern einholten, die hinter Star herliefen. Einige der Waldläufer in der Vorhut hatten bereits ihre Bögen auf sie gerichtet. Das nahm Star zwar den nötigen Druck, aber es machte die Arbeit der Halb-Orkin nur noch schwieriger. „Sie sind fast in Zauberreichweite!“ 
 
    „Was willst du noch von mir?“, knurrte Fylreh verärgert zurück, „Ich schieße schon so schnell ich kann, aber diese Chofe-ka sind alle abgeschirmt und zu weit verstreut, als dass mein Sperrfeuer des Todes mehr als nur eine Handvoll ausschalten könnte.“, beschwerte sich die Stute, während sie Pfeil um Pfeil verlor und ihr Bestes tat, um die einzelnen Neufar zu treffen, die sich Star näherten. „Es sind einfach zu viele von ihnen!“ 
 
    Helgath war klar, dass es nicht einfach war, die Neufar auszuschalten. Es brauchte mindestens drei verbesserte Mehrfachschüsse, wenn nicht sogar vier, um einen feindlichen Spieler auszuschalten. Die Anstrengung, die ständigen Angriffe aufrechtzuerhalten, hatte das Mana der Zentaurin fast aufgebraucht und es mussten noch fast dreiundachtzig Spieler der Vorhut übrig sein. Auch die Halb-Orkin hielt sich nicht zurück. Sie schlug so viele Neufar, wie sie konnte, um sie am Leben zu erhalten, aber das reichte bei der Anzahl der Feinde nicht einmal annähernd aus. 
 
    „Deshalb wirst du dich von Star besteigen lassen“, rief Helgath ohne Umschweife, als die Zentaurin stolperte und bei den Worten der Halb-Orkin fast zu Boden ging. Als sie das Gleichgewicht wiedergefunden hatte, schloss sie wütend wieder zu Neysa und Helgath auf. 
 
    „Zentauren sind keine Reittiere!“ Fylreh stürmte auf den gepanzerten Rücken der Halb-Orks zu und vergaß dabei völlig, ihre verbesserten Mehrfachschüsse auf den Feind abzufeuern. Schon bei der kleinsten Andeutung flammte ihr Temperament auf und sie fuhr wütend fort. „Wir sind ein Stamm von wilden Kriegern und keine dummen Lasttiere!“ 
 
    „Das hat sich im Badehaus der Windtänzerin aber anders angehört“, rief Helgath ohne zu zögern zurück. Sie konnte sich das grausame Lächeln nicht verkneifen, das ihr beim Keuchen der anderen Frau auf die Lippen kam und fuhr in einem sachlichen Ton fort. „Wenn er dich dort reiten kann, dann kann er dich verflucht nochmal auch hier reiten!“ 
 
    „Aber ... aber ...“, Fylreh errötete bis zum Widerrist, „er hat mich dort nie geritten.“ Ihre Beschwerden verstummten sofort angesichts der intensiven Blicke, die sie sowohl von Helgath als auch von Neysa erntete. Manchmal war es besser, aufzuhören, wenn man schon im Rückstand war, dachte Helgath unglücklich und stieß einen tiefen Seufzer aus. Sonst machte man die Situation nur noch schlimmer.  
 
    „Wenn das der Plan ist, den ihr beide verfolgen wollt“, sagte Fylreh und ließ ein genervtes Schnauben hören. „Dann versucht, Schritt zu halten!“ Damit zauberte sie die neue arkane Beschleunigung, die sie vom Gildenführer der Fatal Midnight erhalten hatte und stürmte voran, während Neysa ihr angespannt hinterherlief, um mit ihrem plötzlich unnatürlichen Tempo mitzuhalten. 
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Neunzehn 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star am Hang vor dem östlichen Pass) 
 
    „Idioten, A-löcher, verdammt nervige Frauen in meinem Leben, die keinen verdammten Plan befolgen können, wenn es um ihr Leben geht ...“ Ich fluchte halblaut, als sei ich ein Mönch, der seine täglichen Gebete spricht, während Tengsly über meiner Schulter ein wütendes Geschnatter von sich gab. Sein Beharren darauf, dass ich Neysas und Helgaths Anweisungen folgen sollte, machte mich nur noch wütender. Mal im Ernst, wer war hier der verdammte Spieler? Ich befand mich in dieser Situation, weil keiner von ihnen meinen Plänen gefolgt war!  
 
    Eine Reihe von Explosionen brach hinter mir aus und blendete mich mit einem grellen Licht, als Tengsly unter der Kapuze meines Umhangs in Deckung ging. Sofort wurde ich mit gefrorenen Erdklumpen und Trümmern beschossen, während mein Knochenschild und meine verbesserte Magierrüstung in Sekundenschnelle in weißes Licht und dunkle Strudel aus fliegenden Schrapnellen zerfielen. Als beide Zauber vollständig fehlschlugen, wurde ich von einer dicken Staub- und Dreckwolke bedeckt. Bevor ich wieder zu Atem kommen konnte, ertönte ein zischendes Geräusch in meinen sich langsam erholenden Ohren, als eine Salve von Pfeilen um mich herum niederprasselte.  
 
    Während die meisten nutzlos auf dem Boden zerschellten, waren es zu viele, um ihnen komplett auszuweichen. Verdammt, ich habe es nicht einmal versucht. Das hätte mich nur verlangsamt. Zum Glück hielten mein eisenverstärkter Schwarzkorallen-Verteidiger auf meinem Rücken und mein Helm von Inaxidor den größten Teil des Angriffs ab. Trotzdem schlugen einige von ihnen auf meine Arme und Beine ein und verursachten durch das dünne Cuttle-Leder blutige Striemen auf meiner Haut. Zu meinem Entsetzen muss ein unglücklicher Schaft meine Kapuze durchbohrt haben, denn ich spürte, wie Tengsly aus meinem Bewusstsein verschwand, als eine Nachricht vor meinen Augen aufblitzte.  
 
      
 
    Schwanzloses Wunder hat dein manifestiertes Riesen-Eichhörnchen getötet. Tengsly wird in einundzwanzig Stunden und dreiundvierzig Minuten wieder beschworen werden können.  
 
      
 
    Okay ... okay, die Nachricht im Spiel lautete natürlich nicht „Schwanzloses Wunder“, sondern ich hatte den Namen des Arschlochs, das mein fliegendes Eichhörnchen getötet hatte, im Geiste ersetzt. Fragt mich nicht warum, aber der Verlust eines Wesens, das im Geiste mit einem verbunden war, machte einen einfach verdammt wütend. Außerdem fühlte ich mich besser, wenn ich mich über PKler lustig machte, weil ich so gestresst war. Mit diesen Gedanken im Hinterkopf begann ich, mein Knochenschild und meine verbesserte Magierrüstung neu zu zaubern, da dies die einzigen Verteidigungszauber waren, die ich im Laufen wirken konnte. 
 
    Offensichtlich wurde derjenige, der diese Arschlöcher anführte, von Minute zu Minute schlauer. Ich vermutete zwar, dass Evil Sandra den Großteil der strategischen Überlegungen anstellte, aber angesichts der Waldläufer, die mir dicht auf den Fersen waren, war das schwer zu sagen. Ich drückte die Daumen und hoffte im Stillen, dass der Plan, den wir uns ausgedacht hatten, ausreichen würde, um diese Mistkerle aufzuhalten. Außerdem wünschte ich mir, dass meine Rüstung lange genug halten würde, um in die Reichweite der Falle zu kommen, die meine Freunde aufgestellt hatten.  
 
    Die Rüstung war dabei die größere Sorge. So wie es aussah, wuchs die Zahl der Schäfte, die die Rückenplatte meines dunklen Schwarzkorallen-Kürasses mit Schulterstücken teilweise durchschlugen, mit jeder Salve. Auch wenn sie sich durch das ständige Rennen schnell lösten, bedeutete das, dass Teile meiner Rüstung ernsthaft zu versagen begannen. Wenn das passierte, gab es keinen Zweifel daran, dass ich den nächsten Angriff nicht überleben würde.  
 
    Als ich um die letzte Kurve des Weges kam, begann ich zu sprinten, was das Zeug hielt. Innerhalb von Sekunden wurde mein Schritt merklich schneller und meine Atmung rhythmischer, da ich mein Bein bei jedem Laufschritt bewusst nach vorne stieß. Beides waren Techniken, die ich beim Training mit meinem Sensei gelernt hatte, um meine Laufgeschwindigkeit zu erhöhen, während sich mein Atem mit jedem Ausatmen vor meinem Gesicht vernebelte. Vor mir lag eine freie Strecke von zweieinhalb Kilometern bis zur Passhöhe, dachte ich, während ich meine Glieder mit aller Kraft anspannte.  
 
    Als ich anderthalb Kilometer vor mir eine Ansammlung von Felsblöcken erblickte, zeichnete sich ein böses Lächeln auf meinem Gesicht ab, während ich auf die Mitte der hüfthohen Felsen zusteuerte. Es sah so aus, als hätten meine Freunde alles im Griff. Das war unsere letzte ernsthafte Chance, Evil Sandra und ihren Schlachtzug von lustigen Arschlöchern zu binden, damit wir uns mit dem Rest unseres Schlachtzugs treffen und uns aus dem Staub machen konnten.  
 
    Ich hatte nicht alles richtig durchdacht, als ich mich auf den Weg machte, um Fylreh, Neysa und Helgath zu helfen. Ich hatte die Geschwindigkeit der Verfolgung durch den feindlichen Schlachtzug völlig falsch eingeschätzt. Ein Teil des Problems war, dass ich ein bisschen zu viel von meinen Fähigkeiten gehalten hatte. Die zusätzlichen Attribute und der dunkle Magie-Baum, die mir mein Albtraumstart verschafft hatte, waren ein großer Vorteil gegenüber den anderen Spielern der WELT in meiner Region gewesen. Das war auf Domenics Seite der Karte nicht der Fall. 
 
    Meine Attribute waren zwar immer noch viel höher, aber das half wenig gegen eine Vorhut von gegnerischen Waldläufern mit fortgeschrittenem Start, die ihren Selbstbuff „Anmut der Natur“ und ihren eigenen Albtraum-Magie-Baum nutzen. Der zwanzigprozentige Anstieg der Grundgeschwindigkeit eines Waldläufers auf Level 40 in allen Terrains war kein Witz. Wenn man ihre etwas höheren Level und ihren Fokus auf Beweglichkeit hinzurechnete, machte das meine Boni vom Albtraumstart im Grunde zunichte. Zumindest war das in einer Situation wie dieser der Fall.  
 
    „Scheiße!“, fluchte ich und warf einen schnellen Blick über die Schulter auf die Vorhut der Chaos Storm-Allianz, die mir dicht auf den Fersen war. Sie konnten nicht mehr als achtzig Meter hinter mir sein und waren dabei, den Abstand zu verkürzen. Als ich mich wieder umdrehte, um die Felsbrocken zu betrachten, wurde mir klar, dass ich es nicht schaffen würde, dorthin zu gelangen, bevor sie mich überrannten. Ich konnte bereits das Zischen einer neuen Pfeilsalve in meine Richtung hören. Als sich Tränen der Frustration in meinen Augenwinkeln bildeten, biss ich die Zähne zusammen, als eine weitere Reihe von Explosionen hinter mir ausbrach und ich von gefrorener Erde und herumfliegenden Trümmern umhüllt wurde. Wieder einmal versagten meine Schilde, während Pfeile auf mich niederprasselten, als ich plötzlich zwei Präsenzen in meinem Kopf spürte. 
 
    „Wir kommen!“, erfüllte Neysas angespannter Gedanke mein Bewusstsein, als Pfeile in meinen gepanzerten Rücken einschlugen und einer die Rückseite meines Oberschenkels durchbohrte.  
 
    Sofort wurde der Schaft zwischen meinen Beinen eingeklemmt und schleuderte mich über den gefrorenen Boden. Ich spürte, wie der Schaft beim Aufprall entzweibrach und ein großes Stück Fleisch von der Rückseite meines Beins rausgerissen wurde. Der heftige Schmerz raubte mir den Atem, als ich unkontrolliert zu Boden stürzte. Ich rappelte mich auf, zauberte Regeneration und startete erneut, in der Hoffnung, dass sie schnell genug anspringen würde, um mich wieder auf Trab zu bringen, während ich weiterlief. Als ich merkte, dass ich humpelte, wandte ich mich im Geiste an die Silber-Schattenwölfin. 
 
    „Mach dir nicht die Mühe, mich zu holen, ich bin erledigt“, schickte ich zurück, während ich eilig meine Schilde regenerierte. „Außerdem habe ich keine Lust, dich zu reiten, wenn Rani von oben zusieht.“ 
 
    „In die Dunkelheit mit diesem nordischen Wächter!“, ertönte Helgaths mentales Knurren in meinem Kopf und ich zuckte unwillkürlich vor der emotionalen Heftigkeit zurück, obwohl ich es nicht wollte.  
 
    „Ich würde dem stinkenden Menschen das Gesicht abreißen, wenn du mich lässt“, stimmte Neysa bereitwillig zu, „aber du hast gesagt, das würde nicht helfen.“ 
 
    „Wird es auch nicht“, keuchte ich im Geiste, als eine weitere Serie von Explosionen den Boden keine zehn Meter hinter mir aufriss. Anstatt sofort von dem folgenden Geschoss aus Schrapnell-ähnlichen Trümmern zu Boden zu gehen, spürte ich, wie ein heiliger Schild um mich herum erschien, eine Sekunde bevor ein Regenerationszauber-Buff auf meinem HUD auftauchte. Bevor ich fragen konnte, was zum Teufel hier los war, ertönte Helgaths angespannte Antwort in meinem Kopf.  
 
    „Wir haben uns stattdessen einen anderen Plan ausgedacht.“ 
 
    Die geistige Erschöpfung der Halb-Orkin war über unsere gemeinsame Verbindung deutlich zu spüren. Was auch immer Helgath tat, es kostete sie offensichtlich alles, was sie hatte. Um ehrlich zu sein, dachte ich immer noch über ihren Einsatz von hochgradiger heiliger Magie nach, als die nächste Pfeilsalve zu Ende ging. In diesem Moment hörten meine Ohren das donnernde Geräusch von Hufen, die sich in einem schrägen Winkel hinter mir näherten.  
 
    Ein kurzer Blick über die Schulter bestätigte mir, dass es Fylreh war, die in vollem Galopp auf mich zukam. In diesem kurzen Moment konnte ich sehen, dass sie völlig fertig war. Sie hatte offensichtlich einen heftigen Kampf hinter sich und war zerschlagen und blutverschmiert. Noch überraschender war, dass ihr Brustpanzer aus gehärtetem Leder fehlte und sie stattdessen einen seltsamen Ninja-Mädchen-Lederwickel trug, der ihre massive Brust an Ort und Stelle hielt. Schon allein deshalb musste man einen zweiten, längeren Blick auf sie werfen, um sie in vollem Galopp zu sehen.  
 
    Das war zwar ein beeindruckender Anblick, aber er konnte Fylrehs Lauf- und Schießkünsten nicht das Wasser reichen, denn ich beobachtete schockiert, wie die Stute einen ständigen Strom verbesserter Mehrfachschüsse auf die gegnerischen Spieler abfeuerte, ohne zu schauen, wohin sie galoppierte. Hinter Fylreh konnte ich eine ähnlich angeschlagene und erschöpfte Neysa sehen, auf der eine erschöpfte Helgath ritt. Die Halb-Orkin war ganz darauf konzentriert, einen Zauber nach dem anderen zu sprechen, während sie sich an Neysas Rücken festhielt. Die Silber-Schattenwölfin hatte Mühe, mit der unnatürlich schnellen Zentaurin Schritt zu halten. Als sie diesen Gedanken über unsere Verbindung aufschnappte, brummte Neysas Stimme wütend in meinem Kopf. 
 
    „Sie hat sich eine besondere Magie angeeignet, die ihre Laufgeschwindigkeit erhöht.“ 
 
    „Was zum Teufel machst du hier?“, fragte ich schockiert und wies die eifersüchtige Bemerkung der Silber-Schattenwölfin automatisch zurück. „Gegen diese Arschlöcher können wir nicht einmal zu viert bestehen!“ 
 
    „Halt einfach die Klappe und besteig Fylreh“, sagte Helgath sichtlich verärgert, während mein Gesicht bei ihren Worten ausdruckslos wurde. Zum Glück nutzten die Spieler der Chaos Storm-Allianz diesen Moment, um uns mit allem zu überschwemmen, was sie hatten: Flammenschläge, grüne Giftbolzen, tornadoartige Staubteufel, Wasserklingen und Blitzbolzen schlugen nur wenige Meter hinter uns in den Boden ein. Obwohl die Intensität des Geschosses eine Schrapnellexplosion verursachte, die ihresgleichen suchte, dachte ich nur an die Worte, die meine Seelengefährtin gesagt hatte, als meine Schilde weggerissen wurden und meine Gesundheit sank. Das nenne ich mal eine Rettung durch die Glocke! 
 
    Vielleicht war es ein seltsamer Gedanke in diesem Moment, aber ich wollte nicht jeden meiner pornografischen Gedanken mit meiner geistigen Kinderstube teilen. Was? Verurteilt mich nicht so. Ich kannte meine Mädchen gut. Helgath hatte absichtlich das Wort „besteigen“ benutzt, um zu sagen, dass sie meine früheren Erinnerungen an meine gemeinsame Intimität mit Fylreh durchschaut hatte. Das war der Hintergrundgedanke, der mir durch den Kopf ging, als ich mich abmühte, die verbesserte Magierrüstung und den Knochenschild neu zu zaubern, bevor die nächste Pfeilsalve auf uns niederprasselte, als Fylrehs raue Hände meine Taille packten und mich in die Luft hoben. 
 
    Vielleicht bin ich einfach nur dumm, aber diese Bewegung hat mich völlig überrascht. Ich weiß nicht, ob es daran lag, dass Fylreh mich auf ihr reiten ließ oder ob es daran lag, dass sie mich mitsamt meiner Ausrüstung hochhob, als wäre ich leicht wie eine Feder. Das ist definitiv keine Frau, die man verärgern sollte, dachte ich nebenbei, als die Stute ihren ganzen Oberkörper drehte, um mich auf ihren Rücken zu setzen. Das hörte sich allerdings viel sanfter an, als es tatsächlich war, als wir in vollem Galopp herumsprangen. Zumindest so lange, bis ich mein Bein hoch genug gehoben hatte, um über ihren Ausrüstungsgurt zu rutschen, als die Vorhut hinter uns anfing, laut über meine bevorstehende Flucht zu fluchen. Zum Glück hatte Helgath es geschafft, uns beide wieder mit dem heiligen Schild zu belegen.  
 
    Ich wünschte, ich könnte sagen, dass ich auf Fylrehs Rücken gesprungen bin und sie wie ein Profi geritten habe, ohne ein Wortspiel daraus zu machen. Leider war das nicht der Fall, als Fylreh mich losließ und wie eine Fledermaus aus der Hölle abhob. Ohne ihre starken Hände, die mich an Ort und Stelle hielten, wäre ich fast von ihrem hüpfenden Rücken gerutscht, während ich panisch um mich schlug und mich an allem festhielt, was ich fassen konnte, um nicht herunterzufallen.  
 
    Versteht mich jetzt nicht falsch. Ich bin in meinem Leben schon einige Male geritten und habe sogar einen Sommer auf dem Milchvieh- und Pferdehof meines Cousins in Tennessee verbracht. Ich konnte ein Pferd satteln, die Länge meiner Steigbügel einstellen, kannte die verschiedenen Gangarten und war sogar schon das eine oder andere Mal ohne Sattel auf einem entspannten Wallach geritten. All das half mir nicht, wenn ich eine aggressive Stute ritt, die ihren Oberkörper verdrehte, während sie Pfeile über meinen Kopf hinweg schoss. Noch schlimmer war, dass sie noch nie geritten worden war.  
 
    Außerdem gab es keinen Platz für meine Beine, um sie leicht um ihre untere Hälfte legen zu können. Sie hatte keinen Brustkorb wie ein normales Pferd. Sie war sogar viel dünner als die Pferde, die ich in meiner Jugend geritten hatte. Das Problem lag an der ganzen Ausrüstung, die auf ihrem Rücken befestigt war. Da ich keine richtige Reitposition einnehmen konnte, war ich gezwungen, mich verzweifelt an ihre menschliche Taille zu klammern. Als ich meine Beine um ihren Oberkörper schlang und mein Gesicht an ihren lederumwickelten Busen presste, knurrte Fylreh. 
 
    „Wie zum Teufel soll ich denn so kämpfen?“  
 
    „Wie wäre es, wenn du dich darauf konzentrierst, uns hier rauszuholen!“, rief ich zurück, als sie irritiert schnaubte und sich wieder umdrehte. 
 
    „Gah!“, schrie ich auf, als sie mir mit dem Schild, das sie auf dem Rücken trug, ins Gesicht schlug. Der Aufprall ließ mich über ihre untere Schulter stürzen und mit dem Gesicht voran auf den Boden fallen. Irgendwie schaffte ich es, einen Arm um ihre Taille zu legen und den Riemen zu greifen, der über ihren Widerrist verlief, während ich versuchte, mich irgendwie gegen den Sturz abzustützen, während ich gegen ihre Flanke plumpste und parallel zum Boden hing wie ein Trickreiter beim Rodeo.  
 
    „Bei der Dunkelheit“, fluchte Fylreh, als ihr Bogen mir ins Gesicht schlug und sie zur Seite schwankte. „Was ist los mit dir?“ 
 
    „Gib mir nur eine Sekunde“, rief ich zurück und versuchte, nicht in Panik zu geraten, als ich mich wieder auf ihren Rücken ziehen wollte. Dieser Plan war einen Sekundenbruchteil später hinfällig, als sich die Hand, die ich um ihre Taille gelegt hatte, löste. Als ich mit dem Gesicht voran auf den Boden fiel, drehte die Stute ihren Oberkörper und schaffte es irgendwie, mich am Hinterteil meiner mit Leder gepanzerten Hose zu erwischen. 
 
    „Wie soll ich denn so rennen?“, schimpfte Fylreh, während sie kräftig an mir zerrte. „Steig wieder auf meinen Rücken, Star!“ 
 
    Ihr nächster Schritt hätte wahrscheinlich für jeden, der uns beobachtet hätte, verdammt gut ausgesehen. Fylreh schwang mich auf Hüfthöhe vor ihr herum und warf mich dann im vollen Galopp in die Luft. Nun, das hätte es auch, wenn ich nicht die ganze Zeit einen gellenden Schrei ausgestoßen hätte. Das und meine fuchtelnden Arme, als ich wimmernd in der Luft hing, haben mir alle Stilpunkte genommen, die ich hätte erhalten können, wenn es so etwas in der WELT gäbe. Egal, wie cool die Stute, die ihren Oberkörper unter meinem Körper durchtauchte, um mich aufzufangen, sonst ausgesehen hätte.  
 
    Ich will gar nicht erst erwähnen, dass meine Eier plötzlich von ihrem Griff auf der Rückseite meiner Hose in einen engen Lederschraubstock geklemmt wurden. Ich werde auch nicht auf die schreckliche Landung auf Fylrehs Widerrist eingehen, bei der meine Eier zerquetscht wurden. Vertraut mir einfach, wenn ich sage, dass der Brustpanzer aus gehärtetem Leder, der an ihrem Geschirr befestigt war, für so einen Stunt definitiv am falschen Platz war. Der schreckliche Knall, der durch meinen Körper hallte, fühlte sich an wie der Verlust meiner Fähigkeit, jemals wieder Kinder zu bekommen, als ich vor Schmerz nach vorne taumelte und mit dem Gesicht gegen den eisenverstärkten Schild auf ihrem Rücken knallte. Durch den Dunst des Schmerzes griff ich blindlings um den Schild herum und suchte nach einem Griff, als ich wieder von der galoppierenden Zentaurin abrutschte und meine Hände etwas Festes zum Greifen fanden. 
 
    „Aaaiiieee!“, schrie Fylreh, als ich mich an ihr festhielt. Das Geräusch war anders als alles, was ich bisher von der Stute gehört hatte, denn ihr Körper versteifte sich plötzlich unter mir. Aber was los war, wurde eine halbe Sekunde später klar, als sie ausrief: „Das sind keine Haltegriffe, Star!“ 
 
    „Geh in die Mitte des Steinhaufens“, brachte ich heraus, während Fylreh weiter wie wild herumzickte.  
 
    Ja, ich weiß, ich hätte loslassen und versuchen sollen, einen neuen Haltegriff zu finden, aber nach allem, was ich schon durchgemacht hatte, konnte ich mir nicht vorstellen, dass das passieren würde. Allerdings versuchte ich, den Todesgriff an ihren festen Hügeln, so weit wie möglich zu lockern, während ich bei jedem Hufschlag auf ihrem Hinterteil herumhüpfte. Verurteilt nicht meine Reitkünste, ich hatte noch keine Gelegenheit gehabt, den Rhythmus ihres Ganges zu finden, und glaubt mir, wenn ich sage, dass es viel schwieriger ist, zu reiten, wenn man sich nicht mit den Knien festhalten kann. 
 
    Falls ich irgendwelche Zweifel daran hatte, wie lächerlich wir aussehen würden, wurde die Frage eine Sekunde später beantwortet. Während meine Wange gegen Fylrehs Schild prallte, konnte ich die Gesichter der feindlichen Waldläufer hinter uns sehen. Ihre Reaktion sagte alles. Während einige der feindlichen Waldläufer über unsere Possen lachten, wurden die meisten beim Anblick meines ungewöhnlichen Reittiers sichtlich neidisch. Wartet nur, bis sie merken, dass Neysa in Wirklichkeit mein Reittier ist, dachte ich grinsend, als die Chaos Storm-Spieler mit neuer Kraft angriffen.  
 
    Nicht, dass ich es ihnen verübelt hätte. Egal, wie viel Kritik ich in den Foren und auf meinem Twitch-Stream-Kanal einstecken musste, weil ich mit einem weiblichen Zentauren rummachte, Fylreh war einzigartig und rundum großartig, auch wenn sie nicht mein Reittier war. Ich würde sogar Geld darauf wetten, dass die meisten Gamer-Jungs und einige Gamer-Mädels sich die Chance nicht entgehen lassen würden, eine weibliche Zentaurin zu reiten, dachte ich mit einem Grinsen, egal wie beleidigt sie sich online verhielten. Auch wenn Fylreh mich jetzt trug, wusste ich im Grunde meines Herzens, dass das nicht regelmäßig vorkommen würde. Ich hatte den leisen Verdacht, dass zwischen meinen drei Damen noch etwas anderes vor sich ging, als Fylreh ihr Gleichgewicht wiederfand und begann, sich aus dem Hagel feindlichen Feuers zurückzuziehen.  
 
    „Langsam“, rief ich der Stute ins Ohr, bevor wir zu weit vorankommen konnten. „Versuche, sie etwa zwanzig bis dreißig Meter hinter uns zu halten.“ 
 
    Zumindest glaube ich, dass Fylreh verärgert war. Die nonverbalen Signale, die sie aussandte, ließen mich an ihrer verärgerten Haltung zweifeln. Normalerweise hätte sie keine Probleme damit gehabt, meine Hände woanders hin zu bewegen, wenn sie sie nicht unbedingt dort haben wollte. Mein Verdacht bestätigte sich, als die Stute ihren Oberkörper teilweise so weit drehte, dass sie mir in die Augen sehen konnte. Eine unangenehme Situation für deinen Ex-Flirt, wenn man mit einer Hand noch immer ihre lederumwickelte Brust umklammert, während die andere ihre nackte Schulter festhält. Zu meiner Verteidigung muss ich allerdings sagen, dass ich mich nirgendwo anders festhalten konnte. 
 
    „Warum?“  
 
    „Das ist alles Teil des Plans“, schluckte ich, obwohl ich mich über die Nähe zwischen uns freute. Ich verdrängte meine Gefühle über die unangenehme Situation und erklärte ihr schnell die Grundzüge des Plans. Als ich das selbstzufriedene Lächeln sah, das die Stute angesichts meiner Nervosität aufsetzte, fluchte ich im Stillen darüber, dass ich mich so leicht von meinen Hormonen ablenken ließ, als Fylreh wieder umdrehte und langsamer wurde. Zu allem Übel griffen Neysa und Helgath sofort mental nach mir, um zu verstehen, was los war, bevor ich meine Gedanken ordnen konnte. 
 
    „Was ist los?“, fragte Neysa, als auch Helgaths Stimme in meinem Kopf zu hören war. 
 
    „Warum wird Fylreh langsamer?“, bevor ich meine wirren Gedanken ordnen konnte, um den beiden zu antworten, spürte ich, wie meine Damen begannen, sich durch mein Bewusstsein zu wühlen, um die Antworten selbst zu finden. Einen Sekundenbruchteil später wurde Helgath hellhörig, als ich das verruchte Lächeln auf ihren Lippen mehr spürte als sah. „Ich habe eine Idee, wie das noch besser klappen kann.“ 
 
    Was für ein peinliches Gefühl! Einige dieser pornografischen Gedanken sollten auf keinen Fall mit jemandem geteilt werden ... niemals. Obwohl keines meiner Mädchen mich wie üblich verurteilte, fühlte ich mich angesichts des gedanklichen Eindringens irgendwie unwohl. Sowohl Neysa als auch Helgath versuchten, mich zu beruhigen, aber dafür war keine Zeit mehr, denn eine Angriffswelle nach der anderen prasselte auf unsere Verteidigung nieder. 
 
    Obwohl die letzten anderthalb Kilometer in weniger als einer Minute vorbei waren, fühlte es sich wie eine Ewigkeit an, da wir den Feind absichtlich auf die von uns gewünschte Spur lenkten. Als wir uns der Felsengruppe näherten, konnte ich meine Freunde auf der Passhöhe ausmachen, die den Überraschungsangriff vorbereiteten, während Fylreh das Tempo drosselte, damit die Vorhut des Chaos Storm den Abstand zwischen uns auf fünfzehn Meter verringern konnte. Gleichzeitig blieben Neysa und Helgath vor uns, damit sich die Halb-Orkin darauf konzentrieren konnte, unsere Schilde oben zu halten. Solange wir die Reichweite nicht unterschritten, hatten wir keine Probleme, die massiven Angriffe mit heiligem Schild, verbesserter Magierrüstung und Knochenschild durchzuhalten und gleichzeitig mit Regeneration zu arbeiten.  
 
    „Ich muss mir deine Kraft leihen, wenn das funktionieren soll, Kriegsführer“, dachte Helgath, als wir uns dem Geröllhaufen näherten. Als sie spürte, dass ich bei diesem Begriff zusammenzuckte, wurde ihre Stimme leiser. „Star.“, die Art und Weise, wie Helgath meinen Namen aussprach, hatte etwas an sich, das alle mentalen Abwehrmechanismen, die ich unbewusst als Reaktion auf ihr erstes Eindringen in meine Gedanken errichtet hatte, zum Einsturz brachte. Ich kann nicht genau sagen, was es mit ihrem Tonfall auf sich hatte, der mein angeborenes Misstrauen verschwinden ließ. Möglicherweise war es einfach die Art und Weise, wie sie mir ihren Verstand, ihr Herz und ihre Seele ohne Vorbehalt öffnete.  
 
    In diesem Bruchteil einer Sekunde konnte ich Helgath so sehen, wie sie wirklich war. Meine Halb-Ork-Seelengefährtin war keine besonders nette Person. In ihr brodelte eine Dunkelheit, die die ganze WELT verschlingen konnte. Gleichzeitig war sie mir vollkommen verbunden. Es gab nichts, was sie nicht tun würde, wenn es in meinem Namen wäre. Im Angesicht dieser reinen Hingabe brachen meine Mauern vor ihrer geistigen Berührung zusammen, als ich plötzlich verstand, was sie vorhatte. Helgath streckte ihre Hand mit den schwarzen Klauen aus, um meine Wade zu ergreifen, und begann, mein Mana in großen Mengen abzusaugen, während sie ihren Zauber zu wirken begann. Ein viel schwierigeres Manöver, als man erwarten würde, wenn man auf zwei verschiedenen Reittieren mit unterschiedlichen Gangarten über unwegsames Gelände galoppiert. 
 
    Ich sackte auf Fylrehs Rücken zusammen und meine Glieder fühlten sich durch die enorme Anstrengung wie nasse Nudeln an, als sich der Schnee im Umkreis von zehn Metern um uns herum zu verändern begann. Die massive Wirkung des Kanalisierungszaubers war zunächst nicht zu spüren, da Helgath sich darauf konzentrierte, die Oberfläche des gefrorenen Schnees zu schmelzen, über den wir galoppierten. Die Wirkung war anfangs sehr subtil, es sei denn, man achtete genau auf das Gelände, was aber niemand tat, da sie sich darauf konzentrierten, uns zu Tode zu schießen. Als sich der Effekt auf einen Radius von dreißig Metern auf beiden Seiten von uns ausbreitete, erschlaffte mein Körper und ich wäre gefallen, wenn Fylreh nicht meine Handgelenke gepackt hätte. Ich merkte jedoch, dass sie sich nicht die Mühe machte, meine Hände von ihrem digitalen Vorbau wegzunehmen. 
 
    Helgath war auch nicht besser in Form. Hätte sie sich nicht mit ihrem Todesgriff an meiner Wade festgehalten, um die Verbindung zwischen uns aufrechtzuerhalten und hätten sich ihre Finger und Zehen nicht in Neysas dickem Fell verheddert, wäre sie von der Silber-Schattenwölfin heruntergefallen. Obwohl Neysa alles tat, was sie konnte, um ihren Gang abzumildern, schlaffte der Körper der Halb-Orkin bei jedem Aufprall ihrer galoppierenden Pfoten. Trotzdem verlor Helgath nicht das Bewusstsein, bis sie fast dreißig Meter zurückgelegt hatte.  
 
    Zu diesem Zeitpunkt war fast ein Drittel der Vorhut der Chaos Storm-Allianz am Boden. Die meisten landeten auf dem Hintern und schrien durcheinander, als sie auf der neu entstandenen Eisfläche zum Stillstand schlitterten. Der Effekt verletzte niemanden, außer ihren Stolz. Das und die Tatsache, dass es ihre Verfolgung kurzzeitig stoppte. Als Helgaths schlaffe Hand von meiner Wade abfiel, schwirrte mir der Kopf, als ich schwach über meine Schulter zu den feindlichen Linien blickte. Die Spieler waren bereits damit beschäftigt, die Eisdecke mit ihren verschiedenen Zaubern zu schmelzen, als der Haupt-Schlachtzug um die Kurve des Weges unter uns sprintete. In der Minute, die die Vorhut brauchte, um den Weg freizumachen, hatte die Haupttruppe sie fast eingeholt. 
 
    Ich bin mir sicher, dass die ganze Aktion wie ein Akt der Verzweiflung aussah. Ein letzter Versuch, der hartnäckigen Verfolgung durch einen übermächtigen Feind zu entkommen. Die Spieler der Chaos Storm-Allianz zeigten bereits aufgeregt auf meine Freunde auf der Passhöhe und johlten, als sie begannen, drei Meter große Felsbrocken den Hang hinunterzuschieben. Innerhalb weniger Sekunden stürzten hundertfünfunddreißig kleinere Felsbrocken wie eine Mini-Lawine den Pfad hinunter.  
 
    Obwohl die herabstürzenden Felsen gefährlich waren, war es nicht schwer, ihnen auszuweichen, da sie in einer Linie von etwa fünfzig Metern Breite aufgereiht waren. Das lag nicht daran, dass meine Freunde inkompetent waren oder so. Der Pass war etwa fünfzig Meter breit, und die Stelle, an der der feindliche Schlachtzug auf dem Weg lag, war etwa fünfundsiebzig bis achtzig Meter breit. Fylreh und Neysa konnten problemlos auf die andere Seite des Weges ausweichen, um dem rollenden, hüpfenden Durcheinander auszuweichen, das den Hang hinunterrauschte und zu dem sich noch ein paar kleinere Steine und loses Geröll gesellten. Wieder einmal sah der Angriff mehr nach Verzweiflung als nach einer echten Bedrohung aus.  
 
    Wie zum Beweis konnte ich sehen, wie die Masse der feindlichen Spieler in der Mitte des Weges eine Schneise schlug, während Evil Sandra sich über unsere schwachen Bemühungen, eine Lawine auszulösen, lustig machte. „Wir werden diese unbedeutenden Verlierer unter dem Absatz unserer Stiefel zerquetschen, sobald diese Steine vorbei sind und ich kann Julie endlich zeigen, dass ich eine bessere Strategin bin als ihr Ex-Liebhaber!“ Zumindest stellte ich mir vor, dass sie das sagte, als sie aufgeregt vor dem Schlachtzug redete, während sie sich eilig einen Weg um die Felsbrocken bahnten. Nicht, dass ich aus dieser Entfernung irgendetwas hören konnte, vor allem nicht bei dem donnernden Getöse der Felsbrocken, die den Hang hinunterrasten.  
 
    Nichtsdestotrotz beobachtete ich die Leute gerne und fügte meine eigenen Worte hinzu, um die Mimik und die Handbewegungen des Gesprächs zu untermalen, das sie gerade führten. Allerdings machte es mehr Spaß, wenn man es mit jemandem zusammen tat. Ich gab Extrapunkte, je näher die erfundene Geschichte an das herankam, was tatsächlich gesagt wurde, oder wenn sie verdammt lustig war. Beides funktionierte, aber ich war normalerweise nicht so witzig, also entschied ich mich eher für die erste Option. Ich kicherte über meine eigenen Gedanken, als sich die Show vor meinen Augen abspielte.  
 
    Der erste Hinweis für die Chaos Storm-Allianz, dass nicht alles in Ordnung war, war, als sich die Felsbrocken ausbreiteten und in Richtung des Schlachtzugs kurvten. Mit Kurve meine ich, dass die Steine plötzlich ihren Kurs änderten und auf die überraschten Spieler zustürzten. Das alles geschah nur wenige Sekunden, bevor die Vorhut der Waldläufer getroffen wurde, die gerade mit Evil Sandra an der Spitze des Schlachtzugs standen. Es ging alles viel zu schnell, als dass die Spieler in den vorderen Reihen auch nur ansatzweise hätten reagieren können. In der einen Sekunde dachten sie, sie wären sicher aus dem Weg, und in der nächsten flog ihnen ein massiver Steinbrocken, der fast einhundertzwanzig Kilo wog, wie eine riesige Kanonenkugel ins Gesicht.  
 
    Selbst aus der Ferne konnte ich die panische Angst in den Gesichtern der Spieler in der ersten Reihe sehen, als ihnen plötzlich klar wurde, in welcher Gefahr sie sich befanden. Nicht, dass sie wirklich etwas dagegen tun konnten. Als die Felsbrocken in die Frontlinie des Schlachtzugs einschlugen, gab es eine regelrechte Explosion von Blut und Eingeweiden, als die ersten zwei bis drei Reihen der Spieler einfach aufhörten zu existieren. Darüber hinaus wurden ganze Schwaden von Körpern einfach niedergemäht oder in die Luft geschleudert, als die Felsbrocken durch die dicht gedrängte Formation flogen.  
 
    Das Einzige, was ich mit dem, was ich sah, gleichsetzen konnte, war, einen Rasenmäher auf einen hohen Unkrautbestand zu werfen. Ihr wisst, was ich meine. Die Klingen vernichten meist den Hauptteil der faserigen Stängel, während der Rest der Unkrautteile in großen Klumpen von halb zerkauten Teilen ausgespuckt wird. Ja, so sah das im Grunde aus, denn überall flogen Teile von Armen, Beinen und manchmal auch Köpfen herum, während wie von Geisterhand ein Feld von Grabsteinen entstand.  
 
    Es war ehrlich gesagt zu surreal, um eklig zu sein, vor allem, weil man wusste, dass niemand wirklich sein Leben verlor. Ich bezweifle, dass der Aufprall auch bei fünfundsiebzig Prozent Realismus noch wehgetan hätte, denn es war im Grunde ein Instant-Kill. Für die Überlebenden in den vorderen Reihen war das eine ganz andere Sache, vor allem, als sich die Erdelementare aufbauten und einen fliegenden Bauchklatscher auf denjenigen machten, der ihnen am nächsten war, als sie zum Stillstand gebremst wurden. 
 
    Zur gleichen Zeit erhoben sich die Felsbrocken, die sich unter den Hauptteil des Schlachtzugs gemischt hatten, plötzlich aus ihrer felsenartigen Tarnung und begannen, die Spieler um sie herum anzugreifen. Und zwar nicht so, wie man es normalerweise erwartet hätte. Anstatt zu versuchen, die Feinde mit ihren Felsenfäusten zu pulverisieren, begannen die Erdelementare, die Spieler zu packen und sie von der Seite des Bergpfads zu werfen. Das schien die Spieler der Chaos Storm-Allianz noch mehr zu verwirren, denn sie versuchten, die feindlichen Beschwörungen mit ihren Nahkampfwaffen niederzuhämmern oder sie aus nächster Nähe zu beschießen. Die ungläubigen Gesichter der Chaos Storm-Spieler, als ihre übermächtigen Blitzangriffe nichts gegen die steinernen Elementare in ihrer Mitte ausrichteten, waren das absolut Beste.  
 
    Alles in allem war es ein brillanter Plan gewesen und meine Freunde hatten sich gekonnt um die Details gekümmert und den Hinterhalt perfekt ausgeführt. Die gegnerischen Spieler waren fast noch mehr im Nachteil, wenn sie nicht durch den Sturz starben, da sie den ganzen Weg vom Talgrund zurücklaufen mussten. Diejenigen, die starben, verloren vorübergehend ein Level und mussten einen Leichenlauf vom Friedhof zurück machen. Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, als sich die Spieler der Chaos Storm-Allianz versammelten, um sich zu formieren und ihr Bestes zu geben, um die Steinkrieger zu besiegen.  
 
    Obwohl ich bezweifelte, dass weniger als sechshundert Spieler durch den Angriff zu Fall gebracht worden waren, war es nie das Ziel des Plans gewesen, den Schlachtzug direkt anzugreifen. Selbst inmitten all dessen würden sie uns in einem ernsthaften Kampf auseinandernehmen. Nein, das war nur eine Möglichkeit, ihren Vormarsch zu verlangsamen, während der Rest von uns entkommen konnte.  
 
    Ich wollte mich gerade von dem Desaster unter mir abwenden, als ich bemerkte, wie Evil Sandra zu mir hochstarrte. Sie war von Kopf bis Fuß in Blut und Gedärme getränkt, während sich ihre Augen in mich bohrten. Zumindest kam es mir so vor, denn ich schwöre, dass ich ihren brodelnden Hass noch eine Meile weiter unten auf dem Weg spüren konnte. Sie war auch nicht allein. Es gab eine Handvoll Spieler, die mit ihr überlebt hatten. Eine einfache Vermutung, wie sie überlebt hatten, war, dass sie sich in der letzten Sekunde vor dem Aufprall auf den Boden geworfen haben mussten.  
 
    Es sah aus, als würde sie mit dem Arm auf mich zeigen und etwas schreien. Ich dachte mir, dass es wahrscheinlich eine Drohung oder eine bissige Erwiderung war. Wie auch immer, aus dieser Entfernung konnte ich kein Wort von dem hören, was die verrückte Schlampe sagte. Trotzdem grüßte ich sie mit dem Finger, bevor ich mich umdrehte und sah, dass wir uns der Passhöhe näherten. Ich konnte mir das zufriedene Lachen nicht verkneifen, das mir über die Lippen kam, als ich mich schnell wieder umdrehte und Fylrehs Brust erneut mit beiden Händen fest umklammerte. 
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwanzig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star und seine Freunde fliehen aus Domenic‘s Tal) 
 
    Obwohl die ganze Situation mit dem Ritt auf Fylreh auf der einen Seite verdammt unangenehm war, fiel es mir auf der anderen Seite schwer, das Erlebnis nicht zu genießen. Meine Hormone ließen mich auch nicht zur Ruhe kommen und der emotionale Rausch des Kampfes fachte das sprichwörtliche Feuer der intensiven Gefühle nur noch mehr an. Egal, wie sehr ich meine Gefühle verleugnen wollte, auf dem Rücken der Zentaurin zu reiten, war wirklich großartig, dachte ich im Stillen, als wir uns der Passhöhe näherten. 
 
    „Gewöhn dich lieber nicht zu sehr daran“, klangen Neysas Worte deutlich in meinem Kopf, als sie die Stute einholte und mir einen bedeutungsvollen Blick zuwarf. 
 
    „Nein, du bist mein Mädchen zum Reiten, sobald ich Level vierzig erreicht habe“, versicherte ich der Silber-Schattenwölfin eilig, während ich versuchte, meine Gedanken von allem Unpassenden zu befreien. Es hatte keinen Sinn, sich noch einmal zu blamieren.  
 
    „Weißt du“, ertönte Helgaths erschöpfte Stimme als nächstes in meinem Kopf. „Diese Frau wird nie aufgeben, dich töten zu wollen.“ 
 
    „Das ist nichts Neues“, erwiderte ich mit einem Achselzucken und war froh, das Thema zu wechseln.  
 
    Aus irgendeinem Grund hatte die verrückte Sandra immer gedacht, wenn sie mich besiegt, würde Julie sie mit anderen Augen sehen. Das tat es auch, aber nicht so, wie sie dachte, was nur bedeutete, dass sie nach all den Jahren immer noch nicht wirklich verstand, worauf ihre Schwärmerei beruhte. Meine Ex-Freundin mochte es nicht, wenn andere Leute kompetenter waren als sie selbst. Außerdem liebte sie Schwänze. Ich glaubte nicht, dass sich das in nächster Zeit ändern würde, aber was wusste ich schon. Es war mir auch egal. Als ich sah, wie Helgaths Gesicht wieder Farbe bekam, warf ich der Halb-Orkin einen kurzen Blick zu.  
 
    „Gute Arbeit vorhin mit dem Zauber, er hat perfekt funktioniert, um den Feind für die Falle zu versammeln.“ Meine Worte zauberten ein zufriedenes Lächeln auf Helgaths hohles Gesicht, als ich ihr in die Augen sah. „Fühlst du dich jetzt besser?“ 
 
    „Es ist nur eine Manaerschöpfung, Kriegsführer“, erklärte die Halb-Orkin unbekümmert, aber es war offensichtlich, dass sie sich über die Anerkennung freute.  
 
    „Und danke, dass du dich um die Situation mit Fylreh gekümmert hast“, sagte ich und fühlte mich etwas verlegen wegen dieser Bitte. Aber wenn es anders gegangen wäre, hätte ich sie nie darum gebeten, sich einzumischen. „Das kann nicht einfach gewesen sein.“ 
 
    „Ich lebe, um zu dienen, Kriegsführer“, antwortete Helgath verblüfft. 
 
    „Ich hätte mir keine bessere Seelengefährtin wünschen können“, beruhigte ich sie, bevor ich zum Kern des Problems kam. „Aber ich habe mich gefragt, ob du weißt, wie Fylreh ihren Brustpanzer verloren hat?“ 
 
    „Neysa und ich haben ihr aus einer schwierigen Situation mit einer Gruppe von Neufar geholfen“, sagte Helgath, ohne mit der Wimper zu zucken, als sie die unangenehme Frage beantwortete. Bevor sie noch mehr sagen konnte, mussten wir einer weiteren Mini-Lawine von Erdelementaren ausweichen, die den Hang hinuntergeschickt wurden, um in den Schlachtzug der Chaos Storm-Allianz zu stürzen.  
 
    Anstatt neben Fylreh zu galoppieren, zog es Neysa vor, den herabstürzenden Steinen auszuweichen, indem sie sich von uns trennte und auf der anderen Seite des Weges hinunterging. Ich dachte mir nicht viel dabei. Als Neysa und Helgath uns wieder einholten, näherten wir uns meinen Freunden, die sich aufgeregt gegenseitig etwas zuriefen. Ich beugte mich vor und umklammerte die Taille der Stute, als ich mich an ihr Ohr lehnte. 
 
    „Danke für die Rettung vorhin“, sagte ich laut genug für Fylrehs Ohren, „und für den Ritt.“ 
 
    „Ich habe dich nicht ‚reiten‘ lassen!“, protestierte Fylreh, als ihr Kopf herumwirbelte und sie mich schockiert ansah. Als sie die Verwirrung in meinen Augen sah, legte sie verlegen die Ohren an und senkte ihre Stimme, um zu erklären. „Ich habe dich in Sicherheit gebracht.“ Sie hielt einen Moment inne, bevor sie in einem merkwürdigen Tonfall fortfuhr.  
 
    „Reiten“, ihre Wangen erröteten tief, „hat in der Gesellschaft der Zentauren für Männer und Frauen eine ganz andere Bedeutung.“ 
 
    „Oh, ja“, sagte ich und errötete angesichts des Funkelns in ihren Augen. Es machte Sinn, dass unser Slang unterschiedliche Bedeutungen hat. Bevor einer von uns mehr sagen konnte, kam sie vor meinen Freunden und den anderen Spielern, die oben auf dem Pass auf uns warteten, zum Stehen. Ich ergriff den Ausrüstungsriemen unter mir, sprang in die Luft und schwang mich herum, um auf dem Boden zu landen, wo ich stolpernd zum Stehen kam, als AJ mir zurief. 
 
    „Gut gemacht, Exlax!“ 
 
    „Mal sehen, ob du es ohne Steigbügel oder Sattel besser kannst, Stummelchen!“, scherzte ich ohne zu zögern zurück, als Neristhana leise aus der Menge trat und neben mir eine Verteidigungsposition einnahm. Wo meine anderen Gefährten waren, wusste ich nicht, aber der stumme Blick, den sie mir zuwarf, verriet mir, dass wir in naher Zukunft darüber reden würden, sie zurückzulassen. Meine Aufmerksamkeit wurde schnell wieder auf den Zwerg gelenkt, der sich offenkundig in den Schritt fasste.  
 
    „Ich habe deinen Stummel genau hier für dich ...“, begann AJ zu sagen, wurde aber unterbrochen, als Krystal und Jill ihm beide in die Rippen boxten. Er stieß ein scharfes Grunzen aus und versuchte es erneut. „Ich dachte, dein Pferdemädchen hätte mit dir Schluss gemacht.“ 
 
    „Hat sie auch, das war eine einmalige Sache“, sagte ich und ärgerte mich ein bisschen darüber, dass wir diese Diskussion vor Fylreh führten, als wäre sie nicht hier. Trotzdem konnte ich es mir nicht verkneifen, eine meiner Anspielungen in das Gespräch einzubringen. „Sie hat mich nur reiten lassen, um mir aus einer schwierigen Situation zu helfen.“ Ich beendete das Gespräch, als Fylreh auf meine Bemerkung hin ein scharfes Schnauben ausstieß.  
 
    „So nennst du das also“, gluckste Hefe und mischte sich in den Spaß ein. „Ich habe gehört, dass du auf dem Windtänzer etwas mehr Zeit im Sattel hattest.“ 
 
    Ich stieß einen schweren Seufzer aus, als Fylreh wütend mit einem Huf hinter mir aufstampfte. Bevor die Situation eskalieren konnte, verpasste Bonnie Smash dem Gnom einen harten Schlag auf den Kopf, wodurch Hefe zum Schweigen gebracht wurde und wir beide zum Glück nichts mehr sagen mussten. Als ich der Halb-Orkin dankend zunickte, meldete sich Jill unglücklich zu Wort. 
 
    „Igitt“, sagte sie angewidert, „es gibt Dinge, die man besser hinter verschlossenen Türen lässt.“ 
 
    „Eher Scheunentore“, mischte sich Phoenix ein, mit einem ähnlichen Ausdruck der Abscheu im Gesicht. Das hatte ich zwar von Jill und Krystal erwartet, aber nicht von dem rothaarigen Typen, der ein Mädchen spielte.  
 
    „Wirklich, Digger?“, fragte ich ernst und blickte Phoenix an, während ich zu verstehen versuchte, woher das alles kam. Seit wir uns das erste Mal getroffen hatten, verstanden wir uns wie zwei Erbsen in einer Schote, ihre Abneigung kam aus heiterem Himmel.  
 
    „Ich wusste ja, dass du sie besteigen würdest“, sagte Phoenix sichtlich verzweifelt, „Aber sie ist ein verdammter Zentaur!“ Als sie den wütenden Blick sah, der kurz auf meinem Gesicht aufblitzte, versuchte sie eilig einen Rückzieher zu machen. „Hör zu, ich will nicht respektlos sein“, fügte Phoenix eilig hinzu, während sie zwischen Fylreh und mir hin und her schaute, bevor sie ihre Stimme senkte. „Ich dachte, du hättest einen Fetisch für Monstermädchen, und damit kann ich leben, aber manchmal ist es schwer, die Sache mit dem Pferd zu akzeptieren, wenn du an ihren Titten herumstreichelst ...“ 
 
    „Müssen wir diese Diskussion wirklich jetzt führen?“, fragte Kenzie verärgert. „Wir wollten doch nur Zeit gewinnen, um zu entkommen“, sagte sie und musterte meine Freunde, „und nicht, um etwas zu kommentieren, was euch nichts angeht.“ Um ihren Standpunkt zu verdeutlichen, erhob sie ihre Stimme, während sie den gesamten Schlachtzug betrachtete. „Können wir jetzt endlich abhauen oder was?“ 
 
    „Wir besprechen das später und du kannst mir erklären, was Fylreh von deinem Wolf-Kin-Mädchen unterscheidet, mit dem du auf dem Schiff Zungenküsse ausgetauscht hast“, murmelte ich zu Phoenix, deren Augen sich vor Überraschung weiteten. Als sie bei meinen Worten abwehrend die Lippen zusammenpresste, erhob ich meine Stimme, um im Schlachtzugs-Chat gehört zu werden. „Also gut, Leute, lasst uns abhauen, solange wir noch können!“ 
 
    Ich nickte Kenzie und Thomas zu und bedankte mich für ihre Unterstützung. Dann machte ich mich mit meinem Team auf den Weg und wir joggten gemeinsam über die Passhöhe, während der Rest des Schlachtzugs hinter uns einfiel.  
 
    Der windgepeitschte Pass schien fast eine Meile breit zu sein, mit zerklüfteten Felsen, die in seltsamen Winkeln zu beiden Seiten des Hauptpasses aufragten. Ich nahm nicht viel vom Gelände wahr, außer dass ich auf mögliche strategische Engpässe achtete, die im Notfall genutzt werden könnten. Ich war schon ganz in Gedanken bei der Planung des Rückzugs, den ich in diesem Shitstorm erwartet hatte, als Domenic mich einholte. 
 
    „Alter, wir haben einen neuen Sport erfunden“, rief Domenic, „Deppen-Bowling!“ Mit einem schallenden Gelächter fuhr er aufgeregt fort. „Ich schwöre, es sah aus, als würde ihr Kopf explodieren, als meine Erdelementare ihren Schlachtzug zerlegt haben!“ 
 
    „Ja, du hast dir einen Feind fürs Leben geschaffen“, antwortete ich wissend und dachte an ihren hasserfüllten Gesichtsausdruck zurück. „Sie wird dich jetzt nie mehr in Ruhe lassen.“ 
 
    „Von mir aus kann sie sich ins Knie ficken“, sagte Domenic, dem die Bedrohung, die sie im wirklichen Leben darstellte, völlig egal war, zumal die meisten meiner Freunde glaubten, dass die Belästigungen, die ich nach der Trennung von Julie erfahren hatte, von Crazy Sandra ausgingen. „Außerdem habe ich genug Kameras im Haus, damit sie, wenn sie etwas Dummes versucht, dieses Mal in hochauflösender digitaler Farbe erwischt wird.“ Der Gnoll an seiner Seite knurrte Domenic und dem anderen Halbzwergpaladin, der mit ihnen ging, etwas zu, woraufhin mein Freund eine harte Miene aufsetzte und der andere Halbzwerg etwas Hässliches zurückknurrte, während er seine stumpfe Faust zur Betonung in seine Handfläche schlug.  
 
    „Wie Gutirrg und Gala gesagt haben“, sagte Domenic und sah mir in die Augen, „das ist erst der Anfang unserer Rache an diesen Schweinehunden.“ 
 
    Unser Gespräch wurde abrupt unterbrochen, als Fylreh mit Neysa an ihrer Seite und Helgath auf dem Rücken der Silber-Schattenwölfin antrabte. Als Domenic die bösen Blicke der Gnolle und des Halbzwergs sah, zog er seine Leute schnell zur Seite, um die Situation unter Kontrolle zu bringen, bevor es zu einem Eklat kam. Offensichtlich hatten auch die Halbmenschen ihre eigenen Probleme mit Rassenvorurteilen, dachte ich mit einem angewiderten Kopfschütteln. Zum Glück ignorierten meine Damen den Tumult größtenteils, während Sarka, Yun, Unalia und Tinyr mich über den Rest der Situation mit Sturmführer Dell und dem Rest der Truppen aufklärten. Sie wussten nicht viel, außer dass Dell über ein Problem mit der Truppe, die unseren Fluchtweg bewachen sollte, informiert war und mit dem Rest der Truppen losgeeilt war, um sich darum zu kümmern. 
 
    Ein ungutes Gefühl machte sich in meiner Magengrube breit, denn Sarka und Tinyr fingen an, mir das Leben schwer zu machen, weil ich sie nicht schon früher eingeladen hatte, uns zu helfen. Neristhanas stummer Blick hätte die Farbe von einem Schott abbeizen können. Obwohl ich die Angebote der anderen zu schätzen wusste, war das Problem doch etwas komplexer als das. Sie dabei zu haben, hätte nichts gebracht, außer dass ich noch mehr Menschen für einen meiner halbgaren Pläne in Gefahr gebracht hätte. Im Ernst, wie konnte ich meine Freunde bitten, an diesem Spaß teilzuhaben oder dauerhaft Neristhanas Leben zu riskieren, wenn ich nicht garantieren konnte, dass ich nicht immer wieder getötet werden würde?  
 
    Ich habe das alles nicht laut gesagt. Die Leute mussten ihre eigenen Entscheidungen treffen, wenn es um solche Dinge ging. Ich hätte sie zwar nicht daran gehindert, mitzukommen, aber ich wollte sie auch nicht in eine mögliche Spawn-Camping-Hölle führen. Während ich mir anhörte, wie sich meine Freunde darüber beklagten, zurückgelassen worden zu sein, konzentrierte ich mich auf die eigentliche Frage, um die es ging. Was zum Teufel war mit meinen Kayden Troopern los, die bei der Bewachung des Passes angegriffen worden waren? Ich wollte gerade Sarka oder Yun bitten, mich mit einem ihrer fliegenden Eichhörnchen auf den neuesten Stand zu bringen, als Blink wie eine Fledermaus aus der Hölle auf mich zugeflogen kam. 
 
    „Mylord, die Vorhut der Orks ist eingetroffen. Sie treiben uns vom Pass zurück nach Palnisdale. Ohne Verstärkung fürchte ich, dass wir von beiden Feinden auf dem Pass eingeschlossen werden.“ Ich fluchte leise vor mich hin, als Sturmführer Dells Stimme in meinem Kopf verstummte. Neben mir sahen meine Kameraden fragend zu mir herüber, während Neysa und Helgath meine Gedanken abfragten, um herauszufinden, was los war. 
 
    Das war einer der schlimmsten Fälle, die ich befürchtet hatte, seit ich gehört hatte, dass der Hauptpass zwischen Telrain und der Festung Eisenherz hinter uns geschlossen worden war. Eigentlich hätten wir damit nur noch auf die Bergpfade fliehen können, die Team eins genommen hatte. Stattdessen wählte ich die gefährlichere Route über die Isolde-Linie in das Gebiet der Orks und wahrscheinlich einen der Hauptwege der kommenden Invasionstruppen. Das lag vor allem daran, dass ich davon ausging, dass Evil Sandra niemals damit rechnen würde, dass wir diesen Weg einschlagen würden und dass ich einen großen Teil unserer Truppen zur Bewachung des Passes vorausgeschickt hatte.  
 
    Obwohl ich alles getan hatte, was ich konnte, um die Karten zu unseren Gunsten zu mischen, wusste ich, dass wir gegen die Zahlen, von denen Helgath mir erzählt hatte, nicht ankommen würden. Die einzige Hoffnung, die wir hatten, war, so lange durchzuhalten, bis alle den Pass nach Palnisdale erreicht hatten, um der Welle des Todes zuvorzukommen. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf konzentrierte ich mich auf Blinks pelziges, dunkelbraunes Gesicht und gab im Geiste meine Antwort. 
 
    „Tu dein Bestes, um den Pass nach Palnisdale zu halten. Wir haben den Bergteil des Passes fast hinter uns und werden so schnell wie möglich dort sein.“ Blink zwitscherte mir zustimmend zu und flog in einem Gestöber davon, als ich anfing, Befehle zu rufen. 
 
    „Also gut, Leute“, meine Stimme überlagerte die Gespräche im Schlachtzugs-Chat, „ich habe gerade von einem fliegenden Eichhörnchen erfahren, dass die Vorhut der Orks unsere Truppen, die den Pass nach Palnisdale bewachen, angegriffen hat.“ Ich ignorierte das aufgeregte Gemurmel, das sofort nach meinen Worten einsetzte, und fuhr mit fester Stimme fort. „Wenn wir diesen Arschlöchern entkommen wollen, müssen wir den Pass nach Palnisdale erreichen.“ Als mein Blick über die Spieler um mich herum schweifte, bildete sich ein wildes Grinsen auf meinen Lippen. 
 
    „Wer ist dabei, wenn ich den Orks in den Arsch trete und dabei noch fette EP bekomme?“, rief ich herausfordernd, als ich das vampirische Bastard-Schwert des Gemetzels zog und es in die Luft stieß. Meine Freunde, die Bewohner der WELT und die neuen Spieler, die sich unserer Allianz angeschlossen hatten, antworteten mir mit einem aufgeregten Gebrüll, als ein Meer von Schwertern und Äxten in die Luft gestreckt wurde. Ich drehte mich um und rannte auf die andere Seite des Passes, während der Schlachtzug hinter mir immer noch brüllte.  
 
    Ja, ich weiß, das war ein totaler Klischeezug, aber er passte perfekt zu unserer Situation. Alle in Team zwei wollten unbedingt mitmischen, aber stattdessen mussten wir Domenic und seine Leute aus einem Hinterhalt retten. Es gab mehr als nur ein paar Beschwerden darüber, dass wir noch nicht richtig in Aktion getreten waren. Zu sagen, dass die Spieler des Schlachtzugs bereit waren, in Ärsche zu treten und ihre Namen zu verdienen, war also eine Untertreibung, als wir die letzte halbe Meile zur anderen Seite des Passes zurücklegten. 
 
    Als wir das Ende des Passes erreichten, stiegen wir ab, als der felsige Abhang und die zerklüfteten Hügel auf der gegenüberliegenden Seite des Passes in Sicht kamen. Sofort nahmen meine Augen alles in sich auf. Das zerklüftete Land und seine trostlose Schönheit. Die verstreuten Ebenen vermischten sich mit den zerklüfteten Hügeln. Es wäre ein fantastischer Anblick gewesen, wenn sich nicht ein dunkler Fleck über das Land ergossen hätte, so weit das Auge reichte. Die sich windende Masse bedeckte alles: Sträucher, Gestrüpp und sogar der gefrorene Boden selbst waren kaum zu sehen. Das Entsetzen über das, was uns bevorstand, traf alle auf einmal, als der Schlachtzug angesichts des unbehaglichen Anblicks vor uns zum Stehen kam. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Einundzwanzig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star und seine Freunde im Kampf gegen die Ork-Horde) 
 
    Vielleicht lag es an unserer Größe oder an den Entfernungen, aber die kalte Faust der Angst in meiner Brust, die mein Herz ergriff, sagte mir, dass das nicht der Fall war. Die Invasionstruppe war wie ein Heuschreckenschwarm, der alles verschlang, was sich ihm in den Weg stellte. In Wahrheit waren die einzigen sichtbaren Unterschiede, die einen Teil der wogenden Masse von einem anderen unterschieden, die einzelnen Stammesfarben und die übergroßen Formen von etwas, das nur Trolle, Oger und andere große halbmenschliche Stämme sein konnten, die Teil der Invasionsstreitmacht waren. Im Vergleich dazu sah die CGI-generierte Armee für die Schlacht um Minas Tirith in den Herr der Ringe-Filmen wie eine Versammlung von Freunden aus. Es war wirklich so, als würde ich die Annäherung eines unaufhaltsamen Molochs beobachten, der alles auf seinem Weg verschlingen würde.  
 
    Unten am Hang sah ich unsere erbärmliche Masse an Soldaten, die gegen die unendliche Masse an Feinden um ihr Leben kämpften. Am Fuße eines weit entfernten Passes hatte Sturmführer Dell seine Truppen in einer hauchdünnen Linie von fünfhundert Soldaten aufgestellt, die von drei weiteren Reihen stahlharter Soldaten unterstützt wurden. Aus den dicht gedrängten Reihen schlugen Wellen von verstärkten Schattenblitzen wie eine napoleonische Schusslinie auf die Vorhut der Ork-Invasionstruppe ein.  
 
    Obwohl die Taktik die Massen von Orks dezimierte und einen unwirklichen Haufen von Leichen auf einem fünfzig Meter tiefen Todesfeld erzeugte, war es von unserer Position am Hang aus offensichtlich, dass sie kurz davor waren, überrannt zu werden, da die Orks ungeachtet ihrer zahlenmäßigen Verluste weiter vorstießen. Während wir zusahen, nutzte die Horde die Körper ihrer Toten, um sich durch die vernichtenden Magiesalven zu kämpfen. Es war klar, dass die Kayden Trooper allein durch ihre schiere Anzahl überwältigt werden würden, sobald sie in Nahkampfreichweite waren. In diesem langen Moment versuchten wir alle zu begreifen, was wir sahen, als plötzlich Hefes ausgeflippte Stimme im Schlachtzugs-Chat ertönte und uns alle aufschreckte. 
 
    „Das Spiel ist vorbei, Mann!“, rief Hefe und schaute uns mit großen Augen an, während er ungläubig mit einem zitternden Arm auf die anrückende Horde zeigte. „Das Spiel ist aus!“ 
 
    „Hör auf, dich wie ein Idiot zu benehmen“, knurrte AJ in gespielter Wut und gab dem Gnom einen kräftigen Stoß, während der Rest von uns die beiden überrascht ansah. 
 
    „Ach, komm schon, Mann“, beschwerte sich Hefe leichtfertig, während er ein paar Schritte nach vorne stolperte, bevor er das Gleichgewicht wiederfand. „Ich wollte schon immer einen Grund haben, diesen Satz zu sagen.“ Als die beiden zu lachen begannen und sich gegenseitig abklatschten, färbte sich Jills ängstlicher Gesichtsausdruck in ein wütendes Rot. 
 
    „Seid ihr beide Idioten?“, schnauzte Jill, die sonst so sarkastisch ist, und wurde sauer. „Wie sollen wir uns denn gegen so etwas wehren?“, verlangte sie, als sie sich zu mir umdrehte.  
 
    „Du hast uns alle verarscht, Jay“, sagte Jill verärgert, als ich das Zweihandschwert, das ich in der Hand hielt, in die Scheide steckte. „Was für ein toller Plan. Lasst uns in das Gebiet der Orks gehen, mit dieser idiotischen Strategie kann nichts Schlimmes passieren!“ Als Krystal anfing, darüber zu meckern, dass sie auf meine schlechten Ideen gehört hatte, wurden beide von einer besorgten Stimme unterbrochen. 
 
    „Verdammt noch mal, hört auf zu meckern“, sagte Unalia und schnitt beiden Frauen das Wort ab, als sie sich an Tinyr vorbeidrängte. „Du hast Star ja auch keine Wahl gelassen, nachdem du das ganze Tal aufgewühlt hast.“ 
 
    „Das war ein Unfall!“, sagte Kenzie abwehrend, als sie sich in das Gespräch einschaltete. „Woher sollte jemand von uns wissen, dass wir den einzigen Weg aus diesem Scheißtal blockieren?“ 
 
    „WAS? Ihr habt den Hauptweg aus meinem Tal blockiert?“, fragte Domenic aufgeregt und mischte sich in den Streit ein.  
 
    „Oh, ich weiß nicht“, sagte Sarka und stellte sich neben ihre Freundin Unalia. „Wie wäre es, wenn du dir einfach die Karte ansiehst?“ Als ich die empörten Blicke von Jill, Krystal und Kenzie sah, mischte ich mich in den Streit ein, bevor die Dinge völlig außer Kontrolle geraten konnten. 
 
    „Würdet ihr euch verdammt noch mal beruhigen?“, rief ich im Schlachtzugs-Chat, als meine Freunde mich überrascht ansahen. „Es ist doch egal, wie viele Orks es sind, der Grundplan hat sich nicht geändert.“ 
 
    "“Der Grundplan hat sich nicht geändert?“, fragten Thomas und Krishna gleichzeitig, während Domenic in der plötzlichen Stille wütend vor sich hin murmelte. 
 
    „Wären wir hier geblieben, hätten wir wenigstens eine Chance gehabt ...“ 
 
    „Nein, hätten wir nicht“, sagte ich wütend und unterbrach ihn. Mit Neysa, Helgath, Fylreh und Neristhana an meiner Seite trat ich vor und zeigte den Hang hinunter auf die grässliche Horde, die auf uns zukam. „Helgath hat mir schon gesagt, was auf uns zukommt.“ 
 
    „Und du hast nicht daran gedacht, uns das vorher zu sagen?“, fragte Jill, als ich mehrere wütende Nicken in der Runde sah. 
 
    „Welchen Teil von ‚Wir haben eine riesige Invasionsmacht von Orks, die auf dem Weg zu uns ist, um das Königreich Kader auszulöschen‘ habt ihr nicht verstanden, als ich es das erste Mal sagte?“, fragte ich, als meine Worte alle aus dem Konzept brachten. „Ich habe keine große Sache daraus gemacht, denn es hat sich nichts geändert.“ 
 
    „Nichts hat sich geändert?“, fragte Kenzie, während Thomas und einige meiner Freunde schweigend zustimmend nickten. „Gegen diesen Shitstorm können wir nicht ankämpfen!“ 
 
    „Das stimmt, es hat sich nichts geändert“, wiederholte ich und hielt inne, um meinen Freunden in die Augen zu schauen und meinen Standpunkt zu unterstreichen. „Der Plan war noch nie, gegen den Feind zu kämpfen.“ Als ich die plötzliche Verwirrung in den Gesichtern der anderen sah, fuhr ich zielstrebig fort.  
 
    „Hat sich denn keiner von euch gefragt, warum ich den Prinzen und die Prinzessin mit ihren Truppen nach Palnisdale vorausgeschickt habe, anstatt sie mit uns mitzunehmen?“, fragte ich, ohne auf eine Antwort zu warten. „Habt ihr euch je gefragt, warum ich tausend Kayden Trooper zur Bewachung unserer Fluchtroute geschickt habe, anstatt sie mitzunehmen, falls der Chaos Storm-Angriff schiefgeht?“ Meine Freunde tauschten fragende Blicke aus, während ich unbeirrt weitersprach. „Habt ihr euch gefragt, warum Sturmführer Dell sofort wusste, dass er mit dem Rest unserer Truppen abhauen muss, sobald er hört, dass unsere Leute angegriffen werden?“ Als ich merkte, dass ich die Aufmerksamkeit aller hatte, erklärte ich ihnen den Plan.  
 
    „Das Problem war, dass wir nicht wussten, ob die Invasionstruppe der Orks uns erreichen würde, bevor wir aus Domenics Tal entkommen konnten oder nicht, also mussten wir den Plan so locker wie möglich halten. Nach Helgaths Warnung war uns klar, dass wir im schlimmsten Fall keine Chance hatten, gegen die riesige Streitmacht anzukommen. Ich zeigte auf meine Kayden Trooper, die um ihr Leben kämpften. „Unsere Leute sind nicht da, um die Horde aufzuhalten, sie halten den Pass für den Rest des Schlachtzugs, damit wir nicht zwischen zwei Truppen eingeklemmt sind.“ 
 
    „Sie halten also den Pass, toll!“, sagte AJ streitlustig und verschränkte die Arme vor der breiten Brust, während meine Freunde lachten. So liefen die Planungssitzungen zwischen uns normalerweise ab, wenn AJ das Thema verfehlte. „Wie willst du verhindern, dass wir danach alle sterben?“ 
 
    „Siehst du den Pfad, der zu den zerklüfteten Hügeln führt?“, ich bekam mehrere widerwillige Nicken und fuhr fort. „Wenn wir erst einmal die Schluchten erreicht haben, macht ihre Überzahl keinen Unterschied mehr. Wir werden einfach auf der Welle reiten und auf dem Weg nach Palnisdale einen Haufen Erfahrungspunkte sammeln, ganz einfach.“ 
 
    „Was habe ich dir über Surfer-Metaphern zur Erklärung von Strategien gesagt?“, stöhnte AJ und bedeckte verlegen sein Gesicht mit einer schwieligen Hand.  
 
    „Easy-peasy?“, fragte Thomas leise und zwinkerte mir zu, als er auf mich zukam und mir auf die Schulter klopfte. „Die Devil Dogs sind dabei“, sagte er laut genug, dass der Rest des Schlachtzugs es hören konnte. Als er sah, wie einige Mitglieder des Uten Syn-Schlachtzugs nervös auf das virtuelle Meer von Feinden unter ihm hinunterschauten, kam ihm ein selbstgefälliges Grinsen über die Lippen.  
 
    „Denkt dran, Leute. Es ist nur ein Spiel.“ Als sich in den Gesichtern der Gildenmitglieder ein verständnisvoller Blick abzeichnete, zog Thomas seine Handaxt aus der Scheide auf seinem Rücken und hielt sie hoch. „Du darfst dich nicht von der Angst vor dem, was passieren könnte, vom Leben abhalten lassen.“ Als der Rest der Devil Dog-Gilde mit Sarka, Yun, Unalia und Tinyr nach vorne trat, um sich neben mich zu stellen, warf Jill einen Blick auf AJ und Krystal und stieß einen schweren Seufzer aus.  
 
    „Wir sind auch bei dir“, sagte Jill und trat mit den Händen in den Hüften auf mich zu. „Aber wenn ich den Rest des Tages von diesen Arschlöchern umgebracht werde, werde ich dir das Leben zur Hölle machen.“ 
 
    „Tust du das nicht schon?“, fragte Sarka halblaut, während Unalia sich ein Lachen verkneifen musste. Zum Glück hörten weder Jill noch Krystal die Erwiderung, denn AJ stieß die Kriegerin im Vorbeigehen leise mit dem Ellbogen an. Bonnie Smash zwinkerte mir zu, während sie und Hefe dem Trio schweigend folgten.  
 
    „Wir sind auch dabei“, sagte Domenic, nachdem Fluffy ihn etwas zu hart angerempelt hatte, und auch der Rest meiner Freunde stand bei ihnen.  
 
    „Die Uten Syn-Gilde auch“, sagten Krishna und Angie gemeinsam, nachdem sie sich bei ihrer Gilde erkundigt hatten, während Phoenix auf mich zukam und mir auf die Schulter klopfte.  
 
    „Danke für das Vertrauen“, sagte ich allen Ernstes. Nachdem die Entscheidung gefallen war, spürte ich, wie sich der Schlachtzug veränderte, als ich fortfuhr. „Also Leute, wir werden Folgendes tun.“  
 
    Als ich den Plan erläuterte, sah ich, wie die meisten Gesichter des Schlachtzugs grimmig dreinschauten, vor allem Domenic und seine Halbzwerge, denn sie würden bei all dem eine entscheidende Rolle spielen. Viele der Halbzwerge und Uten Syn-Mitglieder blickten nervös auf die wilde Schlacht, die unten stattfand, während ich sprach. Nicht, dass ich ihnen ihr anfängliches Zögern vorwerfen würde, aber die herannahende Horde von Halbmenschen war etwas ganz anderes. Es traf das Hirn auf einer primitiven Ebene und füllte deine Gedanken mit einer fast panischen Angst. Der Anblick der Orks, Trolle, Oger und anderer monströser Halbmenschen steigerte das beklemmende Gefühl auf eine andere Ebene. 
 
    Als ich sah, wie Helgath Neysas Fell fest umklammerte, während sie den Hang hinunter auf die Halbmenschen starrte, die sie von Geburt an versklavt hatten, trat ich zu ihr und legte eine tröstende Hand auf ihren Oberschenkel, während ich in aller Eile den Plan für alle offenlegte. Die Schwere ihrer gelben Katzenaugen erinnerte mich daran, dass es hier wirklich um Leben und Tod für die Menschen der WELT ging. Auch für mich, Domenic und die Uten Syn-Spieler, die mit den fünfundsiebzig Prozent Realismus-Paketen unterwegs waren, war es kein Zuckerschlecken.  
 
    Der Gedanke, immer wieder von einer Horde wilder Halbmenschen gespawnt zu werden, die dafür bekannt sind, dass sie Menschen bei lebendigem Leibe zerfleischen, war nichts für schwache Nerven. Sich in diesen Schlamassel zu stürzen, erforderte ein gewisses Maß an Mut ... oder Dummheit, dachte ich kopfschüttelnd und sah zu, wie Hefe seine Schlagdolche aufeinanderprallen ließ, während er mit leiser Stimme aufgeregt auf Bonnie und AJ einredete. Es gab keinen aufgeregten Jubel, als ich die Planungssitzung beendete. Als ich in die nervösen Gesichter blickte, die mich anschauten, musste ich grimmig lächeln. 
 
    „Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber nach allem, was wir durchgemacht haben, werde ich jetzt nicht verlieren“, sagte ich in einem sachlichen Ton. „Scheiß auf diese Arschlöcher!“ 
 
    „Scheiß auf diese Arschlöcher“, stimmte Thomas zu und streckte seine Hand aus, um meine zu ergreifen, als der Rest seiner Gilde lachend nach vorne kam und eine Hand auf unsere beiden legte, wie bei einer Sportveranstaltung.  
 
    Als meine Freunde sahen, was die Devil Dogs taten, drängten sie nach vorne, um das Gleiche zu tun. Es war unmöglich, dass wir alle in den Haufen kommen konnten. Meine Freunde drängten sich hinein, Krishna und Angie drängten sich in die Mitte und sogar Domenic musste lachen, als er sich neben mich in den Kreis drängte. Keiner der Leute der WELT oder der Uten Syn-Gildenmitglieder verstand wirklich, was vor sich ging, aber sie erfassten die Willenskraft dessen, was wir taten, als sie ihre Hände auf die Schulter der Person vor ihnen legten. Ehe ich mich versah, stand ein Kreis aus Spielern und Leuten der WELT zusammen, als ich im Schlachtzugs-Chat rief:  
 
    „Auf drei!“ 
 
    „Auf drei!“, schrien mich meine Freunde an. 
 
    „Eins!“, rief ich, während meine Freunde meinen Ruf wiederholten. 
 
    „Zwei!“, rief Thomas, und wir alle riefen ebenfalls die Zahl. 
 
    „Drei!“, schrie Krishna, und wir anderen folgten ihm mit einem wilden Schrei. 
 
    „Fickt die Wichser!“, schrie ich aus vollem Halse, und der gesamte Schlachtzug schrie mit mir zusammen, bevor wir die Runde mit einem Hurra auflösten.  
 
    „Mir nach!“, brüllte ich und drehte mich um, um den Hang hinunterzurennen, während der Schlachtzug mir hinterherlief. 
 
    Am Anfang war die Ansammlung vielleicht ein bisschen willensschwach, aber am Ende klammerten wir uns alle an die Hoffnung. Meiner Meinung nach war das immer eine bessere Option als Angst zu haben. Der Adrenalinspiegel war zwar nicht mehr derselbe wie damals, als ich den Schlachtzug in den Pass geführt hatte, aber die kollektive Stimmung war wie bei einer Gruppe von Profispielern, die ein Meisterschaftsspiel bestreiten oder einer Gruppe von Soldaten, die einen letzten Vorstoß gegen die feindliche Festung unternehmen. Für die Leute der WELT war es eher ein letztes Aufatmen der Hoffnung, dass dieser Plan irgendwie funktionieren würde und sie diese Katastrophe überleben würden, um den nächsten Morgen zu erleben.  
 
    Mich persönlich trieb der Gedanke, alle zu verlieren, die ich unter meine Fittiche genommen und zu dem gemacht hatte, was sie jetzt waren, im Eiltempo den Abhang hinunter. Das war fast zu viel, um es zu ertragen. Nicht nur, dass der Verlust meiner Truppen hier und jetzt meine Fähigkeit, die Bruchzahnfeste gegen die Hobgoblin-Invasion zu verteidigen, stark beeinträchtigen würde. Es würde auch bedeuten, dass ich gegen eine monströse Kultur verlieren würde, die Helgath so viele Jahre lang geschadet und jeden, der sich ihr in den Weg stellte, buchstäblich zerstört, gefressen und versklavt hatte. Der Gedanke erfüllte mich mit einer Wut, die ich nicht mehr gespürt hatte, seit ich gesehen hatte, wie meine Leute von den Goblins, die die Bruchzahnfeste besetzt hielten, lebendig gefoltert wurden.  
 
    Ich bin mir sicher, dass einige Leute, die meinen Twitch-Stream verfolgen, denken würden, dass ich strategisch völlig durchgedreht bin. In gewisser Weise hätten sie wahrscheinlich recht, aber nicht so, wie sie denken würden. Wir hatten keine Zeit, die Handvoll Seelensteine oder eine der anderen beschworenen Kreaturen zu zaubern, die wir während unseres Vorstoßes zur Festung Eisenherz erworben hatten. Domenics beschworene Erdelementare waren bereits damit beschäftigt, Evil Sandra und ihren Schlachtzug zu verlangsamen und ein paar Minuten zu warten, bis alle Wasserelementare gerufen hatten, hätte auch zu lange gedauert. Die besorgten Blicke meiner Freunde verrieten mir, dass sie das Gleiche dachten. Wenn wir die Kayden Trooper, die um ihr Leben kämpfen, nicht rechtzeitig erreichen konnten, hatten wir keine Chance mehr, die nicht enden wollende Horde zurückzudrängen. In dieser Situation ging es wirklich um Leben und Tod.  
 
    Um mich herum begannen die Uten Syn-Druiden, sich in ihre verschiedenen Kampfformen zu verwandeln, während riesige Werbären und grimmige Werwölfe den Schlachtzug überragten und ihr einzigartiges, tierisches Brüllen und Heulen ausstießen. Dank ihres Levelings gegen die verschiedenen Monster, gegen die wir auf dem Weg zu Domenics Tal gekämpft hatten, hatten gut drei Viertel der Druiden ihre Werbärform auf Level 30 erreicht. Noch beeindruckender war, dass ihre wilden Rufe nun jeden Verbündeten, der sie hörte, mit einem bestialischen Stärke- und Angriffsgeschwindigkeitsschub versorgten. Das war ein Effekt, den es am Tag zuvor definitiv noch nicht gab. Ich war mir nicht sicher, welcher Buff aktiviert worden war, aber ich fühlte mich stärker und schneller, da die rohe animalische Kraft in meinem Körper aufstieg und darum bettelte, freigesetzt zu werden.  
 
    Ein kurzer Blick auf mein HUD zeigte mir, dass ich zwei Stärkungszauber erhalten hatte: „Schreckliches Brüllen“ und „Rasendes Heulen“. Beide steigerten meine Stärke und Angriffsgeschwindigkeit, aber es war nicht zu übersehen, dass man sich dadurch fast wie ein Berserker fühlte, als sich ein roter Schleier über meinen Augen bildete. Als das Adrenalin durch meine Adern pumpte, musste ich mich bewusst anstrengen, um mich nicht in dem Blutrausch zu verlieren, der mich durchströmte, als ich mich auf die Suche nach dem Ort machte, an dem ich am meisten gebraucht wurde. Gleichzeitig begann ich, Knochenzähne, Knochenschild und verbesserte Magierrüstung für mich und meine Gefährten zu zaubern, während Helgath sich darauf konzentrierte, den heiligen Schild zu zaubern, während sie auf Neysas Rücken ritt.  
 
    Ich spürte mehr als dass ich sah, wie sich meine Freunde um mich versammelten. Krieger wie Sarka, AJ, Bonnie Smash, Fylreh, Thomas, die Cobra-Kai-Zwillinge, Domenic und die Uten Syn-Werbären formierten sich zu Mini-Diamanten, während die DPS-Nahkampfklassen im Gleichschritt hinter ihren Tanks herzogen. Als wir uns der fast überwältigten Reihe von Kayden Troopern näherten, die um ihr Leben kämpften, konnte ich sehen, dass die wütenden Orks den Abstand zwischen den beiden Truppen auf weniger als zehn Meter verringert hatten. 
 
    „Nicht schießen, bis ich es sage!“, rief ich im Schlachtzugs-Chat, kurz bevor wir die Hundert-Meter-Marke erreichten. Obwohl ich mehrere verärgerte Kommentare zu meinem Befehl hörte, hielten sich zum Glück alle zurück, als wir das letzte Stück erreichten. Meinem taktischen Verstand war klar, dass wir genau zum richtigen Zeitpunkt zuschlagen mussten, wenn wir die Chance haben wollten, eine neue Lücke vor unseren Truppen zu öffnen. Andernfalls hätten wir keine Möglichkeit, einen taktischen Rückzug durchzuführen, ohne einen großen Teil meiner Leute zu verlieren.  
 
    Auf den letzten Metern war ich nah genug dran, um ein paar der 1,80 Meter großen Halbmenschen zu identifizieren, die den Angriff anführten. Sofort erschien über den grauhäutigen, gepanzerten Köpfen der Kreaturen der Titel Elite-Ork-Krieger des Levels 45, und ich schluckte schwer. Offensichtlich hatte der Feind die Nase voll von den 36er- und 38er-Scheißern und war zu seinen Haupteinheiten übergegangen, dachte ich verärgert, als mein Blick auf die überlegene Ausrüstung fiel, mit der jeder Elite-Ork-Krieger ausgestattet war. 
 
    Weg waren die gezackten Schwerter, die gezackten Äxte und die nackten Oberkörper. Diese Orks trugen richtige metallene Brustpanzer, Beinschienen und Armschützer. Und nicht nur das: Diese Halbmenschen hatten Waffen, die zu ihrer jeweiligen Klasse passten. Massive Bronzeschilde, glänzende Schwerter und tödliche Äxte, die denen der römischen Legion entsprachen, allerdings mit brutalen Zeichen, Fingerknochenketten und einer Sammlung von Schädeln, wie man sie von einer so wilden Rasse erwarten würde.  
 
    Meine Augen nahmen all das auf, während mein Verstand die taktischen Auswirkungen der Truppen, denen wir gegenüberstanden, abwog. Es handelte sich nicht um Wilde, sondern um eine brutale, militärisch geprägte Kultur. Das allein war schon ein erschreckender Gedanke. Ich verdrängte diese Information, als wir uns bis auf zwanzig Meter der hinteren Reihe meiner Haustruppen näherten. Die vorderen Reihen der Schwertkämpfer machten gerade ihre Schilde und Klingen bereit, als sich die knurrende Horde auf uns stürzte und meine Stimme wie eine Peitsche im Schlachtzugs-Chat ertönte. 
 
    „Feuer frei!“  
 
    Hinter den Reihen der Kayden Trooper schlug ein Sturm aus arkanen Geschossen, verstärkten Mehrfachschüssen, verstärkten Schattenblitzen und den weißen Leuchtkugeln des zielsuchenden Blitzes von dreihundertachtundfünfzig Spielern und Leuten der WELT in das Zentrum der feindlichen Vorhut ein und stoppte ihren Vormarsch auf der Stelle. In der einen Sekunde drohten die menschlichen Reihen zu fallen, und in der nächsten war es, als wären die Orks gegen eine Steinmauer geprallt. Die leblosen Körper der Orkjäger des Levels 42 und der Orkkrieger des Levels 45 brachen unter dem Gewicht des magischen Sturms zusammen, den wir in das Zentrum ihres Angriffs schickten, und starben innerhalb von Sekunden. 
 
    Ich war mir nicht sicher, ob die eklatante Missachtung der Orks für das Leben ihrer Leute daran lag, dass sie eine so große Horde hatten, dass der Tod jedes Einzelnen bedeutungslos war, oder was, während ich zusah, wie ihr Angriff unter der überwältigenden Salve zusammenbrach. Unsere Angriffe mit Nicht-Elementarmagie müssen die Ork-Kriegsführer völlig überrascht haben, denn sie schienen nicht zu wissen, dass sie gerade eine Tracht Prügel bezogen. Die brutalen Halbmenschen wussten nicht, dass dies nicht die übliche Elementarmagie war, mit der sie gerechnet hatten und gegen die sie sehr widerstandsfähig waren, dachte ich mir, als ich beobachtete, wie sie sich über ihre toten Brüder richteten und sich wieder einmal in den magischen Fleischwolf des Todes stürzten. 
 
    Was auch immer es war, die Leichenhaufen hätten eine geringere halb-menschliche Spezies beunruhigt. Keiner dieser Wilden schien sich Gedanken über unsere menschliche Magie zu machen. Zumindest nicht bis zu den letzten Sekunden ihres Lebens, als unsere verstärkten Schattenblitze ihre verbliebenen Trefferpunkte auffraßen. Die ungläubigen Blicke auf ihren brutalen Gesichtern mit den Hauern, als sie sich gegen die eintreffenden lila-schwarzen Bolzen wehrten, bevor sie tot umkippten, zauberten ein Lächeln auf mein Gesicht, als Sturmführer Dells kräftige Stimme aus dem Chaos ertönte. 
 
    „Kayden Trooper, Doppelintervalle in Teams!“  
 
    Der Befehl wurde sofort von den Unterführern und den Truppführern wiederholt, als sich die Formation der Kayden Trooper plötzlich erweiterte, um sich in Teams einen Weg durch ihre Reihen zu bahnen. Das taten sie, indem sie von der mittleren Gruppe aus entweder nach links oder nach rechts traten, so dass für jeden Block von fünfundzwanzig Soldaten eine doppelte Armlänge Platz entstand. Als ich sah, dass sich direkt vor mir eine Lücke auftat, stürmte ich mit meiner Gruppe im Laufschritt in die Lücke und gab alles, was ich hatte, während ich auf den Kommandokanal des Schlachtzugs schaltete. 
 
    „Dell!“, rief ich, während ich durch den Korridor der Soldaten, durch den ich lief, auf die Masse der Orks schoss. „Zieh unsere Leute auf den Palnisdale-Weg zurück!“  
 
    Ich registrierte kaum, dass er das bejahte, als wir die vorderste Reihe der Kayden Trooper in einem Feuerwerk aus dunkelvioletten Blitzen durchbrachen. Ich duckte mich unter einer verstümmelten Leiche, die wie eine provisorische Rakete durch die Luft flog, erhob mich und zauberte aus jeder Faust verstärkte Schattenblitze auf den Ork-Elitekrieger, der drei Meter vor mir stand. Noch bevor er seine mächtige Kriegsaxt über den Kopf erhoben hatte, hatte ich ihn mit über zweitausend Schadenspunkten getroffen. Die dunkle Energie hatte bereits einen Großteil seiner grauen Haut an Hals und Gesicht verzehrt, als er sich mit einem triumphierenden Brüllen auf mich stürzte. 
 
    Der schockierte Blick auf dem hässlichen Gesicht des brutalen Bastards war einzigartig, als Neristhana und Helgath sich mir anschlossen und ihre verstärkten Schattenblitze auf den Ork schossen. Man konnte sehen, dass der Elitekrieger nicht verstand, warum er so viel Schaden nahm. In den zwei Sekunden, die er brauchte, um den Raum zwischen uns zu durchqueren, richteten wir fast weitere dreitausend Punkte Schaden an, als Fylreh ihn mit zwei verbesserten Mehrfachschüssen voll in die Brust traf. Alles in allem war das mehr als genug, um dem hässlichen Mistkerl die restlichen Trefferpunkte zu nehmen, während Neysa den Ork in der Luft abfing. Als die Kriegsaxt an meinem Kopf vorbeiflog, schleuderte sie den leblosen Körper mit einer lässigen Kopfbewegung zur Seite.  
 
    Fylrehs Sperrfeuer des Todes vernichtete die Ork-Elitekrieger hinter ihrem Anführer, während der Rest von uns das Feuer auf den nächstgelegenen Ork richtete. Wir brauchten zwei Sekunden, um die Trefferpunkte des verletzten Bastards auf Null herunterzubrennen. Als der Körper des Elitekriegers zu einem Haufen zusammenbrach, riss Fylrehs nachfolgender verbesserter Mehrfachschuss den dritten Krieger im Handumdrehen aus dem Leben. Er starb eine Sekunde später, ohne zu begreifen, was ihn getroffen hatte, als das gesamte Team ihm das Leben aus dem Leib ballerte. In den zwei Sekunden, die wir brauchten, um den Ork auszuschalten, standen die letzten beiden verletzten Elite-Ork-Krieger vor uns und brüllten vor Wut.  
 
    Als das hackebeilartige Schwert des vierten Orks auf meinen Kopf zuraste, war Neysa da, um mich zu beschützen. Heulend und herausfordernd schlug sie mit ihrem Körper gegen den massiven Bronzeschild des Elitekriegers, wodurch der große Krieger aus dem Gleichgewicht geriet und ich mich unter dem wilden Schwung ducken konnte. Während die Silber-Schattenwölfin mit ihren Reißzähnen aggressiv nach dem Schwertarm des Elitekriegers schnappte, zog ich das vampirische Bastard-Schwert des Gemetzels mit einer geschmeidigen Bewegung von meinem Rücken und parierte den nächsten Hieb, der auf meinen Kopf zuflog, beidhändig. Funken flogen von unseren eisernen Klingen, als ich den darauffolgenden Schildschlag des fünften Elite-Orks schräg auf meine schwarzen Korallen-Pauldrons abwehrte, während Helgath sich mit einem wütenden Schrei auf die roten Katzenaugen des Elite-Kriegers stürzte. 
 
    Ich wehrte den schlimmsten Schlag ab und nutzte den Schwung, den er mir gab, um mich um den Schild des verletzten Orks zu drehen, während ich mein Zweihandschwert in einem weiten Bogen schwang. Als Helgath ihre Dolche in die wilden Augen des Elitekriegers stieß, schmetterte meine schwere Klinge tief in den hinteren Teil des baumstammartigen Beins des Orks. Sofort spürte ich ein Kribbeln in meinen Händen und Armen, das meinen Körper erfüllte, als die Fähigkeit der Klinge „Vampirische Berührung“ einsetzte und meine Trefferpunkte um 41 Lebenspunkte anhob. Das überwältigende Gefühl, das meine Sinne beherrschte, war etwas, das ich noch nie zuvor gespürt hatte, und meine Pupillen weiteten sich durch die Intensität des Rausches.  
 
    Aus der Ferne hörte ich das wütende Gebrüll des Orks, als ich die Klinge aus der hässlichen Wunde herausdrehte. Trotz des wahnsinnigen Schadens, den wir angerichtet hatten, hatte der Elite-Ork-Krieger noch ein Drittel seiner Trefferpunkte, als er sein Hackbeil blindlings nach hinten schwang. Ich parierte den mächtigen Schlag, sprang zurück und verpasste dem hässlichen Scheißkerl mit meiner dunklen Magie einen Schlag in die Eier, während der Ork vor Schmerzen brüllte und Helgath ihre Dolche wiederholt in die blutigen Augenhöhlen des Elitekriegers stieß. Während der Ork blind nach der Halb-Orkin schlug, die an seinem Hals hing, stieß ich meine Klinge durch den Brustpanzer des Elitekriegers und ließ sie dort stecken, während ich das Arschloch mit meinen verstärkten Schattenblitzen zu Tode ballerte und ein weiterer Schub an Lebenspunkten durch meinen Körper strömte.  
 
    Währenddessen konzentrierten Neristhana und Fylreh ihre Angriffe auf den verletzten Ork, der gegen Neysa kämpfte. Die ersten zehn Pfeile blendeten den wütenden Ork, als die Gnomling-Frau mit einem beidhändigen Schlag ihrer Blutsauger-Handaxt der Trennung den Schwertarm des Elitekriegers traf. Obwohl der Schlag die bronzene Rüstung des Orks nicht durchdrang, ermöglichte er es der Silber-Schattenwölfin, ihr Maul in einem Todesgriff um das dicke Handgelenk des Elitekriegers zu schließen, während Neristhana sich zurückdrehte und die Handaxt in die Rückseite des ungepanzerten Knies des heulenden Orks rammte. Ohne zu zögern, trat Fylreh vor und rammte ihren Vorderhuf in das Gesicht des Elitekriegers. Der Ork taumelte in einem Schwall aus Blut und abgebrochenen Hauern, als die Zentaurin ihm mit einem gezielten Mehrfachschuss das Leben nahm. 
 
    Wir fünf erledigten die beiden Ork-Elitekrieger ungefähr gleichzeitig. Als ich die Klinge aus der Leiche zu meinen Füßen riss und mich umdrehte, um mich der Reihe der angreifenden Orks zu stellen, war Helgath wieder auf Neysas Rücken gesprungen, während Neristhana und Fylreh sich neben mich stellten. In den zehn Sekunden, die der Kampf gedauert hatte, war die nächste Reihe von Elite-Ork-Kriegern schon fast über uns. Es blieb keine Zeit, um zu planen oder mein Team zu lenken, als wir mit allem, was wir hatten, auf die Orks direkt vor uns losgingen.  
 
    In Gedanken ließen Helgath und ich ein Lichtwort des Tadels auf die Elitekrieger fallen, die keine fünf Meter von uns entfernt waren, und brachten alle in einem Umkreis von zehn Metern zu Fall. Der daraus resultierende Haufen angreifender Orks, die über ihre betäubten Brüder stolperten, ermöglichte es Fylrehs verheerendem Sperrfeuer des Todes, den maximalen Schaden anzurichten, während Neristhana begann, die niedergestreckten Gegner mit verstärkten Schattenblitzen zu beschießen. In den zehn Sekunden, die ich brauchte, um meinen Mana-Pool fast zu leeren, hatten wir fünfzehn weitere Orks ausgeschaltet.  
 
    Das wäre zwar zu jeder anderen Zeit eine beeindruckende Leistung gewesen, aber im Vergleich zu der Gesamtzahl der Feinde, die uns jetzt gegenüberstanden, war das weniger als nichts. Vor allem, wenn man bedenkt, dass ich meine magische Ladung aufgebraucht hatte. Ich kicherte leise über die Anspielung, während ich das Problem gedanklich aufschlüsselte. Das Gute an dem verstärkten Schattenblitz, den ich benutzte, war nicht nur, dass er elementarresistenten Orks Schaden zufügen konnte, sondern auch, dass er nur sechzig Mana kostete und für einen so niedrigstufigen Zauber einen relativ guten Schaden verursachte. Das bedeutete, dass ich mit meinem derzeitigen Manapool leicht achtundfünfzig Bolzen spammen oder neunundzwanzig Bolzen mit einem Lichtwort des Tadels doppelt wirken konnte und immer noch fünfzig Mana übrighatte.  
 
    Als Fylreh damit begann, verbesserte Mehrfachschüsse auf den gefallenen Haufen sich windender Orks abzufeuern, schaute ich mich um, um mich zu vergewissern, dass noch alles in Ordnung war. Hinter uns ließ Sturmführer Dell bereits die Formation der Haustruppen in Richtung des Passes nach Palnisdale zurückfallen. Während sie sich den Hang hinaufbewegten, konnten sie ein ständiges Sperrfeuer gegen die weiter hinten befindliche Haupthorde aufrechterhalten, was denjenigen von uns, die um ihr Leben kämpften, gegen die Masse der Orks im Niemandsland zwischen den beiden Gruppen wenig half.  
 
    AJ, Sarka und Thomas führten die Rautenformationen zu beiden Seiten von uns an und hielten sich größtenteils selbst gegen die Elite-Orks. Ohne die zusätzliche DPS meines Zaubers, mit dem ich die Adds ausschalten konnte, waren sie jedoch gezwungen, ihre Ziele auf die harte Tour zu erledigen. Dahinter konnte ich die Druiden und Wächter der Uten Syn sehen, die von meinen Freunden und einer Handvoll Paladine von Domenic unterstützt wurden, die ein Durchhaltevermögen epischen Ausmaßes hatten, um gegen die hochleveligen Mobs Schaden anzurichten. Ohne die Alptraumwerte der Uten Syn-Gilde, die ungeheure Stärke ihrer Wer-Formen, ihre Massenheilung und die Schilde der Paladine wären sie schon längst erledigt gewesen. Ich drückte gerade die Daumen, dass unser Plan aufgehen würde, als Domenics Stimme aus dem Schlachtzugs-Chat ertönte. 
 
    „Nur noch vierzig Sekunden!“, der Schlachtzug stöhnte regelrecht auf, als Domenic das sagte. 
 
    „Noch vierzig Sekunden?“, rief Kenzie entsetzt aus, als sie ihre Klingen im Rücken eines Orks entlud. „Was hast du bis jetzt gemacht?“  
 
    „Denk dran, Dom“, rief ich im Schlachtzugs-Chat, als sich die Gruppe Orks vor uns zusammenraffte und in unsere Richtung stürmte. „Dreimal geschüttelt ist halb gewichst.“ 
 
    „Fick dich, Jay!“, brüllte Domenic verärgert zurück. „Das sind mindestens vierzig Sekunden, es sei denn, du willst einen Ausflug zum nächsten Friedhof.“  
 
    „Das wäre wenigstens schnell“, grunzte AJ, als er einen schweren Schlag mit seinem Schild abwehrte.  
 
    „Gggaaa!“, schrie Jill, als sie sich unter einem Ork-Schlag duckte, den AJ nicht mehr abwehren konnte. „Hört auf, mit den Zähnen zu klappern und beeilt euch verdammt noch mal!“ 
 
    Offensichtlich war ich nicht der Einzige, der die Sekunden zählte, dachte ich grimmig, als ich meine Klinge bereit machte. Während meine Freunde, die nicht gerade zu Brei geschlagen wurden, sich über Domenic lustig machten, weil er so lange brauchte, konzentrierte ich mich auf die große Zahl der Orks, die gegen uns aufgestellt waren, während ein Pfeil nach dem anderen in ihre Reihen einschlug. Ich war beeindruckt. In all der Zeit, die wir zusammen verbracht haben, hatte ich Fylreh noch nie so weit gehen sehen. Doch egal, wie großartig die Zentaurin auch war, die Wand aus Orks, die auf uns zusteuerte, war nicht aufzuhalten, vor allem nicht, wenn wir anderen fast kein Mana mehr hatten. 
 
    „Kommt, Mädels“, knurrte ich Neristhana, Neysa und Helgath zu, die auf beiden Seiten von mir standen, während ich den Griff meines vampirischen Bastard-Schwerts des Gemetzels fest umklammerte. „Es ist an der Zeit, unseren Leuten noch ein paar Sekunden zu verschaffen.“ 
 
    „Ich halte dir den Rücken frei!“, knurrte Neristhana grimmig und zog die Blutsauger-Handaxt der Trennung aus ihrem Gürtel. 
 
    „Wir sind bei dir“, ertönten Helgaths und Neysas mentale Stimmen in meinem Kopf, als die Silber-Schattenwölfin in die Hocke ging. 
 
    Mit einem wortlosen Schrei stürzte ich mich auf die Hauer des Feindes. Abgelenkt durch den Pfeilregen, der in ihre schweren Bronzeschilde und ihr entblößtes Fleisch hämmerte, sah uns die vorderste Linie der Horde nicht kommen, als ich sie mit einem Lichtwort des Tadels traf. Als die vorderste Reihe zu einem Haufen zusammenbrach, wateten wir in die betäubte Reihe und griffen an. 
 
    Ich warf den nächsten Ork-Elitekrieger auf den Bauch und rammte ihm mein vampirisches Bastard-Schwert des Gemetzels mitten in den Rücken, während meine Mädchen mit allem, was sie hatten, auf das hilflose Ziel einschlugen. Sofort wurden in meinem Systemfenster 84 Schadenspunkte registriert, während ein vertrautes Kribbeln meine Arme hinauffuhr und meine Trefferpunkte vorübergehend um 41 Punkte stiegen. Ich bemerkte kaum das wütende Gebrüll der Orks, die in den leuchtenden Kreis stürmten, während ich die massive zweihändige Klinge immer wieder in den Rücken des hilflosen Orks stieß.  
 
    Knisternde Energie durchströmte meine Glieder, als ich den ersten Schlag des Orks mit der Spitze meiner Klinge abwehrte. Ich nutzte den Aufprall als Hebel, schlug die Kante des Ork-Schildes beiseite und stieß die Spitze meines Schwertes durch das dicke Leder unter den unteren Rand des bronzenen Brustpanzers. Erneut strömte Energie durch meine Arme, als die Ork-Elitekrieger zu beiden Seiten mit ihren Klingen nach mir schlugen. Ich ignorierte die Hiebe, da sie harmlos an meinem sich auflösenden Knochenschild abprallten, riss das vampirische Bastard-Schwert des Gemetzels waagerecht aus der Wunde und schlug mit der Schulter brutal auf den Ork ein. Als der Ork zurück zu den Elitekriegern hinter ihm taumelte, versuchten seine dicken Hände, seine Eingeweide festzuhalten, die sich in einem Klumpen auf den Boden ergossen, als die Elitekrieger zu beiden Seiten von ihm zuschlugen.  
 
    Als ich hilflos zusah, wie das Spaltschwert des Orks zu meiner Linken auf mein Gesicht einschlug, ging der Hieb in letzter Sekunde daneben, als sich das brutale Gesicht der Elitekriegerin plötzlich vor Schmerz verzog. Einen Sekundenbruchteil später fand ich heraus, dass Neristhanas Schlag den Klauenfuß der Frau in der Mitte gespalten hatte. Ich sah den folgenden Angriff des Gnomlings nicht, da ich mich zu dem Elitekrieger zu meiner Rechten umdrehte. Statt eines Hackbeils, das in meine ungeschützte Flanke hackte, sah ich, wie der Elitekrieger seinen Angriff auf Neysa lenkte, die mit dem Kopf gegen den bronzenen Stachelschild des Orks prallte und damit Aggro auf sich zog.  
 
    Obwohl der Ork durch den Aufprall einen Schritt zurückgeworfen wurde, konnte Neysa nicht den nötigen KO-Schlag landen. Während ihre gehärteten Klauen nutzlos über das dicke Metall glitten, konnte ich nur hilflos zusehen, wie die schwere Klinge des Elitekriegers tief in ihren muskulösen Hals biss. Bevor ich den Abstand zwischen uns verringern konnte, riss der Ork das Spaltschwert mit einem harten Ruck los und ließ einen brutalen Schildschlag folgen, der den bronzenen Stachel tief in Neysas Flanke trieb. 
 
    Es war das erste Mal, dass ich mein Mädchen in einem Kampf so schwer verwundet sah. Obwohl sie offiziell mein Kampf-Reittier war, hatte ich es immer geschafft, sie vor schweren Verletzungen zu schützen. Ich bin mir sicher, dass Hardcore-Spieler, die meinen Twitch-Kanal verfolgen, mich für einen Idioten hielten, weil ich sie nicht wie jede andere Waffe in der WELT voll ausnutzte, aber die seelengebundene Verbindung, die wir teilten, machte es mir unmöglich, sie so zu behandeln. Als das leuchtend rote Blut, das an ihrem Hals und an den Seiten herunterlief, ihr silbernes Fell rot färbte, rastete etwas in mir aus und ich verlor völlig den Verstand. 
 
    Ich packte das vampirische Bastard-Schwert des Gemetzels am Klingenansatz und am Griff, ließ mich auf ein Knie fallen und wirbelte herum, um die schwere Klinge tief in die Rückseite des ungepanzerten Knies des Orks zu rammen. Im selben Moment sah ich, wie Helgath sich unter dem Schild des Elitekriegers duckte und ihre Dolche unter die lederne Binde um die Taille des Orks stieß, während ich die Schneide meiner Klinge durch Muskeln und Knochen trieb.  
 
    Obwohl Helgaths und meine Schläge kaum Schaden anrichteten, sprach das entsetzte Wimmern des Elitekriegers, der seine Klinge fallen ließ und auf die Knie sank, Bände. Als sich die Hände des Orks an seine blutende Leiste klammerten, schoss ein Blitz aus blutigem Silberfell an mir vorbei, als Neysa das schmerzverzerrte Gesicht des Orks in ihre zermalmenden Kiefer nahm. Währenddessen schlüpfte Helgath hinter den Rücken des Elitekriegers und schlug mit einem doppelten Hinterhalt zu.  
 
    Mit einem wütenden Knurren riss ich meine Klinge los, drehte mich zurück und warf mich nach hinten. Ich behielt den verkürzten Griff des Bastardschwerts bei und schwang die Klinge in einem engen Bogen über meinen Kopf. Das Geheimnis des Kampfes, wenn man in der Unterzahl ist, besteht darin, in Bewegung zu bleiben, wiederholte ich mir im Stillen, während ich die Spitze der schweren Klinge in den Hals des Orks rammte, der sich Neristhana entgegenstellte. Der unerwartete Schlag ließ den Ork taumeln und überraschte den wütenden Halbmenschen, als ich Hinterhalt auslöste.  
 
    Erneut strömte eine Masse von Energie meinen Arm hinauf und durch meinen Körper, als ich meinen Schwung und mein Körpergewicht nutzte, um die Klinge loszureißen. Die seltsame Bewegung in Kombination mit dem Größenunterschied zwischen uns führte dazu, dass die Klinge seitlich in die Brust des Orks einbrach und alles darin zerfetzte. Das qualvolle Grunzen verwandelte sich in einen gurgelnden Schrei, als das Herz und die Lunge des Elitekriegers zerfetzt wurden, bevor die Klinge losgerissen wurde. Der Schlag entwickelte sich schnell zu einem klassischen Startum-Move, dachte ich stolz, als ich zu Boden fiel.  
 
    Doch bevor ich mich umdrehen konnte, schlug mir eine massive Streitaxt mitten in die Brust. Der Schlag überraschte mich völlig, denn wieder einmal wurde der Schaden von dem heiligen Schild um mich herum abgefangen, aber kurz darauf zersprang er in goldene Funken. Der Schaden wurde zwar zum Glück vollständig absorbiert, aber das änderte nichts an der Physik des Schlags, der mich in die Luft schleuderte.  
 
    Nicht, dass ich sehr weit gekommen wäre. Irgendwie schaffte ich es in den wenigen Sekunden des Fluges, mich in der Luft zu drehen und mein zweihändiges Schwert kurz vor mir auszustrecken, bevor ich mit einem anderen Ork zusammenstieß. Als mein Körper gegen den bronzenen Stachelschild der Elitekriegerin prallte, glitt die eiserne Klinge über den oberen Rand des Schildes, während die Spitze das Auge der Orkfrau und ihren Hinterkopf durchbohrte. Während sich die Orkfrau durch den Überraschungsschlag aufbäumte, hörte ich das wütende Gebrüll meines Ork-Angreifers, dem das Blut verweigert wurde, das er seiner Meinung nach zu Recht verdient hatte. 
 
    Als der Schild eines anderen Orks an mir abprallte, spürte ich einen vernichtenden Schlag auf meinem gepanzerten Rücken, während ich mein Schwert in den Bauch eines anderen Elitekriegers rammte, der durch den Aufprall taumelte. Ich stampfte mit meinem eisenverstärkten Stiefel auf den Fuß des Orks, rammte den Schwertgriff in das schmerzverzerrte Gesicht des Elitekriegers und stieß ihn von mir weg, während ein eiserner Streitkolben seitlich in meinen Helm einschlug und meine verbesserte magische Rüstung in Scherben aus weißem Licht zerbrach.  
 
    An das, was danach geschah, erinnere ich mich kaum noch. Unser Angriff begann stark, aber dann ging alles den Bach runter, als Klingen aus allen Richtungen auf mich einschlugen und zustachen. Das Hochgefühl, das ich durch den Energieschub bei jedem Schwerthieb empfand, wurde durch die Qualen ausgeglichen, die durch meinen Körper liefen, als ich aus allen Richtungen getroffen wurde. Meine Paraden, Ausweichmanöver, Ausfallschritte und Gegenangriffe erfolgten automatisch, während ich mein Bestes tat, um den Sturm der Schläge zu überstehen.  
 
    Als mich ein Schildschlag im Gesicht erwischte, nutzte ich den Schwung, um meine zweihändige Klinge in das Gesicht des nächsten Orks zu stoßen, während ich gegen die gepanzerte Brust des Kriegers prallte. Als die Energie durch meinen Körper strömte, schlug ein Streitkolben mit knochenbrechender Wucht in meinen Arm ein und ich wurde in eine andere Richtung geschleudert. Eine eiserne Speerspitze durchbohrte meine Schulter, bevor ein Hackbeil seitlich in meinen Hals eindrang, während andere Schläge über meinen Brustpanzer glitten oder gegen den Schild auf meinem Rücken schlugen.  
 
    In dem chaotischen Kampf konnte ich einen Blick auf die Frauen erhaschen, die neben mir kämpften. Neysas Hals und Flanken waren mit blutigen Wunden übersät, als sie sich wild auf die Elitekrieger stürzte, die mich angriffen. Obwohl ihre Schnauze total zerschunden und ein Auge zugeschwollen war, kämpfte sie mit allem, was sie hatte, und weigerte sich, mich meinem Schicksal zu überlassen. Als sie sich auf die Hinterbeine stellte, um an den gepanzerten Orks vorbeizukommen, sah ich, wie ein eisenbeschlagener Speer plötzlich ihre Brust durchbohrte.  
 
    Ihr mentaler Schmerzensschrei zerriss mein Herz, als Helgath sich auf den Ork-Elitekrieger stürzte, der die eisenbeschlagene Speerspitze durch Neysas Brust trieb. Als sie ihre Beine um den breiten Hals des Orks schlang, konnte ich die Wut der Halb-Orkin über die Qualen ihrer Freundin spüren, während sie mit aller Kraft auf den Elitekrieger einhämmerte. In demselben kurzen Moment sah ich eine zerschundene Neristhana, die mit zerrissener Kleidung und voller Blut auf den Speerschaft einhackte, während sie ihr Bestes tat, um die Silber-Schattenwölfin zu befreien.  
 
    Ich verlor den Kampf aus den Augen, als mich ein heftiger Schlag in die Eingeweide traf und ich mich vor Schmerzen krümmte, als die Luft gewaltsam aus meiner Lunge entwich. Eine weitere Serie von Schlägen traf mich am Kopf und am Rücken, als ich wie ein Holzpfahl in den Boden gerammt wurde. Ich drückte das vampirische Bastard-Schwert des Gemetzels an meine Brust und rollte mich zu einem Ball zusammen, um mein Gesicht und meinen Bauch vor den schrecklichen Schlägen zu schützen, während ich aus allen Richtungen getreten und geschlagen wurde. Tränen flossen aus meinen Augen, weil ich mich schämte, meine Mädchen nicht beschützen zu können, als meine Rippen von den brutalen Schlägen brachen und meine Rüstung aus schwarzer Koralle zu versagen begann. In diesem Moment war ich mir sicher, dass alles vorbei war, als plötzlich Domenics Schrei ertönte: 
 
    „Fire in the hole!“ 
 
    Hoffnung flammte in meiner Brust auf, als ein ohrenbetäubendes Gebrüll durch den Pass schallte und die Masse der Orks um mich herum in einer gewaltigen Explosion verschwand. Der daraus resultierende Flammenschein bedeckte alles, während mir die Luft aus den Lungen gesaugt wurde. Die Explosion erinnerte mich an den Feuerschwall, den man bekommt, wenn man einen Grill mit zu viel Feuerzeugbenzin anzündet, nur tausendmal schlimmer. Die intensive Hitze, die kurz mein Gesicht und die ungeschützte Haut versengte, fühlte sich an, als wäre das Tor zur Hölle aufgestoßen worden, als die WELT um mich herum explodierte. Die Hitze verschwand innerhalb eines Wimpernschlags, als ein orkanartiger Wind aufkam. Er zerrte mich mehrere Meter über den Boden, während kleinere Schmutz- und Trümmerteile hochgefegt und in den Himmel über dem Zentrum der gewaltigen Explosion geschleudert wurden.  
 
    Wow, diese Moonshine-Elementare waren wirklich wahnsinnig stark, dachte ich und schüttelte den Kopf. Zu schade, dass V-MMORG ihnen morgen früh den Garaus machen würde. Ich konnte mir schon vorstellen, wie uns der neue Notfall-Hotfix beim Einloggen erwartete und Domenic einen Sturm der Entrüstung entfachte, vor allem, wenn er herausfand, dass Rani eigentlich ein Admin war. Ich rollte mit den Augen. Natürlich wäre das alles meine Schuld. 
 
    Schade, denn es war wirklich eine unglaubliche Erfahrung, die man nur in einem Videospiel wie diesem erleben kann. Am ehesten konnte ich es mit den alten Kriegsgeschichten meines Großvaters vergleichen. Großvater war im Zweiten Weltkrieg bei der Marine gewesen und hatte im Pazifikkrieg gekämpft. Bis heute erinnere ich mich an seine raue Stimme und seine ernste Haltung, wenn er davon erzählte, wie er Artilleriebeschuss von Schlachtschiffen überlebte oder wie er mit Scharfschützen zurechtkam, während die Soldaten um ihn herum ihr Gehirn über den halben Trupp verstreuten. Ja, er hielt nichts zurück, aber obwohl seine Geschichten sehr anschaulich waren, erfüllten sie mich mit einem Gefühl von Ehre und Tapferkeit, dem ich immer versucht hatte, gerecht zu werden.  
 
    Ich schüttelte den Gedanken ab und konzentrierte mich auf mein HUD, um herauszufinden, warum ich mich nicht bewegen konnte und wie es meinen Damen ging. Meine eigene Situation war leicht herauszufinden, als ich die verschiedenen Schwächungen mit ihren Countdowns unter meinem Namen sah. „Betäubt“, „Gehirnerschütterung“ und „Ertaubt“ blinkten unter meinem Namen auf, während ich auf dem Rücken lag und in den trüben Himmel blickte, unfähig, mich zu bewegen, als das blinkende Symbol für „Vampirische Berührung“ verschwand.  
 
    Hätte ich nicht so genau auf mein HUD geachtet, hätte ich gedacht, ich würde sterben, denn die dreiundzwanzighundert zusätzlichen temporären Trefferpunkte, die ich während des Kampfes erhalten hatte, waren plötzlich in einem Wimpernschlag verschwunden. Die furchtbare Schwäche, die meinen Geist und meine Glieder überflutete, war von erschütternder Intensität. Es war, als käme ich von einem Adrenalinrausch runter, das machte das Folgende nur noch schlimmer, denn die fast fünfundzwanzighundert Punkte Schaden, die ich erlitten hatte, wurden sofort von meiner verbleibenden Gesundheit abgezogen. Als mein Trefferpunktebalken im wütenden Rot des nahen Todes zu blinken begann, keuchte ich auf, als die Schmerzen meiner zahlreichen Wunden meine Sinne auf einmal überfluteten.  
 
    Ich hätte gekotzt, wenn ich meinen Körper unter Kontrolle gehabt hätte. Das Schwächegefühl machte mich ganz krank, denn meine Welt verwandelte sich in ein Meer aus Qualen. Ich konnte nur daliegen und nach Luft schnappen, während ich versuchte, das Gefühl der Leere in den Griff zu bekommen, das mich zu einer emotional ausgelaugten Hülle machte. Durch die zusätzliche Energie, die ich bei jedem erfolgreichen Schlag mit dem vampirischen Bastard-Schwert des Gemetzels erhielt, fühlte ich mich anfangs unbesiegbar, aber der mentale Zusammenbruch, der mich überkam, als die vampirische Berührung verblasste, war auf seine Weise genauso verheerend.  
 
    Offensichtlich hatte die besondere Fähigkeit einen fast gewohnheitsmäßigen Effekt, dachte ich grimmig, während ich mich darauf konzentrierte, den ungewöhnlichen Drang zu unterdrücken, der in mir aufstieg, die mächtige zweihändige Klinge in die Hand zu nehmen und alles abzuschlachten, was sich mir in den Weg stellte. Es war ein seltsames Gefühl, mit dem ich noch nie zu kämpfen hatte und es erinnerte mich an die Fantasiegeschichten, die ich über Helden gelesen hatte, die verfluchte Schwerter führten und sich gegen die süchtig machende Wirkung ihrer eigenen Waffen wehren mussten. Hatte V-MMORG absichtlich geplant, dass bestimmte Waffen die Spieler auf diese Weise beeinflussen oder war dies ein unbekannter Nebeneffekt der einzigartigen Fähigkeit und ihrer Auswirkungen durch das FIVR-Interface? Das war eine interessante Frage. Ich ignorierte den Schweiß, der mir auf der Stirn ausbrach, unterdrückte den unwiderstehlichen Drang und begrüßte den furchtbaren Schmerz meiner Wunden. 
 
    Das half am meisten. Der Schmerz war real ... oder so real, wie er in dieser virtuellen Welt sein konnte. Als der mentale Druck nachließ, kehrten meine Gedanken zum Rest meines Teams zurück und zu der misslichen Lage, in der sie sich kurz vor der Explosion befunden hatten. Hastig ließ ich meinen Blick über die Statusanzeigen meiner Seelengefährtinnen und Kameraden schweifen, die auf meinem HUD angezeigt wurden. Die Gesundheit aller befand sich im gelben Bereich der mittelschweren Verletzungen, mit Ausnahme von Neysa, deren Gesundheitsbalken rot leuchtete, da sie dem Tod nahe war.  
 
    Als ich den Timer meines eigenen Schwächungszaubers zum Vergleich heranzog, dachte ich, dass ich mehr als genug Zeit hatte, die Silber-Schattenwölfin zu heilen, bevor sie starb und seufzte erleichtert auf, als ich sah, wie die Sekunden heruntertickten. Die unnatürliche Stille war das Unwirklichste an diesem Erlebnis, abgesehen von den verbrannten, blutigen Ork-Körperteilen, dem Schmutz, den Steinen, den verbogenen Rüstungen und den Waffen, die um mich herum vom Himmel regneten. Es war wie die verrückte Brückenszene aus dem Film Twister, als der Pick-up und der Traktor plötzlich aus dem Himmel stürzten, nachdem der Tornado vorbeigezogen war.  
 
    Da ich wusste, dass ich schnell handeln musste, um Neysas Leben zu retten, holte ich tief Luft, um mich auf die Anstrengung vorzubereiten. Als die Sekunden gegen Null tickten, wimmerte ich vor Schmerzen, während ich mich mühsam auf meine Hände und Knie erhob. Die Finger beider Hände fühlten sich gebrochen an, als ich mich mit der Brust gegen den Boden stemmte und meine ramponierten Beine so weit bewegte, dass ich sie unter meinen geschundenen Körper bekommen konnte. Es fühlte sich an, als würden die Enden mehrerer gebrochener Rippen an der Innenseite meines verbogenen Brustpanzers reiben, als ich stöhnte und mich auf alle Viere hochdrückte.  
 
    In solchen Momenten war der Schmerz im Spiel unwirklich, dachte ich, während ich einen Schluck Blut ausspuckte und keuchend einatmete. Ich tat mein Bestes, um die Qualen meines gebrochenen Körpers zu ignorieren und suchte das verwüstete Schlachtfeld nach meinen Seelengefährtinnen und Weggefährten ab, während mir das Blut aus den Augen, Ohren und der Nase lief, weil ich mich so angestrengt hatte. Ich hätte die Verletzungen zwar heilen können, aber ich befürchtete, dass ich dann nicht genug Mana für die Heilung von Neysas Verletzungen übrighaben würde. Ich konzentrierte mich auf einen Speerschaft, der einige Meter entfernt aus einem Haufen Orks ragte, und stieß den angehaltenen Atem aus, als ich Neysas geschundenen Körper mit einem Regenerationszauber belegte, gerade als ihre Trefferpunkte unter hundert Lebenspunkte fielen.  
 
    „Ich habe dich“, murmelte ich Neysa durch unsere gemeinsame mentale Verbindung zu. „Helgath, wo bist du? Wir müssen den Speer aus Neysas Brust entfernen, sonst wird sie verbluten.“ 
 
    Ich zauberte schnell den Zauber „Knochen flicken“ und biss die Zähne zusammen, als mich die Übelkeit überkam und mein Mana auf dreiundneunzig Punkte sank. Zum Glück hatte ich mich daran gewöhnt, mit der Benommenheit zu kämpfen, die die Manaerschöpfung mit sich brachte, als ich meinen Unterarm um den Griff des vampirischen Bastard-Schwerts des Gemetzels legte und begann, über den Teppich aus verbrannten Orkleichen zu kriechen, der den Boden bedeckte. Obwohl Knochen flicken ein relativ schwacher Heilzauber war, spürte ich, wie sich die gebrochenen Knochen in meiner Brust und meinen Händen mit jedem schmerzhaften Schritt, den ich vorwärts machte, wieder zusammenfügten.  
 
    „Kann mich jemand hören?“, fragte ich, als ich merkte, dass keines meiner Mädchen geantwortet hatte.  
 
    Ich schaute in die Richtung, in der ich meine Seelengefährtin und meine Gefährten zuletzt gesehen hatte, und machte mir Sorgen, als ich feststellte, dass sich sonst niemand bewegt hatte. Ein kurzer Blick auf ihren Status zeigte mir, dass sie noch über eine Minute Zeit hatten, bevor ihre Debuffs nachließen, was wahrscheinlich daran lag, dass sie noch auf den Beinen waren, als die Moonshine-Elementare explodierten. Dieser beunruhigende Gedanke veranlasste mich zu einer schnellen Inspektion der Orks, über die ich kroch.  
 
    Sofort schluckte ich nervös bei dem, was ich entdeckt hatte. Während die meisten der Elitekrieger tot waren, sah es so aus, als ob etwa einer von zehn noch lebte, wenn auch schwer verletzt. Trotzdem würde es in meinem jetzigen Zustand nicht viel brauchen, um mir den Arsch aufzureißen. Ich zwang meinen langsam heilenden Körper an seine Grenzen und erreichte Neysas Seite mit nur noch dreiunddreißig Sekunden Vorsprung, bevor ihre Debuffs endeten. Ich dachte mir, dass es mit den Schwächungszaubern der Orks ähnlich sein würde. 
 
    „Tut mir leid, ich habe erst jetzt bemerkt, dass ihr beide immer noch betäubt seid“, sagte ich und schaute entschuldigend zu Helgath hinüber, bevor ich eine tröstende Hand auf Neysas blutverschmierten Hals legte. Sie hatte so viele Wunden, dass es fast unmöglich war, zu wissen, wo es sicher war, sie zu berühren. Als ich die Liebe und Erleichterung sah, die in ihre geschwollenen Augen flossen, als sie zu mir aufsah, tat mir das Herz weh. Als mir eine unbewusste Träne über die Wange lief, küsste ich sanft ihre Schnauze und strich ihr vorsichtig über den Kopf. „Gib mir eine Sekunde und ich werde dich versorgen.“  
 
    Mit jeder Sekunde, die verging, kehrte die Kraft in meinen geschundenen Körper zurück, weil meine hohe Willenskraft meine natürlichen Heilungsfähigkeiten verstärkte. Obwohl sich meine Hände und Rippen vollständig erholt hatten, zuckte ich immer noch vor Schmerzen, als ich den abgebrochenen Speerschaft benutzte, um auf die Beine zu kommen. Bis jetzt war das die größte Keilerei, die ich je im Spiel erlebt hatte, es sei denn, man zählte den Meteoriteneinschlag dazu, der Telrain getroffen hatte. In Wahrheit war das aber eine besondere Situation. 
 
    Ich runzelte besorgt die Stirn, als ich das dunkle Blut sah, das aus der ungeheuerlichen Wunde in Neysas Brust spritzte, während ich den Schaft des Speers mit beiden Händen festhielt. Neysas Trefferpunkte waren wieder einmal gesunken, sobald der Regenerationszauber seine Wirkung getan hatte. Das bedeutete, dass ich schnell arbeiten musste. Ich fasste mir ein Herz und zog kräftig daran, in der Hoffnung, den Speer mit einem Ruck aus ihrem Körper zu ziehen.  
 
    Leider erwies sich das als schwieriger, als ich gedacht hatte. Während weiterhin Blut aus der Wunde spritzte, spürte ich, wie die gezackte Speerspitze auf dem Weg nach draußen an einer ihrer Rippen hängen blieb. Leider blieb keine Zeit mehr, es so langsam angehen zu lassen, denn ich sah zu, wie die Sekunden auf ihren Schwächungszaubern heruntertickten. Ich murmelte eine leise Entschuldigung durch unsere Verbindung, stieß den Speer weit genug zurück, um das Hindernis zu umgehen, und drehte den Schaft. In der Hoffnung, dass das reichen würde, stützte ich mein Knie auf ihre blutgetränkte Brust und zog den Speer mit einem letzten Ruck aus ihrem Körper. Als sich die Speerspitze schließlich mit einem üblen Geräusch aus ihrem Körper löste, drehte ich mich um, um den Besitzer des Speers zu finden, während Neysas Blut aus ihrer klaffenden Wunde auf mein Gesicht und meine Brust spritzte.  
 
    „Hey, Arschloch“, sagte ich zu einem Ork, der mich nicht weit von mir entfernt anglotzte, während mir ein böses Knurren über die Lippen kam. „Leck mich am Arsch.“ Als die Worte meinen Mund verließen, stach ich die Spitze des blutigen Speers in das hasserfüllte Auge des Elitekriegers.  
 
    Als ich mich wieder Neysa zuwandte, umfasste ich eilig den massigen Körper der Silber-Schattenwölfin. Ich griff um sie herum und presste meine Hände auf die großen Wunden auf ihrem Rücken und ihrer Brust. Ich tat mein Bestes, um das Blut, das aus ihrem Körper strömte, zu verlangsamen und zauberte einen Regenerationszauber, während mein Kopf von dem plötzlichen Manaverlust schwirrte. Als ich sah, dass ich noch siebenundachtzig Manapunkte übrighatte, biss ich die Zähne zusammen und begann mit dem Zauber „Knochen flicken“. 
 
    Diesmal hatte ich Mühe mit dem Zauber, da mein Mana immer noch unter hundert lag. Als ich mein Gesicht an Neysas Seite drückte, spürte ich, wie sich die schrecklichen Wunden unter meinen Händen zu schließen begannen und das Blut nur noch in kleinen Rinnsalen floss. Als der Countdown für das Abklingen des Debuffs meiner Mädchen zehn Sekunden anzeigte, beendete der von mir gewirkte Zauber „Knochen flicken“ seinen Zyklus, und ich musste kotzen, weil mein Mana leer war. 
 
    Ich drückte meine Augen fest zusammen und drückte mich gegen Neysas keuchende Flanke. Ich tat mein Bestes, um die Krämpfe zu unterdrücken, während ich zusah, wie der Trefferpunktebalken der Silber-Schattenwölfin endlich gelb wurde und sich weiter verbesserte. Mit einem Seufzer der Erleichterung rutschte ich an Neysas Seite runter, als der Debufftimer meiner Mädchen auf drei Sekunden sank. Ich fand den Griff des vampirischen Bastard-Schwerts des Gemetzels in der Nähe und zog die Klinge zu mir herüber, während ich auf die Füße kletterte und von einer Seite zur anderen schwankte, als der Timer für die Schwächung auf Null sank. 
 
    Sofort begannen meine Schlachtzugs-Kameraden und die überlebenden Orks, sich auf dem Schlachtfeld zu erheben. Fylreh stand mit leerem Köcher auf den Hufen, ohne sich groß anzustrengen. Sie schulterte ihren Bogen und zog ihre Krummsäbel, während Neristhana sich als Nächste auf ihre wackeligen Füße erhob. Die sonst so gepflegte Gnomin sah völlig beschissen aus. Das Blut und die Eingeweide, die sie von Kopf bis Fuß durchtränkt hatten, wurde nun durch den Staub und Dreck, der von der Explosion in der Luft zurückgeblieben war, überlagert. Nicht, dass Helgath nicht genauso frisch aussah, als sie sich auf ihre krallenbewehrten Füße kämpfte. Ich hätte schwören können, dass ich Freudentränen in den Augen der beiden sah, als Neysa sich erhob und sich neben mich stellte, nachdem die schlimmsten Wunden verheilt waren. 
 
    „Ich konnte sie nicht rechtzeitig erreichen“, sagte Helgath mit einem schmerzhaften Unterton, als sie zu Neysa eilte und ihre schlanken Arme erleichtert um ihren Hals schlang. Die Schuldgefühle, dass sie ihrer Seelengefährtin nicht mehr helfen konnte, waren deutlich zu hören. Ich verstand, woher ihre Angst kam, und zog die Halb-Orkin in meine Arme, als sie sich wieder aufrichtete.  
 
    „Kein Wort mehr“, sagte ich im Geiste, als Helgaths Körper sich bei meiner Berührung versteifte. „Das hast du gut gemacht.“ 
 
    Die meiste Zeit ihres Lebens als Sklavin war der Tod ihr ständiger Begleiter gewesen. Das Wissen, dass sie und Neysa auf dem nächstgelegenen Friedhof respwanen würden, wenn sie getötet werden, hatte sich noch nicht vollständig in ihrem Bewusstsein verankert. Und genau wie mir tat es ihr weh, unsere Seelengefährtin solche Qualen ertragen zu sehen. Ich sah auf, als Fylreh und Neristhana auf ihrem Weg zu uns mehrere schwer verwundete Orks abschlachteten und meine trockene Stimme krächzte laut auf.  
 
    „Ihr alle habt großartige Arbeit geleistet.“ Die zwiespältigen Blicke in den Augen der beiden Frauen verrieten, dass sie das anders sahen, aber bevor eine von ihnen ihre Gefühle zu diesem Thema äußern konnte, meldete sich eine kehlige Stimme hinter mir. 
 
    „Ega die magi ir Chofe-ka hab, Sklaven-Lord“, knurrte mich der brutal aussehende Ork in gebrochener Sprache an, „All vil fall tu die tribes.“  
 
    Der Titel, mit dem mich der vernarbte Ork ansprach, ließ mich innehalten, bis mir klar wurde, dass sowohl Helgaths als auch meine Sklavenrunen aufgrund unserer beschädigten Rüstung sichtbar waren. Aber das war auch egal, denn die zwanzig überlebenden Orks scharten sich nervös hinter ihrem improvisierten Anführer zusammen. Ich konnte ihre aufgeregten, kehligen Worte leicht übersetzen, während sie sich ängstlich darüber stritten, ob sie einen Angriff abwehren könnten, ohne ihre Position innerhalb der Kriegspartei zu verlieren. In ihrem verletzten Zustand war die einzige Hoffnung, die sie hatten, darauf zu warten, dass der Rest der Horde ihnen zu Hilfe kam, und das war wohl der einzige Grund, warum der vernarbte Krieger auf Zeit spielte. 
 
    „Das sind mutige Worte für einen Haufen Chofe-ka, die Angst haben, gegen ein paar Sklaven und ihre Gefährten zu kämpfen“, sagte ich in perfektem Orkisch. „Ich frage mich, was euer Kriegsführer dazu sagen würde?“ Die Tatsache, dass ein Humanoider sie in ihrer eigenen Sprache verstehen und verspotten konnte, ließ selbst die Verletzten in ihren Reihen aufschreien, während sich ein grausames Lächeln auf meinen Lippen bildete.  
 
    „Keine Sorge“, sagte ich und hielt inne, als plötzlich die goldenen Umrisse eines Regenerationszaubers um mich herum aufschimmerten. Durch unsere Seelenverbindung konnte ich spüren, dass Helgath unsere Gruppe mit ihrem verbliebenen Mana auf den kommenden Angriff vorbereitete, während ich mit der Spitze meines Stiefels das vampirische Bastard-Schwert des Gemetzels hoch genug trat, um es aus der Luft zu fangen.  
 
    Obwohl ich etwas Angst davor hatte, die zweihändige Klinge zu benutzen, unterdrückte ich die Bedenken, die in mir aufstiegen, als ich die schimmernde Eisenklinge vor mir hielt. Die Wirkung der Vampirberührung auf meinen Geist machte mich zwar etwas nervös, aber ich wollte nicht darauf verzichten, ein so mächtiges Werkzeug in einem Überlebenskampf wie diesem einzusetzen. Außerdem würde ich mich nach Julies Psychospielchen nie wieder von irgendjemandem oder irgendetwas kontrollieren lassen. Keine dieser Bedenken zeigte sich in meinen Augen, als ich unbeeindruckt weitersprach. „Ihr werdet tot sein, bevor ihr euch darüber Gedanken machen müsst.“ 
 
    „Lasst uns diese Arschlöcher ausschalten und von hier verschwinden“, sagte ich zu meinen Gefährten und stürmte vorwärts, als die Geräusche eines erneuten Kampfes von beiden Seiten zu uns kamen. Obwohl ich Orkisch gesprochen hatte, stürzten sich Fylreh und Neristhana sofort auf mich, als ich mein Schwert über die Schulter schwang, um zuzuschlagen.  
 
    Die verwirrte Empörung verschwand aus den Augen der Elitekrieger, als sie ihre Schilde defensiv vor sich aufstellten und ihre Waffen bereit machten. Glücklicherweise gab die Entfernung zwischen uns den Orks wenig Zeit, sich zu formieren, als ich zum Stehen kam und mein Zweihandschwert in einem weiten Schwung herumführte. Als die Schilde der Elitekrieger erhoben wurden, um den Angriff abzuwehren, ließ ich die Klinge in einem tiefen Schwung vor mir auf Schienbeinhöhe niedersausen.  
 
    Der Wechsel überraschte die drei Orks an der Front, als sich die eiserne Klinge mit ihrer magischen Schärfe durch das Fleisch ihrer Unterschenkel riss. Der Schlag verkrüppelte die beiden Orks außen, während der mittlere Ork vor Schmerzen zusammenbrach, als ich ihm beide Füße samt Klauen amputierte. Gleichzeitig sprangen Helgath und Neristhana durch die entstandene Lücke in der Kampflinie der Orks, während Fylreh und Neysa auf die Schilde der verletzten Orks einschlugen und sie auf die Orkkrieger hinter ihnen schleuderten.  
 
    In ihrem geschwächten Zustand genügten ein oder zwei kräftige Schläge, um die Orks zu erledigen. Als die drei Orks zu Boden stürzten, floss die Energie der Vampirberührung in meine Arme und erfüllte mich mit einem Gefühl der Unverwundbarkeit. Mit einem wortlosen Schrei riss ich die schwere Klinge herum und stürzte mich auf den nächsten Elitekrieger vor mir, während Helgath den Partner des Orks angriff. Während wir in die Knie gingen, blitzten Fylrehs Krummsäbel über unseren Köpfen auf und zwangen die Orks, sich gegen ihre Klingen zu verteidigen, während wir an ihren Schilden vorbeistießen und ihnen die Eingeweide aufschlitzten.  
 
    Zu meiner Rechten sprang Neysa vor und schlug mit ihren beiden tellergroßen Pranken auf den bronzenen Stachelschild vor ihr ein. Als die Wucht des Schlags den Ork vor ihr zurücktaumeln ließ, rammte Neristhana ihre Blutsauger-Handaxt der Trennung tief in die Seite des Orks. Als die Trefferpunkte des Kriegers rot zu blinken begannen, schlug die Silber-Schattenwölfin erneut zu. Sie packte das vordere Bein des Orks mit ihren zermalmenden Kiefern und riss mit ihrem ganzen Körper daran, um den Elitekrieger von seinen krallenbewehrten Füßen zu ziehen. Mit einem weiteren Schwung ihrer Handaxt schlug der Gnomling einen umherfuchtelnden Arm ab und sprang in die Luft, um dem in Panik geratenen Ork mit einem beidhändigen Schwung die Klinge in den Hals zu rammen und ihn zu erledigen. 
 
    Es war wirklich kein großer Kampf. Der einzige Grund, warum diese Orks so leicht zu Boden gingen, war der schwere Schaden, den sie durch die Explosion erlitten hatten und dass sie vom Rest der Horde getrennt worden waren. Es half auch, dass sie keine Schamanenheiler hatten. Trotzdem entschied sich kein einziger von ihnen, vor dem sicheren Tod zu fliehen. Das war zwar praktisch für die aktuelle Situation, aber gleichzeitig auch ziemlich beunruhigend. Wenn sich die gesamte Invasionsstreitmacht so verhielt, stand uns eine höllische Schlacht bevor. Selbst ein kämpferischer Rückzug wäre nicht einfach, dachte ich, während ich über das Problem nachdachte. Wir waren gerade dabei, die letzten Orks niederzumähen, als plötzlich eine weitere Welle von hundert Moonshine-Elementaren auf dem Weg zur Haupthorde durch unsere Reihen ging.  
 
    „Das ist nicht das, was ich denke, das es ist?“, fragte Fylreh nervös, während sich ihre Augen vor Angst weiteten. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Die Explosionen waren etwas, das ich noch nie zuvor erlebt hatte und ich wusste, was sie waren. Wie würde so etwas bei einem nomadischen Zentauren ankommen, der noch nie eine solche Verwüstung gesehen hatte?  
 
    „Bei der Dunkelheit“, fluchte Neristhana, als sie die Reihe der glühenden Elementare vorbeirasen sah. „Ich fange an, diese Dinger zu hassen.“ 
 
    „Ich bezweifle, dass sie in nächster Zeit ein Problem darstellen werden“, murmelte ich halblaut und runzelte die Stirn. Würde V-MMORG sie komplett abschaffen oder nur die Stärke ihrer Explosionen verringern? 
 
    „Um die Zukunft mache ich mir keine Sorgen“, sagte Neristhana, während sich ihre Lippen verzogen.  
 
    „Stimmt“, pflichtete ich ihr bei, während Helgath ihren Stammplatz auf Neysas Rücken einnahm. „Lasst uns von hier verschwinden.“ 
 
    „Also gut, Leute“, rief ich, nachdem ich in den Schlachtzugs-Chat gewechselt hatte. „Es ist Zeit, sich zum Rest des Schlachtzugs zurückzuziehen!“ 
 
    Ein paar Kämpfe waren noch im Gange, aber die Gruppen, die sich am nächsten zu den laufenden Kämpfen befanden, schalteten ihre Elite-Ork-Krieger schnell aus, während wir zum Hang auf der Palnisdale-Seite des Passes und zum Rest des Schlachtzugs rannten. Noch bevor wir zwanzig Meter weit gekommen waren, gab es hinter uns eine weitere ohrenbetäubende Explosion, als die Front der herannahenden Horde auseinandergesprengt wurde. Selbst aus hundert Metern Entfernung fegte die Druckwelle mit überraschender Wucht über uns hinweg. Ich war zwar froh, dass Domenic es geschafft hatte, etwas so Verheerendes zu entwickeln, aber in meiner Magengrube machte sich ein mulmiges Gefühl breit, als ich sah, wie er seine Krieger davon abhielt, wie geplant zurückzufallen.  
 
    „Verdammte  Scheiße“, fluchte ich halblaut, während ich unseren Flug in Richtung meines Freundes umleitete.  
 
    Seine zweihundertsiebenundsechzig Soldaten waren bereits dabei, einen weiteren Zauber zu wirken, bei dem es sich nur um Moonshine-Elementare handeln konnte. Ein kurzer Blick über die Schulter auf die herannahenden Orks verriet mir, dass die letzte Explosion ihren Vormarsch kaum verlangsamt hatte. Noch während der Dreck und die Trümmer wieder auf den Boden regneten, zog die Spitze der Horde bereits durch das verwüstete Gebiet. Der Grund dafür war, dass der Haupt-Schlachtzug zu weit zurückgefallen war, um uns mit ihren verstärkten Schattenblitzen zu unterstützen.  
 
    „Was ist los?“, fragte Neristhana, während Fylrehs Ohren auf die Frage hin spitz wurden und meine Seelengefährtinnen begannen, in meinen Gedanken zu stöbern.  
 
    „Domenic konzentriert sich zu sehr auf die XP, die sie bekommen, und nicht auf die sich verändernde taktische Situation“, grunzte ich unglücklich, „oder darauf, den Plan zu befolgen.“  
 
    „Eine Minute ist ein langer Zauber auf einem Schlachtfeld“, stimmte Fylreh zu, die verärgert die Ohren anlegte.  
 
    „Hast du den Scheiß gesehen?“, krähte Domenic aufgeregt, als wir heranliefen. „Ich bin gerade drei Level hochgeschossen!“ 
 
    „Das ist toll, Alter!“, rief ich zurück, als wir vor ihm zum Stehen kamen. „Wie wär‘s, wenn wir uns jetzt an den Plan halten und von hier verschwinden?“, wenn ich richtig gerechnet hatte, hatten sie noch dreißig Sekunden Zeit, um ihre Beschwörung zu vollenden.  
 
    „Willst du mich verarschen?“, fragte Domenic ungläubig, während seine Hände den komplizierten Zauber fortsetzten. „Ich werde ihnen die Macht eines voll funktionsfähigen Todessterns zeigen!“  
 
    „Alter, schau mal, wie nah sie dran sind“, forderte ich wütend. „Die letzten Moonshine-Elementare haben ihren Vormarsch nicht einmal verlangsamt.“ Als ich den verwirrten Gesichtsausdruck meines Freundes sah, versuchte ich, ihn zum Zuhören zu bewegen. „Der Sinn unseres Vorstoßes war es, dem Rest des Schlachtzugs die Möglichkeit zu geben, sich zum Palnisdale-Pass zurückzuziehen, damit wir uns sicher zurückziehen können. Wenn du dich jetzt nicht zurückziehst, wirst du überrannt und deine Leute entweder von den Orks oder dem Schlachtzug der Chaos Storm-Allianz abgeschlachtet.“  
 
    „Willst du mich verarschen?“, rief Domenic, während er seine sprichwörtlichen Hacken in den Boden grub. „Weißt du, wie weit wir im Vergleich zu allen anderen im Rückstand sind?“, als er sah, dass ich die Stirn runzelte, versuchte er es mit einer anderen Taktik.  
 
    „Verstehst du das nicht? Wenn wir genug von diesen Wichsern ausschalten, können wir ihre Invasion frontal abwehren“, sagte Domenic, während er mich kritisch musterte. „Wenn du mir nicht glaubst, sieh dir einfach deinen Charakterbogen an. Du hast gerade Level vierzig erreicht.“ 
 
    „Das zusätzliche Level ist zwar toll, ist aber nicht ohne Grund kein Teil des Plans“, sagte ich und schüttelte den Kopf. „Wenn du das versuchen willst, sobald wir den Pass erreicht haben, kein Problem. Vielleicht kannst du ein paar zusätzliche Kills machen, während sie sich gegenseitig bekämpfen. So etwas hier draußen zu machen, ist einfach nur dumm.“  
 
    Sobald die Worte meine Lippen verließen, wusste ich, dass Domenic mir nicht mehr zuhören würde. Es ist ja nicht so, dass ich nicht verstehen würde, woher er kam. Level 40 zu erreichen war verdammt cool und diese Technik wäre eine tolle Möglichkeit gewesen, sich hochzuleveln, wenn wir uns hinter befestigten Mauern befunden hätten und nicht ein riesiger Schlachtzug von Spielern hinter uns her gewesen wäre. Das auf einer offenen Ebene zu tun, mit einer nicht enden wollenden Horde angreifender Orks auf der einen Seite und einem Schlachtzug von wütenden Spielern, die uns jederzeit auf unserer ungeschützten Flanke angreifen konnten, war ein verdammtes Todesurteil.  
 
    Ganz zu schweigen davon, dass ich mir sicher war, dass Domenic, nachdem er in den letzten anderthalb Wochen nicht viel an Leveln zugelegt hatte, unbedingt aufholen wollte, vor allem, nachdem er gesehen hatte, wie hoch die Level der anderen in der Gilde waren. Als wäre das nicht schon genug Druck, um zu glänzen, half ihm auch der ganze Druck, im echten Leben mehr Geld zu verdienen, nicht, klar zu denken. Ich bereute fast, dass Mike das als Druckmittel benutzt hatte, um Domenic zur Vernunft zu bringen. 
 
    „Alter, ich kann nicht glauben, dass du mich nicht unterstützen willst“, sagte Domenic verärgert, als sich der Moonshine-Elementar plötzlich aus dem offenen Flachmann in seinen Händen formte. Zu jeder anderen Zeit hätte es mich interessiert, wie die beschworenen Kreaturen entstanden sind. Es erinnerte mich ehrlich gesagt an einen Geist, der aus einer Lampe steigt, was irgendwie cool war.  
 
    „Wie oft werden diese Orks wohl noch auf denselben Trick hereinfallen? Was glaubst du, wie lange es dauert, bis Evil Sandra und ihre Leute auftauchen?“, fragte ich ernst, als Domenic den Blick abwandte und sich weigerte, mir in die Augen zu sehen. Trotzdem versuchte ich weiter, ihn zur Vernunft zu bringen. „Ich habe dir schon gesagt, dass wir es an der Mündung des Passes versuchen können. Wenn dir das nicht reicht, ist das deine Sache.“ Ich nickte meinem Team zu und wandte mich wieder an Domenic. „Wir verschwinden von hier.“ 
 
    Als wir rannten, spürte ich, wie Helgaths schlanke Finger meinen Oberarm umschlossen, während Neysa mit mir Schritt hielt. Ich wollte wirklich kein Arschloch sein. Das Letzte, was ich wollte, war ein weiterer Streit mit Domenic, nach allem, was passiert war. Gleichzeitig wollte ich nicht zulassen, dass er den Schlachtzug vernichtet, nur weil er zu stur war, vernünftig zu werden. Wir waren nicht weiter als zwanzig Meter gekommen, als hinter uns eine gewaltige Explosion ertönte.  
 
    Als ich mich schockiert umdrehte, musste ich feststellen, dass die gesamte Reihe der Moonshine-Elementare plötzlich weit vor den Reihen der Horde explodiert war. Die Wucht der ersten Explosion riss Domenic und seine Halbzwerge von ihren gepanzerten Füßen, als ihre gesamte Verteidigungslinie unter einer Welle von Flammen und Trümmern verschwand. Die heftige Schockwelle ließ sogar mein Team und mich stolpern, als sich eine riesige Wolke vor uns in den Himmel erhob.  
 
    Obwohl mein Team und ich uns glücklicherweise außerhalb des unmittelbaren Geschoss-Radius befanden, belegte uns die Schockwelle dennoch mit den Schwächungszaubern „Desorientiert“ und „Ertaubung“, die einen DOT-Effekt hatten, als das Blut aus unseren Ohren zu tropfen begann. Zum Glück hielt der Effekt diesmal nur zehn Sekunden an und war nicht mit einem Betäubungseffekt verbunden. Während ich darauf wartete, dass die Zeit herunterzählte, warf ich einen kurzen Blick auf mein Schlachtzugs-Interface, um zu sehen, wie schlecht es um Domenics Leute stand.  
 
    Es sah verdammt schlecht aus. Fast ein Drittel von ihnen hatten ihr Leben verloren, während der Rest zwischen zwei und drei Prozent Lebenspunkten schwankte. Als ich mein Mana überprüfte, hatte ich fast zwölfhundert Punkte zurückerhalten. Mehr als genug, um ein paar „Heilender Hauch“ für sechzig Mana zu spammen. Sobald der Debuff vorbei war, begann ich damit, die zusammengebrochene Reihe von Halbzwergen auf und ab zu spammen, während ich mich auf den Weg zurück den Hang hinuntermachte. 
 
    „Ich dachte, wir überlassen den aufgeblasenen Narren seinem Schicksal?“, fragte Neristhana, als sich mein Stirnrunzeln vertiefte.  
 
    „Das dachte ich auch“, sagte ich und stieß einen schweren Seufzer aus. „Mal sehen, ob das geholfen hat, ihn umzustimmen.“ Wir hatten Domenics Gruppe fast erreicht, als Fylreh uns zurief:  
 
    „Der Neufar-Schlachtzug hat den Pass erreicht!“  
 
    „Scheiße!“, fluchte ich, als ich Domenics Gruppe letztmalig mit einem heilenden Hauch überzog. Was soll ich sagen, ich dachte mir, wenn er etwas verwirrt ist, wird er ein bisschen gefügiger. Als wir Domenic erreichten, sah ich Gala, den stellvertretenden Anführer des Schlachtzugs, der sich mühsam aufrappelte. Ich zog den Halbzwerg an seinem gepanzerten Kragen hoch und drehte ihn zu mir herum.  
 
    „Gala, der Feind ist fast bei uns, die Überlebenden sollen alle, die sie für wiederbelebbar halten, den Hang hinauftragen“, befahl ich in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete, während Domenic verwirrt aufstöhnte, als seine Schwächung nachließ. „Bei meiner Ehre, ich werde deinen Herrn in Sicherheit bringen.“ 
 
    „Darauf verlasse ich mich, Mylord“, sagte der Halbzwerg unzufrieden, während er sich die beunruhigende Situation ansah. Als er sich auf den Weg machte, zog ich meinen Freund auf die Beine. „Was zum Teufel ist passiert, Dom?“ 
 
    „Diese verdammten Arschlöcher haben auf meine Moonshine-Elementare geschossen, kurz nachdem sie unsere Linie verlassen hatten“, knurrte Domenic, nachdem er einen Mund voll Blut ausgespuckt hatte. „Was zum Teufel soll der Scheiß?“ 
 
    „Ich habe dir schon mal gesagt, dass die Monster hier keine dummen Mobs sind wie in anderen Spielen“, erklärte ich noch einmal, während mein Freund sein Bestes tat, um die Blutspuren wegzuwischen, die über sein Gesicht gelaufen waren. „Sie passen sich schnell an neue Taktiken an.“ 
 
    „Ich dachte, dass du nicht wegen mir zurückkommen würdest“, spottete Domenic, als er sich zu mir umdrehte. Als er das gleiche dreckige und blutverschmierte Gesicht sah, stieß er einen verlegenen Seufzer aus. „Das tut mir leid, Mann. Ich habe es nicht so gemeint.“ 
 
    Doch, das hast du, dachte ich unglücklich, während ich sein Gesicht stumm studierte. Plötzlich wurde mir klar, dass dieses Verhalten ganz neu war. Wir waren schon immer sehr konkurrierend gewesen, aber das hier war anders. Er hatte nie so überreagiert, bis er der „Herr“ seiner eigenen Gruppe geworden war. Vielleicht hatte mein Freund einfach ein Problem damit, den Schuh eines Anführers zu tragen.  
 
    „Hör zu, Dom, hier geht es nicht um dein Ego“, sagte ich und sah ihm in die Augen. „Es geht nicht darum, wer der bessere Spieler ist. Es geht darum, klug zu sein und uns alle heil aus diesem Schlamassel herauszubringen.“ 
 
    „Ich weiß ... ich weiß“, sagte Domenic und schaute weg, um zu sehen, wie seine Leute ihre toten Kameraden einsammelten. Ich merkte, dass ihm ihr Leid schwer auf dem Herzen lastete. „Ich habe es wirklich gründlich vermasselt, nicht wahr?“ 
 
    „Mehr als du denkst.“, der Spott über seine schlechte Entscheidung war in meiner Stimme deutlich zu hören. „Hoffen wir, dass Evil Sandra’s Schlachtzug uns Deckung geben kann.“ Domenic schaute in Richtung des Passes, über den wir aus dem Tal geflohen waren und fluchte leise vor sich hin, während ich meinem Team zuwinkte. Ich ging den Hang hinauf und rief Domenic über meine Schulter zu.  
 
    „Komm schon, Mann. Wir müssen es zurück zum Haupt-Schlachtzug schaffen, bevor sie uns einholen.“ 
 
    „Uns Deckung geben?“, fragte Domenic verwirrt. 
 
    Während wir im Laufschritt den Hang hinaufliefen, erläuterte ich schnell die angebliche Vereinbarung, die Julie mit den nördlichen Orks über das Königreich Kader getroffen hatte. Ich hatte zwar schon kurz mit Domenic darüber gesprochen, aber er hatte nicht wirklich auf die Einzelheiten der Vereinbarung geachtet. Je mehr er davon hörte, desto aufgeregter wurde er, da Domenic den bevorstehenden Schlachtzug der Chaos Storm-Allianz mit Schrecken betrachtete. Ich versuchte ihm zu erklären, dass Halbmenschen und Monster lügen können und dass ich mir zu 99% sicher war, dass die Orks Julies Plan für ihr eigenes Ziel, die Herrschaft zu erlangen, ausnutzen würden, aber ich konnte an seinem Blick erkennen, dass er mir kein Wort glaubte. Die Vorstellung, dass NPCs sich nicht an ihre Abmachungen, also Quests, mit dem Spieler halten müssen, passte ihm überhaupt nicht. 
 
    Helgaths einziger Kommentar war die Frage, ob mein Freund ein Vollidiot sei oder nicht. Das war er nicht, aber in solchen Momenten habe ich mich das auch manchmal gefragt. Während wir uns unterhielten, setzten Helgath und ich heilender Hauch sparsam ein. Die Zahl der toten Halbzwerge ließ mich stillschweigend den Kopf über den Verlust schütteln. Fast jeder Zweite hatte den Körper eines toten Kameraden auf dem Rücken liegen. Ihre beeindruckende Rüstung war nicht nur mit Blut und Schmutz bedeckt, sondern hatte durch die Explosion auch einen schweren Schlag abbekommen. Als wir uns den wartenden Kayden Troopern näherten, die auf dem felsigen, dreißig Meter breiten Pass aufgereiht waren, schloss Fylreh zu mir auf. 
 
    „Sie werden uns nicht kampflos entkommen lassen“, sagte die Stute und blickte über ihre Schulter. 
 
    „Ich habe nichts anderes erwartet“, stimmte ich zu, als sich die Ork-Invasionstruppe über das Feld unter uns ausbreitete. Es war, als würde man einen schwarzen Schlamm beobachten, der alles in seinem Weg bedeckte.  
 
    „Sie werden nicht aufhören, bis sie tot sind“, fügte Helgath hinzu, die auf Neysas Rücken auf meiner gegenüberliegenden Seite ritt.  
 
    „Das wird echt scheiße, wenn wir bis nach Palnisdale kämpfen müssen“, sagte Neristhana und fügte ihre Meinung hinzu. 
 
    „Hey Dom“, rief ich zu meinem Freund hinüber, der sich mit seinen eigenen Soldaten zurückgezogen hatte. „Können deine Leute ein paar Erd-Elementare herbeirufen, sobald wir unsere Linien erreicht haben?“ 
 
    „Ja, wir haben jede Menge Erz in unseren Taschen“, bestätigte Domenic, während sein Gesicht noch lebhafter wurde. „Willst du den gleichen Trick wie beim Schlachtzug der Chaos Storm-Allianz anwenden?“ 
 
    „Ich glaube, das ist der einzige Weg, um einen sauberen Durchbruch zu schaffen“, stimmte ich zu, als er mir einen Daumen hoch gab. 
 
    Ich konnte nur hoffen, dass das Gelände rau genug war, um die Orks aufzuhalten. Der vordere Teil der Horde, die uns verfolgte, war vielleicht etwas mehr als hundert Meter hinter uns und kam schnell näher. Es handelte sich nicht um die verstreute Vorhut, gegen die wir gerade gekämpft hatten, sondern um eine fast geschlossene Wand aus angreifenden Ork-Kriegern. Der einzige wirkliche Vorteil, den wir hatten, war der Engpass am Eingang des Passes und das unwegsame Gelände. Das waren die Gedanken, die mir durch den Kopf gingen, als wir sechzig Meter vor der ersten Reihe von Kayden Trooper ankamen. Als ob Sturmführer Dell meine Gedanken lesen könnte, sprach er mich über den Kommandokanal des Schlachtzugs an. 
 
    „Mylord Eisenwolf, ich habe alle Untoten beschworen, während wir gewartet haben und das Mana aller hat sich vollständig erholt. Außerdem habe ich den Großteil des Schlachtzugs zum Pass vorausgeschickt und einige Abteilungen beauftragt, Rückzugspositionen entlang des Weges einzunehmen.“ Dells Stimme nahm einen ehrerbietigen Ton an. „Ich hatte nur gehofft, dass wir beim Rückzug etwas mehr Platz zwischen uns und den Orks haben würden, mit dem wir arbeiten können.“ 
 
    „Für wen hält sich dieser Typ?“, fragte Domenic plötzlich außerhalb des Schlachtzugs-Chats und ärgerte sich über die Beleidigung, dass er den geplanten Rückzug irgendwie vermasselt hatte.  
 
    „Der zweite Befehlshaber meiner Streitkräfte auf dieser Seite der Karte“, antwortete ich mit fester Stimme, während Domenics Stirnrunzeln bei meinen Worten noch größer wurde. 
 
    „Du meinst, er ist ein NPC?“, fragte Domenic sichtlich überrascht. „Dein NPC-Befehlshaber macht sich jetzt über mich lustig, weil ich eine schlechte Entscheidung getroffen habe?“ 
 
    „Mach dich nicht über ihn lustig, Dom“, sagte ich und schaltete wieder in den Kommandokanal des Schlachtzugs.  
 
    „Das habe ich auch, aber vielleicht können wir das ja ändern“, sagte ich, als Domenic mich anschnauzte, weil ich nicht zu ihm stand. Im Ernst, was hatte er von mir erwartet? Gute Arbeit? Ich rollte mit den Augen und ignorierte Domenics Blödsinn weiter. „Mylord Burnslinger wird denselben Erdelementar-Trick versuchen, den er vorhin gegen die Neufar eingesetzt hat.“ 
 
    „Ich bin mir nicht sicher, wie effektiv das bei Orks sein wird, Mylord“, sagte Sturmführer Dell in einem zögerlichen Tonfall, während Domenic und ich einen verwirrten Blick austauschten. 
 
    „Es kann nicht schaden, es zu versuchen, oder?“, drängte mich Domenic und klang verärgert darüber, dass Dell dachte, sein toller neuer Angriff könnte nicht effektiv sein. 
 
    Sturmführer Dell konnte seine Bedenken nicht weiter erläutern. Doch Domenic ließ nicht locker. Als sie das Hin und Her hörten, mischten sich auch die anderen Freunde in die Diskussion ein und machten kluge Kommentare. Während Domenic über einige der kreativen Spitznamen für seinen Fauxpas mit den Moonshine-Elementaren, die zu früh explodierten und die Hälfte seiner eigenen Leute auslöschten, nicht gerade erfreut war, lösten die Witze die Spannung, die sich aufgebaut hatte, seit wir herausgefunden hatten, dass Evil Sandra uns auf den Fersen war. Der mit Abstand beste Witz kam jedoch von AJ, der den „Pre Ejaculation Master“ erfand.  
 
    Obwohl das Gerede lustig war, ignorierte ich das Hin und Her größtenteils, während Fylreh, Neristhana und ich uns darauf konzentrierten, der Handvoll Nachzügler zu helfen, die zurückfielen, als die Uten Syn-Gilde begann, einen Sturm zielsuchender Blitze über unseren Köpfen abzufeuern. Die hundert Meter Reichweite des Zaubers ermöglichten es ihnen, den Zauber abzufeuern, bevor jemand anderes es konnte. Die dicken Salven aus silbernen Lichtblitzen, die über unseren Köpfen aufflammten, waren ein beeindruckender Anblick. Es erinnerte mich irgendwie an eine Fantasy-Version eines modernen High Mobility Artillerie-Raketensystems, nur ohne die gewaltige Explosion am Ende, als die hellen Fackeln punktgenau in die Frontlinien der Horde einschlugen.  
 
    Die Gesamtzahl der Spieler, die den zielsuchenden Blitz auf Level 30 einsetzten, war verdammt beeindruckend, denn das bedeutete, dass die meisten, wenn nicht sogar alle Uten Syn-Spieler mindestens Level 30 erreicht hatten. Allerdings fragte ich mich, wie einige von ihnen nach den Kämpfen zuvor noch Mana übrighatten. Das Einzige, was einen Sinn ergab, waren die niedrigen Manakosten des Naturbaums für seine Zaubersprüche. Als wir bis auf zwanzig Meter an die Verteidigungslinie herankamen, sah ich, dass fast die Hälfte der Truppe, die den Pass bewachte, aus Mitgliedern der Uten Syn-Gilde bestand.  
 
    Es war eine kluge Aufstellung für einen Engpass wie diesen. Ähnlich wie bei der Formation, die Sturmführer Dell am Hang zwischen den beiden Pässen aufgestellt hatte. Diesmal war die Formation fünfunddreißig Soldaten breit und fünf Reihen lang, was fast die gesamte Breite des Passes ausfüllte, mit Ausnahme eines kleinen Weges in der Mitte, der für die fliehenden Halbzwerge und den Rest von uns offen war, als wir uns in Sicherheit brachten. Ich musste mir ein Lachen verkneifen, als Helgath und Neysa mich ansahen, als wäre ich verrückt. Okay, vielleicht war Sicherheit nicht das beste Wort, dachte ich, als meine Mädchen mit den Augen rollten. Während ich über meine Schulter auf die Masse der Orks blickte, die den Hang hinaufstürmte, kamen sie in Reichweite der Kayden Trooper, als sich die lila-schwarzen Streifen der verstärkten Schattenblitze zu den Salven der Uten Syn gesellten. 
 
    Die Geschwindigkeit der Orks, mit der sie die Lücke zwischen uns schlossen, war wirklich erschreckend. Ich musste das Gehirn von Helgath anzapfen, um herauszufinden, ob sie irgendeine Art von Reisemagie benutzten oder nicht, aber wenn die Orks die doppelte Strecke in der gleichen Zeit zurücklegen konnten wie wir, sah ich ehrlich gesagt keine Möglichkeit, sie abzuhängen. Während ich versuchte, mir eine Strategie zu überlegen, wie wir aus dieser Situation herauskommen könnten, beobachtete ich die Wirkung der glühenden Geschosse, die auf die vorrückenden Orkreihen einschlugen.  
 
    Zunächst schienen die Salven nicht viel mehr zu bewirken, als der sprichwörtliche Tropfen Wasser im Ozean. Auf dem schmalen, felsigen Hang, der zum Pass hinaufführt, gab es nur so viele Orks, wie auf einmal auf uns zukommen konnten. Als ich zusah, verlangsamte das schwere Bombardement den Vormarsch des Feindes endlich. Solange uns nicht das Mana ausging und die Orks ihre Überzahl nicht ausnutzen konnten, hatten wir eine Chance, die Schlacht zu überstehen.  
 
    Als wir die Verteidigungslinie passierten, wurde mein Blick von dem grausigen Anblick abgelenkt. Ich konnte bereits sehen, dass Domenic seine Leute damit beauftragte, Erdelementare zu beschwören. Als ich neben Thomas und Kenzie zum Stehen kam, holte ich einen der Seelensteine für Ork-Krieger auf Level 45 heraus, die ich während des Kampfes gesammelt hatte, und begann damit, meine Zombies zu ersetzen, als Sturmführer Dell zu mir herüberkam. 
 
    „Danke für die rechtzeitige Rettung, Mylord“, sagte Dell mit gedämpfter Stimme, als er vor mir zum Stehen kam. „Die Situation sah schon ziemlich düster aus.“ 
 
    „Macht euch keine Sorgen, Dell. Das habt ihr großartig gemacht“, sagte ich und versuchte, meine Dankbarkeit dafür auszudrücken, dass er die Initiative ergriffen hatte, während meine Hände den komplexen Zauber wirkten. So viele Leute haben sich nicht die Mühe gemacht, einen Aktionsplan zu durchdenken. „Wenn ihr dieses Risiko nicht eingegangen wärt, wären wir jetzt alle tot.“ 
 
    „Danke, dass ihr an mich geglaubt habt, Mylord“, sagte Dell in einem Ton, der von einer Vergangenheit zeugte, die noch immer schwer auf seinen Schultern lastete. Ich wollte zwar mehr darüber wissen, was ihm zugestoßen war, aber das war weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort, um danach zu fragen. Ich nickte den Halbzwergen zu, die damit beschäftigt waren, ihre Erdelementare zu beschwören und senkte meine Stimme. 
 
    „Übrigens war ich derjenige, der Domenic gebeten hat, den gleichen Trick wie beim Schlachtzug der Chaos Storm-Allianz zu versuchen.“ Ich entschuldigte mich dafür, dass Domenic das Thema so aufdringlich angesprochen hatte. 
 
    „Ich wollte dich nicht beleidigen ...“, begann Sturmführer Dell, als ich ihn unterbrach.  
 
    „Das war keine Kritik“, sagte ich schnell, aber bevor ich noch mehr erklären konnte, formierte sich eine Mini-Armee von ein Meter siebzig großen Erdelementaren um uns herum.  
 
    Sofort begannen die Devil Dogs zu schreien, dass jeder ein Loch machen solle. Zuerst verstand nicht jeder, was damit gemeint war, aber es wurde schnell klar, als sich in der Mitte des Passes ein Loch bildete. Diejenigen, die das Konzept nicht verstanden, wurden durch einen kräftigen Schubs ermutigt, an die Seiten des Passes zu gehen. Das größte Problem stellte jedoch die Masse an Untoten dar, die Dell als Notreserve hinter der Verteidigungslinie platziert hatte. Als Domenic und seine verbliebenen Halbzwerge ihre Erdelementar-Blöcke den Hang hinunter in Richtung der anrückenden Orks schickten und der Geräuschpegel auf dem Pass abflaute, lehnte ich mich zu Dell, während ich begann, meinen nächsten Zombie zu erwecken. 
 
    „Wenn das nicht klappt“, sagte ich und nickte in Richtung der Zombiemassen um uns herum. „Dann schicken wir ihnen die Zombies entgegen und ziehen uns zurück.“ 
 
    „Das ist ein guter Plan, Mylord“, sagte Sturmführer Dell mit einem Lächeln, „Warum habe ich nicht daran gedacht?“ 
 
    „Danke, Dell“, sagte ich und lachte laut, als der erfahrene Schwertkämpfer mir zuzwinkerte. „Das habe ich gebraucht.“  
 
    Es war schön zu sehen, dass der ältere Mann in meiner Gegenwart lockerer werden konnte. Dass er in Situationen wie dieser mit mir scherzen konnte und mich trotzdem als Anführer respektierte, war ein Talent, das nur wenige Menschen haben. Als wir uns beide umdrehten, um den Hügel hinunterzuschauen, klopfte Dell mir freundlich auf die Schulter.  
 
    „Das habe ich auch, Mylord“, gab der ältere Mann zu, „das habe ich auch.“ 
 
    Anders als bei dem Schlachtzug der Chaos Storm-Allianz schienen die Orks von den Felsbrocken, die auf sie zustürzten, überhaupt nicht überrascht zu sein. Die Ork-Elitekrieger in der ersten Reihe schlugen ihre schweren bronzenen Stachelschilde gemeinsam auf den felsigen Boden. Ein lautes, glockenähnliches Klirren ertönte, als jeder einzelne Felsbrocken zum Stillstand kam. Ohne die zusätzliche Geschwindigkeit traf die Verwandlung der Erdelementare nicht mit der gleichen Wucht. Anstatt ganze Reihen von Feinden umzupflügen, konnten sie sich nur auf ihre stammähnlichen Beine erheben und ihre steinernen Fäuste in die verschränkten Schilde hämmern.  
 
    Eine Handvoll Orks wurde in dem daraus resultierenden Handgemenge zu Fall gebracht, während die Erdelementar-Blöcke weiterhin in ihre vorderen Reihen kaskadierten. Die Wirkung des Angriffs wurde stark abgeschwächt, da er die Reihen der Horde nicht auf einmal traf, wie es eine echte Lawine getan hätte, die den Berghang hinunterstürzte. Außerdem gab es ohne die Erdelementare in ihren Formationen keine einfache Möglichkeit, den Schildwall zu durchbrechen. Zu allem Überfluss waren die großen Eisenwaffen der Orks perfekt geeignet, um gegen die Steinkörper zu schlagen.  
 
    Trotzdem dauert es eine Weile, so viele Erdelementare auf einmal zu zerstören. Als ich mein drittes Zombie-Haustier erweckte, dachte ich gerade, dass dies eine gute Option sein könnte, als ein Dutzend der Erdelementare einfach in ihre Grundbestandteile zu zerfallen schien. Domenic fing eine Sekunde später an zu meckern, als eine andere Gruppe dasselbe tat. Während meine Augen die Masse der Orks absuchten, um zu verstehen, was vor sich ging, schlich sich Helgath neben mich, um mich darauf hinzuweisen, was meine Augen übersehen hatten. 
 
    „Erdschamanen“, sagte die Halb-Orkin laut, während Sturmführer Dell überrascht über das plötzliche Auftauchen meiner Seelengefährtin zusammenfuhr. „Sie können ein ungeschützten Erdelementar auf sechzig Meter in seine Grundbestandteile zerlegen.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, sagte ich zu Dell, als ich die Gruppe von Ork-Schamanen des Levels 55 erblickte, auf die Helgath gezeigt hatte. Ihre verschnörkelten Schädelstäbe und kunstvoll bemalten Masken waren leicht zu erkennen, wenn man wusste, wo man hinschauen musste. „Das wird ein verdammt langer Tag.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zweiundzwanzig 
 
    (Evil Sandra auf dem Weg aus Domenic‘s Tal) 
 
    „Verdammt noch mal“, fluchte Evil Sandra im Schlachtzugs-Chat, während sie den Schlachtzug im Laufschritt den Hang hinunterführte. „Wie konnten diese dummen Scheißer sie nicht aufhalten?“ 
 
    „Was hast du von einem Haufen dummer NPCs erwartet?“, fragte Evad94 Gray, während er angewidert ausspuckte.  
 
    „Offensichtlich mehr als das“, stimmte sie lautstark zu. Bevor einer von ihnen noch mehr über die Situation meckern konnte, ertönte eine gewaltige Explosion an der Front vor Starfairys Truppen.  
 
    Das Dröhnen der gewaltigen Explosion und die damit einhergehende Schockwelle ließen das Gemecker aus dem Schlachtzug für einen Moment verstummen, während alle ungläubig zusahen, wie die dunkle Wolke aus Feuer und Rauch in die Luft stieg. Keiner von ihnen hatte so etwas schon einmal gesehen, weder im echten Leben noch im Spiel. Als die Trümmer über das Plateau und die beiden Bergpässe zu regnen begannen, hörte sie die aufgeregten Kommentare einiger ihrer Schlachtzugs-Kameraden, die über die Art des Zaubers spekulierten, der eine so beeindruckende Explosion verursacht hatte. Diese Kommentare wurden noch lauter, als sie sahen, wie viele Mitglieder von Starfairys Schlachtzug von der Explosion betroffen waren. 
 
    „Was zum Teufel war das?“, fragte Evad94, als er sich neben Evil Sandra schlich. „War das von den Orks oder war das von Starjerk?“  
 
    „Als ob ich das wüsste“, sagte Evil Sandra mit rauer Stimme. Im Hinterkopf hatte sie den Bericht des Gildenanführers von Fatal Midnight über das, was mit seinen Leuten passiert war, noch einmal durchgespielt.  
 
    Das waren schlechte Nachrichten, egal wie man es drehte und wendete. Wenn es eine besondere Fähigkeit der Orks war, konnten sie sie vielleicht stehlen. Wenn es die von Starfairy war, dann war das eine ganz andere Scheiße, an die sie nicht einmal denken wollte. Als sie jedoch sah, wie der andere Schlachtzug seine Verwundeten zum Pass trug, hatte sie das Gefühl, dass es sich um eine Fähigkeit der Orks handelte und nicht um die eines Spielers. Evil Sandra untersuchte die Masse an Orks, die sich vor ihnen am Fuße des Hügels bildete, und vergewisserte sich, dass sie als richtige Verbündete registriert waren. Die grün markierten Namen beruhigten sie zwar, aber erst als sie sich vergewisserte, dass die Orks als Verbündete unter der Registerkarte „Allianzen“ auf ihrem Charakterbogen auftauchten, konnte sie ihr Misstrauen endlich ablegen. 
 
    „Also gut, Leute, vermasselt es nicht“, bellte Evil Sandra auf Kommando, während sie sich umdrehte, um sich dem Schlachtzug zu stellen. „Ich weiß, dass das nur ein Haufen NPCs sind, aber denkt daran. Wenn einer von euch Idioten irgendetwas Dummes anstellt, sind wir hier alle tot.“ Alle nickten ihr zu und sie drehte sich wieder zu der Horde Orks um, während sie ihre Notizen überprüfte, um sicherzugehen, dass sie das richtige Wort hatte, das sie rufen sollten. „Denkt dran, das Passwort, das wir rufen sollen, ist ‚Yani‘“. 
 
    „Ich weiß nicht, warum du dich wegen ein paar NPCs so aufregst“, sagte Evad94 mit einem arroganten Lachen, während Evil Sandra die Augen verdrehte. Sie konnte es kaum abwarten, bis Shapo wieder ihre Stellvertreterin werden würde. Das Scheißgerede des Mannes raubte ihr immer den letzten Nerv. „Selbst wenn diese Idioten in der Überzahl wären, könnten sie uns in einem direkten Kampf nicht besiegen.“ 
 
    „Glaubst du das wirklich?“, fragte Evil Sandra, während sie ihren neuen Stellvertreter scharf anfunkelte und ihm auf die Pelle rückte. „Willst du derjenige sein, der Julie erzählt, dass wir ihre Pläne, das Königreich Kader zu übernehmen, vereitelt haben, weil du dich gegenüber einem Haufen dummer NPCs ‚wie ein Boss‘ verhalten wolltest?“  
 
    „Also, wenn ich nichts anderes sage“, fuhr Evil Sandra fort, als sie spürte, dass der Depp verstanden hatte, dass sie keine Witze machte. „Deine Aufgabe hier ist es, dafür zu sorgen, dass niemand die Sache vermasselt. Hast du das verstanden?“  
 
    „Ich höre dich laut und deutlich“, knirschte Evad94.  
 
    „Gut“, sagte Evil Sandra freundlich, als ob sie nicht schon eine Sekunde zuvor in der Scheiße des Mannes gesteckt hätte. „Bringen wir es hinter uns, damit wir Starfairy fangen können.“ Sie befolgte ihre eigenen Anweisungen und stellte sicher, dass sie ihren Stab auf dem Rücken trug, während sie mit ihren leeren Händen über dem Kopf winkte und „Yani!“ rief, während die vordere Hälfte des Schlachtzugs ihrem Beispiel folgte. 
 
    Obwohl Julie ihr versichert hatte, dass alles im Voraus geplant worden war, war der Anblick der nördlichen Invasionstruppe gelinde gesagt entmutigend. Sie wusste zwar, dass Evad94 und viele der anderen Spieler im Schlachtzug wahrscheinlich dachten, sie könnten diese Halbmenschen mit ihren kombinierten Magie-Bäumen ohne Probleme besiegen, aber Evil Sandra war da nicht so zuversichtlich. Außerdem wollte sie auf keinen Fall, dass etwas passierte, was die ganze Sache vermasseln würde, zumal es erstaunlich war, dass Julie es überhaupt geschafft hatte, dies zu schaffen. Es muss etwas mit dem V-MMORG-Admin zu tun gehabt haben, den sie in der Tasche hatte, denn mit einer so großen Streitmacht gab es nichts mehr, was sie davon abhalten konnte, alles diesseits der Isolde-Linie zu übernehmen. 
 
    Evil Sandra war mit gemischten Gefühlen bei der Sache, als sie auf die endlose Horde monströser Halbmenschen blickte, die kein Ende zu nehmen schien. In der weiteren Umgebung konnte sie die missgestalteten, drei Meter großen Formen von Trollstämmen ausmachen. Allein der Anblick ihrer grotesken menschenähnlichen Gesichter jagte ihr einen Schauer der Angst über den Rücken. Sie waren zwar durch und durch ekelhaft, aber sie waren nichts im Vergleich zu den grauhäutigen Riesen, die sich in Neuner-Teams unter die Masse der Orks mischten. Diese dreieinhalb Meter großen Halbmenschen hatten schwere, brutale Gesichtszüge, krötenartige Haut und muskulöse Körper, die aussahen, als könnten sie Stein pulverisieren. Aufgrund ihrer jahrelangen Erfahrung mit Spielen erkannte sie sie sofort als Oger.  
 
    Obwohl es für die Chaos Storm-Allianz ein großer Gewinn war, sich mit einer so furchterregenden Macht zu verbünden, stimmte etwas nicht mit der Art und Weise, wie die Orks sie ansahen, dachte Evil Sandra unbehaglich, als sie sich den versammelten Reihen näherten. Mit grausamen Blicken und kehligen Stimmen, die sich anhörten, als würden sie die Humanoiden verhöhnen, traten die Orks zurück, um ihrem Schlachtzug Platz zu machen und auf das kleine Plateau am Fuße des Berges zu gelangen.  
 
    Um ehrlich zu sein, ohne die grünen Namensschilder, die diese Halbmenschen als Verbündete auswiesen, hätte Evil Sandra ihre Leute niemals so in Gefahr gebracht. Im Vertrauen auf die Spielmechanik und darauf, dass ihre Freundin wirklich das Unmögliche geschafft hatte, führte sie ihre Leute nervös in die Reihen der Horde. Während sie durch das Gedränge der monströsen Körper schritt, tat sie ihr Bestes, um streng zu wirken und Zuversicht auszustrahlen, während sie dies im Geiste mit der Folge von Star Trek: The Next Generation verglich, in der Commander Riker das Kommando über den klingonischen Warbird Pagh übernahm. Orks mit Klingonen zu vergleichen, war der beste Vergleich, der ihr angesichts dieser unmöglichen Situation einfiel.  
 
    Eiserne Waffen klirrten gegen eiserne Stachelschilde, während die Orks aufgeregt mit ihnen zu singen begannen. Obwohl Evil Sandra schwor, dass mehr als die Hälfte von ihnen aufgeregt „Yani!“ rief. Es war ein unwirkliches Gefühl. Es war fast so, als würde sich das Meer vor ihnen teilen, als sie tiefer in die Horde vordrangen. Inzwischen rief der gesamte Schlachtzug aufgeregt „Yani“, als der Weg hinter ihnen von heulenden und skandierenden Orks versperrt wurde. Evil Sandra war es leid, sich eingeschüchtert zu fühlen und begann, Befehle zu rufen. 
 
    „Evad94, SirKink, Hardling“, ertönte Evil Sandras Stimme im Schlachtzugs-Chat, „wir verschwinden von hier!“ Den Blicken ihrer Schlachtzugs-Kameraden nach zu urteilen, war sie nicht die Einzige, die unzufrieden war. „Ich weiß nicht, was mit diesen Idioten los ist, aber sie drängen uns von dem Weg ab, den Starfairy und sein Schlachtzug eingeschlagen haben. Das hört jetzt auf.“ 
 
    „Bist du sicher, dass wir nicht zuerst dorthin gehen sollten, wo sie uns hinführen?“, fragte Evad94 nervös, während er die Masse der Orks um sie herum betrachtete. Sein falscher Mut von vorhin muss zusammen mit seinen Hoden geschrumpft sein, dachte Evil Sandra, als er nervös fortfuhr. „Vielleicht müssen wir erst mit jemandem reden ...“ 
 
    „Oh mein Gott, hör auf, so ein Weichei zu sein!“, knurrte Hardling den Schurken verärgert an. „Welchen Teil davon verstehst du nicht? Diese Halbmenschen sind nur ein Haufen dummer NPCs. Sie sind hier, um uns zu dienen, nicht wir ihnen.“ 
 
    „Verpiss dich, Hardling“, knurrte Evad94 zurück, „Wenn du so hart bist, dann lass uns die Plätze tauschen.“ 
 
    „Haltet die Schnauze!“, brüllte Evil Sandra, als beide Männer verstummten. „Los jetzt, geht alle nach rechts. Wenn einer dieser Scheißkerle eine Dummheit macht, knallt ihn ab!“ 
 
    Obwohl sie dem Rest des Schlachtzugs gegenüber absichtlich hart klang, wurde ihr die Situation mit den Orks langsam unheimlich. Nicht, dass Evil Sandra Julie nicht geglaubt hätte, als sie sagte, dass sie eine Abmachung mit den nördlichen Stämmen getroffen hatten und sogar ein abgeschlossenes Abenteuer hatten, um das zu beweisen. Aber ihre Intuition sagte ihr etwas ganz anderes. Evil Sandra räumte zwar ein, dass es sich bei der ganzen Sache um ein großes kulturelles Missverständnis handeln könnte, aber sie hatte genug von diesen Spielchen. Entweder würde jemand von den Verantwortlichen kommen und das Chaos aufklären oder sie würden zurücktreten und sie durchlassen. Wenn nicht, würde sie ihre Leute dazu bringen, diese Arschlöcher wie einen Haufen Weihnachtsbäume anzuzünden.  
 
    „Yani geh zum kamp!“, brüllte ein großer Ork SirKink ins Gesicht und schlug dem Krieger ins Gesicht, um ihn dazu zu bringen, dorthin zu gehen, wo er wollte.  
 
    „Lass mich in Ruhe, du Wichser!“, brüllte SirKink zurück, als seine Faust mit Stulpen in die hässliche Fresse des Orks schlug. Mit seinen Startwerten und seinem Build auf Stärke und Beweglichkeit hatte der Spieler keine Probleme, den Elitekrieger zu Boden zu schlagen.  
 
    Sofort brüllten die Kameraden der Orks empört auf, bevor sie sich auf den Mann stürzten, um ihm das Gesicht einzuschlagen. Mit wütendem Gebrüll eilte der Schlachtzug des Truppführers ihm zu Hilfe, während SirKink dem nächsten Ork mit dem Kolben seiner Streitaxt das Gesicht einschlug. Als der Schlag die Nase des zweiten Orks in einer Blutspur plattdrückte, bekam der Krieger einen Schildschlag vom dritten Ork ins Gesicht, während SirKinks stellvertretender Schlachtzugs-Anführer dem Ork ins Auge stach. Innerhalb von Sekunden war der gesamte Schlachtzug unter Beschuss.  
 
    Ein Teil von Evil Sandra erkannte, dass die Orks, die sie angriffen, hauptsächlich ihre Fäuste und die stumpfe Seite ihrer Waffen benutzten, um ihre Leute in die Knie zu zwingen, während ihre Schlachtzugs-Kameraden im Gegenzug um jeden Preis kämpften. Das war zwar etwas verwirrend und ließ sie glauben, dass es sich eher um ein kulturelles Missverständnis handelte, aber die dummen NPCs hörten nicht auf, sie zu schlagen. Obwohl noch keiner ihrer Leute auf ihre Magie umgeschaltet hatte, wusste sie, dass es nur eine Frage der Zeit war, falls sie nicht einen Weg finden würde, die Situation zu retten.  
 
    Zu ihrem Glück hatte fast jeder in der Chaos Storm-Allianz mindestens die Fortgeschrittenen-Statuswerte aus dem P&M-Examen. Das bedeutete zwar, dass keiner ihrer Schlachtzugs-Kameraden leicht zu besiegen war, aber die Kämpfe entwickelten sich langsam zu einer massiven Schlägerei und der Schaden begann sich zu summieren. Wenn sich die Dinge nicht bald änderten, konnte Evil Sandra die Zeichen der Zeit erkennen. Sie versuchte gerade herauszufinden, was der beeindruckendste Zauber war, der ihr zur Verfügung stand, als sich ein alter, vernarbter Ork zu ihr drängte und ihr ein böses Grinsen zuwarf.  
 
    Der hässlich aussehende Ork war nicht wie einer der Elitekrieger, gegen die sie bisher gekämpft hatten. Nein, dieser Ork war offensichtlich jemand Wichtiges. Er trug Lederhäute mit seltsamen Runen und Fingerknochen, die in die gehärtete Lederweste eingearbeitet waren, die seine vernarbte Brust nur unzureichend bedeckte. An seinem Gürtel baumelten monster- und menschenähnliche Schädel und eine hässliche Holzmaske, in die seltsame Tierteile eingearbeitet waren, bedeckte sein verdorrtes Gesicht. In seinen knorrigen, krallenbewehrten Händen hielt er einen Stab, auf dem ein Monsterschädel mit Reißzähnen prangte. Als sie diesen neuen Ork betrachtete, packte der gruselige Bastard das Oberteil ihres schweren Gewandes und riss es mit einem harten Ruck weg. Evil Sandra stockte der Atem, als ihre Brüste aus dem dünnen Wolloberteil rutschten, das zusammen mit ihrem Gewand weggerissen wurde.  
 
    Eine lange Sekunde konnte sie nur entsetzt vor sich hinstarren, als der ekelhafte alte Perverse seinen Kopf zurückwarf und ein kehliges Lachen ausstieß. Als sie auf ihre ziemlich große Brust hinunterblickte, sah sie sofort, warum. Vier blutige Kratzspuren zierten die blasse Haut ihrer beiden Titten, die nur von ihren zarten rosa Brustwarzen unterbrochen wurde. Der Gedanke, dass es das war, worüber der fiese Ork lachte, erfüllte sie mit unglaublicher Wut. In ihrem ganzen Leben hatte es noch nie jemand gewagt, sie so zu berühren. Verdammt, sie hatte schon Männern in die Eier getreten, die es wagten, sie in Bars und Clubs anzubaggern. Als die Empörung in ihr hochkochte, entrang sich ihrer Kehle ein Schrei purer Wut, als sie den stärksten Schadenszauber ihres Magie-Baums losließ: Blitzschlag. 
 
    „Friss das, du Schwein!“, brüllte Evil Sandra, als ein gewaltiger Blitz den alten Ork mitten in die Brust traf und ihn von seinen Füßen riss. Sie pirschte sich an den niedergeschlagenen Ork-Schamanen heran, stellte sich breitbeinig über den Bauch des Mannes und richtete ihre Kleidung, während sie ihre Lippen zu einem kurrenden Grinsen verzog. Mit einem fast euphorischen Heulen schlug sie erneut auf den knorrigen Ork ein.  
 
    Es war eine beeindruckende Demonstration von Stärke und Kraft, als eine spürbare Stille über die Gegend fiel und die Kämpfe langsam aufhörten. Während die Orks sich breit grinsend ansahen, bereiteten sich ihre Schlachtzugs-Kameraden mit den mächtigsten Zaubern aus ihrem Arsenal auf den Kampf vor, von dem sie wussten, dass er bevorstand. Es spielte keine Rolle, ob die Orks Verbündete waren oder nicht, sie wussten, dass Evil Sandra Rache für diese übertriebene Respektlosigkeit fordern würde. Ihre Leute waren bereit, Schmerz auszuteilen. Wie zum Beweis tanzten elektrische Energie und Feuer um die Finger der meisten Schlachtzugs-Mitglieder, als sie ihre Fähigkeiten für die Orks zur Schau stellten, während die Handvoll weniger mächtiger Spieler das Gleiche mit ihren schwächeren Wind-, Wasser- und Gift-Magie-Bäumen tat.  
 
    „Gah!“, der Schmerzensschrei von Evil Sandra überraschte den ganzen Schlachtzug, als sie sich überschlug und von dem alten Ork zurücktaumelte, während sie sich schockiert an ihre Leiste klammerte. Es dauerte eine Sekunde, bis alle im Schlachtzug begriffen hatten, was passiert war. Mehr als ein Gesicht wurde weiß vor Schock, als sie hörten, dass der Schamane ihr einen Schlag auf das Schambein versetzt hatte. Der alte Ork, der relativ unversehrt auf seine Klauenfüße kletterte, blickte auf Evil Sandras geschocktes Gesicht herab und stieß ein böses Lachen aus. 
 
    „Was ist eigentlich dein Problem, du krankes Arschloch?“, forderte Evil Sandra schrill und starrte den faltigen und fetten NPC an, der sie so grausam geschlagen hatte. Der Schmerz war so stark, wie sie es noch nie zuvor erlebt hatte. Wer hätte gedacht, dass ein Schlag in den Schritt einer Frau so weh tun würde, dachte sie rhetorisch, während sie an die noch viel schrecklichere Seite der Medaille dachte, die er gerade gezeigt hatte. Wenn ihr mächtigster Blitzschlag dem widerlichen Schamanen fast keinen Schaden zugefügt hatte, galt das dann auch für den Rest der Orks um sie herum? Bevor sie genau sagen konnte, was das alles für sie und ihren Schlachtzug bedeuten würde, riss sie die gebrochene Sprache des Schamanen aus ihren Gedanken. 
 
    „U vil maak fein Yani fur Tozhug“, sagte der Ork-Schamane unmissverständlich, während er sich erregt im Schritt befummelte und dabei auf ihr wieder einmal offenes Gewand und ihre baumelnden Brüste starrte. 
 
    „Yani!“, rief Evil Sandra, während ihr Verstand nach dem einzig sinnvollen griff und sie durch ihren Mund atmete, um die Qualen zwischen ihren Beinen zu lindern. Obwohl sie diesem widerlichen NPC das Herz herausreißen wollte, weil er es gewagt hatte, sie vor ihren eigenen Leuten so zu blamieren, wollte ein Teil von ihr die Situation irgendwie retten und ihre Leute lebendig da rausholen. Außerdem wollte sie die Allianz nicht ruinieren, an der Julie so eifrig gearbeitet hatte, um das Königreich Kader zu erobern.  
 
    „Wir haben mit eurem hohen Kriegsführer vereinbart, gemeinsam als Verbündete gegen das Königreich Kader zu kämpfen“, knurrte Evil Sandra den Schamanen an, während sie ihren Stab wie eine Krücke benutzte. Sie richtete sich auf und tat ihr Bestes, um ihre Brüste mit der freien Hand zu bedecken, während sie die Klauen des Orks anspuckte. „Wir sind ‚Yani‘, du verdammter Idiot!“ 
 
    Anstatt die Situation zu klären und alles wieder ins Lot zu bringen, fingen die Orks um sie herum an zu lachen. Zuerst waren es nur ein paar Lachanfälle hier und da, aber das verwandelte sich schnell in tiefes Gelächter und Gebrüll, das zwischen den Bergpässen widerzuhallen schien, während die Orks grausame, hungrige Blicke aufsetzten. Zur Überraschung von Evil Sandra und ihrem Schlachtzug herrschte sofort Stille unter den Orks, als der faltige, schmutzige Schamane seinen Schädelstab in die Luft erhob.  
 
    „Die High War Ledar spook ov u Chofe-ka“, sagte der knorrige Ork laut genug, dass der Schlachtzug hinter ihr sie deutlich hören konnte. „U umans sin ale glei. U abe kein konkep von Ork kultur.“ 
 
    „Warum hören wir auf diesen Freak?“, knurrte Hardling im Schlachtzugs-Chat, während Blitze über seine Fäuste zuckten. 
 
    „Oh, ich weiß nicht warum“ schnauzte Evad94 ängstlich zurück, „damit sie uns nicht alle auffressen.“ 
 
    „Wir sollten sie alle töten, bis sie Respekt lernen“, sagte SirKink schnippisch, während der alte Schamane weiterredete. 
 
    „Pelz-Orks“, ertönte die kräftige Stimme des Schamanen, so dass alle Spieler des Schlachtzugs sie hören konnten, „Humanolds sin Zuk, Yani, odr Grug. Zuk sin Sklaven. Grug ist Nahrung.“ 
 
    „Was ist dann Yani?“, fragte Evil Sandra und ignorierte das flaue Gefühl in ihrem Magen. Obwohl sie sich zu neunundneunzig Prozent sicher war, dass sie reingelegt wurden, musste sie einfach fragen, falls das alles ein Schikaneritual für neue Verbündete war. Außerdem würde Julie ihr den Arsch aufreißen, wenn sie es nicht täte, weil sie den Deal wegen nichts verraten hätte.  
 
    „Vat sin Yani?“, lachte der lüsterne Schamane, während er sie von Kopf bis Fuß musterte. Als ob das nicht schon schlimm genug wäre, löste die Frage ein aufgeregtes Gemurmel und Gedränge in den Reihen der Orks aus, als ein beunruhigendes Glänzen in die Augen des knorrigen Orks trat. „Yani sin zex slaves!“ 
 
    „Was zum Teufel hat dieser Idiot gerade gesagt?“, fragte SirKink mit Nachdruck, als aus dem Schlachtzug ein aufgeregtes Gemurmel kam. 
 
    „Wir müssen diese Wichser alle töten und es hinter uns bringen“, grunzte Hardling, während Evad94 nervös fragte: 
 
    „Glaubst du nicht, dass sie auch Männer vergewaltigen würden?“ 
 
    „Für mich sieht es nicht so aus, als wären sie da besonders wählerisch, Eval“, fügte eine weibliche Stimme sarkastisch und mit einem hässlichen Lachen hinzu. 
 
    „Das ist gar nicht lustig“, erwiderte Evad94 nervös. 
 
    „Das oder sie fressen dich einfach bei lebendigem Leib“, fügte eine andere Spielerin hinzu, als Evad94 loslegte. 
 
    Die Spieler im Schlachtzug sagten noch viel mehr, aber Evil Sandra hörte den Rest kaum, während sie sich mit ihrer verkorksten Situation befasste. Hauptsächlich erinnerte sie sich an alles, was sie je über den Kampf gegen Orks gehört hatte. Wenn ihre Blitzmagie dem Ork nichts anhaben konnte, bedeutete das, dass ihr Ass im Ärmel wahrscheinlich völlig nutzlos war und sie es auf die harte Tour machen mussten.  
 
    Sie war zwar sauer, dass sie von diesem kranken Arschloch zerfleischt wurde, aber Evil Sandra wollte sich davon nicht weiter beeinflussen lassen. Sie hatte den Spielern, die sie gekillt hatten, schon Schlimmeres angetan ... viel Schlimmeres. Wenn überhaupt, dann war das eine verdammte Erleichterung. Hätte er aufgehört, ein perverses Arschloch zu sein, wäre sie gezwungen gewesen, weiter mit ihm zu arbeiten, bis sie ihn nach Belieben abschlachten konnte. Jetzt war das kein Problem mehr. Sie konnte ihn für diese Respektlosigkeit mit seinem Leben bezahlen lassen. 
 
    „Hört zu, Leute“, sagte Evil Sandra im Schlachtzugs-Chat, während ihre Stimme einen harten Ton anschlug. „Diese Arschlöcher haben eine Art elementaren Widerstand.“ Sie ignorierte die Fragen, die ihr entgegengeschleudert wurden und fuhr fort, während sie ihr beschädigtes Gewand in die große Tasche an ihrer Taille steckte. Wenn die Zurschaustellung ihrer Titten diese Arschlöcher ablenken würde, dann würde sie jeden Vorteil nutzen, den sie bekommen konnte.  
 
    „Diese Arschlöcher haben sich als unsere Verbündeten ausgegeben und uns wie ein Haufen Noobs behandelt“, sagte Evil Sandra und zauberte dabei Blitzkörper und Blitzschild, während aus dem Rest des Schlachtzugs ein wütendes Gemurmel zu hören war. Für einen PKler gibt es nichts Schlimmeres, als ausgetrickst zu werden, es sei denn, man wird von einem Haufen NPCs ausgetrickst. Eine größere Beleidigung gab es wirklich nicht. „Der Plan ist folgender: Wir tauchen immer wieder auf und erledigen so viele dieser Arschlöcher wie möglich. Wenn die Geister kommen, sollte uns das die nötige Ablenkung verschaffen, um uns ins Tal zurückzuziehen. Sagt Bescheid, wenn ihr bereit seid, loszulegen“  
 
    „Los geht’s“, knurrte SirKink ohne zu zögern. 
 
    „Sie können an meinem fetten Schwanz ersticken, während ich sie in den Kopf ficke“, fügte Hardling genüsslich hinzu, während der faltige Schamane auf Evil Sandra zuging. Offensichtlich war ihre Zeit abgelaufen. 
 
    „Zag zu me“, sagte der ekelhafte Schamane, während die Orks zu singen begannen und ihre Eisenschwerter gegen ihre Bronzeschilde schlugen. „Vat sin du, Yani odr Grug?“  
 
    Ein grausames Lächeln kam auf Evil Sandras Lippen, als sie erkannte, dass die Orks die ganze Zeit Yani oder Grug gesungen hatten. Sie streckte dem knorrigen Schamanen neckisch ihre große Brust entgegen und wartete darauf, dass seine gierigen Hände nach ihrem weichen Fleisch griffen. Sie genoss den schockierten Gesichtsausdruck des alten Lustmolches, als seine Hände an dem Blitzschild abprallten, das ihre perfekten Rundungen schützte. Als seine gelben Katzenaugen wütend aufblitzten, rammte sie den Langdolch, den sie aus der Scheide auf ihrem Rücken gezogen hatte, in den Schädel des Schamanen und ließ einen weiteren Blitzschlag durch die Spitze der Klinge los.  
 
    „Leck das, du Schlappschwanz!“, schrie sie dem kranken Perversen ins Gesicht, während sich der Rest des Schlachtzugs auf die Orks stürzte, die sie umzingelten. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Dreiundzwanzig 
 
    (Prustine Hollysharp am Rande der Seeelfenstadt Auris Shaeras) 
 
    „Luft- und Wasserdruck ausgleichen, damit ein Schiff auf Kommando steigen und sinken kann ...“, murmelte Hollysharp ununterbrochen, während sie arbeitete. „Die separaten Tanks für den Ballastausgleich, um das Gleichgewicht zu kontrollieren und eine separate Innen- und Außenhülle ...“ Sie war stinksauer, dass ausgerechnet ein Halbelf sie wie einen Technik-Noob aussehen ließ.  
 
    „Wer hat je davon gehört, dass eine Brücke im vorderen Teil eines Schiffes ist?“, rief Hollysharp frustriert und schlug ihren Kopf gegen den Schwarzkorallen-Rumpf, an dem sie gerade arbeitete. Sie atmete tief durch, um ihre Nerven zu beruhigen und drückte sich von dem massiven Steinrumpf weg, während sie sich vorsichtig die wunde Stelle an der Stirn rieb, bevor sie sich wieder an die Arbeit machte und weiter meckerte.  
 
    Einer der wenigen Vorteile der Arbeit im Wasser war, dass sie jeden Teil des Rumpfes ohne spezielle Kräne oder Gerüste erreichen konnte, da sie den Stab mit der Zwiebelspitze in ihren Händen wie ein Profi benutzte. Es handelte sich um einen gewöhnlichen magischen Gegenstand, der es dem Benutzer ermöglichte, das Aussehen jedes beliebigen Materials zu verändern und es transparent zu machen. Es war im Grunde die gleiche Technik, die die Gnome in ihren Städten für Gebäude verwendeten. Obwohl diese Arbeit nicht unbedingt präzise sein musste, wollte sie nicht zulassen, dass ein Fischelf das technische Wunderwerk, das sie geschaffen hatte, ruinierte. „Vor allem, wenn diese Idioten nicht einmal einen Transmogrifikationsstab richtig benennen können!“ 
 
    „Du weißt schon, dass ich hier bin und alles hören kann, was du sagst, oder?“, ertönte eine genervte Stimme hinter Hollysharp, die verärgert mit den Augen rollte. Oránn war die „Baumeisterin der Seeelfen“, schnaubte der Gnomling spöttisch über den Titel, den man ihr verpasst hatte, als sie mit der Arbeit an dem Schiff begann, das Star sie bauen ließ.  
 
    „Nennen deine Leute das einen Transmogrifikationsstab oder nicht?“, fragte Hollysharp scharf, während sie den Stab bedeutungsvoll über ihre Schulter hielt, ohne sich umzudrehen. Der Gnomling lächelte über den schweren Seufzer, der von Oránns Lippen kam und antwortete für die Seeelfin. „Nein, das tust du nicht. Das liegt daran, dass du ihn einen Transfigurationsstab nennst, was ein ganz anderes Werkzeug ist.“ 
 
    „Das liegt daran, dass es ein ...“, begann Oránn zu sagen, als Hollysharp eine Hand hob, um sie zu unterbrechen. 
 
    „Ein einfaches Nein hätte genügt“, sagte sie abrupt, bevor sie sich wieder an die Arbeit machte. „Sei still, ich muss mich auf den nächsten Teil konzentrieren.“ 
 
    Oránns Flossenarme streckten sich aus, als wolle sie den kleinen Gnomling erwürgen. Der innere Kampf war auf dem elfengleichen Gesicht der Seeelfin deutlich zu sehen, wenn jemand die beiden Frauen bei ihrer Arbeit beobachtet hätte. Diesmal dauerte der innere Kampf um die Ermordung der Gnomling-Ingenieurin jedoch viel länger als sonst, da Hollysharp schweigend arbeitete. Als Oránn ihre Emotionen wieder unter Kontrolle hatte und ihre Hände senkte, keuchte sie vor Anstrengung, um die kleine Schlampe nicht zu erwürgen. Sie wollte das Wort von Königin Naeris ehren, aber Prustine Hollysharp war so arrogant, dass es ein ständiger Kampf war, sie nicht an ihren rosa Zöpfen zu packen und ihr etwas Höflichkeit in ihren Dickschädel zu hämmern. Nicht, dass Oránn wirklich glaubte, dass das funktionieren würde. Andererseits würde sie sich dadurch aber viel besser fühlen. 
 
    „Er ist so ein aufgeblasenes, hochnäsiges Arschloch“, fuhr Hollysharp fort, während sie vorsichtig das Fenster zur unteren Brücke schloss. „Im Ernst, wie kann ein Halbelf wie er auch nur einen Funken von diesem Scheiß wissen?“ 
 
    Sie hatte die Vorderseite des Schiffes, wie von Star gewünscht, in Form eines Hammerkopfes fertiggestellt. Das Gehäuse ragte so hoch über das Oberdeck hinaus wie der Hauptmast eines typischen Handelsschiffs und ging genauso tief unter die Wasserlinie. Trotzdem befand sich die obere Brücke ungefähr auf der Höhe eines typischen Achterdecks. Anders als ein normales Schiff hatte dieses Schiff auch ein Unterdeck, das weit unter der Wasserlinie lag. So hatten der Kapitän und der Lotse dieses magischen Schiffes eine Sicht von fast hundertachtzig Grad auf alles, was sich vor dem Schiff befand.  
 
    Die schräge, hammerähnliche Form des Vorderteils war noch nicht einmal der bizarrste Teil der gesamten Konstruktion des Schiffes. Die haifischähnlichen Flossen an den Seiten und die längliche Heckflosse am Heck waren etwas, das sie noch nie gesehen hatte. Zumindest nicht, bis sie in dieser Unterwasserstadt angekommen war. Am ersten Tag ihres Aufenthalts hatte sie zahlreiche Meerestiere mit ähnlichen Merkmalen gesehen, die um die Stadt herumschwammen, so wie Vögel um eine Stadt auf dem Land flogen.  
 
    Allein aus dieser Beobachtung heraus konnte Hollysharp die Zweckmäßigkeit der Flossen und des Schwanzes für ein Schiff, das sich durch das Wasser bewegt, erkennen. Und obwohl sie eine Kunsthandwerkerin war, verstand sie gut, warum Königin Naeris Oránn beauftragt hatte, ihr bei diesem Projekt zu helfen. Die Seeelfen waren fasziniert von der natürlichen Bauweise des Schiffes und den Möglichkeiten, die es für ihre Leute eröffnen könnte. Wenn das Schiff wirklich unter Wasser fahren und kämpfen konnte, wie Star behauptete, würde es den Seeelfen neue Handels- und Verteidigungsmöglichkeiten eröffnen, die ihre Gesellschaft aufwerten würden wie nie zuvor.  
 
    Das war zwar schön und gut, aber es erklärte nicht, wie ihr neuer Lehnsherr sein umfassendes Wissen über Meerestiere und physikalische Wissenschaften in die Konstruktion eines magischen Unterwasserschiffs einfließen lassen konnte. Dieses verrückte Konzept übertraf selbst die radikalsten Ideen, die sie je aus der Gnomenhauptstadt Tulduroc oder der technischen Stadt Haldale gehört hatte. Es war dem Gnom in ihr verdammt peinlich, in Sachen magischer Technologie so weit unterlegen zu sein.  
 
    Das Schlimmste an der ganzen Sache war, dass sie das Konzept anfangs vor ihren Zeitgenossen lächerlich gemacht hatte. Bis sie die kleinen Modelle gebaut hatte, um Star‘s anfängliche These zu testen, während sie darauf wartete, dass der Rumpf herauswuchs. Zu ihrem größten Entsetzen und ihrer Aufregung hatte es genau so funktioniert, wie Star es gesagt hatte. Danach war sie gezwungen, die ganze Idee der vorderen, hinteren und mittleren Tanks zu testen. Das nenne ich mal frustrierend. Sie war gezwungen, die Auswirkungen der kleinen Kammern auf das Gleichgewicht des Unterwasserschiffs zu untersuchen. Jeder weitere erfolgreiche Test bestätigte Star‘s Theorien nur noch mehr. Für einen Gnomling ihres Formats war das geradezu eine Beleidigung! 
 
    Gleichzeitig waren die neuen Konzepte und Ideen, die sie lernte, wirklich erstaunlich. Die Funktionalität der Flossen und des Schwanzes wurde schnell offensichtlich, als Hollysharp verstand, wie die Meerestiere das natürliche Design nutzten, um sich leicht durch das Wasser zu bewegen. Es funktionierte sogar noch besser, wenn der magische Antrieb direkt vor den Flossen platziert wurde. Wer, außer einem Fisch-Elf, hätte gedacht, dass ein Haifischschwanz so gut zum Steuern eines Schiffes geeignet ist? 
 
    Nach einer Woche in der Straße von Icelus verstand Hollysharp, dass das Design auf einem gewöhnlichen monströsen Raubtier basierte, das die Meere durchstreifte. Während in der Stadt Auris Shaeras nur die kleineren Vettern der Kreaturen durch die Stadt schwammen, hatte Oránn ihr versichert, dass die größeren Exemplare tödliche Jäger dieses Unterwasserreichs waren. Dadurch konnte der Gnomling auch besser verstehen, was für ein Schiff Star anstrebte. 
 
    Das Design des Unterwasserschiffs war offensichtlich eine Mischung aus einem Kriegsschiff und einem Handelsschiff mit einer Länge von knapp 50 Metern. Überraschenderweise konnte der Frachtraum mindestens sechshundert Tonnen fassen, also halb so viel wie bei einem Schiff wie der Windtänzer. Das ist zwar nicht wenig, würde aber den Gewinn schmälern, wenn das Schiff nur für den Handel bestimmt wäre. Die Besatzung des Schiffes sollte aus fünfundzwanzig Matrosen und vierzig Kayden Troopern bestehen, die als Marinesoldaten fungieren sollten. Außerdem konnte das Schiff problemlos bis zu neunzig Personen aufnehmen, einschließlich der zahlenden Kunden.  
 
    Das war zwar alles schön und gut. Der Gedanke, eine Gruppe von Matrosen an Bord zu haben, deren einzige Aufgabe darin bestand, ihr Schiff gegen Angriffe zu verteidigen oder ein anderes Schiff anzugreifen, erschien ihr als eine solche Verschwendung von Platz und Personal, dass es für ihr Händlerempfinden fast unbegreiflich war. Offensichtlich war das ein Konzept, auf das nur ein Lordling kommen konnte.  
 
    Neben dem Hammerkopf am Bug und der Heckflosse hatte das Schiff drei Decks. Das erste war das Hauptdeck, das wie bei einem normalen Seeschiff offen war. Auch wenn das für ein Unterwasserschiff seltsam klingt, hatte Star gesagt, dass er Luft- oder Wasserrunen mit einem Manasammelkristall haben wollte, um eine Barriere zu schaffen, die fast wie ein Schild das Wasser abhält. Obwohl es eine seltsame Forderung war, war sie mehr als machbar und sie hatte bereits Pläne gezeichnet, wo die Barriere positioniert werden sollte, nämlich etwa sechs Meter über dem Hauptdeck.  
 
    Star hatte auch erklärt, dass er vier Feuerwerfer auf dem Oberdeck aufstellen wollte, die sie so modifiziert hatte, dass sie Feuer auf feindliche Ziele schießen konnten. Allerdings sollten sie mit einem versiegelten Gehäuse für die Person, die die Kanonen abfeuert und einer defensiven Halbwand ausgestattet sein, die den Verteidigern im Falle eines Enterns als Kampfposition dienen sollte. Auf dem Oberdeck befand sich außerdem eine Luke zum Be- und Entladen des Hauptladeraums mit einem von Star so genannten Winden-Radauslegerkran, der ausgepackt werden konnte. Eine weitere unglaublich seltsame, aber gut durchdachte Konstruktion, die alles in den Gnomenstädten übertraf. Es gab sogar einen Hinweis auf einen Manasammelkristall, den die Belader bei Bedarf nutzen konnten. Das war wirklich der verschwenderischste Umgang mit Mana, den sie je gesehen hatte. 
 
    Natürlich gab es auch den üblichen langweiligen Mist, der zum Design der mittleren und unteren Decks gehören sollte. Auch hier wurde wieder viel Mana verschwendet, weil der Rumpf des Schiffes komplett geschlossen war und es eine Reihe von seltsamen Räumen gab, die Star zur Verfügung stellen wollte. Ungewöhnliche und normale Dinge wie ein Kartenraum, eine Kombüse, eine Speisekammer, ein Aufenthaltsraum, eine Toilette, ein Vorratsraum, eine Waffenkammer, Gäste- und Mannschaftskabinen, Offiziers- und Mannschaftsquartiere und eine Kajütstreppe, der zur Hauptbrücke führte.  
 
    Das Unglaublichste waren die magischen Geräte, die für den täglichen Gebrauch in das Schiff eingebaut wurden. Es waren alte Konzepte, aber auf eine Art und Weise entworfen, die sie noch nie gesehen hatte. Zum Beispiel hatten die Böden einzigartige Wasserrohre, um das Schiff zu reinigen und die Abfälle aus dem Schiff zu leiten, oder Räume und Gänge hatten interne Lichtkristalle. Noch ärgerlicher war, dass sie mit einem weiteren Manasammelkristall für das mittlere und untere Deck einen Luftstrom einbauen musste. Die Verschwendung war einfach wahnsinnig.  
 
    Alles in allem war es eine unerhörte Menge an Platz für das Innere eines Schiffes, ganz zu schweigen von einem Schiff mit so vielen erstaunlichen magisch-technischen Erweiterungen. Es passte wirklich perfekt zu einem Lordling wie Star, dachte Hollysharp missmutig, als sie das letzte Fenster fertigstellte. Zum Glück wurde die langweilige Arbeit durch ihr Interesse an der Konstruktion des runenbasierten Wasserantriebs und des Luftkammersystems ausgeglichen. Leider musste sie, um diese Arbeit erfolgreich zu erledigen, ausgerechnet mit zwei Beastkins zusammenarbeiten. Das ist eine Rasse von magisch-technischen Versagern. Was zum Teufel wussten Beastkins schon von Magietechnik?  
 
    Nachdem sie die transparente Wand der unteren Brücke fertiggestellt hatte, schwebte Hollysharp zur Spitze der halbstumpfen Ramme in der Mitte der Hammerkopf-Front des Schiffes, um ihre Arbeit zu begutachten. Der Rammbock war ihr Beitrag zum Design und passte nicht nur zum Aussehen eines echten Kriegshammers. Sie betrachtete das schnittige Design des Schiffes und murmelte stolz: „Warte nur, bis dieser aufgeblasene Halbelf dieses Prachtstück zu Gesicht bekommt.“  
 
    „Du weißt schon, dass die Vorderseite des Schiffes im Vergleich zum Rumpf eines Hammerhais in die völlig falsche Richtung geht, oder?“, fragte Oránn mit einem amüsierten Seitenblick. Das war inzwischen zu einem täglichen Ritual zwischen den beiden geworden. 
 
    „Es soll ein Kriegshammer sein“, schnauzte Hollysharp gereizt. 
 
    „Ach ja?“, erwiderte Oránn mit einem wissenden Kichern, „Hat Lord Eisenwolf deshalb das Heck des Schiffes so gestaltet, dass es wie ein Haifischschwanz aussieht?“ 
 
    „Wen hat Star mit diesem Projekt betraut?“, fragte Hollysharp und wirbelte plötzlich herum, um der anderen Frau ins Gesicht zu sehen. „Außerdem, was weiß ein Fischelf schon von der Konstruktion von Schiffen?“ 
 
    „Fischelf?“, erhob sich Oránns Stimme empört über diese Beleidigung. Diese Antwort entsprach überhaupt nicht ihrer normalen Routine. „Hör mir zu, du unausstehlicher kleiner Zwerg. Du sollst wissen, dass die Seeelfen eine stolze und bedeutende Geschichte haben ...“ 
 
    „Fische zu vögeln“, unterbrach Hollysharp sie mit einem bösen Lächeln. 
 
    „Gah!“, stieß Oránn einen erstickten Schrei aus, während ihre Augen vor Wut aufflackerten. „Immerhin besser, als Ratten zu vögeln!“ 
 
    „Ha ha haha ha“, spottete Hollysharp, als der Seeelfin vor Empörung der Mund aufklappte. „Ich habe dich dazu gebracht, zuzugeben, dass Seeelfen Fische bumsen!“  
 
    Mit einem Gedanken griff Oránn nach dem Wasser um sie herum und erschuf einen kleinen Schwarm silbriger Wasserklingen. In diesem Moment war sie sich sicher, dass sie den lästigen Gnomling töten würde. Zur Überraschung der Seeelfin weiteten sich Hollysharp‘s Augen vor plötzlicher Aufregung, anstatt sich angesichts des sicheren Todes zu sorgen. 
 
    „Warte, du bist ein Wasserschamane! Warum hast du das nicht gleich gesagt?“ Hollysharps abweisende Fassade verschwand im Handumdrehen, als sie die Seeelfin am Handgelenk packte und in Richtung Schiff zog. „Mit deiner Hilfe muss ich nicht mehr auf diese stinkenden Beastkins warten. Komm schon, wir haben zu tun!“  
 
    „Was für stinkende Beastkins?“, stotterte Oránn, als sich ihr silberner Schwarm von Wasserklingen sofort auflöste. „Und wofür brauchst du Hilfe?“  
 
    „Ich brauche deine Hilfe, um die Antriebsrunen für das Schiff zu erstellen“, sagte Hollysharp aufgeregt, während Oránn sich in Richtung der riesigen Haifischflosse ziehen ließ. Der verwirrte Gesichtsausdruck der Seeelfin verdeutlichte die Verwirrung in ihrem Herzen, als der Gnomling darüber sprach, wie die Wassermagie das Schiff durch das Wasser treiben würde.  
 
    Es war ihr peinlich, dass die meisten Konzepte über die Verwendung der Heckflosse als Ruder nicht in Oránns Fachgebiet fielen. Es ist nicht so, dass sie nicht verstand, dass die Schwanzflosse das Schiff steuern würde, denn das tat sie bei Fischen ja auch. Wie die Wasserrunen das Schiff bewegen und warum sie hinter der Schwanzflosse platziert werden mussten, verstand sie jedoch nicht ganz. Trotzdem hörte sie dem kundigen Gnomling pflichtbewusst zu.  
 
    „Star sagte, dass die Wasserrunen an der nicht beweglichen Basis der Heckflosse angebracht werden sollten, um die Beweglichkeit des Schiffes zu erhöhen und den Drehradius der Heckflosse zu vergrößern“, erklärte Hollysharp, während sie der Seeelfin die Runenmuster zeigte, die sie bereits vorbereitet hatte. Es waren erstaunlich große Kreise, die breiter waren als beide zusammen groß waren.  
 
    „Star?“, Oránn war verwirrt über den ungewohnten Namen. 
 
    „Du weißt schon“, sagte Hollysharp und winkte Oránn spielerisch mit der Hand zu, als ob sie einen privaten Scherz besprechen würden. „Seine Lordschaft Startum Eisenwolf.“ Der Gnomling übersah den erschrockenen Gesichtsausdruck der Seeelfin und fuhr mit ihrer Erklärung fort. „Je größer die Runenkreise sind, desto mehr Wasser wird erzeugt, um das Schiff vorwärtszutreiben.“ 
 
    „Wie kann Wasser ein Schiff vorwärtstreiben?“, fragte sich Oránn im Stillen und traute sich nicht, ihre Unwissenheit vor dem bewanderten Gnomling zu zeigen. Erst jetzt kam sie Hollysharp auf die Schliche. Zumindest bis zu einem gewissen Punkt. Hollysharp war zwar herablassend zu den Leuten, mit denen sie an Projekten arbeiten sollte, die nicht ihrem magisch-technischen Wissensstand entsprachen, aber sie hatte keine Probleme mit Experten aus ganz anderen Wissensgebieten, schon gar nicht, wenn sie diese Experten für ein Projekt brauchte.  
 
    Aus irgendeinem Grund erlaubte es dieses bisschen Verständnis Oránn, die abrupte Haltung und die scharfe Zunge des Gnomlings zu ignorieren, als Hollysharp begann, sie darüber auszufragen, wie sie Wasser manipulierte und welche Zauber sie sprechen konnte. Ehe die Seeelfin sich versah, erzählte sie dem Gnomling alles, was sie konnte. Zum Beispiel, wie sie Wasser mit verschiedenen Geschwindigkeiten schleudern konnte, was normalerweise zum Reisen genutzt wurde, oder wie sie durchdringende Wasserklingen erschaffen konnte, die entweder ein einziger großer Stachel oder ein Schwarm kleinerer Klingen waren. Ohne dass Hollysharp es merkte, erklärte sie Oránn ausführlich, wie sie die Bewegung des Wassers kontrollierte. Es war wirklich ganz einfach und hing von der Menge an Mana ab, die sie bereit war, zu verbrauchen. 
 
    Das lag zum einen daran, dass Oránn bereit war, alles zu tun, zu lernen oder durchzuhalten, was nötig war, um ihr Volk zu stärken, damit sich die Gräueltaten der Meerechsen und des sekolahianischen Reiches nicht wiederholten und ihre Leute nicht erneut zu Opfern wurden. Der andere Teil war, dass Hollysharp einen Großteil des Wissens hatte, das sie brauchte, um genau das sicherzustellen. Die unangenehme Erinnerung an das, was sie ertragen musste, machte Oránn ein wenig kribbelig, als sie eine tröstende Hand auf ihren Bauch legte. Was immer nötig war, um diese Schrecken zu besiegen, sie würde es tun und noch mehr. 
 
    Während Oránn redete, arbeitete Hollysharp fleißig an den Runen für die Zauber, die sie der Seeelfin auftragen wollte. Als sie den verwirrten Gesichtsausdruck der anderen Frau sah, erklärte Hollysharp, dass der Runenkreis nicht alle ihre Zaubersprüche kopieren würde, sondern ein Muster, das dauerhaft die Form eines Zaubers annehmen würde. Sie warnte auch, dass sie dies mehrmals tun würden, um die Gesamtgeschwindigkeit des Schiffes zu erhöhen. Als Hollysharp sah, wie das Verständnis in Oránns Gesicht aufleuchtete, grinste sie wie ein Kind. Wie sollten die Leute dein wahres Genie zu schätzen wissen, wenn sie nicht verstanden, was du überhaupt geschaffen hast? 
 
    „Okay, ich möchte, dass du deine Hände an diese Punkte des Kreises legst“, sagte Hollysharp zu der neben ihr schwebenden Seeelfin. Sobald ihre dunkelblauen Finger die Markierungen berührten, leuchtete der Runenkreis auf, als wäre ein Stromkreis geschlossen worden.  
 
    „So?“, fragte Oránn, die sich selbst nicht sicher war. 
 
    „Ja“, bestätigte Hollysharp, „konzentriere dich jetzt auf den Zauber, mit dem du gegen das Wasser stößt, um die Bewegungsgeschwindigkeit zu erhöhen.“  
 
    Verstehend nickend zauberte Oránn den Spruch. Der Effekt war ziemlich erstaunlich, denn das Muster im Kreis begann sich neu zu ordnen, um den Zauber zu wirken. Die Seeelfin überlegte gerade, ob sie den Zauber kanalisieren oder einfach abbrechen sollte, als Hollysharp das Wort ergriff. 
 
    „Oh, das ist ein Zauber, der kanalisiert werden kann“, rief Hollysharp aus. „Mach weiter und halte den Zauber, bis das Muster aufhört zu leuchten.“ Zehn Sekunden später hörte der Runenkreis auf zu leuchten und das Muster im Inneren bewegte sich nicht mehr. „Das war‘s, einer erledigt und noch sieben übrig.“ 
 
    „Du weißt, dass ich ewig gebraucht habe, um die Schwarzkoralle in die richtige Form zu bringen“, sagte Hollysharp beiläufig, als sie den nächsten Runenkreis auslösten. „Es war eine Erfahrung, jedes Teil auf die richtige Größe zu bringen, damit es sich mit seinem Partner verbinden kann. Die Ruderkonstruktion dieses Schiffes ist anders als die eines normalen Handels- oder Biremenschiffes.“  
 
    „Star hat einfach gesagt, er würde mich brauchen, um diese neue Steueranlage zu entwerfen, als wäre es nichts“, beschwerte sich Hollysharp, während sie arbeiteten. „Du hättest es sehen sollen. Er kritzelt diesen verrückten neuen Entwurf in den Sand, als wäre es nichts und erwartet dann, dass ich ihn aus dem Gedächtnis baue, ohne Zugang zu meiner normalen Werkstatt.“ 
 
    „Oh ja“, stimmte Oránn nervös zu, „ich schätze, die Windtänzer hatte alle deine Werkzeuge, als sie abzog.“ 
 
    „Bei der Dunkelheit, nein“, sagte Hollysharp und stieß ein nerviges Lachen aus, als sie mit beiden Händen auf die Knie klatschte und fast von der Oberkante der Heckflosse rollte. „Ich habe alles von der Windtänzer mitgenommen, bevor sie abgereist ist.“  
 
    „Was ich nicht verstehe“, sagte Oránn, als sie zu dem letzten Runenkreis kamen, der um die Heckflosse gelegt wurde. „Wie sollen diese Runenkreise von der ... Brücke aus kontrolliert werden?“ 
 
    „Daran habe ich in der letzten Woche gearbeitet“, sagte Hollysharp und schüttelte genervt den Kopf. „Der knifflige Teil war, die Runen so zu gestalten, dass sie von der Brücke aus richtig ausgelöst werden. Ich schwöre aber, dass wir mindestens drei bis vier Piloten brauchen, um dieses Baby zu steuern, sobald es voll funktionsfähig ist.“ Als sie sah, dass Oránn die Bedeutung ihrer Bemerkung nicht verstand, erklärte sie, was sie meinte.  
 
    „Jede Flosse braucht einen eigenen Steuerhebel, am Ruder wird immer ein Pilot gebraucht und dazu kommen noch die zusätzlichen Assistenten, die die Ballasttanks bedienen, um das Schiff im Wasser zu heben und zu senken. Das sind mindestens drei bis fünf Besatzungsmitglieder, nur um das Schiff unter Wasser zu steuern.“ 
 
    „Hast du eine Ahnung, wie kompliziert es ist, so etwas mit Runenkreisen zu entwerfen?“, fragte Hollysharp und beugte sich dicht vor, um Oránn in die Augen zu sehen. „Einfach nur die Runen zu aktivieren, wird für das Antriebssystem nicht funktionieren wie für alles andere.“ Der Gnomling lehnte sich zurück und stieß einen Würgereiz aus. „Nein, ich musste eine ganz neue Methode entwickeln, um die Menge an Mana zu kontrollieren, die an die Rune gesendet wird.“ 
 
    „Das ist dir gelungen?“, fragte Oránn die stimmgewaltige Gnomling-Frau zögernd, während sie die Runen studierte, die auf die Vorderseite des Schiffes zuliefen. 
 
    „Hahaha, das war kinderleicht“, gluckste Hollysharp und zwinkerte Oránn zu. „Star hat mich vorher dazu gedrängt, das für die Feuerspucker-Türme zu machen, als wir auf dem Weg hierher gegen die Orks gekämpft haben.“ Als sie aufstand und bedeutungsvoll ihren Ausrüstungsgürtel hochzog, streckte der Gnomling stolz seine kleine Brust heraus und zeigte mit einem Daumen auf sich. 
 
    „Sag es niemandem, aber danach war es ganz einfach herauszufinden. Eine kleine Änderung des Runenmusters und schon kann ich den Fluss aus dem Manasammelkristall anpassen.“ Hollysharp nickte zu dem Runenkreis, den sie gerade fertiggestellt hatten. „Er ist perfekt für einen Kanalisierungszauber wie diesen.“ 
 
    Es war eine beeindruckende Konstruktion, was Oránn bestätigte, was die Arbeit mit dem sprunghaften Gnomling nur noch einfacher machte. So verliefen ihre Gespräche, als sie zu den beiden Seitenflossen gingen, um den gleichen Prozess zu wiederholen. Während sie arbeiteten, sprach Hollysharp über die Ballasttanks und wie sie verteilt wurden, um die Tiefe und das Gleichgewicht des Schiffes unter Wasser zu kontrollieren. Langsam begann Oránn, die Logik hinter der ungewöhnlichen Konstruktion des Schiffes zu verstehen. Doch je mehr sie sich unterhielten, desto unsicherer wurde die Seeelfin, ob sie mehr von Star‘s Konzept für dieses unglaubliche Schiff beeindruckt sein sollte oder von Hollysharp‘s praktischem Know-how beim Bau des Schiffes. Oránn sagte das zu Hollysharp, was ihr ein weiteres Lachen des Gnomlings einbrachte, als wären sie plötzlich beste Freunde. 
 
    „Hallo ans Schiff!“, rief plötzlich eine vornehme Stimme, als sie gerade den Runenkreis auf der letzten Flosse fertigstellten. „Ich habe eine Lieferung von Manasammelkristallen.“ 
 
    „Femdi, du bist schon zurück aus Tulduroc?“, rief Hollysharp vergnügt, als sie aufsprang. Sie sah einen bekannten Gnomling, der eine Reihe von Arbeitern anführte, die riesige, rot leuchtende Kristalle in ihren Armen trugen. „Ich habe dich erst in einer Woche zurückerwartet!“ 
 
    Die beiden Gnomlinge schwammen sofort aufeinander zu und verschränkten die Arme zur Begrüßung. Femdi Deepwater war der weibliche Gnomling-Kapitän, dem Startum Eisenwolf das Kommando über die Doon übertragen hatte, um die Kriegs- und Handelsschiffe zu verkaufen, die auf dem Schiffsfriedhof über der Stadt Auris Shaeras geborgen worden waren. Ihr geplanter Absatzmarkt war die Dunkelelfen-Hafenstadt Londshos, in der sich die meisten Bireme-Geschwader des Königreichs befanden. Danach wollte sie die Doon in die Gnomen-Hafenstadt Tulduroc fahren lassen, damit Femdi die magischen Vorräte kaufen konnte, die Hollysharp benötigte, um das neue Hammerhead-Schiff fertigzustellen, das sie gerade entwarf. Als sie langsam zum Stehen kamen, betrachtete der größere Gnomling Hollysharp kritisch. 
 
    „Ich habe gehört, dass der Rest deines Ingenieurteams heute Morgen weggetreten ist und dass du seit meiner Abreise nicht mehr geschlafen hast“, sagte Femdi und tadelte ihre Magie-Ingenieur-Freundin freundlich. „Erzähl mir nicht, dass die große Prustine Hollysharp besorgt ist, dass sie den Entwurf eines einfachen Schiffes nicht fertigstellen kann.“ Als Femdi den verkniffenen Gesichtsausdruck der anderen Frau sah, presste sie verwundert die Lippen zusammen, während Hollysharp loslegte. 
 
    „Das ist kein einfaches Schiff“, brüllte Hollysharp und winkte aufgeregt mit der Hand auf das riesige Schiff hinter ihr. „Dieses Schiff wird die bekannte Welt in ihren Grundfesten erschüttern.“ 
 
    Als Femdi einen ersten Blick auf das seltsam geformte Schiff warf, hörte sie sich aufmerksam die Konstruktionsdaten des geplanten Schiffes an. Zuerst dachte sie, Hollysharp würde sie veräppeln. Die geplante Bewaffnung mit acht Manatürmen klang wie ein schlechter Scherz. Die meisten Handelsschiffe hätten nicht mehr als ein oder zwei gehabt. Der einzige Grund, warum die Windtänzer so viele hatte, war, dass Hollysharp zur Besatzung gehörte. Die Geschütztürme waren zwar mächtig, aber in Wahrheit hatten die mit Runen geladenen Waffen nicht die Kraft, den Ausgang einer Schlacht entscheidend zu verändern. Wenn überhaupt, wurden sie von der Besatzung der Windtänzer vor allem zur Abschreckung von Piraten und Ork-Angreifern eingesetzt. Doch als ihre Freundin ihr erklärte, welche Änderungen sie an den Geschütztürmen vorgenommen hatte und wie effektiv sie gegen die Orks waren, begann sie ihre Meinung zu ändern.  
 
    Femdi war auch schockiert, als sie hörte, dass das Schiff fast fertig war. Obwohl sie wusste, dass das Schiff auf Magietechnik basierte, hatte es weder Masten noch irgendetwas, was an ein normales Segelschiff erinnerte. Als Hollysharp ihr versicherte, dass der Rumpf fertig sei und nur noch die Manasammelkristalle installiert und die Runenkreise für die Geschütztürme, das Luftschild, die Innen- und Außenbeleuchtung fertiggestellt werden müssten, murmelte der Kapitän der Doon das Erste, was ihr in den Sinn kam.  
 
    „Wie viele Manasammelkristalle wird dieses Monster brauchen?“ 
 
    „Wie viele konntest du bekommen?“, fragte Hollysharp, und die unterdrückte Aufregung funkelte in ihren Augen. 
 
    „Lustig, dass du das fragst“, sagte Femdi, während sie von ihrer Freundin zurückschwebte und selbstgefällig die Arme über einer beeindruckenden Brust verschränkte. „Einige Bergleute in Londshos haben vor kurzem ein großes Erzvorkommen von Manasammelkristallen entdeckt. Da das Königreich Thayjar keine Verwendung für sie hat, wollten die Bergleute mit einem Gnomling-Händler auf dem Weg nach Tulduroc ein Geschäft machen.“ 
 
    „Nein, das hast du nicht getan!“, rief Hollysharp, schlug sich auf die Knie und lachte leise. 
 
    „Doch, habe ich“, sagte Femdi und lachte mit ihrer Freundin. Sie hatte die Kristalle zum Schnäppchenpreis bekommen und dazu noch ohne Transportkosten. „Bei dem Verkaufserlös der Schiffe war es kein Problem, alles aufzukaufen, was sie hatten. Ich habe einen ganzen Laderaum voller Kristalle zum Einkaufspreis erworben. Außerdem habe ich bereits einen Deal mit den Bergleuten gemacht, um den Rest des Erzvorkommens aufzukaufen.“ 
 
    „Wie hast du das geschafft?“, fragte Hollysharp und wurde plötzlich ernst.  
 
    „Nachdem sie von den seltsamen Vorgängen im Königreich Kader gehört hatten, hatten die Dunkelelfen Angst“, sagte Femdi grimmig. „Der Admiral der Schattenjäger-Geschwader hat mir einen guten Preis für jedes Kriegsschiff versprochen, das ich ihm in gutem Zustand liefern kann.“ 
 
    „Woohoo“, jubelte Hollysharp und Femdi grinste wie ein Unhold. Mit all den ausrangierten Schiffen über Auris Shaeras saßen sie auf einer wahren Goldmine.  
 
    „Wie viele Manasammelkristalle brauchst du denn für dieses Biest?“, fragte Femdi und sah sich das Schiff nachdenklich an.  
 
    „Mindestens achtzehn große Kristalle“, sagte Hollysharp ohne zu zögern, während Femdi zu ersticken drohte. Was für ein Kunststück, wenn man einen Wasseratemstein benutzt. Ohne auf den Kummer ihrer Freundin zu achten, fuhr sie nachdenklich fort. „Aber zwanzig wären sicherer.“ 
 
    „Zwanzig Manasammelkristalle!“, keuchte Femdi schließlich mit Augen so groß wie Untertassen. „Weiß Lord Eisenwolf, wie viel dieses verrückte Magie-Tech-Schiff kostet?“  
 
    „Wahrscheinlich nicht“, sagte Hollysharp mit einem unbekümmerten Achselzucken. „Er hat nicht einmal gefragt, was das alles kosten wird. Er sagte nur“, die Stimme des Gnomlings nahm einen spöttisch tiefen Ton an. „Hollysharp, wenn du wirklich so eine gute Magietechnikerin bist, wie alle sagen, dann kannst du dieses Schiff ohne Probleme nach meinen Plänen bauen.“ 
 
    Femdis Mund formte wortlos ein „O“, während sie versuchte, sich eine intelligente Antwort auszudenken. Wer würde einem Magietechniker ein Projekt wie dieses geben, ohne den Geldbetrag zu begrenzen, den er für die Fertigstellung ausgeben kann? Allein die Manasammelkristalle auf der Windtänzer kosteten fast halb so viel wie ein brandneues Handelsschiff. Während ihr das langsam durch den Kopf ging, betrachtete sie die riesige Kuppel und das Schiff in der massiven Schwarzkorallenstruktur, als ihr plötzlich das offensichtlichste Problem klar wurde. 
 
    „Okay, nehmen wir an, du hast das Schiff fertiggestellt und alles ist einsatzbereit“, sagte Femdi, als ob ihre Freundin das offensichtlichste Problem von allen übersehen hätte. „Wie willst du das ganze Wasser aus dem Schiff bekommen und es dann an die Oberfläche bringen?“ Als sie Hollysharps unverständlichen Blick sah, winkte sie mit den Händen, um die gesamte Kuppel zu erfassen. „Das Schiff liegt auf dem Grund des Ozeans. Willst du das Schiff mit riesigen Zombie-Tintenfischen an die Oberfläche bringen und dann mit Schamanen das ganze Wasser entfernen?“ 
 
    „Ha ha haha ha“, sang Hollysharp neckisch, während Femdi verärgert mit den Augen rollte. „Es ist ein Unterwasserschiff.“ 
 
    Diese kleine Tatsache sorgte für eine weitere Diskussion. Am Ende sagte Femdi einfach, Hollysharp müsse ihr zeigen, wie es funktionieren sollte. Für sie klang das Konzept wie der feuchte Traum eines Gnom-Magietechnikers. Das Verrückteste an der ganzen Sache war, dass Hollysharp sagte, dass dieser verrückte Plan ausgerechnet von Lord Eisenwolf selbst stammte. Wenn irgendjemand diese verrückte Idee durchziehen konnte, dann war Hollysharp der einzige, den sie kannte, der dazu in der Lage war. 
 
    „Komm schon, Holly“, sagte Femdi und schüttelte den Kopf. „Bringen wir die Kristalle rein und du kannst mir zeigen, wie du das machen willst.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vierundzwanzig 
 
    (Zeven reist zur Fähre von Lonsalindel) 
 
    Zeven brauchte mehr als drei Stunden, um sich einen Weg durch die Reißzähne zu bahnen. Das war der inoffizielle Name für die felsigen Hügel und den dürren Wald zwischen Lonsalindel und Blaidd Ogof Hold. Es war ein unwegsames Gelände mit zahlreichen Raubtieren, die von Level zwanzig bis hinauf in die Vierziger reichten. Die große Bandbreite machte es für einen alleinreisenden Dachs-Kin wie ihn extrem gefährlich, dort zu leveln. Trotzdem hatte Zeven einen Großteil seiner Zeit damit verbracht, hier zu leveln. Während die raue Schönheit der Natur normalerweise seine Seele beruhigte, fand Zeven dieses Mal keinen Frieden für sein aufgewühltes Herz.  
 
    Als er auf dem Bergrücken oberhalb von Lonsalindel zum Stehen kam, betrachteten Zevens silberblaue Augen kühl das Land unter ihm. Bis zur Stadt waren es noch ein paar Stunden. Das Land war zwar weniger zerklüftet und die Raubtiere waren weniger stark, aber der Nachteil war, dass die meisten Spieler, die in der Stadt lebten, hier jagten. Er hatte es noch nie geschafft, diese Gegend zu durchqueren, ohne ein oder zwei Gruppen zu töten, die einen Einzelspieler wie ihn für eine leichte Beute hielten. Zevens Reißzähne lugten aus seinen dicken schwarzen Lippen hervor, als er den Geister-Lochaber von Häuptling Diongmhalta in seinen gepolsterten Händen fester umklammerte.  
 
    „Leck mich doch“, dachte Zeven, als die Gewalt in seiner Seele danach verlangte, losgelassen zu werden. „Ich fordere dich verdammt noch mal heraus!“ 
 
    Mit diesem Gedanken im Hinterkopf begann er, seine Stärkungszauber aufzufrischen: Geisterrüstung, Willenskraft des Bären, Beweglichkeit des Eichhörnchens, Ausdauer des Wolfes, Borkenhaut, Geschwindigkeit des Hasens, Schutz der Natur und Schlagkraft der Kreuzotter. Er wollte nicht, dass mitten im Kampf einer der Buffs ausläuft. Während er seine Stärkungszauber aufzog, schloss Zeven seine Augen und konzentrierte sich auf seine Verbindung zu Nahi. Zum hundertsten Mal vergewisserte er sich, dass sie sich noch immer weit im Nordosten befand und sich nicht bewegte. Das gab ihm einerseits Hoffnung, dass er sie einholen konnte, andererseits verursachte es ein ungutes Gefühl in seinem Magen. Denn das bedeutete, dass die Leute, die sie entführt hatten, mehr Zeit hatten, um ihr zu schaden.  
 
    Zeven wusste das, denn er konnte sehen, wie ihre Gesundheit während seines Laufs regelmäßig abnahm. Obwohl die einzelnen Schläge nie viel Schaden anrichteten, hörten sie nicht auf, bis ihre Trefferpunkte im roten Bereich waren. Es war fast so, als würden ihre Entführer sie absichtlich quälen, dachte Zeven, während ihm vor hilfloser Wut Tränen in die Augen stiegen. Das einzige Mal, dass er so niedrige Schadenszahlen gesehen hatte, war während seines Trainings, als er lernte, wie man im Nahkampf agiert. Er holte tief Luft und versuchte, die Wut in seinem Inneren zu bändigen, als ein wimmernder Schrei, der sich wie von einem Bärenjungen anhörte, von weiter unten am Hang kam. 
 
    „Verdammt noch mal, Stannis“, rief eine wütende Stimme, „Hör auf, die Welpen zu verscheißern und halte deine Seite des Netzes unten!“ Unmittelbar nach den Worten des Spielers ertönte ein schreckliches Gebrüll hilfloser Wut.  
 
    „Lass mich in Ruhe, Carebear“, schrie eine Stimme zurück, von der Zeven annahm, dass es Stannis war. Sobald das Gebrüll aufhörte, ertönte eine Reihe von Schreien, während das Knacken von Bäumen und Ästen alles übertönte, was Stannis sonst noch gesagt hatte. 
 
    „Es hat dich gebissen?“, war der Hohn in Carebears Stimme deutlich zu hören. „Es ist ein Jungtier auf Level 0. Wie sehr kann ein Biss von einem Welpen schon weh tun?“ 
 
    „Alter, du tust so, als wäre es ein Razor Rabbit“, erwiderte Stannis abwehrend, „und nicht ein verdammter Grizhawk, Arschloch.“ 
 
    „Hör auf, ein Weichei zu sein und steck deinen Teil des Netzes ab“, brüllte Carebear zurück.  
 
    „Sie versucht, zu entkommen“, rief eine neue Stimme, als ein weiteres monströses Gebrüll ertönte, „konzentriere dich auf ihre Flügel, Muhrder!“ 
 
    Ohne es zu merken, trugen Zevens Beine ihn bereits in die Richtung des Kampfes. Normalerweise hätte er sich nie in die Tötung eines anderen Teams eingemischt, aber irgendetwas an der Horrorshow, die er hörte, löste tief in seiner Seele etwas aus. Vielleicht war es die unnötige Grausamkeit der Spieler gegenüber dem Jungtier, dessen Mutter versuchte, ihr Junges zu beschützen, die ihn aus der Fassung brachte. In Wahrheit hätte Zeven nicht genau erklären können, warum er von seinem Weg abgewichen war, aber in seinem Herzen wusste er, dass es damit zu tun hatte, wie die Triple A-Gilde seine Leute grausam abgeschlachtet hatte.  
 
    Die Entfernung zwischen ihm und dem Kampf war nicht sehr groß. Innerhalb weniger Minuten schlich sich Zeven leise an die Gruppe von Spielern heran. Die Trümmer der fußdicken Bäume, die wie Zweige abgeknickt worden waren, lagen überall herum und zeugten von der Grausamkeit der Schlacht.  
 
    Als Zeven am Rande einer neu entstandenen Lichtung stehenblieb, fiel sein Blick sofort auf das riesige, grizzlybärenähnliche Monster von der Größe eines Reisebusses, das sich in den letzten Zügen seines Lebens befand. Es wurde gerade von einem großen Netz festgehalten, das über ihm herabgelassen und im Boden verankert worden war. Zusätzlich waren um die Pfähle herum dicke Seile in das Netz eingebaut, an denen sich die Spieler festhalten konnten, um die Falle zu verstärken. An den Flanken des Monsters klafften blutige Wunden und unter seiner riesigen Masse wuchs langsam eine Lache aus dickflüssigem Blut. Trotzdem spannte sich die bärenartige Kreatur an, um ihr verletztes Junges zu erreichen, das am Rande der Lichtung in einem Haufen lag. Eine schnelle Analyse zeigte, dass es sich bei dem Monster um einen Grizhawk auf Level 50 mit dem Namen Forest Claw of the Azure Sky handelte. 
 
    „Was hatte ein Level 50-Mob hier zu suchen?“, fragte sich Zeven und stieß einen leisen Pfiff aus. Wie konnten diese Typen ein so hochleveliges Monster ausschalten? 
 
    Als Nächstes konzentrierte er sich auf die Gruppe von Spielern, die das Monster angriffen, und stellte überrascht fest, dass sie alle verletzt und mit schlimmen Wunden übersät waren. Obwohl sie mit dem Rücken zu ihm standen, war es leicht zu erkennen, dass ihre lederne Rüstung zerfetzt war und sie fast genauso viel Blut an sich hatten wie das Monster. Offensichtlich war der Kampf gegen den Boss fast negativ verlaufen.  
 
    Auch wenn er nicht gerade glücklich darüber war, wie diese Typen den Grizhawk und sein Junges quälten, war es wirklich nicht seine Aufgabe, einzugreifen, dachte Zeven missmutig. Während er sich in der Tarnung versteckte und darüber nachdachte, ob er dem herzzerreißenden Geschrei des Jungtiers ein Ende setzen sollte oder nicht, sprang einer der Spieler mit einer schnellen Drehung nach hinten, um dem schnappenden Maul der Grizhawk-Mutter auszuweichen. Als er das menschliche Gesicht des Spielers sah, sträubten sich sofort die Nackenhaare in seinem Nacken.  
 
    „Was machte eine Gruppe von Menschen im Beastkin-Gebiet?“, fragte sich Zeven sofort und zauberte die Analyse auf den Spieler. Obwohl er die Vorurteile seines Clans gegenüber den Nicht-Beastkin-Völkern nicht teilte, musste er zugeben, dass ihn der Anblick einer menschlichen Spielergruppe in einem Gebiet, das man als Beastkin-Gebiet bezeichnen würde, sofort wachsam machte. Sein Misstrauen wurde eine Sekunde später belohnt, als die Informationen des Spielers über seinem Kopf erschienen: Muhrder Piehole - Level 39-Schurke, AAA. 
 
    „Sie gehören zur Gilde mit dem dreifachen ‚A‘!“, knurrte Zeven, während ein leises Knurren tief in seiner Brust ertönte. Ohne darüber nachzudenken, reagierte sein Körper auf das Adrenalin, das durch seinen Körper strömte: Das Fell stand ihm zu Berge und seine schwarzen Lippen zogen sich von seinen Reißzähnen zurück. Ein roter Schleier legte sich über seine Sicht, als er den Geister-Lochaber von Häuptling Diongmhalta fest in seine Klauenhände nahm und den Zauber Seelenbiss wirkte. Innerhalb von Sekunden umhüllte ein geisterhaftes Glühen den Körper des Dachs-Kins und seine zweihändige Waffe, während er sich auf den Weg machte und seine Augen jeden einzelnen Mann mit Analyse kontrollierten: Nacario Deathreaver – Level 40-Schurke, Xxnos Copexx - Level 40-Schurke, Stannis Dickatheon - Level 39-Schurke und Carebear Slayer - Level 39-Schurke. Sie alle waren Teil der Triple-A-Gilde. 
 
    „Verdammter Muhrder“, beschwerte sich Nacario und ließ das dicke Seil in seinen Händen los, nachdem der Grizhawk in einem unbeweglichen Haufen zusammengebrochen war. „Sie verblutet.“ 
 
    „Verpiss dich, Nacario“, schnauzte Muhrder und schnippte den anderen Mann weg. „Nächstes Mal kannst du versuchen, die Bande bei einem Prozent Gesundheit zu halten, während ich die verdammten Pfähle in den Boden ramme und das Seil festhalte. Außerdem-“, sagte er und trat der Grizhawk-Mutter lässig gegen den Kopf, „ist die Schlampe hinüber. Wenn sie den Köder nicht schon geschluckt hat, wird sie sich nie mit dir anfreunden.“  
 
    „Verdammt noch mal, das ist doch Schwachsinn“, fluchte Nacario wütend, während er zusah, wie die Trefferpunkte des Tieres weiter sanken. „Das hätte so funktionieren müssen wie in Chaos ...“ 
 
    „Hey Leute, hört ihr dieses Knurren?“, Xxnos unterbrach nervös seine Zickereien. „Es kommt von hinter uns.“ Als alle bei seinen Worten erstarrten und hinter sich blickten, stieß plötzlich ein dicker Stahlschaft aus der Vorderseite der Brust des Schurken hervor.  
 
    „Was zum Teufel ...“, Nacarios Ausruf wurde unterbrochen, als der Kopf der Axt mit der breiten Klinge herumgedreht und durch die offene Wunde zurückgerissen wurde.  
 
    „Kommt her!“, Zevens kehliges Wutgebrüll war mehr ein Knurren als Worte, als der Schurke rückwärts durch die Luft geschleudert wurde.  
 
    Zeven kannte weder Gnade noch Reue, als er gegen diese Gruppe von AAA-Spielern antrat. Diese Spieler gehörten zu den kranken Wichsern, die seine Leute erbarmungslos abgeschlachtet hatten und dabei noch lachten. Das waren die psychopathischen Wichser, die sich einen Spaß daraus gemacht hatten, die Überreste seiner Leute zu verstümmeln. Diese Arschlöcher sollten die ersten sein, die die Rache zu spüren bekamen, die er den anderen Mitgliedern ihrer Gilde auferlegen wollte. 
 
    Ohne es zu wissen, hatte sich der Stahlhaken an der Basis des zweihändigen Lochabers in Xxnos‘ Wirbelsäule verfangen. Obwohl der Haken eigentlich dafür gedacht war, Reiter auf Pferden aus dem Sattel zu heben, funktionierte er erstaunlich gut für das, was Zeven als Nächstes vorhatte. Seine langen Klauen schlangen sich um den Hals des Mannes, als er den Spieler in der Luft erwischte. Er spannte den Körper an und stieß sein muskulöses Vorderbein mit einem kräftigen Tritt nach vorne. Mit einem scharfen Ruck am Schaft des Lochabers riss Zeven die halbe Wirbelsäule des PKlers heraus, während er den Stahlhaken losriss.  
 
    Einen endlosen Moment lang konnte der Rest der Triple-A-Gruppe nur entsetzt auf das riesige Loch starren, das plötzlich in der Mitte der Brust ihres Freundes entstanden war. Während Xxnos vor Schmerz aufheulte, wusste er nicht, dass zwei Drittel seines Körpers kaum noch mit der oberen Hälfte seines Brustkorbs verbunden waren. Tatsächlich war er nur durch die unverletzte Haut auf beiden Seiten der schrecklichen Wunde verbunden, die sich bereits über ihre natürliche Elastizität hinaus dehnte. Bevor die untere Hälfte komplett abreißen konnte, zog Zeven den Schurken zurück und entblößte seine verletzliche Kehle. 
 
    In einer Bewegung, die alle schockierte, öffnete Zeven sein Maul und biss mit seinen Reißzähnen in Xxnos‘ Halsschlagader. Als er seinen Kiefer öffnete, war die zusätzliche Bewegung genau der richtige Impuls, um die untere Hälfte des Körpers des Schurken abzureißen. Als Zeven ein blutiges Stück Fleisch aus dem Hals des PKlers riss, spritzte das Blut in Strömen und die untere Hälfte des Körpers des Schurken löste sich in einer Masse aus Blut und inneren Organen auf, die auf den Boden platschte.  
 
    „Ich bin hier, um die erste Rate für das zu kassieren, was ihr meinen Leuten in Blaidd Ogof Hold angetan habt, ihr kranken Wichser“, knurrte Zeven und spuckte das Stück Fleisch zwischen ihnen auf den Boden, bevor er den noch lebenden Schurken mit dem Gesicht voran in seinen eigenen dampfenden Haufen Eingeweide warf. Der Anblick ihres Freundes, der versuchte, seine inneren Organe wieder in seine Körperhöhle zu stopfen, ließ die übrigen Triple-A-Spieler bei dem grausigen Anblick würgen. Ohne ihnen eine Sekunde Zeit zu geben, sich zu erholen, stürzte sich Zeven auf den nächsten Mann und schlug ihm den Geister-Lochaber von Häuptling Diongmhalta mitten durch die Brust.  
 
    Zeven schlurfte vorwärts und drehte den Schaft der Klinge noch einmal, als sein Fuß in Muhrders Bauch stieß. Der Schlag drückte die Wirbelsäule des Schurken gewaltsam auf den Stahlhaken an der Unterseite der Hauptklinge des Lochabers. Zeven hielt sein Bein ausgestreckt, um den feindlichen Spieler gegen die Klinge zu stemmen und gab ihm einen kräftigen Ruck, als ein großes Stück von Muhrders Wirbelsäule durch das neue Loch in seiner Brust herausschoss. Als der Körper des Schurken am Rande des Netzes zu Boden sackte, schwang Zeven den Lochaber in einem weiten Schwung herum, während seine Geisterrüstung in schimmerndes weißes Licht zerfiel. 
 
    „Steht da nicht rum wie ein Haufen verfluchter Idioten“, kreischte Nacario, als die breite Klinge von Zevens Lochaber tief in Carebears Eingeweide eindrang. „Macht das Arschloch fertig, bevor er uns fertig macht!“  
 
    „Holt ihn von mir runter!“, schrie Carebear und stolperte zurück, um aus der Reichweite des Angriffs des Dachs-Kins zu kommen.  
 
    Leider stand der Schurke mit dem Rücken zu der riesigen Grizhawk-Mutter und es gab keinen Platz, wohin er hätte fliehen können. Als er die breite Klinge des Lochabers wegschlug und versuchte, zur Seite auszuweichen, nutzte Zeven den Stahlhaken, um sich in der Rüstung des Spielers zu verhaken und ihn zurückzureißen.  
 
    Der Schlag reichte zwar nicht aus, um den Spieler zu erledigen, aber Zeven wusste, dass er den Mann schwer verletzt hatte und dass die Blutung ihn höchstwahrscheinlich auf unter hundert Lebenspunkte fallen lassen würde. Trotzdem wusste Zeven, dass er diese Typen schnell ausschalten musste, solange sie noch wenig Lebenspunkte hatten, sonst würde das hier schlecht für ihn enden. Der Dachs-Kin nahm den Schmerz in Kauf, der durch seinen Rücken schoss, als eine Kombination aus Dolch und Kurzschwert sein dickes Fell durchbohrte und rammte die Spitze seines krallenbewehrten Daumens in Carebears Auge, während seine Reißzähne dem Mann mit einem Biss die Hälfte seines Gesichts abrissen. 
 
    Zeven ignorierte die entsetzten Schreie des Schurken, der zu Boden fiel und sein Gesicht und seine blutende Augenhöhle betastete und drehte sich zu den beiden letzten Spielern um, die noch auf den Beinen waren. Die beiden Männer wichen kurz vor seinem wütenden Blick zurück, als er ihnen mit einem Stück von Carebears Gesicht, das noch an seinen Reißzähnen hing, entgegentrat. Er spuckte das blutige Stück Fleisch nach Nacario, um ihn zurückzutreiben und ließ einen wilden Hieb auf Stannis‘ Gesicht los, um ihn zurückzudrängen, während er schnell seine Borkenhaut und seinen Willenskraft-Schild neu zauberte. Als das silbrig-weiße Glühen um ihn herum aufleuchtete, stürzten sich die beiden Triple-A-Spieler auf ihn. 
 
    „Du hast dich gerade mit den falschen Leuten angelegt“, spottete Nacario über Zeven, „du wandelnder Teppich aus Scheiße!“, damit stürzte sich der Triple-A-Spieler auf ihn und der Kampf war eröffnet. 
 
    Zeven parierte das Kurzschwert, das plötzlich auf sein Gesicht zustürmte, aber Nacarios langer Dolch kam um seinen Arm herum und zielte auf seine Schulter. Die Klinge prallte harmlos an dem Geisterschild ab, das ihn schützte. Als Nacario verärgert knurrte, stieß Zeven ihn mit dem Kopf weg, doch die gekreuzten Klingen des Schurken stoppten seinen nächsten Angriff. Bevor Zeven erneut zuschlagen konnte, war Stannis mit spektakulären Klingenkombinationen zur Stelle und hielt ihn auf Trab, während Nacario sich erholte und wieder in den Kampf einstieg.  
 
    Zeven hielt seinen Lochaber wie einen Bō-Stab und hielt den Level 39-Spieler von ihm fern, während sie sich einen heftigen Schlagabtausch lieferten. Nachdem er dem anderen ein paar solide Körpertreffer verpasst hatte, wollte er gerade den Geister-Lochaber von Häuptling Diongmhalta zu Hilfe nehmen, um ihn zu erledigen, als Nacarios Doppelklingenkombo kam. Schneller als seine Augen folgen konnten, löste sich sein Geisterschild in weiß-silbrigen Flocken auf.  
 
    „Das ist noch nicht alles, du hässlicher Mistkerl“, knurrte Nacario, während seine Klingen gegen Zevens Borkenhaut hämmerten. „Ich werde deinen hässlichen Arsch jagen und Terror auf deine Beastkin-Halbinsel herabregnen lassen!“  
 
    Spucke flog aus dem Mund des wütenden Spielers, während seine Klingen Zevens dickes Fell zerfetzten und er um sein Leben gegen die beiden viel höherleveligen Spieler kämpfte. Während er dank seiner Alptraumwerte mit Stannis‘ spektakulären Kombos mithalten konnte, war Nacario eine ganz andere Geschichte. Immer wieder schlitzten und durchbohrten die Klingen des Level 40-Schurken seine Brust und Schultern, während er sein Bestes tat, um die blitzenden Schläge abzuwehren. Angesichts der ständigen Kombos, die von beiden Seiten auf ihn einprasselten, hatte er keine Möglichkeit, den nötigen Abstand zwischen sich und dem Grizhawk zu schaffen oder seinen Griff am Geister-Lochaber zu verändern, um effektiv zu kämpfen und die Vorteile des Lochabers auszuspielen.  
 
    Aufgrund des großen Nachteils war Zeven gezwungen, seine Angriffe umzustellen. Anstatt wie die Schurken auf die Hiebe mit hohem Schaden zu setzen, konzentrierte er seine Angriffe auf die Arme und Beine der Triple-A-Spieler. Eine Drehung seines Schafts bewirkte, dass der Stahlhaken des Lochabers einen tiefen Schnitt in Nacarios Unterarm riss, während ein geschickter Schlag des schweren Stahlschafts Stannis dazu brachte, den Griff um seinen Dolch zu verlieren. Als beide Schurken überrascht innehielten und beobachteten, wie das eiserne Kurzschwert über den Boden glitt, ließ Zeven das Ass im Ärmel los, das er für einen solchen Moment vorbereitet hatte. Er warf den Kopf zurück und holte drei Sekunden lang tief Luft, bevor er den Geister-Lochaber von Häuptling Diongmhalta umklammerte, sein Maul öffnete und brüllte.  
 
    Der durchdringende Schrei, der aus Zevens dicken schwarzen Lippen kam, ließ Nacario und Stannis sofort wie Kartoffelsäcke zu Boden fallen, während alles fünf Meter um dem Dachs-Kin betäubt war. Der Rest des Teams, der noch am Leben war, sackte in sich zusammen, als die demoralisierende und verwirrende Wirkung sie überrollte. Der entsetzte Gesichtsausdruck von Carebear war unbezahlbar, als seine tauben Finger den Gesundheitstrank fallen ließen, den er gerade geöffnet hatte. Als der Trank über den Boden rollte und seine kostbare rote Flüssigkeit verschüttete, ging Zeven erneut zum Angriff über. 
 
    Stannis war der erste Triple-A-Spieler, der den Zorn von Zevens Geister-Lochaber zu spüren bekam. Er stürmte vor und schlug dem verärgerten Schurken mit einem einzigen Hieb den Kopf ab. Der nächste Schwung der schweren Klinge erlöste Carebear von seinem Leiden. Ein kurzer Blick auf Xxnos‘ Leiche bestätigte, dass der erste Schurke, den er niedergestreckt hatte, bereits ins Gras gebissen hatte. Als Zeven die beiden verbleibenden Triple-A-Spieler zurückschlug, beendete er mit seinem nächsten Schlag Muhrders Leben. Er hätte den Spieler wie Xxnos selbst verbluten lassen können, aber Zeven genoss den panischen Blick des Schurken, als er ihm den Kopf abschlug.  
 
    Zeven wollte sich gerade umdrehen, um Nacario den letzten Todesstoß zu versetzen, als er sah, wie der hochlevelige Spieler bereits auf die Beine kam. Noch schlimmer war, dass der Schurke bereits die Überreste von Carebears Heiltrank zwischen seinen blutigen Lippen hatte. Offensichtlich besaß der Triple-A-Spieler einen Gegenstand, der die Auswirkungen der Betäubung reduzierte, oder seine zusätzlichen zehn Level reichten aus, um die Auswirkungen von Zevens Zauber zu verringern. In dem Sekundenbruchteil, den Zeven brauchte, um all das zu verarbeiten, streckte Nacario seine Hand nach ihm aus.  
 
    „Eiszapfennova!“  
 
    Auf Nacarios Kommando raste eine typische Frostnova-Welle aus Eis auf Zeven zu. Im Gegensatz zum Standardzauber des Frostmagiers schoss diese Eiszapfen in seinen Körper und hob ihn vom Boden. Als der Schurke sah, wie die Eiswelle den Dachs-Kin überrollte, grinste er hochmütig. 
 
    „Was für ein Totalausfall. Du kannst nicht einmal eine Gruppe von fast toten Spielern ohne Mana ausschalten.“ Nacarios Gesicht bekam einen grausamen Ausdruck, als er auf Zeven zuschritt. „Jetzt werde ich dir eine schmerzhafte Lektion erteilen ...“ 
 
    Mehr brachte der Triple-A-Spieler nicht heraus, bevor Zeven den Geister-Lochaber durch die vielen Stacheln schlug, die seinen Körper durchbohrten. Sofort zersplitterte das Eis um ihn herum in einer Explosion von Scherben, als Zeven auf seinen Klauenfüßen landete und die Spitze des Lochabers in das fassungslose Gesicht des Schurken stieß. 
 
    „Gah!“, schrie Nacario, als er in Richtung des Grizhawks auswich, um dem vernichtenden Schlag zu entgehen. Das klappte nur teilweise, denn die Klinge bohrte sich seitlich in seinen Kopf und trennte sein Ohr komplett ab. Der Triple-A-Spieler wehrte die schwere Klinge ab und warf Zeven einen wilden Blick zu, während er klagend forderte: „Das ist nicht möglich, du solltest gefroren und hilflos sein!“ 
 
    Zeven machte sich nicht die Mühe, dem wütenden Schurken zu antworten, sondern bedankte sich im Stillen bei seinem toten Freund für den Dirk von Torrac Tor‘Narc. Ohne das Geschenk des toten Dachses wäre dieser Kampf vorbei gewesen, dachte Zeven, als er den Geister-Lochaber für einen weiteren Schlag zurückzog. Leider bedeutete der Gesundheitstrank, den das Arschloch Carebear gestohlen hatte, dass es ihn viel mehr Arbeit kosten würde, diesen letzten Bastard zu besiegen. Bevor einer von ihnen erneut zuschlagen konnte, ließen ein gewaltiges Gebrüll und das Geräusch von reißenden Seilen und Netzen beide Männer erstarren. 
 
    Zeven konnte nur fassungslos zusehen, wie sich die gewaltige Gestalt des Grizhawks hinter Nacario auf die Hinterbeine stellte, wie die klischeehafte Szene, die in jedem Monsterhorrorfilm mindestens einmal vorkommt. In diesem Moment war die Waldkralle des Azurhimmels eine Augenweide. Die Grizhawk-Mutter war fast sechs Meter groß und starrte wütend auf die verhasste Kreatur herab, die sie und ihr Junges gequält hatte. Im selben Moment stellte Zeven zu seiner Überraschung fest, dass das Hinterteil des Ungeheuers mehr wie ein Vogel als Grizzlybär aussah, da dieser Teil mit Federn ausgestattet war ... Während er noch damit beschäftigt war, diese merkwürdige Tatsache zu verarbeiten, schlug der Boss mit seinen tischplattengroßen Vorderpfoten auf Nacario ein, als der Angstschrei des Schurken mittendrin abbrach.  
 
    Die Explosion aus Blut und Eingeweiden, die durch den Schlag des Grizhawks auf den Boden entstand, bedeckte Zeven von seinen pelzigen Ohren bis hinunter zu seinen Krallenfüßen. Der Geister-Lochaber fühlte sich in seinen Klauenhänden sehr klein an, während er zu entscheiden versuchte, ob er weglaufen oder kämpfen sollte. Trotzdem wagte er es nicht, sich zu bewegen, denn der Kopf in der Größe eines Volkswagens starrte ihn aufmerksam an. Mehrere nervenaufreibende Sekunden lang wartete er darauf, dass die große Nase des Grizhawks seine nackte Brust und sein blutiges Gesicht beschnüffelte. Die Kraft des Luftzugs aus der großen Nase reichte aus, um Zeven physisch nach vorne zu ziehen und nach hinten zu stoßen, während er auf den Biss wartete, der sein Leben beenden würde, als zu seiner Überraschung der Name des Bosses für ihn plötzlich grün wurde.  
 
      
 
    „Ich danke dir, dass du das Gesetz von Zahn und Klaue in meinen letzten Momenten des Lebens aufrechterhalten hast, kleiner Bruder.“  
 
      
 
    Eine tiefe Stimme grollte in Zevens Geist. Vor Schreck wusste er nicht, was er denken oder sagen sollte, als ein gequältes Stöhnen seine Seele erschütterte und der Grizhawk zu Boden sackte. Ein blökender Schrei lenkte seinen Blick auf das Jungtier, das sich an die zerstörte Schnauze seiner Mutter klammerte, während die grollende Stimme in seinem Kopf fortfuhr.  
 
      
 
    „Beeil dich und beende unser Leben mit deinem Reißzahn der Erde, bevor die Bösen zurückkehren.“ 
 
      
 
    „Warte mal einen Moment, Big Mama“, flehte Zeven, als er versuchte, zu begreifen, was da vor sich ging. Ein Boss mit Namen sprach telepathisch mit ihm, anstatt ihn gedankenlos in Stücke zu reißen. Als wäre das nicht schon verrückt genug, zitierte die Kreatur jetzt auch noch Auszüge aus einem Gedicht. Es war fast zu viel für ihn, als er nach einem Ausweg aus dieser unwirklichen Situation suchte, als ihm plötzlich die Antwort einfiel. Er legte seine Hände vorsichtig auf den blutigen Kopf des Grizhawks und zauberte den einzigen Zauber, der ihr helfen konnte: Beruhigender Wind. „Ich kann dich heilen!“ 
 
      
 
    „Ich danke dir für deinen Versuch, aber deine Magie kann mir nicht helfen, kleiner Bruder, denn wir sind nicht seelengebunden. Wenn du mich ehren willst, verbinde deine Seele mit der meines Jungen und mach ihn zu einem Teil deiner Familie.“ 
 
      
 
    Sobald die Worte in Zevens Kopf verstummten, öffnete sich vor seinen Augen ein Systemfenster. 
 
      
 
    Willst du ein Grizhawk-Junges an dich binden? 
 
    Akzeptiere: Ja / Nein  
 
      
 
    „Du musst dich beeilen, die Bösen kommen.“ 
 
      
 
    , sagte der Grizhawk und stieß ein lautes Schniefen aus, als hätte er etwas Übles gerochen. Es gab keine Zeit, um über all das nachzudenken. Die Aufregung, etwas Einzigartiges zu finden, mischte sich mit dem Entsetzen über diese alptraumhafte Situation und dem Bedürfnis, sich an diesen Triple-A-Spielern zu rächen, die seine Leute abgeschlachtet hatten. Wie könnte er seine Rache besser ausleben, als sie zu besiegen und ihnen das zu nehmen, wofür sie so hart gekämpft hatten? Gerechtigkeit und Genugtuung erfüllten Zevens Herz, als er gedanklich „Ja“ wählte und das Dialogfeld des Systems aktualisiert wurde.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast jetzt deine Seele mit einem Grizhawk-Welpen verbunden!  
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein Kampf-Reittier erworben. Bitte gib einen Namen für dein neues Reittier ein:  
 
      
 
    Als Zeven auf das zerschundene Grizhawk-Jungtier hinunterblickte, das sich an den Hals seiner Mutter klammerte, fiel sein Blick auf den silbernen Stern in der Mitte der Brust des kleinen Monsters. Er war das einzige Zeichen auf dem schwarzen Fell des Jungen. Um auch die Mutter des Jungen zu ehren, gab er ihm den ersten Namen, der ihm in den Sinn kam. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast „Bright Claw of the Azure Sky“ als Namen für dein seelengebundenes Kampf-Reittier gewählt. Namen haben Macht in der WELT und dein Kampf-Reittier wird Aspekte der Bedeutung deines gewählten Namens annehmen. 
 
      
 
    Kampf-Reittier: Bright Claw of the Azure Sky (Grizhawk) 
 
    Level: 0 
 
    Stärke: 10 
 
    Intelligenz: 10 
 
    Willenskraft: 10 
 
    Beweglichkeit: 10 
 
    Ausdauer: 10 
 
    Charisma: 10 
 
    Angriff: 1-10 
 
    Geschwindigkeit: 0,5 
 
    Tragfähigkeit: 4,5 kg  
 
    Besondere Fähigkeiten: Keine 
 
    Geteilte Erfahrung: 10% (bis zu einem Maximum von 50%) 
 
    Zusätzliche Informationen: Dein Reittier ist an deine Seele gebunden. Anders als normale Reittiere kann dieses Reittier an der Seite seines Besitzers am Kampf teilnehmen, wie eine beschworene Kreatur oder ein gezähmtes Haustier. Auf jedem fünften Level können Kampf-Reittiere zusätzliche Fähigkeiten wählen. Um die Fähigkeiten deines Kampf-Reittiers zu aktivieren, öffnest du die Eigenschaften deines Tieres und wählst aus den verfügbaren Optionen. Wenn dein Reittier in deinem Dienst getötet wird, verliert es die gesamte Erfahrung seines aktuellen Levels und kann für die nächsten vierundzwanzig Stunden nicht beschworen werden.  
 
      
 
    „Nimm jetzt mein Junges und geh, kleiner Bruder.“ 
 
      
 
    Die Stimme von Forest Claw of the Azure Sky ertönte in Zevens Kopf, als die Dringlichkeit in der mentalen Stimme des Grizhawks ihn mit Furcht erfüllte.  
 
      
 
    „Solange du noch kannst!“  
 
      
 
    Zeven wusste, dass die Mutter des Grizhawks Recht hatte. Die meisten Friedhöfe waren zwischen drei und viereinhalb Minuten von dem Ort entfernt, an dem man gestorben war. Zumindest waren sie das, soweit er das aus seiner begrenzten Zeit im Spiel wusste. Er wollte diese kranken Wichser für das, was sie seinen Leuten angetan hatten, spawncampen, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für seine Rache. Er musste zuerst seine noch lebenden Leute retten. Als er das ängstlich zu ihm aufblickende Jungtier sah, wurde ihm klar, was er tun musste. Zeven kramte in seiner Tasche und hielt der Grizhawk-Mutter die drei Gesundheitstränke hin, die er in Reserve hatte. 
 
    „Ich habe einen Plan“, dachte Zeven und stellte sich vor, was er tun wollte. Als er ein bejahendes Schnaufen hörte, hob die Grizhawk-Mutter ihren massigen Kopf und öffnete ihr Maul weit, während er ihr die drei Tränke in den Rachen schüttete. Wenn sie Glück hatten, konnten die Tränke die schlimmsten Wunden heilen und ihnen die Zeit verschaffen, die sie brauchten, um zu entkommen. Als er fertig war, sprach Forest Claw of the Azure Sky ein letztes Mal zu ihm. 
 
      
 
    „Du musst gehen, bevor meine Gesundheit über ein Prozent steigt, sonst werde ich gezwungen sein, euch beide zu erschlagen, kleiner Bruder.“ 
 
      
 
    Zeven verstand zwar nicht genau, welche Regeln hier galten, aber er wollte es auch nicht auf die harte Tour herausfinden. Er sammelte das Netz ein, das die Triple-A-Spieler benutzt hatten, um den Grizhawk zu fangen, warf es in seinen Rucksack und wandte sich Nacarios Körper zu. Das Einzige, was nicht in Menschenmarmelade verwandelt war, war der Kopf des Mistkerls. Als er die Beute des Schurken in seinen Rucksack steckte, kam ihm eine böse Idee: Er beschloss, Nacarios Kopf zusammen mit allem anderen hineinzuwerfen. Warte nur, bis die Triple-A-Gilde erfährt, was er vorhat, dachte Zeven, während er schnell den Rest der Beute und der Köpfe einsammelte. Als er fertig war, nahm Zeven Bright Claw of the Azure Sky in die Arme und machte sich auf den Weg in Richtung Lonsalindel, während Forest Claw of the Azure Sky hinter ihm ein gewaltiges Brüllen ausstieß. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünfundzwanzig 
 
    (Triple „A“-Gruppe kämpft gegen Zeven) 
 
    „Habt ihr etwas von dem Arschloch für mich aufgehoben?“, rief Xxnos, als er bei seiner Leiche erschien. Sein Leichnam war ein Wrack. Als hätte ihn ein riesiges Monster auseinandergerissen. Seltsamerweise sah er nirgendwo seinen Kopf. Er war gerade dabei, seinen Grabstein zu öffnen und nach einer Waffe zu greifen, als hinter ihm ein gewaltiges Gebrüll des Grizhawks ertönte. „Ich kann nicht glauben, dass dieser Mob immer noch nicht aufgeben will ...“ 
 
    Weiter kam Xxnos nicht, bevor die Kiefer der Grizhawk-Mutter über seinem Kopf zuschnappten. In einem Schockmoment wurde der Schurke von seinen Füßen gerissen und hin- und hergeschüttelt. Wieder einmal starb Xxnos, als sein Körper von den massiven Pranken des Grizhawks auseinandergerissen wurde und seine Beine und sein Unterleib wie Zeitungspapier zerfetzt wurden.  
 
    Stannis, Muhrder und Carebear tauchten nacheinander auf. Sie waren so schnell wie möglich zurückgeeilt, weil sie wussten, dass ihre Teamkameraden angegriffen wurden und kamen gerade noch rechtzeitig, um den grausamen Tod ihres Freundes zu sehen. Als der Bossmob den Oberkörper von Xxnos verschlang, öffneten sie eilig ihre Grabsteine, um sich ihre Waffen zu schnappen. Keiner von ihnen machte sich die Mühe, sich zu rüsten, da die Haltbarkeit ihrer Ausrüstung fast aufgebraucht war. Ohne mit der Wimper zu zucken, begann Carebear Befehle zu rufen. 
 
    „Stannis, Muhrder und ich werden das Miststück mit dem Zauber Gestöber-Speeren angreifen und dann setzt ihr sie mit einer Eiszapfennova fest!“  
 
    „Verstanden!“, gab Stannis kurz angebunden zurück, während Muhrder und Carebear ihre stärksten Schadenszauber bereitmachten. Das dicke Fell des Grizhawks machte ihn zwar etwas widerstandsfähig gegen ihre Magie, aber die Zauber richteten trotzdem eine ganze Menge Schaden an und wirkten gut gegen große Monster. Als die zwei Meter langen Eisschäfte das Fell des Monsters durchbohrt hatten, griff Stannis an. „Eiszapfennova!“ 
 
    Als die Eiswelle von Stannis ausströmte, sprinteten Muhrder und Carebear bereits nach vorne. Die Eiswelle erwischte den Grizhawk, der sich auf seinen Hinterbeinen aufrichtete. Sofort schoss eine Explosion von zwanzig Eisschäften unter dem riesigen Körper des Mobs hervor, die seine dicke Haut durchbohrten. Obwohl der Zauber verdammt beeindruckend aussah, richtete er nur mäßigen Schaden an. Im Grunde war es ein Massenkontrollzauber, der dem Ziel nur geringen Schaden zufügte. Wichtig war, dass der Mob dadurch perfekt für den Hinterhalt des Schurken positioniert war. 
 
    Da sein Mana nun aufgebraucht war, sprintete Stannis auf die Gruppe zu, während Muhrder und Carebear versuchten, hinter den Grizhawk zu kommen. Eine Sekunde später ertönte ein lautes Heulen, als beide Schurken zuschlugen. Als der Boss sich umdrehte, um sich mit den Menschen anzulegen, die ihm wehgetan hatten, schlug Stannis mit seinem eigenen Hinterhalt auf den breiten Rücken des Mobs ein, während ein Hieb des massiven Grizhawks Muhrder durch die Luft schleuderte. Carebear wich dem nächsten Schlag des Grizhawks aus und griff den Mob mit einer Klingenkombination an, die viel Schaden anrichtete.  
 
    Sofort entstand eine Luftexplosion in einem Dreihundertundsechzig-Grad-Kreis um den Grizhawk. Stannis konnte nichts tun. Er wollte sich gerade auf den breiten Rücken des Mobs stürzen, als die Druckwelle ihn wie eine Stoffpuppe wegschleuderte. Carebear und Muhrder waren in einer etwas besseren Position. Beide Schurken stürzten zu Boden und schlugen ihre Waffen in die Erde, als die Luftklingen über sie hinwegfegten. Blutige Wunden klafften auf ihren Rücken, als der Flächenangriff sie überrollte. Während sich der Grizhawk erholte, tauchte Nacario direkt vor seinem massiven Kopf auf, einen Sekundenbruchteil später gefolgt von Xxnos. 
 
    „Ach, verdammt Scheiße!“, fluchte Nacario, kurz bevor ihn die massiven Kiefer des Bosses in zwei Hälften bissen. Zur gleichen Zeit ergraute Stannis‘ Symbol, als er am Rande der halb zerstörten Lichtung von einem Ast aufgespießt wurde.  
 
    „Was zum Teufel ist hier los?“, rief Xxnos, als er einem Klauenhieb auswich, der auf sein Gesicht gerichtet war. Mit einem Ausweichmanöver tauchte er zehn Meter entfernt auf und eilte aus der Reichweite. Als er dreißig Meter entfernt stehen blieb, begann er eilig, seinen Grabstein zu plündern, während Carebear und Muhrder den Bossmob angriffen, um die Aggro wieder auf sich zu ziehen.  
 
    „Woher soll ich das wissen?“, rief Carebear zurück, während seine Klingen in die blutigen Flanken des Mobs rissen. „Die Schlampe hatte nur noch ein Prozent Lebenspunkte, als dieser Dachs-Kin-Motherfucker auftauchte!“ 
 
    „Das muss die Schuld von diesem Scheißkerl sein“, fluchte Muhrder, als eine Luftklinge seine Brust aufriss. Er taumelte nach hinten und schaffte es, dem folgenden Biss auszuweichen, als Xxnos es mit einem Speergestöber attackierte. Xxnos warf das leere Fläschchen des Gesundheitstranks weg, den er gerade ausgesaugt hatte und rannte zu seinen Teamkameraden, um sie zu unterstützen.  
 
    Carebear und Xxnos konnten den Druck aufrechterhalten, so dass Muhrder wieder zurück im Rennen war. Muhrder leerte seinen Gürtel mit den Heiltränken und zog sich seinen Brustpanzer aus gehärtetem Leder an, bevor er sich wieder in den Kampf stürzte. Er stürzte sich auf den Rücken des Grizhawks und begann, Hinterhalt-Kombos auszuführen. Als sich der riesige Mob auf seine Hinterbeine stellte, starteten seine Teamkameraden einen umfassenden Angriff auf den Unterleib des Grizhawks.  
 
    Als der Lebenspunktebalken des Bosses rot zu blinken begann, fiel er auf den Rücken und versuchte, Muhrder zu zerquetschen. Dank seiner Ausweichfähigkeit gelang es ihm, diesem Schicksal zu entgehen. Doch als er sich auf die Füße rollte, bekam der Schurke einen wilden Schlag mit einer der tischplattengroßen Vorderklauen ins Gesicht. Der Schlag tötete ihn zwar nicht sofort, aber Muhrders gebrochener Körper kam nicht so schnell wieder in den Kampf zurück, da er zwanzig Meter entfernt zum Liegen kam.  
 
    Da sie wussten, dass sie den Kampf beenden mussten, bevor der Grizhawk seine Trefferpunkte wiedererlangen konnte, sprangen Carebear und Xxnos auf den Rücken des Mobs, der sich auf seine Pfoten rollte. Eine Hinterhalt-Kombination nach der anderen hämmerte in den Rücken des Grizhawks, während der Boss in seinem letzten Todeskampf brüllte. Als er wieder auf die Beine kam, sprang Xxnos in die Luft und rammte sein Kurzschwert in die Wirbelsäule des Mobs, während Nacario und Stannis zwanzig Meter entfernt respawnten.  
 
    „Wow, das hat aber lange gedauert, bis ihr Arschlöcher ihn getötet habt“, knurrte Nacario, während er begann, seine Leiche zu plündern. 
 
    „Du kannst mich mal, du Arschloch“, schoss Carebear zurück, als er von der Seite des Grizhawk herunterrutschte und auf seinen Hintern plumpste.  
 
    „Alter, er hatte nur noch ein Prozent Gesundheit ...“, begann Nacario zu sagen, als Xxnos ihn unterbrach. 
 
    „Nein, hat er nicht, Nacario.“, mit beiden Händen zog Xxnos seine Klinge aus dem Rücken des Grizhawks und begann, seine Leiche zu plündern, während er unglücklich fortfuhr: „Dieser Dachs-Kin-Motherfucker hat es irgendwie geschafft, die Trefferpunkte des Grizhawks wieder auf drei Prozent zu bringen.“ 
 
    „Wie zum Teufel hat er das geschafft?“, fragte Stannis verwirrt, während er sich verwirrt umsah. „Wo zum Teufel ist mein Kopf?“ 
 
    „Ich glaube, der Dachs-Kin hat ihn mitgenommen“, rief Muhrder, der auf dem Rücken lag, „denn unsere Köpfe sind alle weg.“ Während der Rest seines Teams sich die Leichen ansah, um seine Aussage zu bestätigen, fuhr der Schurke in einem genervten Tonfall fort. „Kann mir jemand einen Gesundheitstrank in die Kehle schütten? Ich will nicht hier liegen bleiben, bis mein Körper so weit geheilt ist, dass ich es selbst tun kann.“ 
 
    „Klar doch“, sagte Nacario, ging hinüber und stach Muhrder in den Kopf, wodurch er auf der Stelle tot war.  
 
    „Warum zum Teufel hast du das getan?“, fragte Xxnos schockiert, während der Rest des Teams nur lachte.  
 
    „Was, das?“, fragte Nacario, der nicht verstand, warum der Neue so aufgebracht war. „Es geht schneller, wieder zu respawnen, als sich nach so einer Verletzung zu heilen. Wir haben keine Zeit, uns mit jemandem herumzuschlagen, der nur noch die Hälfte seiner Attribute hat, wenn wir den Scheißkerl einholen wollen, der uns verarscht hat. Außerdem-“, er machte ein böses Gesicht, „wenn er ein paar Erfahrungspunkte verliert, lernt er das nächste Mal besser auszuweichen.“ 
 
    „Yo, Nacario“, rief Carebear, der am Rand der Lichtung kniete und den Boden untersuchte, während Xxnos halblaut „Arsch!“ murmelte. „Es sieht so aus, als ob er in Richtung Lonsalindel unterwegs ist.“ 
 
    „Verdammt!“, knurrte Nacario und schritt zu Carebear hinüber. „Wie viel Vorsprung hat er zu uns?“ 
 
    „Ungefähr zehn Minuten, wenn wir warten, bis Muhrder respawnt“, sagte Carebear, nachdem er einen Zauber gesprochen hatte. Obwohl sie alle Schurken waren, hatte jeder von ihnen einen etwas anderen Build, um alles abzudecken, was sie als Gruppe brauchen könnten. Auch wenn manche Leute nicht verstehen würden, warum sie keine traditionelleren Klassen hatten, war das Ganking am besten mit einer Gruppe von Schurken mit hohem DPS-Wert möglich, die sich überall einschleichen konnten. Soweit es sie betraf, konnten Gesundheitstränke oder Respawning den Rest erledigen. 
 
    „Scheiße!“, knurrte Nacario und blickte kurz zurück, um die Leiche des benannten Bosses zu betrachten, bevor er fortfuhr. „Okay, wir werden diesem Grizhawk alles abnehmen, was wir können, bis Muhrder respawnt, und dann werden wir dafür sorgen, dass dieser Dachs-Kin-Spieler bereut, dass er sich mit uns angelegt hat!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechsundzwanzig 
 
    (Zeven erreicht Lonsalindel) 
 
    Zeven wurde nicht langsamer, als er auf der Suche nach der Hauptstraße durch den Wald in Richtung Lonsalindel rannte. Obwohl er nicht genau wusste, wo er sich in Bezug auf die Stadt befand, wusste er, dass er irgendwann auf die Straße stoßen würde, solange er sich senkrecht zu ihr bewegte. Leichte Äste schnitten ihm in die Schnauze und in die Arme, während die größeren Äste abbrachen, als er sich durch die Vegetation kämpfte.  
 
    Obwohl Säbelzahnwölfe, fleischfressende Bluthirsche und Stachelschweine ihn angriffen, weigerte er sich, seine rasante Flucht durch den Wald zu beenden. Obwohl keines der niederen Raubtiere dieses Waldes auf seinem derzeitigen Level eine wirkliche Bedrohung für ihn darstellte, fing er sich dennoch hier und da einen bösen Hieb oder Biss ein. Solange er nicht zurückschlug, verfolgten ihn die monströsen Wildtiere nur eine kurze Strecke, bevor sie langsamer wurden und in ihr eigenes Gebiet zurückkehrten. Wenn er Glück hatte, war es durchaus möglich, dass die verschiedenen Raubtiere in ihr eigenes Gebiet zurückliefen und die Gruppe der Triple-A-Spieler dazu zwangen, stehenzubleiben und zu kämpfen, zumal die Raubtiere alle mehr oder weniger hinter ihm aufgereiht waren. 
 
    Die einzige Schwierigkeit, die er hatte, war, als er etwas zu nahe an einer großen Gruppe von Stachelschweinen vorbeikam. Die Masse von Knochenstacheln, den sie ihm hinterherschickten, war nichts, was man auf die leichte Schulter nehmen sollte. Doch abgesehen von ein paar Stacheln im Rücken überstand er die Gruppe ohne weiteren Schaden, da das dichte Laub den Großteil der Stacheln abfing. Als er vor einer Gruppe von Wolf-Kins auftauchte, die gegen ein Rudel Säbelzahnwölfe kämpften, ging Zeven mitten durch den Kampf. 
 
    „Ich hab ‘nen Haufen Monster am Arsch“, rief Zeven aus vollem Halse, „mit einer Gruppe von PKlern dahinter!“  
 
    Alle hörten auf zu kämpfen, als er zwischen den Wölfen und den Spielern hindurchlief und sie eindringlich anschrie. Das war die einzige Warnung, die Zeven geben konnte, als er auf der anderen Seite der kleinen Lichtung zwischen die Bäume pflügte. Zehn Sekunden später hörte er Schreie, Flüche und wütendes Knurren, als der Zug der Mobs, die ihm folgten, eine Sekunde später in die Gruppe einschlug. Wegen des dichten Waldes zwischen ihm und seinen Verfolgern hatte Zeven keine Ahnung, wie groß der Zug war, der ihm folgte, aber er klang verdammt groß, als die entsetzten Schreie ein paar Sekunden später verstummten.  
 
    Er passierte mehrere weitere Gruppen mit ähnlichen Ergebnissen, was bedeutete, dass alle innerhalb von Sekunden nach seinem Vorüberkommen ausgelöscht wurden. Das Geräusch des Zuges hinter ihm schien von Minute zu Minute lauter zu werden. Nach fast fünf Minuten Lauferei bemerkte Zeven, dass die Spieler und Monster, denen er begegnete, bereits nervös in seine Richtung blickten, vor allem nachdem der allgemeine Chat im Lonsalindel-Wald vor jammernden Spielern zu explodieren begann.  
 
      
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Kaivax Rabit: OMG, ein zweiköpfiges Monster hat gerade unser Team ausgelöscht! Die Monster waren überall!!! 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Dean Twangslump: Das nennt man einen Train, Kaivax.  
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Kaivax Rabit: Ein Spieler hat den Scheiß gemacht? 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Cinc Kimbearly: Wir wurden auch ausgelöscht.  
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Kaivax Rabit: Ja, deshalb heißt es ja auch „Train“. 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Cinc Kimbearly: Hat jemand den Namen des Arschlochs gehört? 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Kaivax Rabit: Das muss die Schuld von Dean Twafflefart gewesen sein! 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Dean Twangslump: Ich heiße Twangslump, du Dummkopf, und unsere Gruppe hat einen Scheiß gemacht. Wir sind genau wie alle anderen gestorben. 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Nethera Culture: WTF ist hier los? Ein Team von Triple-A-Spielern hat uns abgeschlachtet, sobald wir wieder gespawnt sind! 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Kaivax Rabit: Gah, sie sind hier und töten je... 
 
      
 
    Scheiße, dachte Zeven ängstlich, als er sah, wie der lokale Chat wieder explodierte. Diesmal ging es nur um die Triple-A-Spieler, die jeden abschlachteten, der ihnen über den Weg lief und nicht um den Train. Nicht, dass er überrascht gewesen wäre, dass diese Idioten ihn nicht davonkommen ließen, nachdem er sie abgeschlachtet und ihnen ihren grausamen Spaß verdorben hatte.  
 
    Zu seinem Glück war sein Vorbeikommen so schnell passiert, dass niemand einen Blick auf seinen Namen geworfen hatte und sich nun alle mehr Sorgen um die Triple-A-Spieler machten als um die Person, die den Train eigentlich gestartet hatte. Das und die Tatsache, dass er das große Grizhawk-Jungtier an seine Brust gepresst hatte, taten ihr Übriges.  
 
    Der Aufruhr im Waldgebiet von Lonsalindel wurde immer größer, da andere Gruppen in den riesigen Zug gerieten und versuchten, herauszufinden, was zum Teufel los war, als er auf einen breiten Weg kam, der hauptsächlich aus Erde und an den Rändern aus zertrampeltem Gras bestand. Die große Durchgangsstraße nach Lonsalindel, dachte Zeven erleichtert, als er in Richtung der riesigen Beastkin-Stadt aufbrach. Ein böses Lächeln erschien auf seinem Gesicht, als sich in seinem Kopf ein Plan bildete. Mit einem Gedanken wechselte er den Chat. 
 
      
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Zeven Al‘Zaric: Es waren diese Triple-A-Spieler, die den Train gestartet haben. Ihr Anführer, Nacario Deathreaver, hat mir erzählt, dass die ganze Region jetzt der Triple-A-Gilde gehört! 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Kaivax Rabit: Wir werden uns so was von ein paar Triple-A-Trottel vorknöpfen! 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Dean Twangslump: Sie können uns nicht alle besiegen! 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Sycthros Ravens: Wir haben diese PK-Arschlöcher gerade gesehen. Sie sind auf dem Weg nach Lonsalindel! 
 
    (Wald von Lonsalindel - Allg. Chat) Nethera-Kultur: Alle, die ein Stück von ihnen haben wollen, gehen nach Lonsalindel. Wir werden ihnen zeigen, wo die Triple-A-Gilde es sich hinstecken kann!  
 
      
 
    Zevens Aufmerksamkeit wurde durch ein schreckliches Geräusch von knackenden Bäumen und knackenden Ästen von der Unterhaltung im allgemeinen Chat abgelenkt. Es hörte sich an, als würde ein riesiger Ansturm durch den Wald hinter ihm kommen. Einen Moment später brach eine Herde von Mobs aus den Bäumen und stürzte auf den Pfad hinter ihm. Zeven schwor, dass sich in der monströsen Horde alle in der Gegend vorkommenden Raubtiere und ein paar seltsam aussehende Bestien befinden mussten, die er noch nie gesehen hatte. Man hätte meinen können, dass die Kreaturen mehr daran interessiert wären, sich gegenseitig zu bekämpfen, als ihn zu jagen, aber das war nicht der Fall, denn die Masse der Bestien orientierte sich neu und begann, ihn den Weg entlang zu jagen.  
 
    „Gah!“, grunzte Zeven wortlos, während er seine Beine zwang, noch schneller zu laufen. Es ist erstaunlich, wie motivierend es sein kann, so etwas im Nacken zu haben. Den Train anzuführen war zwar eine blöde Idee, aber Zeven hatte sich nicht getraut, langsamer zu werden, weil er wusste, dass Schurken in der Regel über Sprintfähigkeiten verfügen, um vor Feinden zu fliehen oder sie, wie in seinem Fall, zu jagen. Außerdem hatte er diese Kerle ganz schön verarscht und hatte jetzt die Beute, hinter der sie her waren, sicher in seinen Armen. Nicht, dass Bright Claw of the Azure Sky im Moment etwas Besonderes wäre, dachte Zeven leichtfertig, während er den Feldweg so schnell hinunterrannte, wie ihn seine Beine tragen konnten. 
 
    „Rrraaawwwweeengggrrr“, schrie das Jungtier in Zevens Ohr und klang dabei wie ein hochtöniger Mini-Chewbacca. Es klang fast so, als würde das Jungtier sagen: „Was hast du erwartet, ich bin erst Level Null!“  
 
    „Beruhige dich, Kleiner“, sagte Zeven ablenkend, laut genug, um den Lärm hinter ihnen zu überhören. „Ich habe nur Spaß gemacht. Ich bin mir sicher, dass du verdammt beeindruckend sein wirst, wenn du erst mal ein paar Level geschafft hast.“ Zeven hatte das zwar als Scherz gesagt, aber zu seiner Überraschung schien das Thema damit erledigt zu sein, denn das ernste Gesicht des Jungen blickte ängstlich über seine Schulter.  
 
    „Keine Sorge, Bright Claw“, sagte Zeven und riskierte einen eiligen Blick über die Schulter. „Diese Knubbelköppe haben uns noch nicht eingeholt.“ 
 
    Mit diesen Worten senkte Zeven seinen Kopf und konzentrierte sich voll und ganz auf das Rennen. In Wahrheit war seine Dachs-Kin-Form nicht die beste zum Rennen. Was seinem Dachskörper an Schnelligkeit fehlte, machte er durch seine Ausdauer wett, mit der er den ganzen Tag laufen konnte. Bis jetzt hatte er allerdings nicht gedacht, dass dies eine nützliche Fähigkeit sein könnte. Komisch, wie sich die Dinge ändern, sinnierte er und ließ ein verärgertes Schnauben hören.  
 
    Als der Wald um ihn herum allmählich den sanften Hügeln vor der Stadt wich, stellte Zeven mit Schrecken fest, dass die meisten Monster immer noch hinter ihm her waren. Über die hügeligen Felder vor ihm verstreut sah Zeven zahlreiche Gruppen von Spielern niedrigerer Level, die die Questmobs jagten und besorgt in seine Richtung blickten, während im allgemeinen Chat des Waldes von Lonsalindel die Rede von den Triple-A-Spielern war, die alle töten wollten. Zeven fand das verdammt lustig, bis Bright Claw wieder anfing zu brüllen. 
 
    „Bbbwwwaaa gggrrr bbbaaaa ... Bbbwwwaaa gggrrr bbbaaaa!“  
 
    „Verflucht“, murmelte Zeven, als er über seine Schulter blickte. Weniger als hundert Meter hinter ihm sah er, was den Grizhawk-Jungen so aufgeregt hatte. Er glaubte nicht, dass der kleine Kerl versuchte, mit ihm zu reden, aber er reagierte mehr oder weniger auf den Anblick der Menschen, die seine Mutter getötet hatten. Unter den Train von fast hundert monströsen Raubtieren mischten sich auch die fünf vertrauten Menschen aus dem Triple-A-Team, die hinter ihnen herstürmten. „Diese Arschlöcher sehen ganz schön sauer aus“, keuchte er zwischen zwei heftigen Atemzügen. 
 
    „Mmmrrraaa gggrrr aaabbb?“, erwiderte Bright Claw oft he Azure Sky fragend. 
 
    „Es ist alles in Ordnung“, keuchte Zeven, als sie die Anhöhe vor den Stadttoren erreichten, keine hundert Meter entfernt. Er verstand kein Wort von dem, was das Grizhawk-Junge sagen wollte, da er sich auf das Laufen konzentrierte. Die Alarmglocke der Stadt läutete bereits, als die Wachen eilig ihre Positionen auf der Mauer einnahmen, während sich eine weitere Gruppe vor den Stadttoren aufstellte. Als sich die massiven Tore der Stadt zu schließen begannen, murmelte Zeven halblaut vor sich hin: „Zumindest hoffe ich das.“ 
 
    Zu seiner Erleichterung blieben die Tore mit einem Abstand von fünf Metern offen, als die höherleveligen Spieler in die Stadt eilten, um sich in Sicherheit zu bringen. Allerdings sah es so aus, als ob fast genauso viele Spieler der niedrigeren Level versuchten, wieder hinauszueilen, um mitzumachen. Was für ein Haufen Anfänger, dachte Zeven, während er ungläubig den Kopf schüttelte. Offensichtlich wussten die Idioten nicht, dass man keine EP bekommt, wenn die Wachen die Mobs zusammen mit einem töten.  
 
    Zeven war ziemlich zuversichtlich, dass er es vor dem Train durch das Tor schaffen würde, als ihm ein Gestöber in den Rücken knallte. Der Verlangsamungseffekt des Zaubers ließ seine Geschwindigkeit sofort um die Hälfte sinken, während eine weitere Salve von Bolzen seine Lebenspunkte in nur einem Wimpernschlag halbierte. Das Einzige, was Zeven davor bewahrte, vor den Toren getötet zu werden, war ein schnelles Zaubern von Borkenhaut und Geisterschild sowie ein paar aufeinanderfolgende Zauber von Briese der Linderung. Als er es schaffte, durch die Reihe der Wachen vor dem Tor zu taumeln und die Stadt zu betreten, war der Train keine zwanzig Meter hinter ihm.  
 
    Als er durch die Lücke im Tor stapfte, hielt Zeven nicht an und drängte sich durch die Wachverstärkung auf dem Weg nach draußen. Auf dem Weg zum Platz auf der anderen Seite des Tors sah er Gruppen von Spielern, die sich aufgeregt über den riesigen Train und die Triple-A-Spieler unterhielten, die ihn verursacht hatten, während er lässig an allen vorbeiging und auf die Allee zusteuerte, die zum Hafen führte. Ein paar Leute bemerkten das seltsame Wesen in seinen Armen, aber die meisten diskutierten über den Train oder darüber, wie man das Triple-A-Team ausschalten konnte, das alle umbrachte. Während alle große Töne spuckten, hatte Zeven ein mulmiges Gefühl im Magen, dass diese Arschclowns nicht so leicht aufzuhalten sein würden. Er rechnete eher damit, dass sie an den Wachen vorbeikommen würden, während diese damit beschäftigt waren, gegen die Massen von Mobs zu kämpfen, die in die Stadt eindringen wollten.  
 
    Ein kurzer Blick auf sein HUD verriet Zeven, dass er noch fünf Minuten Zeit hatte, bevor die nächste Fähre in die Gnomenhauptstadt Tulduroc fuhr. Seit er seine Albtraum-Quest auf dem Nordkontinent abgeschlossen hatte, kannte Zeven die Abfahrtszeiten der Fähre am Morgen und am Abend. Zeven wusste, dass er an Bord gehen musste, wenn er diese Nacht überleben wollte und eilte auf die andere Seite des Platzes. Er wollte gerade zu den Docks sprinten, als er das Klirren von Waffen hörte und der allgemeine Chat der Stadt Lonsalindel in Aufregung ausbrach. 
 
      
 
    (Lonsalindel City - Allg. Chat) Ebolanyc Knifeprty: Das Triple-A-Team ist gerade durch das Haupttor hereingekommen. 
 
    (Lonsalindel City - Allg. Chat) Skarmjr Mochiie: Gah, da sind noch mehr von denen und zwar getarnt! 
 
    (Lonsalindel City - Allg. Chat) Rosta Boomstick: OMG, sie bringen alle um!  
 
      
 
    Ohne einen Blick auf das Gemetzel zu werfen, floh Zeven den Hügel hinunter, als die Geräusche der Kämpfe immer lauter wurden. Eine neue Reihe von Alarmglocken ertönte in der Stadt, als er zwischen den Gebäuden vor ihm hindurchlief. Er benutzte eine Abkürzung, die er schon bei anderen Spielern gesehen hatte und ging in die Gasse zwischen zwei steinernen Gebäuden an der Seite der Straße, auf der er sich befand. Er kam dadurch hinter den Geschäften entlang und sprang von der Rückseite des Hauses ab, um schwer auf dem Dach einer Kneipe am Hafen zu landen. Das Grizhawk-Junge beschwerte sich lautstark, als er zum Stehen kam und er versuchte sein Bestes, um das Jungtier nicht in seinen Armen zu zerquetschen.  
 
    „Tut mir leid, Bright Claw“, sagte Zeven entschuldigend und ignorierte das Grizhawk-Jungtier, das versuchte, sich aus seinen Armen zu befreien. Er huschte an den Rand des gedrungenen Steingebäudes und ließ sich in eine kleine Gasse fallen, die neben der Kneipe verlief und zum Hauptdamm führte.  
 
    Normalerweise gab es genügend Patrouillen, so dass es sich nicht lohnte, eine Abkürzung wie diese zu nehmen. Wenn man von der Stadtwache erwischt wurde, musste man mit einer hohen Geldstrafe und einem Verlust des Ansehens rechnen. Zu Zevens Glück waren alle Wachpatrouillen wegen des Aufruhrs am Tor im Einsatz, so dass ihn niemand auf frischer Tat ertappte, als er auf den Hauptboulevard eilte und zu der klapprigen Hütte sprintete, in der Tickets für die Fähre verkauft wurden. Vor dem gelangweilten, alten Wolf-Kin, der vor dem Tresen saß, blieb Zeven stehen und sagte: „Ein Ticket für die Fähre nach Lonsalindel für mich“, während er dem überraschten alten Mann das Grizhawk-Jungtier bedeutungsvoll in die Arme drückte, „und mein Haustier.“  
 
    „Die nächste Fähre fährt heute Abend“, sagte der mürrische Wolf-Kin und beäugte kritisch das Junge in Zevens Armen. „Fünf Silberstücke für dich und weitere acht für dein Kampf-Reittier.“ 
 
    „Acht verdammte Silber für ein Kampf-Reittier, das so klein ist, dass ich es in meinen Armen tragen kann!“, rief Zeven, bevor er sich zwang, sich zu beruhigen. „Das tut mir leid“, sagte er, als sich die Nackenhaare des alten Wolfs aufgrund seines versöhnlichen Tons sichtlich zu entspannen begannen. „Gibt es eine Möglichkeit, diese Fähre zu erwischen? Ich bin spät dran mit meiner Suche und ...“  
 
    Die schwarzen Lippen des alten Wolfs zogen sich bedrohlich von seinen vergilbten Reißzähnen zurück, als er sich bedeutungsvoll von seinem Stuhl erhob. Zeven wusste, dass er keine Zeit hatte, sich mit diesem Mist zu befassen und wich eilig von der Theke der Hütte zurück, als Bright Claw zu knurren begann und versuchte, sich aus seinen Armen zu befreien.  
 
    „Warte mal kurz, bevor du dir einen Knoten in die Hose machst“, sagte Zeven, während er versuchte, das Grizhawk-Junge festzuhalten, das versuchte, sich aus seinen Armen zu befreien. „Diese Alarme sind nicht für mich. Sie sind für eine Gruppe menschlicher Schurken, die meinen kleinen Freund hier lebendig häuten wollen.“ Er schenkte dem alten Wolf seinen besten, ernsthaften Blick und fuhr mit seinem Plädoyer fort.  
 
    „Ich fürchte, wenn ich jetzt nicht gehe, können die Wachen diese finsteren Neufar nicht von mir fernhalten oder schlimmer noch“, sagte er und ließ etwas von seiner Angst vor diesen Typen in seiner Stimme durchblicken, „Sie werden Tickets für dieselbe Fähre besorgen und sich auf uns stürzen, sobald das Schiff unterwegs ist.“ 
 
    Zeven konnte fast sehen, wie die Würfel des virtuellen Spiels rollten, als der alte Wolf brummte und sich niederließ. Anstatt sich wieder zu setzen, griff er eilig nach einer Schnur an der Glocke über der Hütte. Er ließ sie dreimal kurz läuten und begann eilig zu sprechen, während er zwei Lose abriss.  
 
    „Bezahlt jetzt, wenn wir das durchziehen“, schimpfte der alte Wolf, als Zeven eilig das Geld herausfischte und es auf die Arbeitsplatte legte. „Sie werden nicht warten, nur weil ich geklingelt habe, also beeil dich lieber, wenn du es noch rechtzeitig an Bord schaffen willst.“ 
 
    Zeven lächelte über die Reaktion des alten Wolfs. Es war ein Glücksfall, dass er den Begriff „Neufar“ gelernt hatte und wie die Menschen der WELT über sie dachten. So zu tun, als sei er nur eine weitere digitale Persönlichkeit, war ein genialer Plan, dachte er, als er nach den Tickets griff. Außerdem waren die Beastkins im Allgemeinen nicht gerade begeistert von den Menschen. Seine Zunge blieb ihm in der Kehle stecken, als der alte Wolf sein Handgelenk fest umklammerte.  
 
    „Wenn ich herausfinde, dass du mich wegen des Aufruhrs am Tor angelogen hast“, sagte der alte Wolf und ließ ein warnendes Knurren tief hören. „werde ich dir das Fell abziehen, wenn ich dich das nächste Mal sehe. Hast du mich verstanden, mein Sohn?“ 
 
    „Ich lüge nicht, was die menschlichen Schurken angeht“, stotterte Zeven überrascht, als der alte Wolf ihn mit einem schroffen Grinsen wegstieß. „Worauf wartest du dann noch, du musst die Fähre erwischen.“ 
 
    Das ließ sich Zeven nicht zweimal sagen. Er drehte sich um und rannte die Anlegestelle hinunter, während die Gnom-Matrosen begannen, die Taue loszubinden. Als sie ihn kommen sahen, machten sie sich gar nicht erst die Mühe, zu ihm hochzuschauen, sondern sprangen an Deck und zogen lange Stangen aus, um die Fähre weiter vom Dock wegzuschieben. Verdammte Zwerge sind alle gleich, fluchte Zeven leise vor sich hin, während er sich das Herz aus dem Leib rannte. Sie scherten sich einen Dreck um Beastkins. 
 
    Zeven ignorierte den Aufruhr, der in der Richtung begann, aus der er gekommen war und konzentrierte sich darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzen, während er versuchte, den Sprung, den er machen musste, rechtzeitig zu schaffen. Mit Bright Claw im Arm wird das nicht einfacher, dachte Zeven, als er sich dem Ende des Stegs näherte. Mit einem kräftigen Stoß seiner Beine schaffte er es, die drei Meter breite Lücke zum hinteren Deck der Fähre zu überspringen, bevor der Zaubermotor ansprang.  
 
    Zeven schwankte kurz und warf seinen freien Arm zur Seite, um sein unsicheres Gleichgewicht irgendwie zu halten, als er rückwärts vom Ende des Bootes fiel. Er wusste, dass keiner der Zwerge, die ihn beobachteten, ihm helfen würde, wenn er jetzt hinfiel, denn er war noch kein offizieller Passagier, da niemand sein Ticket entwertet hatte. Er wollte gerade aufgeben, als Bright Claws kleine Hand nach hinten kippte und sich an der Reling vor ihm festhielt. Der Schock darüber, dass das Junge genau wusste, was zu tun war, war fast zu groß, als dass er schnell genug reagieren konnte, um sich zu erholen, aber zum Glück schnappte seine freie Hand in letzter Sekunde nach dem Geländer und stoppte seinen langsamen Fall in die Bucht.  
 
    „Gut gemacht, kleiner Mann“, sagte Zeven halblaut, als er vorsichtig über das Geländer auf das Deck kletterte. Allerdings konnte er sich den finsteren Blick nicht verkneifen, als er das nervige, schrille Lachen der Matrosen hörte, während die Zwerge damit begannen, schnell Geld untereinander zu tauschen. Offensichtlich hatten die kleinen Scheißer Wetten darüber abgeschlossen, ob er die Fähre erwischen würde oder nicht. Er wollte gerade nach den Fahrkarten greifen, die der alte Wolf ihm gegeben hatte, als ein Schmerz durch seinen Rücken schoss. 
 
      
 
    Xxnos Copexx trifft dich aus dem Hinterhalt mit Speergestöber, das dir 2000 Punkte Schaden zufügt.  
 
      
 
    „Lasst ihn nicht entkommen“, brüllte Xxnos aus vollem Halse, während er den Steg hinunter zur Fähre rannte, während Zeven von dem Überraschungsangriff taumelte und auf die Knie fiel. Nur diese Bewegung rettete ihn vor den vier Schüssen, die über seinen Kopf hinweg in das Deckshaus der Fähre einschlugen, während der Schurke schrie: „Hundert Goldmünzen für jeden Matrosen auf der Fähre, wenn ihr den Dachs-Kin jetzt zurückbringt!“ 
 
    Zeven biss trotz des Schmerzes die Zähne zusammen und zauberte schnell Borkenhaut und Geisterschild, bevor er einen Briese der Linderung folgen ließ, während die Zwerge aufgeregt auf dem Deck herumliefen. Er ließ Bright Claw auf das Deck fallen und beobachtete vorsichtig die Matrosen, die ihrer Arbeit nachgingen, wobei er den Geister-Lochaber von Häuptling Diongmhalta in der Hand bereithielt, während Flüche aus der Richtung des Piers ertönten. Nervös blickte er zurück in Richtung Lonsalindel und war überrascht, als er sah, wie etwa fünfzig Stadtwachen die Gruppe der Triple-A-Spieler zu Boden warfen.  
 
    „Ihr seid verhaftet von der Stadtwache von Lonsalindel“, begann ein dienstbeflissen aussehender Wolf-Kin-Wächter, als Xxnos ihn unterbrach. 
 
    „Nimm deine Hände von mir, du dummer BOT!“ Er kämpfte darum, sich zu befreien, während sich die Stadtwachen auf ihn stürzten und er brüllte: „Ich bringe euch alle um!“, während die Wolf-Kin mit ihren Schwertern auf ihn einschlugen. Als Zeven das Geschehen auf dem Dock beobachtete, kam ein Lächeln auf seine dicken schwarzen Lippen. 
 
    „Verdammte Menschen“, sagte eine hohe Stimme neben Zeven, der überrascht zu dem gepanzerten Matrosen aufblickte, der sich neben ihn geschlichen hatte, während er abgelenkt war. „Sie tun immer so, als könnten sie sich aus allen Schwierigkeiten herauskaufen.“ Als er Zevens überraschten Gesichtsausdruck sah, streckte der kleine Gnom eine kleine Hand mit Stulpen aus. 
 
    „Kapitän Gokmit Clubelvest von der Paddlewhirl-Fähre.“ 
 
    „Zeven Al’Zaric“, sagte Zeven und schüttelte die kleine Hand des Gnoms. „Häuptling des Hauses Bruic Diongmhalta.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Siebenundzwanzig 
 
    (Jodi Tempest [Thomas‘ IRL-Schwester] kommt in Delonshire an) 
 
    Pod Diagnostik ausführen - beendet 
 
    Synchronisierung der Kontrolleinheiten - beendet 
 
    Neuro-Synchronisierung - beendet 
 
    Initialisierung der virtuellen Umgebung … 
 
      
 
    Als sie im Spiel auftauchte, öffnete Jodi die Augen und nahm schweigend die natürlichen Geräusche des Waldes um sie herum auf. Das Zwitschern der Vögel war fast zu laut, während sie die Wolken beobachtete, die über den Himmel zogen. Da es schon spät am Morgen war, lugte die Sonne bereits durch die hoch aufragenden Kiefern der Lichtung und wärmte ihr Gesicht. Irgendwo zu ihrer Rechten fraß sich eine Gruppe von Kaninchen auf Level 10 lautlos durch den festgefrorenen Schnee. Jodi erkannte die unregelmäßigen Geräusche ihrer kleinen Pfoten, die über den Schnee kratzten. Das leise Geräusch verdeckte fast die geisterhaften Schritte eines Silberfuchses, der sich an sie heranschlich. 
 
    Die Jagd war mit einem gewaltigen Blitz vorbei. Während der Rest der Kaninchen in Sicherheit rannte, stand der Silberfuchs stolz über seiner frischen Beute. Der pelzige Jäger bückte sich gerade, um seine Mahlzeit aufzuheben, als ein lauter Knall auf der kleinen Lichtung ertönte, der von verdrängter Luft kündete. Man sah nur ein Aufblitzen von schneeweißem Fell, als der Silberfuchs mit einem Biss getötet wurde. Die kräftigen Kiefer eines großen Luchses hatten den dünnen Hals des Silberfuchses in einem Wimpernschlag durchgebissen. Fast schon träge kam ihr eine Stimme in den Sinn. 
 
    „Es wird Zeit, dass du zurückkommst“, schimpfte Fionas genervte Katzenstimme, als Jodi sich in ihrem Schlafpelz aufsetzte. Ich kann nicht glauben, dass du mich drei Tage lang in dieser langweiligen Neulingszone gelassen hast. 
 
    „Tut mir leid, dass ich mich nicht früher losreißen konnte“, sagte Jodi zu ihrer Kampfgefährtin, als der Waldläufer aus dem Sitzen auf die Füße sprang. Die Geschmeidigkeit dieser schwierigen Bewegung zauberte ein Lächeln auf ihr hübsches Gesicht. Es gab einen weiteren Knall, als der Blink-Luchs neben ihr auftauchte und seinen pelzigen Kopf am Kiefer der Lichtelfin rieb. Jodi streckte beide Hände aus und gab der großen Katze zur Begrüßung ein kräftiges Kratzen zwischen den Ohren, als sie ihre Bindung zueinander erneuerten. „Aber meine Familie war zu Besuch und ich konnte mich nicht losreißen.“ 
 
    „Ich werde meinen Unmut über dich später äußern. Fürs Erste kannst du dich entschuldigen, indem du mir den Rücken kratzt“, sagte Fiona herrisch, während Jodi mit den Augen rollte und ihre kratzenden Finger über den Rücken ihres nörgelndes Kampfhaustiers wandern ließ.  
 
    Der Blink-Luchs war fast so groß wie eine Löwin auf der Erde und ein richtiger Jäger. Sie konnte sich in einem Umkreis von fünfundzwanzig Metern in ihrer Sichtlinie herein- und herausteleportieren (blinzeln), das war genau wie der Kurzstreckenteleport eines Magiers, daher wohl auch der Name. In Kämpfen nutzte Fiona diese Fähigkeit, um nah genug heranzukommen, um schnell zuzuschlagen oder zu beißen, bevor sie sich in Sicherheit brachte. Auch wenn ihre Mini-Teleportationsfähigkeit eine mächtige Fähigkeit war, war der Blink-Luchs kein Tank. Er war nicht in der Lage, gegen stark geschütztete Mobs anzutreten. Es war eher so, als hätte man einen Schurken mit hoher DPS in seinem Zweierteam.  
 
    Glücklicherweise arbeiteten sie gut zusammen. So gut, dass Jodi die meisten ihrer bisherigen Levels allein bewältigen konnte. Das gab ihr zwar viel Freiheit und war in vielerlei Hinsicht großartig, aber leider konnte sie damit keine echten Dungeons bewältigen. Diese schienen immer ein ganzes Team von Spielern zu erfordern und waren die einzigen Gebiete, die sie nicht mit ihrem Zweierteam bewältigen konnte.  
 
    Bei diesem Gedanken runzelte sie die Stirn. Jodi liebte es zwar, in der WELT zu spielen, aber ihre Erfahrungen mit zufälligen Spielergruppen waren bisher absolut beschissen gewesen. Das lag zum Teil daran, dass sich die meisten ihrer Freunde in der Kickstarter-Phase nicht für die WELT angemeldet hatten. Sie konnte es ihnen nicht verübeln, denn sie hatte zwei Jahre gebraucht, um das Geld für ein Ei aufzutreiben. In dieser Hinsicht hatte sie Glück, dass ihr Mann kein Hardcore-Gamer war. Andernfalls wäre das eine große Ausgabe für sie gewesen, weshalb der Rest ihrer Spielergruppe wahrscheinlich so lange damit gewartet hatte, ihre eigenen Eier zu kaufen. Nachdem sie Probleme hatte, ein Team zu finden, hatte John versprochen, sich um ein weiteres Ei zu kümmern, damit sie zusammen spielen konnten. 
 
    Das brachte sie leider in eine missliche Lage, was ihr Vorankommen im Spiel betraf. Die einfachste Lösung wäre gewesen, sich mit ihrem Bruder und seinen versehrten Gildenkameraden zusammenzuschließen. Das Problem dabei war nur, dass sie an einem völlig anderen Startort begonnen hatte. Das war zwar verdammt ärgerlich, aber sie hatte nicht vor, einen Deathrun mit fünfzig Prozent Realismus zu machen, nur um mit ihm und seinen Kumpels aufzuleveln. Das bedeutete, dass sie entweder mit Arschlöchern oder unreifen Idioten zu tun hatte, die ihre Hände nicht bei sich behalten konnten, bis sie hoch genug gelevelt hatte, um zu ihrem Bruder und seinen Freunden zu gehen. Unnötig zu erwähnen, dass sie so oft für PVP geflaggt wurde, dass sie es aufgegeben hatte, einen der zahlreichen Dungeons außerhalb von Nren Unarith zu betreten.  
 
    „Glaub mir, wenn ich sage, dass es keinen anderen Ort gibt, an dem ich lieber wäre als hier bei dir, Mädchen“, sagte Jodi, während Fiona in ihre Hände schnurrte. Sie gab Fiona einen letzten Klaps, stand auf, zog ihre Sachen an und packte ein. Das ging relativ schnell. Sie schnallte sich den Köcher und die Dolche auf den Rücken und stopfte die Schlafsäcke in ihren Rucksack, bevor sie ihn auf den Rücken hob. Als sie aufstand und ihren Bogen in die Hand nahm, hielt Jodi an dem blinkenden Systemfenster am unteren Rand ihres HUD inne. Mit einem Gedanken klappte sie das Fenster auf. 
 
      
 
    Du wurdest vom Spieler Startum Eisenwolf eingeladen, der Gilde der Wiedergänger und dem Haus Kayden beizutreten. Willst du annehmen? Ja oder Nein 
 
      
 
    Eine lange Sekunde schwebte Jodis geistiger Finger über dem „Nein“-Knopf. Das Problem war, dass sie nicht verstand, warum Thomas darauf bestanden hatte, dass sie der Gilde dieses verstörenden Mannes beitrat. Obwohl ihr Bruder ihr versprochen hatte, dass nicht alles so war, wie es aussah und dass sie es verstehen würde, wenn sie erst einmal die Gelegenheit hätten, miteinander zu reden, wurde ihr bei der kurzen Suche in den Foren von Startum Eisenwolf ganz mulmig zumute. Wenn nicht ausgerechnet ihr eigener Bruder ihr gesagt hätte, dass der Mann cool ist, hätte sie ihm ohne Umschweife gesagt, dass er sich verpissen soll. Trotzdem war Jodi ratlos, was ihr älterer Bruder nur in diesem Vollidioten sehen konnte.  
 
    Noch verwirrender wurde es, als sie feststellte, dass die gesamte Devil Dog-Gilde diesen unbekannten Spieler unterstützte. Sie bauten entweder die Verteidigungsanlagen seiner Burg aus oder halfen ihm, auf der anderen Seite des Startgebiets Chaos anzurichten. Es war seltsam, dass sich keiner der Veteranen Gedanken darüber zu machen schien, dass dieser Typ Spieler in der Neulingszone außerhalb von Delonshire angriff oder die Stadt Darom vergewaltigte und brandschatzte. Die Liste der Verbrechen dieses Arschlochs hörte damit nicht auf. Das größte Thema in den Foren war das Video, in dem gezeigt wurde, wie er die Stadt Telrain mit seinen untoten Horden zerstört hatte. Nach allem, was man hörte, hatte der Mann kaltblütig und ohne Rücksicht auf die WELT alle NPCs und Spieler in der Stadt abgeschlachtet. Es war fast so, als würde er versuchen, ein digitaler Dschingis Khan zu sein.  
 
    Wenn einen das alles nicht dazu brachte, den Kerl sofort zu erhängen, war er obendrein auch noch ein frauenfeindliches Schwein. Überall in den Foren waren Bilder von seinem Harem aus NPC-Mädchen zu sehen, die er erpresst hatte, damit sie ihm dienen. Noch schlimmer waren die Screenshots von den beiden Monstermädchen, die er irgendwie versklavt hatte. Während die Zentaurin einfach nur bizarr war, hatte sie nichts gegen die nackte Halb-Orkin. Die schrecklichen Narben auf dem grünen Körper des Mädchens brachten sie zum Kotzen. Jodi wusste, dass die WELT ein offener Sandkasten war, aber mein Gott, man hätte denken können, dass V-MMORG gezwungen gewesen wäre, irgendwo eine Grenze zu ziehen. Was könnten Thomas oder einer der Devil Dogs sagen, das sie dazu bringen würde, die Einladung dieses vulgären Mannes zur Gilde anzunehmen? 
 
    Jodi schloss die Augen und zwang sich, sich zu beruhigen und nachzudenken. In ihrem Herzen wusste sie, dass es leicht war, voreilige Schlüsse zu ziehen, wenn man nicht die ganze Geschichte kannte, aber dieser Fall schien so eindeutig zu sein, dass sie nicht wusste, wie sie sich irren konnte. Auf der anderen Seite vertraute Jodi ihrem älteren Bruder bedingungslos. Er war einer der ehrenhaftesten und fürsorglichsten Männer, die sie je kennengelernt hatte. Außerdem hatte er den Großteil seines Lebens damit verbracht, die Welt zu einem besseren und sichereren Ort zu machen.  
 
    Thomas hatte sie so sehr geprägt, dass es keine Überraschung war, dass sie ihren Mann John geheiratet hatte, der ihrem Bruder so ähnlich war. Bei diesem Gedanken kam ein Lächeln auf ihre Lippen. John hatte den gleichen inneren Kern von Stärke und Ehre, den sie so sehr respektierte. Es tat auch nicht weh, dass der sexy Mann gutaussehend und gut im Bett war, dachte sie und lachte ein wenig.  
 
    Trotzdem, dachte Jodi und wurde wieder ernst, Thomas hatte gesagt, dass mehr hinter der Geschichte steckte, also konnte sie seine Worte nicht einfach abtun, ohne sie zu bedenken. Im Stillen wog sie alles ab, was sie in den Foren gelesen und gesehen hatte, und verglich es mit dem, was sie über ihren Bruder und seine Veteranenfreunde wusste. Egal, was die Leute über sie sagten, sie wusste, dass etwas anderes dahinterstecken musste, über das sie nicht die Wahrheit erfuhr. Wenn ihr älterer Bruder sagte, dass dieser Mann ein guter Mensch war, musste sie zumindest die Wahrheit selbst herausfinden, bevor sie sich ein Urteil bildete. Als sie die Augen öffnete, seufzte Jodi schwer und versprach, diesem Startum Eisenwolf einen Vertrauensvorschuss zu geben. Mit gemischten Gefühlen wählte sie im Geiste „Ja“, als die Systemmeldung vor ihren Augen aktualisiert wurde.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du bist jetzt ein Mitglied der Gilde der Wiedergänger und des Hauses Kayden. Eine vollständige Liste der Grundstücke und Städte, die der Gilde gehören, findest du im Reiter Gilde. Wenn du Hilfe beim Zugriff auf den Gilden-Chat und die Ressourcen brauchst oder den Unterschied zwischen Gilden und Häusern verstehen willst, benutze bitte das Wiki im Spiel.  
 
      
 
    Sie hob ihren Langbogen auf und rief Fiona zu sich, die sich wieder an ihr Essen machte. „Lass uns aufbrechen, ich will nicht den ganzen Tag mit diesem Mist vergeuden.“ Mit einem Puff verschwand die Luft, als der Blink-Luchs an ihrer Seite erschien. 
 
    „Du hast dich also entschieden, die Einladung anzunehmen?“, fragte Fiona und legte neugierig den Kopf schief. Ich dachte, du sagtest, dieser Startum Eisenwolf sei ein schlechter Mensch. 
 
    „Das steht noch in den Sternen“, dachte Jodi unglücklich, als sie sich auf den Weg ins Delonshire-Tal machten. „Im schlimmsten Fall nutze ich das hier als Verbindung zu meinem Bruder, bis der Rest meiner Freunde es ins Spiel schafft.“ 
 
    „Wenigstens klingt das nicht so, als würde es langweilig werden“, überlegte der Blink-Luchs, während Jodi mit den Augen rollte. Das war die Messlatte, mit der Fiona alles beurteilte. Nun, das oder das Essen. Es war ein ziemliches Kopf-an-Kopf-Rennen zwischen den beiden.  
 
    Es dauerte fast eine Stunde, bis sie den Stadtrand von Delonshire erreichten. Auf ihrem Weg durch den dichten Wald teleportierte der Blink-Luchs voraus, um die Gegend nach Spielern und Monstern auszukundschaften. Obwohl keiner von ihnen glaubte, dass sie in einer Anfängerzone ohne Orks auf viel Ärger stoßen würden, war es dennoch eine gute Übung für den Fall, dass sie endlich in die höherleveligen Gebiete zurückkehren würden.  
 
    Als sie sich der Stadt näherten, trafen sie auf immer mehr niedriglevelige Gruppen im Bereich von Level sieben bis zehn, die nach Erfahrungspunkten suchten. Anstatt Gruppen von entspannten Noobs zu sehen, die hart daran arbeiteten, aufzusteigen, schien es, als ob jeder, an dem sie vorbeikamen, auf der Hut vor PVPern war. Mehr als eine Gruppe flüchtete, sobald sie sie mit Fiona an ihrer Seite vorbeigehen sahen.  
 
    Die Hauptmonster, die alle zu jagen schienen, waren entweder niedriglevelige Goblins oder das typische Monstergeflecht der meisten MMOs, also Herden von Wildschweinen, die von Rudeln großer grauer Wölfe gejagt wurden. Während die Monster des Waldes sie ignorierten, waren die Goblins viel aggressiver als die Orks, an die sie gewöhnt waren. Jeder der grünhäutigen Halbmenschen, der sie sah, griff sie sofort an, es sei denn, sie kämpften gerade gegen eine andere Gruppe. Jodi rümpfte verächtlich ihre Nase bei den Gedanken an die törichten Goblins. Orks des gleichen Levels waren viel zäher und hätten nicht angegriffen, wenn sie nicht das Gefühl gehabt hätten, dass es eine vernünftige Chance für sie gab, zu gewinnen. Ganz zu schweigen davon, dass die größeren Halbmenschen mit ihren schweren, mit Stacheln besetzten Waffen und ihrer brutalen körperlichen Präsenz etwas viel Gewalttätigeres an sich hatten.  
 
    Jodi beobachtete die Kommentare, die im Allgemeinen Chat im Wald von Delonshire über sie ausgetauscht wurden. Während sich alle über ihr Level und das hochlevelige Kampfhaustier an ihrer Seite Gedanken machten, wurde nichts Ruchloseres offen diskutiert. Trotzdem hielten sie beide ihre Wachsamkeit aufrecht, als sie sich ihren Weg durch die Zone bahnten. Manche würden sie vielleicht für paranoid halten, aber in den Gebieten um Nren Unarith war es üblich, dass Spieler mit niedrigem Level für ihre hochleveligen Freunde interessante Ziele auskundschafteten, die sie dann ausschalten konnten.  
 
    Kurze Zeit später verwandelte sich der Wald in gerodete, gefrorene Felder, die eine ziemlich große Stadt umgaben. Die Landschaft war so idyllisch, dass es ein Schock war, nachdem sie so viel Zeit damit verbracht hatten, in der großen Steinfestung von Nren Unarith aufzuleveln. Auf den Feldern, an denen sie vorbeikamen, sah Jodi eine Mischung aus Spielern der Level 1 bis 5, die damit beschäftigt waren, Mobs auf niedrigeren Leveln abzuschlachten.  
 
    Im Gegensatz zu einer normalen Landstadt auf der Erde sah Delonshire selbst eher aus wie eine Palisadenstadt, die man auf dem Oregon Trail in der Vergangenheit Amerikas finden würde. Na ja, nicht ganz, dachte Jodi, als sie das seltsame Holzkonstrukt betrachtete, das etwa vier Meter hoch war. Als sie sich der Stadt näherten, beschloss sie, dass es zu viel des Guten war, es als Palisade zu bezeichnen und stufte die erbärmliche Mauer zu einer hohen Barrikade herab.  
 
    Als sie in Sichtweite des Haupttors kam, war Jodi überrascht, als sie einen großen Tumult sah. Auf den ersten Blick sah es so aus, als würden ein paar Spieler die Wachen der Stadt belästigen, aber als sie näherkamen, stellte sie fest, dass das gar nicht der Fall war. Die eigentlichen Wachen waren die Lichtelfen, die am Haupttor standen und passende Wappenröcke und Rüstungen trugen, während die andere Gruppe so etwas wie Halbdunkelelfen zu sein schienen, die viel rauer und gefährlicher aussahen. Sie schienen auch ihr eigenes Lager außerhalb der Stadtmauern zu haben, das mit militaristischer Präzision aufgebaut war.  
 
    Als sie sich der Gruppe von Spielern vor den Mauern bis auf zwanzig Meter genähert hatte, erkannte Jodi, dass ein regelrechter Aufstand im Gange war. Fast achtzig Spieler fuchtelten bedrohlich mit ihren Waffen in der Luft herum, während sie die kleinere Gruppe von Halbelfen anbrüllten und beschimpften. Ein mulmiges Gefühl überkam sie, jetzt, wo sie nahe genug war, um zu verstehen, was geschrien wurde. Es war offensichtlich, dass die Hälfte der vierzig NPCs im Lager hochstufige Goblin-Zombies der Level 38 bis 40 waren, während die zwanzig NPC-Verteidiger zwischen Level 38 und 40 lagen. Ihre Analyse wies sie als Waldläufer des Hauses Kayden aus. Woher wusste sie, dass es NPCs und keine Spieler waren? Die Flüche, die ihnen von den Spielern entgegengeschleudert wurden, machten diese Tatsache deutlich genug. 
 
    „Ihr verdammten NPCs denkt, ihr seid so stark, dann kommt raus und holt uns!“  
 
    „Wartet nur, bis wir euch die Köpfe abreißen, ihr verdammten Mistkerle!“ 
 
    „Ich werde deine Leiche in den Schädel ficken, hörst du mich, Bialaer? Ich rede mit dir!“ 
 
    „Wir haben euch das letzte Mal davor gewarnt, eure stinkenden NPC-Gesichter hier zu zeigen! Jetzt wirst du sterben!“  
 
    „Wo ist der Mylord Leichenficker? Ich kann nicht glauben, dass er euch Idioten ganz allein in den Tod geschickt hat!“  
 
    Was für ein Pech, dachte Jodi unbehaglich, als ihr klar wurde, in was für einen Shitstorm sie da hineinliefen. Das waren höchstwahrscheinlich die Soldaten ihrer neuen Gilde, die sie zur Bruchzahnfeste eskortieren sollten. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass das gut ausgehen würde. Als die Rufe immer hässlicher und lauter wurden, schrien einige der Spieler, dass sie die NPCs aufschlitzen und ihre Leichen verstümmeln würden. Währenddessen zauberte sie mehrere Identifikationszauber, um sich einen Überblick über die Level der Spieler zu verschaffen. Die meisten waren eine Mischung aus hohen und niedrigen Zwanzigern und fünf hatten Level 30 erreicht.  
 
    Diese Gruppe befand sich in der Mitte des Schlachtzugs und bestand aus: Lamaraldor Syndicate - ein Feuermagier auf Level 30, Gougeous Syndicate - ein Priester auf Level 30, PunkuGood Syndicate - ein Schurke auf Level 30, Shankolots Syndicate - ein Schurke auf Level 30 und Snufu Sevenfive - ein Krieger auf Level 30. Auch wenn sie in ihren anderen Spielen noch keine Erfahrungen mit der Syndikat-Gilde gemacht hatte, sagten die Namen der Spieler schon aus, um was für Leute es sich handelte. Obwohl sie sich wirklich nicht auf diesen Schlamassel einlassen wollte, sah es so aus, als hätte sie keine andere Wahl, wenn sie sich mit ihrem Bruder treffen wollte.  
 
    Das Schlimme daran war, dass Jodi wusste, dass diese NPCs es auf keinen Fall mit einer so großen Gruppe von Spielern aufnehmen konnten. Selbst wenn sie den Spielern zahlenmäßig überlegen waren, kämpften die NPCs nicht intelligent. Sie verstanden die grundlegende Teamstrategie nicht. Sie wussten nicht, dass sie sich auf die schwächeren Zauberer und Heiler konzentrieren sollten, anstatt auf die schwer gepanzerten Spieler zu hämmern, die sich direkt vor ihnen befanden. Aus diesem Grund würde ein kluges Team von Spielern immer über eine NPC-Gruppe gewinnen. Egal wie rau die NPCs aussahen, gegen die wütenden Spieler, die um ihr Leben schrien, hatten sie keine Chance. Vielleicht hätten sie eine Chance, wenn sie zuerst angreifen würden, aber so standen sie einfach nur bereit und warteten darauf, dass die Spieler entweder weggingen oder angriffen, ohne sich um irgendetwas in der Welt zu kümmern. Bialaer, der den Titel Sturmführer der Waldläufer trug, machte sogar Witze mit seinem Unterführer, als er auf bestimmte Spieler in der Menge hinwies. Es war fast so, als ob sie dachten, sie seien nicht in Gefahr. 
 
    Jodi persönlich hasste so etwas. Sie hatte immer ihr Bestes getan, um den Missbrauch von NPCs durch Spieler in den Welten, in denen sie Admin war, zu unterbinden. Zumindest tat sie so viel, wie es ihre Position zuließ. Hier in der WELT waren die Unterschiede zu den NPCs noch erstaunlicher. Sobald sie tot waren, waren sie tot, es sei denn, jemand kam hinterher und ließ sie wieder auferstehen. Außerdem wirkten die NPCs, mit denen sie zu tun hatte, eher wie Menschen als Programme. Wenn sie also solche Dummköpfe sah, brachte sie das wirklich auf die Palme. 
 
    „Komm schon, Fiona“, sagte Jodi im Geiste zu dem Blink-Luchs, „Vielleicht können wir so viel bewirken, dass wir einen von ihnen am Leben lassen können. Auf jeden Fall brauchen wir eine Eskorte zurück zu unserem neuen Zuhause.“ 
 
    „Dann sollten wir uns besser beeilen, wenn du dabei sein willst“, sagte Fiona aufgeregt, während ihre Ohren bei der Aussicht auf Gewalt spitz wurden. „Diese Idioten werden nicht lange durchhalten.“ 
 
    „Wovon redest du?“, fragte Jodi verwirrt, „Die NPCs sind zwei zu eins in der Unterzahl.“  
 
    „Nicht ganz“, sagte Fiona und beschnupperte die Luft. „Bei dem ganzen Todesgeruch, der in der Luft liegt, ist es schwer zu sagen, wie viele Zombies es sind, aber ich würde sagen, dass sie zahlenmäßig mindestens gleich stark sind.“ Als der Blink-Luchs den ungläubigen Blick der Lichtelfin sah, legte er den Kopf schief, als wäre Jodi nicht ganz dicht. 
 
    „Wage es nicht, mich so anzusehen“, warnte Jodi, während sie sich auf die Gruppe konzentrierte und einen Pfeil in ihren Bogen einlegte. „Konzentrieren wir uns auf die Gruppe von Syndikatsspielern auf Level 30 im hinteren Teil. Nimm zuerst den Priester ins Visier.“ 
 
    Mit einem Schnippen ihres langen Schwanzes teleportierte Fiona aufgeregt davon. Zuerst tauchte sie direkt hinter der großen Gruppe auf, bevor sie wieder wegblinzelte und eine Position an der Spitze der Barrikade einnahm. Von dort aus hatte der Blink-Luchs einen perfekten Blickwinkel, um einen soliden Angriff zu starten, während Jodi anfing, sich zu buffen. Es war ihr ehrlich gesagt ein Rätsel, warum keine der Stadtwachen herauskam, um diesen Mist zu verhindern. Die Kayden Trooper befanden sich immer noch an einem Ort, der als Stadtgebiet von Delonshire angesehen werden konnte. Jodi war fast fertig mit buffen, als ein Arschloch in der Menge sich so aufregte, dass er einen Pyroschlag auf die Reihe der Zombies schickte.  
 
    Noch bevor die Flammenkugel einschlagen konnte, trafen fünf Mehrfachschüsse den Feuermagier in die Brust und töteten ihn auf der Stelle. Das Gemetzel hörte damit nicht auf, denn die gesamte Reihe der Kayden Trooper nahm die Teamkollegen des Spielers ins Visier. Bis der Pyroschlag über den anvisierten Zombie hinweggefegt war, war das gesamte Team ausgeschaltet. Das war eine beeindruckende Reaktion. Eine, die Jodi noch nie von NPCs gesehen hatte. Als die NPCs in ihre Verteidigungsstellung zurückkehrten, hätte man mitten unter den schockierten Spielern eine Stecknadel fallen hören können.  
 
    Es war wie die Ruhe vor dem Sturm, als die Spieler einander ungläubig ansahen. Selbst von dort, wo sie stand, konnte Jodi sehen, dass keiner von ihnen glauben konnte, dass die NPCs es gewagt hatten, sich ihnen entgegenzustellen. Ganz zu schweigen davon, dass die NPCs so effektiv sein würden. Dieser Schock verwandelte sich einen Moment später in Empörung, als sie in die neutrale Zone zwischen den beiden Gruppen stürmten, um die NPCs und Zombies auseinanderzunehmen.  
 
    „Warte auf den Schuss“, warnte Jodi Fiona, während sie ihren Bogen zurückzog, um auf die fünf Level 30-Spieler des Syndikats zu zielen, die zurückgeblieben waren. Wenn wir diese Idioten aus dem Kampf heraushalten können, können wir uns vielleicht einen der NPCs schnappen, sobald einige der Spieler getötet wurden.  
 
    „Du machst dir zu viele Sorgen“, sagte Fiona, während ihr geistiges Lachen in Jodis Kopf widerhallte. „Wenn ich jetzt nicht reingehe, haben wir keine Chance mehr, Spaß zu haben.“ 
 
    „Verdammt, Fiona“, fluchte Jodi über ihre Verbindung, „bleib da, bis ich angreife!“ 
 
    Noch während sie den Befehl gab, wusste Jodi, dass es zu spät war, denn der Blink-Luchs verschwand von der Mauer. Normalerweise mochte sie ihr Spiel, wer zuerst Blut vergießt, aber sie spielten es nur, wenn der Ausgang des Kampfes sicher war. Jodi wusste nicht, was in den Kopf Ihres Kampfhaustiers gekommen war, aber sie wusste, dass sie jetzt zum Angriff entschlossen waren. Als sie ihren ersten Mehrfachschuss auf den Priester abfeuerte, erschien Fiona in der Luft hinter demselben Ziel und griff sofort mit ihren kräftigen Kiefern und Klauen an. Keiner der Angriffe war blutig, aber die Schläge des Blink-Luchses richteten gerade genug Schaden an, um den heiligen Schild der Frau in einem goldenen Funkenregen zu zerschmettern. 
 
    Fiona wartete nicht auf einen weiteren Angriff. Bevor sich die Spielerin von den Schlägen erholen konnte, teleportierte sich der Blink-Luchs bereits weg, während Jodis Mehrfachschuss als Schleichangriff erfasst wurde, als die drei Pfeile die leicht gepanzerte Robe der Frau durchschlugen und in ihren Rücken einschlugen. Jodi registrierte die Tötung für Gougeous Syndicate mit einem Blick auf das Systemfenster und feuerte bereits ihren nächsten Mehrfachschuss auf den Feuermagier in der Gruppe ab. 
 
    Keiner aus dem Team wusste, dass sie ihren Priester verloren hatten, als Fiona sich auf den Feuermagier teleportierte. Der Mann schrie wie am Spieß, als Fiona ihm in den Rücken krachte und seinen heiligen Schild in Stücke riss. Gleichzeitig schlug Jodis Mehrfachschuss in seine Brust ein, während der Rest der Gruppe sich überrascht umdrehte, um herauszufinden, wie sie aus einer neuen Richtung angegriffen werden konnten. Der Feuermagier spielte nicht herum. Er holte tief Luft und spuckte einen Feueratem-Angriff aus seinem offenen Mund.  
 
    Diese blitzschnelle Reaktion war das Einzige, was das Leben des Mannes rettete. Sie rettete zufällig auch das Leben ihres Kampfhaustieres. Als sich die beiden Schurken des Teams auf den Rücken des Blink-Luchses stürzten, teleportierte sich Fiona vor den Flammen weg, die gerade über die Gesichter der überraschten Schurken hinwegfegten, während Jodis nächster Mehrfachschuss in den mit Stoff bedeckten Rücken des Magiers einschlug. Obwohl sie mit diesem Angriff den Modifikator für Hinterhalt erhalten hatte, reichte es leider nicht aus, um den Magier zu Fall zu bringen, der hinter den Rücken des einsamen Kriegers taumelte.  
 
    Als sie sah, dass die Schurken auf sie zuzurennen begannen, nahm Jodi Anlauf und lief senkrecht auf die beiden zu, während sie einen weiteren Pfeil in ihren Bogen spannte. Als die beiden Spieler sich aufteilten, um sie einzukesseln und ihre Flucht zu vereiteln, stürmte Snufu mit einem dreifachen Angriff direkt auf sie zu. Jodi war sich nicht sicher, ob sie sich aus der Falle befreien konnte, in die sie sie locken wollten, als der Kampf plötzlich völlig aus dem Ruder lief.  
 
    Wie aus dem Nichts wurden die beiden Schurken unerwartet zu Boden geworfen. In einem Blitz aus grüner Haut, Klauen und Reißzähnen schrien beide Spieler blutig auf, als hochlevelige Goblin-Zombies begannen, sie bei lebendigem Leib zu fressen. Jodi lenkte ihren nächsten Mehrfachschuss auf Snufu, ließ den Pfeil los und sprang dem angreifenden Krieger aus dem Weg, der nur den Bruchteil einer Sekunde später durch die Stelle stürmte, an der sie eben noch gestanden hatte. Snufu wirbelte herum, um seinen Angriff fortzusetzen, während Jodi sich wieder auf die Beine rollte. Sie war schon dabei, einen weiteren Pfeil in ihren Bogen zu spannen, als hinter dem gepanzerten Rücken der Kriegerin zwei weibliche Halb-Elfen in braunen Ledern auftauchten.  
 
    Als Jodis nächster Mehrfachschuss Snufus Brustplatte durchschlug, bohrten sich die Klingen der Frauen in den Rücken des Kriegers. Im Handumdrehen verbanden sich ihre komplexen Klingenkombinationen mit Jodis Fernkampfangriff und verringerten einen großen Teil der Gesundheit des Spielers. Snufu taumelte unter dem Angriff des Dreiergespanns und wirbelte herum, um sich seinen neuen Angreifern zu stellen, wobei er seinen Rücken frei ließ. Jodi war sich nicht sicher, ob es eine natürliche Reaktion darauf war, Nahkämpfer im Rücken zu haben, oder ob er sie für die größere Bedrohung hielt. Wie auch immer, sie beschloss, ihm zu zeigen, dass diese Entscheidung falsch war, als ihr nächster Mehrfachschuss seine Rückenplatte aus nächster Nähe durchschlug. Doch bevor sie dem Krieger den Garaus machen konnte, rissen die nachfolgenden Angriffe der beiden Halbelfen dem Mann den Rest seines Lebens aus dem Leib und ließen ihn leblos zu Boden sinken.  
 
    Jodi war einen Moment lang verwirrt, als die beiden Frauen ihr einen frechen Gruß zuwarfen, bevor sie in einem Supersprint an ihr vorbei zurück zum Rest des Kampfes eilten. Zum Glück griff sie keine der beiden Halbelfinnen an, sondern spannte einen weiteren Pfeil in ihren Bogen und zauberte den Zauber Analyse auf den Rücken der Frauen, die sich zurückzogen. Jodis Zauber registrierte sofort, dass beide Frauen Schurken des Hauses Kayden waren, was grüne Namensschilder über ihren Köpfen zur Folge hatte. Da sie nicht wusste, woher die beiden Schurken kamen, blickte Jodi eilig zum Kampf zurück, während ihr vor Schreck der Mund offenstand.  
 
    Überall, wohin sie blickte, schlachteten Halbelfen und Goblin-Zombies die verbliebenen Spieler zu beiden Seiten ab. Die schrecklichsten Szenen der Gewalt gingen von den untoten Goblins aus, die die schreienden Spieler bei lebendigem Leib zu verspeisen schienen, wohin sie auch blickte. Schwerter, Pfeile, Äxte und Magie halfen wenig gegen die wilden Bestien. Wenn überhaupt, war Feuer die schlechteste Wahl gegen die Zombies, da es den Opfern nur eine brennende Leiche bescherte, die ihr Gesicht auffraß. Das Erschreckendste an den Zombies war jedoch ihre wahnsinnige Geschwindigkeit. Zu sagen, dass sie froh war, dass sie von ihnen in Ruhe gelassen wurden, wäre eine Untertreibung.  
 
    Gleichzeitig mischten sich unter die gefräßigen Untoten die Schurken des Hauses Kayden und die Waldläufer. Sie schienen überall zu sein, obwohl die ursprünglichen zwanzig Waldläufer, die das Lager bewacht hatten, immer noch da waren. Sogar jetzt ließen diese Verteidiger Todessalven los, so schnell wie sie ihre Pfeile abfeuern konnten. Die neuen Soldaten mussten irgendwie getarnt auf der Lichtung verteilt gewesen sein. Das war das Einzige, was Sinn machte, dachte Jodi, während sie zusah, wie die letzte Handvoll Spieler niedergemetzelt wurde, als neben ihr ein Knall in der Luft zu hören war. 
 
    „Ich habe dir doch gesagt, dass wir uns beeilen müssen, wenn wir noch ein Stück vom Kuchen abhaben wollen“, schniefte Fiona, während sie eine Pfote leckte und ihre blutige Schnauze sorgfältig säuberte. Jodi hatte sich inzwischen daran gewöhnt, dass der Blink-Luchs kein Blut auf seinem Fell haben wollte, aber nach einem so wilden Kampf war das schon ein schöner Anblick.  
 
    „Hast du eine Ahnung, wo all diese Soldaten und Untoten herkommen?“, fragte Jodi, während sie sich wie betäubt daran machte, Snufus Leiche zu plündern. Das Klirren der Münzen zauberte ein Lächeln auf ihre Lippen, als sie das Schwert, das sie geplündert hatte, in ihr Inventar legte, ohne seine Werte zu überprüfen.  
 
    „Die äußeren vier Zelte auf jeder Seite des Lagers“, antwortete Fiona, ohne mit dem Putzen aufzuhören. Die Schurken und Waldläufer hielten sich in Gruppen getarnt am Rande des Lagers versteckt. 
 
    „Seltsam“, sagte Jodi im Geiste, während sie eine blutige Robe von der Leiche des Feuermagiers und einen Stab mit Heilungsboni von dem Priester plünderte. Wieder einmal war sie erstaunt über die Menge an Münzen, die in ihre Taschen fielen. Fröhlich brummend packte sie alles in ihr Inventar, während sie nachdenklich fortfuhr. „Man sollte meinen, die Spieler hätten gewusst, womit sie es zu tun haben, bevor sie diese Typen angriffen.“ 
 
    „Möglicherweise“, sagte Fiona und neigte ihren Kopf nachdenklich zur Seite. Es sei denn, die Kayden Trooper hatten ihre Leute die ganze Zeit über getarnt, als sie hier lagerten. Die beiden tauschten einen neugierigen Blick aus, bevor der Blink-Luchs sich mit einem zustimmenden Achselzucken wieder an die Reinigung machte. „Ganz schön hinterhältig von ihnen.“  
 
    Jodi verstand Fionas unausgesprochene Botschaft. Hätten die NPCs ihre Nummern die ganze Zeit über versteckt gehalten, hätten die Spieler gedacht, sie wären leichte Beute. Hatten sie das getan, um etwas klarzustellen, oder war es nur die Art, wie sie ihre Sicherheit handhabten. Auf jeden Fall verhielten sie sich nicht wie die NPCs, die sie kannte. Sie achtete darauf, so unbedrohlich wie möglich auszusehen und bahnte sich einen Weg durch die noch immer fressenden Zombies, um zu Bialaer, dem Sturmführer der Waldläufer, zu gelangen. 
 
    „Bleib, wo du bist“, sagte Jodi und tat ihr Bestes, um die grausamen Geräusche der Zombies zu ignorieren, die sich von den Leichen ernährten. „Ich werde mit Bialaer sprechen. Vielleicht weiß er, wo das Weiße Einhorn ist, bei dem ich mich mit Elandorr treffen soll.“ 
 
    „Versuch, keinen Streit anzufangen“, sagte Fiona, während sie ihre Pfoten bearbeitete. „Ich möchte keine Zombie-Eingeweide auf meinem frisch geputzten Fell haben.“  
 
    Der mentale Würgereiz, der über ihre gemeinsame Verbindung kam, brachte Jodi fast zum Kotzen, als sie das ekelerregende Gefühl gewaltsam verdrängte. Sie konnte es dem Blink-Luchs nicht verübeln, dass sie sich so fühlte. Sie wollte gar nicht daran denken, wie schlimm es sein musste, in eine verrottende Zombieleiche zu beißen, wenn sie so schlecht roch, während sie in der Nähe der größten Ansammlung von Untoten den Atem anhielt. Obwohl sie sich vor ihnen ekelte, musste sie zugeben, dass sie im Kampf mehr als beachtlich gewesen waren.  
 
    Als sie sich der Reihe von zwanzig Zombies und Waldläufern näherte, die das Lager lässig bewachten, bemerkte Jodi, dass der Rest der Schurken und Waldläufer aus dem Haus Kayden bereits wieder in der Tarnung verschwunden war. Nach ihrer Erfahrung mit den NPC-Wachen rund um Nren Unarith war keiner der Soldaten in Verstohlenheit unterwegs, wenn sie in der Stadt auf Patrouille waren. Das war nur ein weiterer merkwürdiger Unterschied zwischen den NPCs in diesem verschlafenen Landstädtchen in Delonshire und der Festung am Rande der Ebene von Atoll, in der sie sich hochgelevelt hatte. 
 
    „Ich bin Bialaer Holaynore“, verkündete plötzlich eine starke Stimme, noch bevor sie sich dem Lager bis auf fünf Meter genähert hatte. Das überraschte sie so sehr, dass es Jodi aus ihren tiefen Gedanken riss. Als sie aufblickte, erkannte sie, dass der Sturmführer der Waldläufer mit einem freundlichen Lächeln auf sie zukam. „Wie kann ich einer Schwester des Hauses Kayden behilflich sein?“ 
 
    „Ähm, ja“, sagte Jodi etwas unbeholfen, bevor sie ihre Hand ausstreckte. „Ich bin Jodi Tempest, ähm, ein neues Mitglied von ...“ 
 
    „Haus Kayden“, bestätigte Bialaer mit einem breiten Lächeln. „Sehr erfreut.“ 
 
    Der einschüchternde Blick des Mannes wurde durch sein warmes Lächeln ausgeglichen, als er ihr die Hand kräftig schüttelte. Jodi schwor, dass er mit seiner rauen Lederjacke, dem ungepflegten Bart und dem langen blonden Zopf, der ihm seitlich über den Kopf fiel, aussah, als käme er gerade vom Set einer Wikingerserie. Das heißt, wenn die Wikinger spitze Ohren hätten, dachte sie und lachte leise, als der große Mann fortfuhr.  
 
    „Elandorr sagte, wir würden dich zurück zur Bruchzahnfeste begleiten. Falls du ihn suchst, er ist bereits zum Weißen Einhorn aufgebrochen.“ Bialaer lehnte sich dicht an sie heran und nickte in Richtung der Zombies, die sich auf den Weg zurück zu den vier Zelten gemacht hatten, die um das Gelände herum verteilt waren. „Wir sind dankbar für die Hilfe mit den Syndikatstypen. Diese Neufar lassen einfach nicht locker mit ihren Angriffen, wann immer wir nach Delonshire kommen, aber wenigstens können wir uns nicht über die EP beschweren, die wir für das Töten von ihnen bekommen.“  
 
    Jodi konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als der Waldläufer über seinen eigenen Scherz lachte. Sie war ehrlich gesagt überrascht über die herzliche Begrüßung. Sie schaute sich die Handvoll Spieler an, die an ihr vorbeigingen und die Stadt betraten, beugte sich zu dem Waldläufer vor und senkte ihre Stimme. 
 
    „Diese ... Neufar“, sagte Jodi und sprach das neue Wort laut aus, in der Hoffnung, dass sie es richtig verstanden hatte. „Werden sie zurückkommen und das Lager wieder angreifen?“ 
 
    „Das bezweifle ich, sie machen sich nicht mehr die Mühe, an ihren Grabsteinen zu respawnen“, sagte Bialaer und nickte in Richtung der weißen Grabsteine um sie herum, bevor er auf den Friedhof am Waldrand zeigte. „Und sie haben aufgehört, auf dem Friedhof außerhalb der Stadt zu respawnen, seit wir die Zombies auf sie gehetzt haben. Der einzige sichere Ort, an dem sie respawnen können, ist in Delonshire und inzwischen haben die Wachen von Delonshire wahrscheinlich die meisten von ihnen zusammengetrieben und ins Gefängnis gesteckt.“ Als er ihren schockierten Gesichtsausdruck sah, schenkte er ihr ein beruhigendes Lächeln. „Keine Sorge, bis sie freigelassen werden, sind wir sicher schon auf dem Weg zurück zur Bruchzahnfeste.“ 
 
    „Ah ja“, sagte Jodi, etwas verwirrt über die beiläufige Art und Weise, wie Bialaer über das Wiederauftauchen von Spielern sprach. Sie hatte noch nie gehört, dass die NPCs so etwas zugeben würden. Trotzdem machte es auf seine Art und Weise Sinn. Mehr als wenn die NPCs einfach ignorieren, dass die Spieler um sie herum respawnen. Sie fühlte sich etwas wohler und nickte in Richtung der Stadttore. „Könntest du mir kurz sagen, wie ich zum Weißen Einhorn komme?“ 
 
    Die Wegbeschreibung war ziemlich einfach, dachte Jodi und winkte dem Waldläufer freundlich zu, bevor sie sich wieder auf den Weg zu Fiona machte. Als sie das kleine Feld mit den Grabsteinen sah, schüttelte sie verwundert den Kopf. Das war bestimmt ein Schock für alle Spieler gewesen, als die NPCs das erste Mal darauf warteten, dass sie respawnten, als Fionas Stimme in ihrem Kopf erklang. 
 
    „Ist das nicht total seltsam?“, sagte der Blink-Luchs, während Jodi die Stirn runzelte.  
 
    „Müssen wir noch einmal darüber reden, dass du in meinen Erinnerungen herumstöberst?“, dachte Jodi, während Fiona träge mit ihrem Schwanz wedelte. Obwohl sie beide wussten, dass es eine leere Drohung war, gefiel ihr die Freiheit, die sich ihr Kampfhaustier manchmal nahm, nicht, auch wenn die Verwendung ihrer irdischen Umgangssprache urkomisch war. Sie machte sich auf den Weg zu den Toren der Stadt und rief im Geiste: „Komm, das Gasthaus ist nicht weit.“ 
 
    Als Jodi die merkwürdige Konstruktion der Tore von Delonshire betrachtete, sah es so aus, als ob das grausame Sammelsurium aus schweren Holzbarrikaden wahllos zusammengesteckt worden war. Sie fragte sich, ob sie überhaupt Scharniere hatten, als sie sich der Öffnung näherte. Seltsamerweise nickten ihr die Stadtwachen respektvoll zu, als sie sich näherte und zuckten nicht einmal mit der Wimper, als sie den großen Blink-Luchs sah, der neben ihr schritt. Das war nur eine weitere Merkwürdigkeit in einem ganzen Meer von Merkwürdigkeiten in dieser Stadt. Normalerweise würde sie über ihr monströses Kampfhaustier befragt werden.  
 
    Als sie das Tor passierte, nahm Jodi die Stadt vor ihr in Augenschein. Zwischen dem Tor und den ersten Gebäuden, in denen eine Gruppe von zwanzig Gardisten miteinander trainierte, während Spieler und Bürger ihren Geschäften nachgingen, lag eine fünfzig Meter lange Lücke zur Stadt selbst. Die Soldaten waren gut ausgerüstet und hatten ein überraschend hohes Level für eine Stadt in einem Startgebiet, mit normalen Wachen in den niedrigen Dreißigern und den Offizieren um die vierzig. Noch merkwürdiger war, dass das Training, das sie zu absolvieren schienen, eher der Strategie der Spieler entsprach, die sich darauf konzentrierten, zuerst die Priester und Magier auszuschalten. Jodi war sich nicht sicher, was sie davon halten sollte, als sie die Hauptstraße entlangging, die in die Stadt führte. 
 
    Die Gebäude hier waren luftig gebaut, mit geschwungenen Linien und großen Öffnungen. An vielen Gebäuden wuchsen sogar kleine Bäume und Blumen. Es war ein ganz anderes Gefühl als die gedrungenen, massiven Steinbauten von Nren Unarith. So hatte sie sich die Lichtelfen vorgestellt. Die NPC-Zivilisten trugen wallende Stoffgewänder und schwere Mäntel, um die Kälte abzuhalten, während sich unter sie die ersten Spieler mischten, die ihren Geschäften nachgingen, wie man es in jeder MMO-Stadt erwarten würde. Seltsamerweise wurde sie von den NPCs, an denen sie vorbeikam, mit einem Nicken oder einem freundlichen „Guten Tag“ gegrüßt. 
 
    Keiner der NPCs bereitete ihr Probleme, aber die Spieler um sie herum warfen ihr einige böse Blicke zu. Jodi vermutete, dass das vor allem an Fiona lag, die an ihrer Seite klebte. Trotzdem konnte sie sich das Grinsen nicht verkneifen, das ihr Gesicht erhellte. Wie viel eifersüchtiger würden sie sein, wenn sie wüssten, dass sie ein Blink-Luchs war? Nicht, dass sie sich an diese Einstellung der Spieler nicht schon gewöhnt hätte. Bis jetzt hatte sie noch niemanden mit einem eigenen Kampfhaustier im Spiel getroffen.  
 
    Sie waren fast an der ersten Kreuzung, die sie zum Gasthaus „Das Weiße Einhorn“ führen würde, als Jodi die Aufregung einer Gruppe von fünf Spielern bemerkte, die auf der Hauptstraße in ihre Richtung rannten. Sie waren alle einfach gekleidet, hatten nur wenig Gesundheit und schoben in ihrer Eile rüde die Leute aus dem Weg. Für Jodi sah es so aus, als würden sie vor jemandem weglaufen. Als sie bemerkte, dass einige der Gruppen um sie herum neugierig ihre Waffen zogen und sich enger zusammenstellten, spannte Jodi ihren Bogen und legte vorsichtshalber einen Pfeil ein. Nicht, dass sie mit Problemen gerechnet hätte, als sie Snufu an der Spitze der Gruppe sah. 
 
    „Nun ja“, murmelte Jodi fröhlich zu Fiona und ließ eine Analyse der Gruppe durchführen. „Es sieht so aus, als ob unsere Freunde vom Syndikat es irgendwie geschafft haben, den Wachen auf dem Friedhof zu entkommen und jetzt ist ein Kopfgeld auf sie ausgesetzt.“  
 
    „Heißt das, wir können sie töten?“, fragte Fiona, die ihre Ohren hoffnungsvoll spitzte. 
 
    „Ich glaube, genau das bedeutet es.“, bestätigte Jodi und nickte in Richtung des nächsten Gebäudes weiter unten an der Straße. „Greif den Priester hinterrücks an, sobald du die Chance dazu hast.“ 
 
    Mit einem kurzen Brüllen und einem Knall in der Luft verschwand Fiona und die beiden Teams, die ihnen am nächsten waren, sprangen überrascht auf. Jodi führte einen langen Finger an ihre Lippen, um ihnen zu signalisieren, dass sie still sein sollten und zwinkerte ihnen verschmitzt zu, bevor sie sich hinter dem Gebäude versteckte, auf dem der Blink-Luchs aufgetaucht war.  
 
    Jodi konnte nicht verhindern, dass die Erregung in ihren Adern pulsierte, als sie auf Fionas Signal zum Angriff wartete. Sie hatten diese Taktik schon oft angewandt, um Gruppen von Elite-Ork-Scouts zu bekämpfen, aber das war das erste Mal, dass sie sie als Kopfgeldjägerin ausprobierte. Sie konnte nicht verhindern, dass ihr ein aufgeregtes Kichern über die Lippen kam, als sie sich kurz vorstellte, dass sie wie der Mandalorianer war. Ihr Nerdgasmus wurde plötzlich durch den Angstschrei einer Frau unterbrochen. 
 
    „Gah!“, heulte Gougeous. „Nehmt es weg von mir ... nehmt es weg von mir!“  
 
    Jodi kam um die Ecke geeilt und hatte ihren Bogen gespannt, als sie sah, wie der Priester tot zu Boden fiel. Während der Rest des Teams beim Anblick des Blink-Luchses, der sich von seinem Teamkollegen wegteleportierte, erstarrte, griff sie den Feuermagier an, der gerade eine glühende Flammenkugel in seiner Handfläche hielt. Da der Mehrfachschuss ein magischer Angriff war, verursachten alle drei Pfeile das Zehnfache ihres normalen Schadens, während der leblose Körper des Spielers zwischen dem Krieger und den Schurken zusammenbrach. Als sich die übrigen drei wieder zu ihr umdrehten, hatte Jodi einen weiteren Pfeil im Anschlag und rief mit rauer Stimme:  
 
    „Ich kann euch entweder warm oder kalt abliefern“, Jodi konnte sich ein hämisches Grinsen nicht verkneifen, „Wie wollt ihr es haben?“  
 
    Als die Worte ihren Mund verlassen hatten, blinkten zwei Systemmeldungen vor ihren Augen auf. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein Kopfgeld von der Stadt Delonshire für Gougeous Syndicate erhalten. Um deine Belohnung zu erhalten, sprich mit Hauptmann Miya Faelwen in der Garnison der Stadt. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein Kopfgeld von der Stadt Delonshire für Lamaraldor Syndicate erhalten. Um deine Belohnung zu erhalten, sprich mit Hauptmann Miya Faelwen in der Garnison der Stadt. 
 
      
 
    In Gedanken verwarf sie die Nachrichten und richtete ihren Blick wieder auf das Trio vor ihr.  
 
    „Weißt du eigentlich, wer wir sind?“, schnauzte Snufu und schaute Jodi an, als wäre sie ein Kaugummi, der an seiner Schuhsohle klebt. Bevor einer von ihnen mehr sagen konnte, erregte ein Aufruhr weiter unten in der Straße, aus der sie weggelaufen waren, die Aufmerksamkeit aller. Ein kurzer Blick hinter sie verriet Jodi, dass es eine große Gruppe von Stadtwachen war, die auf sie zueilte. Snufu wusste, was sie gesehen hatte, ohne sich umzusehen, und knurrte weiter: „Du solltest dir das gut überlegen, Kleines, denn ich bezweifle, dass du das Syndikat zum Feind haben willst.“ 
 
    Was für ein absoluter Schwanzlutscher, dachte Jodi, als sie dem Trio einen selbstgefälligen Blick zuwarf. Es wurde noch besser, als einer der Schurken Snufu etwas zu laut ins Ohr flüsterte, dass sie zu den Wiedergängern gehöre. Offensichtlich bedeutete ihm der Name etwas, denn sein Gesicht erblasste bei dieser Nachricht. Sie tat ihr Bestes, um cool zu wirken und zuckte nicht einmal mit der Wimper, als sie in ihrem besten, schroffen Ton sagte: 
 
    „Das heißt nicht viel“, und konnte sich ein Kichern nicht verkneifen, als sie sich als Mandalorianerin vorstellte, „Vor allem, wenn es sich um eine Gruppe von Affen handelt, die ich jedes Mal umbringe, wenn ich sie sehe.“ Wie um ihren Standpunkt zu unterstreichen, zuckte das Trio zusammen, als hinter ihnen ein Knall ertönte und Fiona ein kurzes Brüllen ausstieß. Das schien ihnen den Wind aus den Segeln zu nehmen, denn sie tat ihr Bestes, um ihr Gesicht nicht zu verziehen. „Vertraut mir, wenn ich sage, dass ich das Kopfgeld auf euch so oder so bekommen werde.“ 
 
    „Halt, im Namen der Wache von Delonshire!“, rief eine kräftige Frauenstimme an der Spitze einer Gruppe von einundzwanzig Wachen, die auf sie zukamen.  
 
    Das Trio hob die Hände zum allgemeinen Zeichen der Kapitulation, während Jodi eine Analyse auf die Anführerin zauberte, Hauptmann Miya Faelwen, eine Schwertkämpferin auf Level 42. Irgendwo hatte sie diesen Namen schon einmal gehört, dachte Jodi, während sie sich den Kopf zerbrach, während die Wachen die Gefangenen sicherten. Miya warf einen Blick auf Jodi und die beiden Leichen zu Füßen der Jungen, wandte sich wieder dem Trio zu und schüttelte angewidert den Kopf. 
 
    „Snufu, PunkuGood und Shankolots“, sagte Miya und musterte jeden Spieler einzeln. „Ihr greift einen Gast der Stadt Delonshire an? Wollt ihr für eure Verbrechen ein weiteres Level verlieren?“ 
 
    „Leck mich doch ...“, begann PunkuGood zu knurren, aber Snufu unterbrach ihn mit einem harten Ellbogenstoß in die Magengrube. 
 
    „Wir haben dieser kleinen Schlampe nichts getan“, fauchte Snufu mit einem kaum verhohlenen Knurren, während der Hauptmann der Wache grinste.  
 
    „Ich wette, nur weil sie euch ordentlich in den Hintern getreten hat“, sagte Miya amüsiert, während beide Männer die Stirn runzelten. „Aber das ist ja auch nicht anders von einem Wiedergänger zu erwarten, oder?“ Das Trio starrte sie an und weigerte sich, den Köder zu schlucken, als ihr Grinsen noch breiter wurde. „Ich muss Lord Eisenwolf noch einmal dafür danken, dass er uns gezeigt hat, wie man euch Herren im Zaum hält.“ Mit diesen Worten nickte sie den Soldaten zu, die die Kontrolle über die Spieler übernommen hatten. „Bringt die Neufar in ihre üblichen Zellen.“  
 
    Jodi fand es merkwürdig, dass die Jungs zwar sauer waren, sich aber nicht trauten, allzu viel Aufhebens zu machen. Jodi fragte sich, ob es nicht noch etwas anderes gab, wonach die Stadtwachen schlechtes Benehmen bestrafen konnten und was nicht in den Notfall-Hotfixes stand, die beim letzten Mal, als sie sich eingeloggt hatte, veröffentlicht worden waren. In diesem Moment fielen ihr der Name Lord Eisenwolf und ein gewisser Hauptmann Miya Faelwen aus dem Forum ein. Ihre Suche wurde unterbrochen, als die andere Frau sie direkt ansprach. 
 
    „Wir sind dir dankbar für deine Hilfe bei der Verfolgung dieser Verbrecher, aber von einem Mitglied des Hauses Kayden ist das nicht anders zu erwarten“, sagte Miya, während sich eine Reihe von Systemmeldungen vor Jodis Augen auftaten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein Kopfgeld von der Stadt Delonshire für Snufu Sevenfive erhalten. Um deine Belohnung zu erhalten, sprich mit Hauptmann Miya Faelwen in der Garnison der Stadt. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein Kopfgeld von der Stadt Delonshire für Shankolots Syndikat erhalten. Um deine Belohnung zu erhalten, sprich mit Hauptmann Miya Faelwen in der Garnison der Stadt. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein Kopfgeld von der Stadt Delonshire für das PunkuGood Syndicate erhalten. Um deine Belohnung zu erhalten, sprich mit Hauptmann Miya Faelwen in der Garnison der Stadt. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Für die erfolgreiche Ergreifung von fünf Gesetzlosen hast du dir den Titel „Kopfgeldjäger“ verdient. Außerdem erhältst du 5% mehr Schaden und Verteidigung, wenn du gegen Geächtete kämpfst. Plus 1% auf alle eingesammelten Kopfgelder.  
 
      
 
    Es war schwer, nicht alles zu lesen, während sie versuchte, das Gespräch mit dem NPC zu verfolgen. Ehe sie sich versah, hatte Jodi den Kampf verloren, denn ihre Augen wurden glasig, als sie die vielen Aufforderungen schnell durchlas. Mit halbem Ohr hörte Jodi zu und bejubelte im Stillen ihren ersten Titel als Kopfgeldjägerin. Viel cooler geht‘s nicht, dachte sie begeistert und fand das ganze Kopfgeldjäger-Konzept, das die WELT ins Leben gerufen hatte, toll. Als sie die Systemmeldungen beiseiteschob, konzentrierte sich Jodi wieder auf die NPC-Frau und stellte fest, dass sie wohl einen großen Teil des Gesagten verpasst hatte, denn als Nächstes entschuldigte sich die Hauptfrau der Wache mehr oder weniger. 
 
    „Komm einfach bei der Garnison vorbei, dann bekommst du deine Belohnung dafür, dass du diese Typen zur Strecke gebracht hast“, sagte Miya mit einem neugierigen Gesichtsausdruck, bevor sie das Gespräch offiziell beendete. „Ansonsten, bis zum nächsten Mal.“  
 
    „Verzeihung“, sagte Jodi entschuldigend und hielt die NPC-Frau auf, als sie sich abwenden wollte. Als sie das Aufblitzen des Ärgers in den Augen des Kapitäns sah, fuhr sie in einem Redeschwall eilig fort: „Es tut mir leid, dass ich abschweife, während du redest, aber“, sie hielt inne und versuchte, ihre Worte sorgfältig zu wählen, „könntest du mir helfen zu verstehen, warum die Stadtwachen von Delonshire so in Startum Eisenwolf vernarrt sind? Ich dachte, er hätte vor nicht allzu langer Zeit einen Haufen Spiel ... äh ... ich meine Leute hier abgeschlachtet?“ 
 
    Sofort verhärtete sich das Gesicht der NPC-Frau und ihre Lippen formten sich zu einem Grinsen. Verwirrt warf Jodi einen kurzen Blick auf die Handvoll Wachen, die noch immer hinter dem Hauptmann standen und bemerkte sofort die unglücklichen Blicke, die ihr zugeworfen wurden. Es war fast so, als ob sie etwas falsch gemacht hätte und sie versuchten herauszufinden, wie sie es beweisen konnten, aber sie konnte beim besten Willen nicht herausfinden, was sie gefragt hatte, das alle so aufgebracht hatte. 
 
    „Lord Eisenwolf ist ein Held für die Menschen in Delonshire“, sagte Miya steif, während sie Jodi kritisch auf ihre Reaktion hin beäugte. „Er war nicht nur maßgeblich daran beteiligt, die Invasion der Goblins zu stoppen, die Delonshire zerstören und die Bewohner der Stadt abschlachten, foltern und fressen wollten, sondern er hat auch die Neufar aufgehalten, die versucht haben, die Stadt zu vergewaltigen und zu plündern. Und nicht nur das, er hat uns auch gezeigt, wie man am besten für Ordnung unter seinesgleichen sorgt.“ Jodi bemerkte, dass die Wachen hinter Miya ihre Hände auf die Griffe ihrer Klingen gelegt hatten, um eine Botschaft zu senden, die selbst für sie deutlich genug war, als die NPC Frau fortfuhr. „Wenn du keine Probleme in der Stadt haben willst, solltest du daran denken, was die Leute hier vom Anführer deines Hauses halten.“ 
 
    Jodi öffnete wütend den Mund, um die Aussage des Hauptmanns zu bestreiten, aber es kamen keine Worte heraus, als ihr klar wurde, dass der Spieler Startum Eisenwolf aus Sicht der NPCs im Grunde genommen ihr Boss war. Im Ernst, wie konnte ein einzelner Mann gegen eine ganze Stadt von Spielern bestehen, wenn diese wirklich darauf aus waren, die Stadt für sich zu erobern? Das war einfach nur lächerlich. Trotzdem versuchte sie sich daran zu erinnern, dass Startum eine Aufgabe erfüllt haben musste, um das Vertrauen der Stadt zu erhalten und diese Frau nur ein NPC war. Das hinterließ einen so schlechten Geschmack in ihrem Mund, dass sie ihren Wutausbruch nicht mehr stoppen konnte. 
 
    „Wie kannst du so etwas über ihn sagen?“, verlangte Jodi ungläubig von der anderen Frau. „Er ist ein frauenfeindliches Schwein, das dich in den Minen von Delonshire wie ein Stück Fleisch behandelt hat. Bist du wirklich so ein Fangirl, dass du nicht einmal sehen kannst, was vor deinen Augen liegt?“ 
 
    Schon als die Worte ihren Mund verließen, wusste Jodi, dass sie es vermasselt hatte. Was diese NPCs betraf, wie hätte sie wissen können, was in den Delonshire-Minen passiert war? Warum hätte sie überhaupt erwartet, dass dieser weibliche NPC wie eine echte Frau reagiert? Jodi war sich nicht sicher, was für eine Reaktion sie von den Wachen erwartet hatte. Kulturell gesehen hatte sie erwartet, dass sie wie die Polizei in der realen Welt reagieren würden, wo niemand einen körperlich angreift, wenn man etwas sagt, was ihm nicht gefällt. Es gab Gesetze, die diese Art von Brutalität verhinderten. Zu Jodis Entsetzen musste sie sofort feststellen, dass das hier in der WELT nicht der Fall war, als das unverwechselbare metallische Klingen der Schwerter der NPCs aus ihren Scheiden sie aus dem Konzept brachte.  
 
    „Wer bist du und warum trägst du das Zeichen des Hauses Kayden?“, verlangte Miya knurrend, als sie Jodi gegen die Wand stieß und die Schneide ihres Schwertes an Jodis Hals presste. Gleichzeitig stürzte sie sich auf Fiona, während die Wachen den Blink-Luchs mit dem Schwert niederhielten. Das war ein effektiver Schachzug und nahm ihr die Möglichkeit, sich wegzuteleportieren. „Bist du eine Hochstaplerin? Hast du Lord Eisenwolf überhaupt schon einmal getroffen? Antworte mir jetzt oder stirb durch meine Klinge!“ 
 
    „Ich bin ... ich bin ein neues Mitglied des Hauses Kayden!“, stotterte Jodi und wagte es nicht, einen Muskel zu bewegen, als sie eilig fortfuhr. „Und ich habe Lord Eisenwolf noch nie persönlich getroffen!“ 
 
    Sie hasste sich selbst dafür, dass sie den Mann mit seinem Titel im Spiel ansprach, aber Jodi beschloss, dass es wohl das Beste war, in der aktuellen Situation mitzuspielen, wenn sie keine Erfahrung verlieren oder einen unangenehmen Tod erleiden wollte. Ein Teil von ihr machte sich über ihre eigene Überlebensreaktion lustig, aber wenn die WELT sich so real anfühlte, war es leicht, sich in dem Moment zu verlieren. Das war zumindest die Lüge, die sie sich selbst einredete, um die Aufregung zu lindern, die sie angesichts ihrer natürlichen Reaktion auf die physische Bedrohung durch ihren virtuellen Körper empfand. 
 
    „Woher weißt du, was zwischen Startum und mir in den Delonshire-Minen vorgefallen ist?“, fragte Miya, während sie unbewusst vor Verlegenheit rot wurde. Jodi bemerkte ihre Reaktion und war klug genug, ihre Gedanken darüber für sich zu behalten. 
 
    „Es gibt eine Art Nachrichtenbrett zwischen Spielern ... ich meine, Neufar“, korrigierte sich Jodi hastig, „das uns darüber informiert, was in der WELT passiert ist.“ Sie fühlte sich wie eine Idiotin, als sie einem NPC solche Dinge erklärte, aber sie war in diesem Moment gefangen. Es war, als würde sie alles sagen, was ihr in den Sinn kam, um einem Strafzettel zu entgehen, nur dass sie, wenn sie das Falsche sagen würde, ohne Zweifel von den Stadtwachen auf der Straße abgeschlachtet werden würde. „Ich habe erfahren, was zwischen euch beiden vorgefallen ist.“  
 
    Anstatt jegliche Informationen der Außenwelt zu ignorieren, wie Jodi es halbwegs von einem MMO erwartet hatte, schien die NPC-Frau das zu berücksichtigen. Fragt nicht, woher sie das wusste, aber als sie die Demütigung und den Schmerz sah, die in den Augen der anderen Frau aufblitzten, hatte Jodi das Gefühl, dass sie diese Frau auf eine Art und Weise emotional verletzt hatte, wie es nicht hätte sein dürfen. In diesem Moment stellte sie das Gerücht in Frage, das im Forum die Runde gemacht hatte, dass die Leute der WELT mehr als nur NPCs seien. Das war schlichtweg absurd. Doch der Blick in die schmerzerfüllten Augen dieser Frau brachte sie unbewusst dazu, ihre Überzeugungen zu überdenken. 
 
    „Es war eine schreckliche Tortur“, sagte der Hauptmann der Wache mit eindringlicher Stimme. Sie trat zurück, ließ Jodi los und steckte ihre Klinge in die Scheide, während ihre Augen einen Moment lang in die Vergangenheit starrten. „Star hat uns alle an diesem Tag vor einem Schicksal bewahrt, das schlimmer ist als der Tod.“ Als Jodi hinter die Frau blickte, sah sie die gleichen gequälten Blicke in den Augen der Männer. Mit sichtlicher Anstrengung schüttelte sich Miya aus dem Alptraum, an den sie sich erinnerte, und bellte einen Befehl an ihre Wachen. „Lasst die Bestie frei.“ 
 
    „Schön, dass du dich entschlossen hast, aufzuhören, als du noch im Rückstand warst“, murmelte Fiona, während sie sich auf die Pfoten rollte und wegblinzelte.  
 
    „Ich hatte ja keine andere Wahl“, erwiderte Jodi und stellte sich aufrecht vor die Hauptfrau und ihre Wachen.  
 
    „Genieße deinen Aufenthalt hier in Delonshire, Jodi Tempest“, sagte Miya mit einem strengen Blick, der ihr wieder ins Gesicht geschrieben stand. Die verletzlichen Emotionen, die das Herz der Frau belastet hatten, waren nun verborgen, als sie zurücktrat und sich zu ihren Wachen stellte. „Ich weiß nicht, woher du deine Informationen über Lord Eisenwolf hast, aber glaub mir, wenn ich sage, dass es dir guttun würde, die Wahrheit über den Mann zu erfahren, dem du einen Eid geschworen hast und nicht auf andere Gerüchte der Neufar zu hören.“ Mit diesen Worten schritt Miya davon, während ihre Wachen hinter ihr herliefen.  
 
    Jodi sah ihnen nach, wie sie den Weg zurückgingen, während sie sich abwesend den Hals rieb. Sobald sie weit genug weg waren, teleportierte sich Fiona ohne ein Wort zurück an ihre Seite. Nicht, dass es viel zu sagen gäbe. Abgesehen von ein paar begehrlichen Blicken auf den Blink-Luchs gingen die NPCs und Spieler wieder ihrer Arbeit nach, als wäre nichts geschehen. Sie war froh, dass sie nicht an ihrem Ausbruch gestorben war, und sammelte die Beute von den beiden Leichen ein, bevor sie zum Weißen Einhorn weiterging. 
 
    Als sie die große Wiese vor dem Gasthaus erreichten, war die Stimmung der beiden deutlich gedämpfter. In der Ferne konnte Jodi den Kopf eines weißen Einhorns auf dem Schild des zweistöckigen Gebäudes ausmachen. Der Gasthof selbst erinnerte sie an das alte Europa mit seinen weiß verputzten Wänden und den hölzernen Querbalken in Form von Runen, die in die Außenwände eingelassen waren. Der Essbereich vor dem Gebäude war sehr schön. Ein mächtiger Baum ragte in der Mitte einer Reihe von picknicktischähnlichen Bänken auf, die dem ganzen Bereich ein rustikales Jahrmarktsgefühl verliehen.  
 
    Jodi blieb am Rande des Picknicktischbereichs stehen und schaute sich gerade um, um herauszufinden, ob sie Elandorr Narona, den Mann, den sie treffen sollte, sehen konnte, als sie einen seltsamen Anblick bemerkte. In der Mitte des Platzes stand eine Gruppe von zweiundzwanzig Leuten, die lachten und sich unterhielten. Ungewöhnlich war, dass zwischen ihnen und den anderen Spielern am Tisch ein deutlicher Abstand bestand. Die meisten anderen Tische waren mit wütend dreinblickenden Spielern besetzt, die die Gruppe in der Mitte anstarrten.  
 
    Mit einem mulmigen Gefühl ahnte Jodi, dass sie ihre Leute gefunden hatte. Zu sagen, dass die ruppig aussehende Gruppe seltsam war, wäre eine Untertreibung gewesen. Es sah so aus, als hätten sie absichtlich eine Gilde mürrischer alter Männer erschaffen, indem sie ihr Bestes taten, um ihre Avatare physisch altern zu lassen. Als wäre das nicht schon schlimm genug, hatte einer von ihnen einen extrem fetten und hässlichen Avatar, der kaum noch als Humanoid zu erkennen war. Jodi versuchte herauszufinden, ob es sich um einen Halbmenschen oder einen Spieler handelte, als ihre Analyse die Information anzeigte: Grody Gotti - ein weiblicher Halbtroll-Schurke auf Level 28 bei Zeppys Heroes.  
 
    Mit dem Mafia-Namen Gotti musste die Kreatur ein Spieler sein, aber oh mein Gott, was für ein Spieler das war. Jodi schwor sich, dass sie, wenn sie dieser Person in der Wildnis begegnet wäre, sie zuerst angegriffen und erst danach die Analyse gewirkt hätte. Sie konnte sich nicht vorstellen, welche Frau so ein Schreckgespenst spielen würde, was sie sofort zu der Annahme brachte, dass der Spieler ein Mann war. Ja, das war ein Vorurteil ihrerseits, aber das machte es nicht weniger wahr. Sie dachte sich, dass sie die Wahrheit so oder so herausfinden würde, und betrachtete dann die beiden mehr oder weniger normal aussehenden Leute am Tisch.  
 
    Der eine war Tumms Darkbrew - ein männlicher Lichtelfenpriester auf Level 25 bei den Devil Dogs. Schon sein Anblick verriet, dass der Spieler eigentlich einen Zwerg haben wollte. Obwohl er sein Bestes getan hatte, um seinen Lichtelfen-Avatar stämmig aussehen zu lassen und sich einen braunen Bart verpasst hatte, sah er einfach nur dick und klein aus. Ihre Analyse der Person, die sie suchte, Elandorr Narona - ein männlicher Lichtelfen-Sturmführer auf Level 40 aus dem Hause Kayden.  
 
    „Halte die Augen offen für alles, was irgendwie komisch ist“, sagte Jodi im Geiste zu Fiona, während sie sich ihren Weg durch die Tische zur Gruppe bahnte. 
 
    „Ihr seid ein Haufen Lichtelfen“, sagte Fiona mit einem geistigen Schnüffeln, „Wie sollte es da nicht eine Menge komisches Zeug geben.“ Als der Blink-Luchs den Blick von Jodi sah, schüttelte er abschätzig den Kopf. „Ich werde natürlich wie immer nach Gefahren Ausschau halten, oh meine Herrin.“ Bevor Jodi auf das Verhalten ihres Kampfhaustiers reagieren konnte, wurde ihre Aufmerksamkeit von der lauten Unterhaltung abgelenkt, die von den Tischen ausging, auf die sie zusteuerte.  
 
    „Und dann sehe ich, wie Grody in die Hocke geht und seinen Schritt am Gesicht des sterbenden Mannes reibt, du weißt schon, wie er sein Bestes gibt, um den Mann zu teabaggen“, sagte ein älterer Lichtelf zum Tisch, „das denke ich mir. Alter, du hast keine Eier, mit denen du teabaggen kannst.“, ein weiterer Analysezauber brachte Jodi auch den Namen des Mannes, Zeppy Blau, der offensichtlich der Gildenanführer der meisten der Gruppe hier war. Der Mann fuhr mit seiner Geschichte fort, während sie weiter auf sie zuging. „Und Grody sagt, du hast nicht gesehen, was ich unter dem Lendenschurz trage, sonst würdest du das nicht sagen.“ 
 
    „Wenn das so ist, hätte er nicht PKen sollen“, krächzte Grody mit froschartiger Stimme, und alle außer Elandorr und Tumms brachen in Gelächter aus. Sogar von hier aus konnte Jodi sehen, dass die beiden eher grün um die Ohren waren als alles andere. 
 
    „Ihr müsst seine Gefühle verletzt haben, denn er sieht immer noch so aus, als wolle er seine Mami“, gluckste Zeppy, während die Gruppe zu einem der Tische in der Nähe hinübersah, wo eine Person sie wütend anfunkelte. Sofort sprangen der Krieger und seine Teamkollegen auf und begannen, der größeren Gruppe Drohungen zuzurufen. Sie müssen etwas Lustiges gebrüllt haben, denn ihre neuen Verbündeten brachen in Gelächter aus.  
 
    „Wenn ihr noch mehr davon wollt“, rief Grody und stand auf, um dem wütenden Krieger ihre Hüften entgegenzustrecken, „dann gebe ich euch gerne noch einen weiteren Ritt!“ 
 
    „Du bist so ein ekelhaftes, krankes Arschloch!“, brüllte der Krieger, bevor er sich verärgert umdrehte und davonstapfte. Eine Sekunde später folgte ihm der Rest seiner Gruppe, während der Halb-Troll sich wieder an den Tisch setzte und alle weiterredeten und lachten. Es war ihnen völlig egal, dass die Gruppe von ihnen wegging. Jodi hob ihren Kiefer vom Boden auf und musste zugeben, dass das ein ziemlich lustiger Scheiß war, als sie auf die Tische zuging und sich vorstellte. 
 
    „Elandorr Narona“, sagte Jodi, während alle sie neugierig beobachteten. „Mein Name ist Jodi Tempest. Thomas Anderson sagte, ich solle mich mit dir für eine Eskorte zur Bruchzahnfeste treffen.“ 
 
    „Ah, unser verlorenes Schaf ist endlich angekommen“, sagte Elandorr, als der Schurke sich geschmeidig von seinem Platz erhob und Jodis Hand zur Begrüßung nahm. „Willkommen im Haus Kayden. Es ist mir eine Freude, deine Bekanntschaft zu machen, Jodi Tempest.“ Gleichzeitig leuchtete Tumms‘ Gesicht plötzlich auf und er sprang auf, um ihr die Hand zu schütteln. 
 
    „Du bist Thomas‘ kleine Schwester, Jodi“, rief Tumms glücklich aus, als sich die anderen am Tisch erhoben, um sich vorzustellen. „Schön, dass du da bist.“ 
 
    „Du siehst ganz anders aus als der alte Haudegen“, sagte Zeppy, als er als nächstes ihre Hand ergriff. „Schön, dich kennenzulernen.“ 
 
    Die Vorstellungsrunde ging schnell, denn sie wurde in kurzer Zeit zweiundzwanzig Leuten vorgestellt. Bis auf eine Dame, die sich Sunny nannte, konnte sie sich an keinen der Namen länger als eine Sekunde erinnern. Zum Glück führte sie bei jeder Vorstellung schnell eine Analyse durch, um den Namen der Person über ihren Köpfen zu platzieren. Hurra, die Spielmechanik hat gesiegt. Der einzige Grund, warum sie sich an Sunnys Namen, auch bekannt als Sun Beam, erinnerte, war, dass sie ein paar Jungs anschnauzte, die Andeutungen über ihre hübsche Muschi machten. Nicht, dass ihr die Anspielungen etwas ausgemacht hätten. Sie hatte wirklich eine hübsche Muschi.  
 
    Jodi lachte leise über ihren eigenen Witz, als Fionas Ohren flach auf ihrem Schädel lagen, nachdem sie die Bedeutung der Anspielungen verstanden hatte, was Jodi nur noch mehr zum Lachen brachte. Der Blink-Luchs war manchmal zu schlau für ihr eigenes Wohl. Aber wenn sie mit ihrem Bruder und seinen Freunden vom Militär zusammen war, machte sie sich nichts aus Kleinigkeiten.  
 
    Jodi hat schon vor langer Zeit gelernt, dass Soldaten hart scherzen und man ein dickes Fell haben musste, da sie einen sonst zum Frühstück fraßen. Die jüngere Generation schien das nicht zu verstehen und war schon bei den albernsten Witzen moralisch beleidigt. Jodi war der Meinung, dass das eher mit mangelnder Erfahrung im echten Leben zu tun hatte. Das Überleben der täglichen Herausforderungen ihrer Einsätze hat die Soldaten so gestählt, dass sie zwischen großen Problemen und kleinen Ärgernissen unterscheiden konnten. Sie hätte sie vielleicht um diese Fähigkeit beneidet, wenn sie nicht durch ihre eigenen Herausforderungen gegangen wäre, um ähnliche Lektionen zu lernen. Die harte Arbeit, um eine Familie zu ernähren und Kinder groß zu ziehen, zwang einen auf seine eigene Art und Weise dazu, allzu schnell erwachsen zu werden. Als sie ihr Platz am Tisch machten, ergriff Tumms das Wort. 
 
    „Ich hätte gedacht, dass du pünktlicher bist, wenn du einen Feldwebel zum Bruder hast“, scherzte der Devil Dog, während der Rest des Tisches lachte. 
 
    „Ich wäre pünktlich gewesen, wenn es nicht einen Aufstand vor den Toren gegeben hätte“, antwortete Jodi und schnippte Tumms weg.  
 
    „Ach du Scheiße, versuchen diese Syndikatsspieler schon wieder, sich mit unseren Leuten anzulegen?“, knurrte Zeppy, als alle Mitglieder von Zeppys Heroes aufsprangen und Elandorr ihnen zuwinkte, sich wieder zu setzen. 
 
    „Ich habe eine Nachricht von Bialaer bekommen, dass alles in Ordnung ist“, sagte Elandorr, während er einen langen Zug aus seinem Bierkrug nahm. „Er sagte, dass es zwar die größte Gruppe war, die sie bisher angegriffen hat, aber dass sie sie sofort ausgeschaltet haben, als es losging und dass Hauptmann Faelwen die Respawns aufgehalten hat.“ Das schien alle zu beruhigen, als sie sich wieder auf ihre Plätze setzten. 
 
    „Müsst ihr sie nicht einmal pro Trip erledigen?“, fragte Grody Elandorr amüsiert. „Man sollte meinen, dass sie es inzwischen aufgegeben haben, deinen Schlachtzug anzugreifen.“ 
 
    „Mehr oder weniger“", stimmte Elandorr zu und hielt seinen Krug zum Anstoßen hoch. „Was gibt es da zu meckern? Die Beute hilft beim Aufrüsten, die EP für Neufar sind toll und das zusätzliche Geld ist immer gut für ein Bier!“ Mit diesen Worten stieß der Sturmführer an, während sich der Tisch zu ihm gesellte. 
 
    „Ich verstehe ja, dass die Unterstützung von Delonshire für die Allianz großartig ist“, sagte Jodi, während alle ihre Krüge auf die Tische knallten. „Aber kann mir jemand erklären, wie Startum diesen Coup durchziehen konnte? Es kommt mir unwirklich vor, dass die NPCs hinter ihm stehen, egal was für einen Scheiß er anstellt.“ 
 
    „Was meinst du genau?“, fragte Tumms und sein Tonfall wurde plötzlich ernst, als der Rest der Gruppe sie schweigend ansah. Mit einem bedeutungsvollen Blick auf Elandorr fuhr er zielstrebig fort. „Warum sollten die Menschen der WELT nicht hinter ihm stehen?“  
 
    „Ach, kommt schon, nicht ihr auch noch“, sagte Jodi und sah die Leute um sie herum an, als ob sie sie auf den Arm nehmen wollten. „Thomas hat mir gesagt, ich solle nicht alles glauben, was ich in den Foren sehe, aber ihr müsst die gleichen Videos gesehen haben wie ich. Startum Eisenwolfs ganze Eroberung von Darom, seine Verwüstung von Telrain und all die ‚Leute der WELT‘“, sie setzte Anführungszeichen, um ihre Bedeutung zu unterstreichen, „die er versklavt hat.“ Ihre Hand wanderte in Richtung der Eingangstore von Delonshire. „Was ist mit seinem Harem aus Frauen und Monstermädchen oder damit, dass er all diese Spieler PKt, ohne dass die Wachen von Delonshire auch nur mit der Wimper zucken? Kann mir jemand helfen zu verstehen, was mit diesem Kerl los ist? Wie konnte er das alles nur anstellen?“ 
 
    Als sie ihre Ausführungen beendete, bemerkte Jodi, dass die Spieler am Tisch wütende und unangenehme Blicke austauschten. Der plötzliche Stimmungsumschwung überraschte sie. Es war fast so, als würden sie sich sehr bemühen, nicht wütend auf sie zu sein. Elandorrs Gesicht war eine unleserliche Maske, Grodys dicke Lippen hatten sich mürrisch verzogen und Tumms war offen verärgert, während Zeppy und seine Gildenkameraden keine Worte zu finden schienen. Fiona spürte die wachsende Spannung und erhob sich sogar auf ihre Pfoten, um sich schützend an Jodis Seite zu lehnen, als Sunny das unangenehme Schweigen brach. 
 
    „Oh, Schatz“, sagte Sunny in einem Tonfall, der sie glauben ließ, dass die Frau in Wirklichkeit viel älter war als sie selbst. „Du hast das alles falsch verstanden.“ Alle nickten zustimmend, als die Spielerin erklärte, was sie meinte. „Es hört sich so an, als wärst du in den Foren der WELT gewesen und hättest nachgeschaut, was die Community gerade über Startum Eisenwolf sagt.“  
 
    „Ja, das war das Erste, was ich gemacht habe, als Thomas mich gefragt hat, ob ich der Allianz beitreten will“, bestätigte Jodi, während die andere Frau wissend nickte. „Mein Sohn war auf dem Weg zu seiner neuen Dienststelle zu Besuch, deshalb hatte ich nicht viel Zeit, um alles zu recherchieren.“ 
 
    „Aber nachdem du die Videos und Bilder gesehen hast, die gepostet wurden, dachtest du, du hättest eine ziemlich gute Vorstellung davon, worum es bei Star geht“, sagte Sunny und beendete ihren Satz. „Also hast du dir nicht die Mühe gemacht, genauer zu recherchieren, was da los war.“ 
 
    „Nun, ja“, gab Jodi zu und fühlte sich etwas in die Defensive gedrängt. „Die Videos schienen eindeutig zu sein, also dachte ich nicht, dass ich der Sache weiter auf den Grund gehen müsste.“ 
 
    Das kollektive Seufzen der Zuhörer am Tisch ließ Jodi ein wenig zusammenzucken. Noch ärgerlicher war das wissende Murmeln, als ob sie etwas wüssten, was sie nicht wusste. Ein Teil von ihr wusste zwar, dass sie sich nicht so leicht ärgern lassen sollte, aber die Art und Weise, wie sie weitermachten, gab ihr das Gefühl, dass sie etwas Wichtiges verpasst hatte. Sie wollte gerade etwas sagen, als Sunny sie unterbrach. 
 
    „Nun, das macht schon viel mehr Sinn. Die Chaos Storm-Allianz hat einen Haufen gefälschter Videos gedreht, auf denen Star und unsere Freunde zu sehen sind und die Community hat sich darauf gestürzt wie auf ein Bonbon. Star lädt die kompletten Videos hoch, aber die Chaos Storm-Spieler und ihre Freunde haben ihre eigene Geschichte so sehr in den Vordergrund gestellt, dass nur wenige Leute die kompletten Videos gesehen haben.“ 
 
    „Hör mal“, sagte Jodi etwas verärgert, „ich verstehe, was du sagst, aber die Videos sahen für mich ziemlich sauber aus.“ Als sie sah, dass die alte Frau den Mund öffnete, um zu argumentieren, hob sie ihre Hand. „Ich sage ja nicht, dass die Videos nicht irgendwie bearbeitet wurden. Wer will sich schon ernsthaft die ganze unbearbeitete Version ansehen, oder? Trotzdem sahen sie für mich ziemlich geradlinig aus.“ 
 
    „Das kann doch nicht dein Ernst sein!“ 
 
    „Die Videos sind extrem stark zusammengeschnitten.“ 
 
    „Du hast das alles geglaubt?“ 
 
    „Ruhe, Jungs“, sagte Sunny und erhob zum ersten Mal ihre Stimme vor ihren Freunden, bevor sie sich wieder Jodi zuwandte. „Schatz, alles, was du über Star gesagt hast, ist völlig verkehrt.“ 
 
    „Das Video zeigt ganz klar, wie Startum Telrain angreift“, argumentierte Jodi. 
 
    „Aber erst, nachdem er die Stadtbewohner evakuiert hat“, schoss Sunny zurück. 
 
    „Ja, um sie zu versklaven“, rief Jodi aus. 
 
    „Nein, er hat sie aus den Sklavenlagern der Chaos Storm-Allianz befreit“, knurrte Sunny frustriert.  
 
    „Wisst ihr denn gar nichts?“, fragte Jodi frustriert.  
 
    „Ja, wir haben das ganze Video gesehen und nicht irgendeine zusammengestückelte Lüge, die in die persönliche Erzählung der Chaos Storm-Allianz passt“, schnauzte Zeppy wütend. 
 
    „Es war in der letzten Folge des Podcast-Typen“, sagte Jodi verärgert. „Er nimmt alle Höhepunkte des Geschehens aus den Twitch-Streams der Leute der WELT und verdichtet die Action auf die Höhepunkte.“  
 
    „Genau, du hast dir von jemand anderem die Wahrheit sagen lassen, anstatt sie selbst zu recherchieren“, sagte Tumms, als ob das alles erklären würde. „Wenn du wissen willst, was wirklich passiert ist, schau in Startum Eisenwolfs Thread im Forum nach oder sieh dir die ungeschnittene Version auf dem Twitch-Kanal des Mannes an.“ 
 
    „Ich habe schon gesehen, was passiert ist“, argumentierte Jodi, „es gibt keinen Grund, sich andere Videos anzusehen.“ 
 
    „Also“, fragte Tumms spitz, „traust du dem Wort deines Bruders nicht?“ 
 
    „Gah“, schrie Jodi wortlos vor Frustration über die Schikanen. Tumms letzte Bemerkung hatte wirklich einen Nerv bei ihr getroffen. 
 
    „Beruhigt euch, wir sind doch alle Freunde“, sagte Sunny und stand auf, um alle zu beruhigen. Als sie Jodi in die Augen sah, fuhr sie ruhig fort. „Jodi, du hast uns gefragt, was los ist und wir haben dir geantwortet. Das ist alles, kurz und bündig. Wir müssen das Thema nicht weiter diskutieren. Jeder darf seine Meinung haben, solange wir gut miteinander auskommen.“ 
 
    „Das ist eine falsche Meinung, Sparky“, murmelte Zeppy halblaut, als Sunny ihn zum Schweigen brachte. 
 
    „Wie wär‘s, wenn wir mit der Kellnerin abrechnen und uns auf den Weg machen?“, fragte Sunny, während sie eine Augenbraue in Richtung von Elandorr hochzog.  
 
    „Das ist wahrscheinlich das Beste“, stimmte Elandorr steif zu, während er aufstand, um die Rechnung zu bezahlen.  
 
    Nachdem das Gespräch im Grunde genommen beendet war, machten sich alle schnell auf den Weg. Leider fühlte sich Jodi ein wenig ausgeschlossen, da der Rest der Gruppe Abstand zu ihr hielt. Nun, alle außer Tumms. Obwohl sie ihn nicht gut kannte, wusste sie, dass er mit ihrem Bruder befreundet war und offensichtlich wollte, dass sie sich willkommen fühlte. Leider fühlte sie sich dadurch nur noch unbehaglicher.  
 
    Im Handumdrehen waren sie wieder auf dem Weg zu den Stadttoren. Jodi wollte sich vom Rest der Gruppe absetzen, um ihr Kopfgeld für die Spieler des Syndikats abzuholen, die sie getötet hatte, aber zu ihrem Leidwesen lag die Wache auf dem Weg. Ihre Begegnung mit den Wachen von Delonshire verlief auch nicht besser. Der zuständige Sergeant gab ihr zwar bereitwillig das Kopfgeld für die Gesetzlosen, die sie zur Strecke gebracht hatte, aber er scherzte nicht mit ihr, wie er es mit den anderen Mitgliedern der Gruppe tat. 
 
    Langsam begannen die anderen Spieler, miteinander zu scherzen und von ihren Abenteuern zu erzählen, als sie sich auf den Weg zum Tor machten. Langsam verflog das Unbehagen, das Jodi verspürte, als ihr Fragen über ihren Blink-Luchs gestellt wurden und wie sie es geschafft hatte, ein Kampfhaustier zu bekommen. Ehe sie sich versah, erzählte Jodi von ihrem Mini-Boss-Abenteuer und wie sie das Jungtier gerettet hatte, während alle gespannt ihrer Geschichte zuhörten. Als sie zum Ende ihrer Erzählung kam, fühlte sich Jodi schon viel besser und hatte den Streit, den sie vorhin mit der Gruppe gehabt hatte, überwunden. 
 
    Auch wenn Zeppys Heroes überspannte Persönlichkeiten waren, so waren sie doch eine ziemlich lustige Gruppe und die Geschichten, die sie erzählten, waren verrückt. Jodi fand auch heraus, dass Grody tatsächlich ein Mann war. Seine Geschichte, wie er in einem anderen Spiel diesen Avatar erfunden hatte, um seinen kleinen Sohn zum Lachen zu bringen, war irgendwie verständlich. Jetzt, wo sein Sohn ein erwachsener Mann war, gab es wirklich keinen Grund mehr, einen so schrecklich aussehenden Avatar zu spielen.  
 
    Insgeheim fand Jodi seine erklärte Vorliebe etwas verdächtig, aber egal, es ging sie ja nichts an. Nicht, dass sie das direkt zu ihm gesagt hätte. Aber das war ein Punkt, über den sie bei einem Bier streiten würde, wenn er jemals zur Sprache käme. Ehrlich gesagt, schien er den Lederriemen, den er über den schlaffen Möpsen seiner weiblichen Figur trug, wirklich zu genießen. Ganz zu schweigen von den Warzen, den fettigen Haaren und dem dicken Bauch, die den normalen Anstand in einem MMO überstiegen.  
 
    Um ehrlich zu sein, fiel er durch seine Hässlichkeit in einer WELT, in der alle schön waren, noch mehr auf. Er sah wie ein wandelnder Unfall aus. Die Leute starrten ihn an, wohin er auch ging. Wahrscheinlich wünschten sie sich, sie könnten das Grauen vor ihren Augen nicht sehen, aber gleichzeitig konnten sie nicht wegschauen. Das machte den Anblick des Schnurrbartes, den er dem armen PKler verpasst hatte, noch schrecklicher. 
 
    Zu ihrer Überraschung war das Lager der Kayden Trooper bereits abgebrochen und die Haupteinheit war abmarschbereit. Im Grunde bestand die Gruppe aus einundzwanzig Soldaten und siebenundzwanzig Zombies als Wachen. Obwohl Elandorr anscheinend nicht mit ihr reden wollte, erklärte Bialaer freundlich, dass die anderen vierzig Schurken und Waldläufer wieder getarnt waren und nach jedem Ausschau hielten, der Probleme machen wollte. Mit einer höflichen Verbeugung entschuldigte er sich, um sich an die Spitze der Kolonne zu begeben, während sich die anderen hinter ihm einreihten. 
 
    Eine Gruppe von Spielern beobachtete, wie sie das Gelände verließen. Die meisten waren total neidisch auf ihre Prozession, die, wie Jodi zugab, verdammt cool aussah. Trotzdem verstand sie nicht, warum sie überhaupt eskortiert werden mussten. Sie lehnte sich dicht an Tumms und fragte mit leiser Stimme. 
 
    „Müssen wir zur Bruchzahnfeste eskortiert werden, weil alle Spieler versuchen, uns zu töten, oder weil sie versteckt ist?“, fragte Jodi, als sie sich auf den Weg in den Wald machten. 
 
    „Weder noch“, sagte Tumms und lachte. „Soweit ich weiß, liegt es daran, dass die Monster zwischen Delonshire und dem Fangpass inzwischen so hoch sind. Man braucht einen Schlachtzug mit vierzig Spielern, um durch den Wald zum Fuß des Berges zu gelangen. Dann musst du es den Hang hinaufschaffen, ohne von zufällig auftauchenden, hochstufigen Minibossen erledigt zu werden.“ Als Tumms ihren schockierten Gesichtsausdruck sah, winkte er sie ab. „Komm schon, das wird ein Spaß!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Achtundzwanzig 
 
    (Nordöstliche Ebene von Atoll: Die Devil Dogs kundschaften die Hobgoblin-Truppe aus) 
 
    „Beweg dich, Forrest“, rief Connor Mac zu. „Los ... los ... los!“  
 
    Auf den Fußballen laufend, schob sich Connor den Grat hinauf, so schnell ihn seine Beine trugen, während er sein Bestes gab, um die schwere Last auf seinem Rücken mit dem Dreibein und dem Bündel Speere in seinen Armen auszugleichen. Inzwischen waren nur noch das heisere Atmen und das Knirschen des gefrorenen Schnees unter ihren Stiefeln zu hören, während sie auf den Gipfel zustürmten. Die beiden hatten sich in den letzten fünf Minuten mächtig ins Zeug gelegt, um die Hobgoblin-Worg-Reiter einzuholen, die zur Nahrungssuche ausgeschickt worden war.  
 
    Inzwischen waren er und Forrest mit den Methoden der Hobgoblins vertraut, wenn es darum ging, Teams zur Nahrungssuche auszusenden. Es gab buchstäblich Hunderte von Gruppen, die im Laufe des Tages ausgesandt wurden. Sie fanden eine Gruppe von Monstern und ritten sie entweder nieder oder jagten sie zurück in ihren Bau und töteten sie alle. Sie sammelten die Leichen ein, kehrten zur Haupthorde zurück, um das Fleisch abzuliefern und kehrten um, um das Ganze noch einmal zu wiederholen, bis sie ihr Nachtlager aufschlugen.  
 
    „Ich ... hasse ... dich!“, keuchte Forrest Gimp hinter Connor, der sich abmühte, mitzuhalten.  
 
    „Für einen 0331 bist du ganz schön zickig“, rief Connor zurück und grinste wie ein Idiot über die Worte seines Kampfgefährten. „Pherala hat die ganze Ausrüstung klaglos geschleppt und sie ist eine Frau.“ 
 
    „Sie ist keine Frau!“, sagte Forrest entrüstet. „Pherala ist eine Zentaurin, die stark genug ist, um unsere ganze Ausrüstung zu tragen und trotzdem schneller zu sein als wir!“ 
 
    „Oh, ich bin sicher, Pherala wird sich darüber freuen, dass du sie nicht für eine Frau hältst ...“, Connors Vortrag wurde schnell von seinem Freund unterbrochen. 
 
    „Ich sagte, sie ist keine Frau“, erklärte Forrest, während Connor sich ein Lachen verkneifen musste. „Sie ist mehr Frau, als du und ich je verkraften könnten.“  
 
    „Amen, Bruder“, stimmte Connor zu.  
 
    Obwohl keiner von ihnen auf Zentauren stand, waren sie sich nach den anderthalb Wochen, die sie mit ihr unterwegs waren, einig, dass sie ein beeindruckendes weibliches Exemplar war, das man gerne ansah. Connors Frau, die seinen persönlichen Twitch-Stream verfolgte, zog ihn ständig wegen seiner Interaktionen mit der ausgesprochen femininen Zentaurin auf. Pherala, die an die extrem männlichen Zentauren ihres Stammes gewöhnt war, hatte kein Problem damit, die Witze von zwei übermütigen Marines zu ertragen. Sie konnte eine der Kadenzen der Marines mit beeindruckender Leichtigkeit im Handumdrehen ändern. 
 
    Derzeit wurde Pherala von beiden Männern sehr vermisst. Damals schien es die beste Lösung gewesen zu sein, Pherala um Hilfe zu bitten. Leider hatte keiner von ihnen das offensichtliche Problem dieses Plans bedacht, nämlich dass sie gezwungen sein würden, den ganzen Mist, den sie mitgebracht hatten, selbst zu schleppen. Das war vor allem die extra große Doppeltrommel Ma Deuce und ihre Ausrüstung, die Forrest vor ihrem Aufbruch zum Auskundschaften gebaut hatte.  
 
    Okay, die massive doppelläufige Armbrust als M2 BMG zu bezeichnen, war vielleicht etwas übertrieben, dachte Connor und schüttelte über seine eigenen Worte den Kopf. Auch wenn es auf der WELT nichts Vergleichbares zu einem M2 Browning-Maschinengewehr gab, musste diese massive Armbrust ganz nah dran sein. Das Design basierte auf dem doppelläufigen Chu-Ko-Nu, das Star seinen Leuten vorgestellt hatte, bevor er losgezogen war, um seinem Freund auf der anderen Seite der Landkarte zu helfen. 
 
    Forrest war ganz aufgeregt, weil er der Waffe einen Namen geben wollte, sobald er sie im Spiel fertiggestellt hatte. Im Wiki des Spiels hatte er gelesen, dass Menschen, die zum ersten Mal in der WELT einen Gegenstand herstellten, die Ehre hatten, der Waffe einen Namen zu geben. Forrests Gesichtsausdruck, als er die massive doppelläufige Armbrust fertiggestellt hatte und sie automatisch auf den Namen Double-Barrel Hollysharp Special getauft wurde, war gelinde gesagt unbezahlbar. Das Einzige, was er angeben durfte, war der Versionstyp, den er kurzerhand BAMF genannt hatte. Das war die Abkürzung für Big-Ass Mother Fucker. Er wurde sogar in Klammern angezeigt, wenn man eine Analyse der Waffe durchführte.  
 
    Leider war die Waffe mit ihrem Eisenbolzen-Magazin zwar beeindruckend, aber der Hauptkörper, das Stativ und vier volle Magazine waren verdammt schwer. Damals war das kein großes Problem gewesen, da sie die Hilfe von Pherala der Zentaurin hatten, um alles zu schleppen, als sie die Bruchzahnfeste verlassen hatten, aber jetzt, wo sie nicht mehr da war, mussten sie die Aufgabe selbst bewältigen. Zum Glück waren die beiden Marinesoldaten im Ruhestand Meister im Schleppen von Ausrüstung. Als sie auf der Spitze des Bergrückens zum Stehen kamen, warf Connor das Bündel mit den Speeren weiter nach draußen und machte sich daran, das Dreibein auf der anderen Seite des Bergrückens aufzustellen, indem er die Pfähle für die einzelnen Beine in den Boden hämmerte. 
 
    Ungefähr hundert Meter weiter unten am Hang war der Suchtrupp bereits damit beschäftigt, ein Rudel Wildhunde zu schlachten. Die Worg-Reiter ritten dreist in die Höhle des Rudels und begannen, die etwa sechzig Mitglieder ohne jede Rücksicht abzuschlachten. Obwohl sie den Hobgoblins und ihren Reittieren nicht gewachsen waren, gaben die Wildhunde ihr Leben nicht kampflos auf. Obwohl die langhaarigen Kreaturen nicht viel größer waren als ein Hund auf der Erde, kämpften sie erbittert mit Zähnen und Klauen, während sie langsam zu Tode gehackt oder zerrissen wurden.  
 
    Für Connor war der Kampf, der sich unter ihm abspielte, auf einer ganz anderen Ebene interessant. Als Ire hatten Wolfshunde einen besonderen Platz in der keltischen Kultur und vor allem in seinem Herzen. Connor hieß auf Gälisch Concobar und bedeutete Hundeliebhaber. Zu sagen, dass er Wolfshunde liebte, wäre eine Untertreibung, besonders als er sein kleines Rudel aufgeben musste, weil er zum aktiven Dienst nach Afghanistan einberufen wurde.  
 
    Obwohl er inzwischen verheiratet war und einen Sohn hatte, konnte er seine geliebten Wolfshunde nach Kriegsende nicht mehr zurückbekommen und das verfolgt ihn bis heute. Die Monster da unten waren ihrem Namensvetter zu nahe, als dass der aussichtslose Kampf nicht an Connors Herz zerrte. Im Stillen schwor er sich, dass er einige dieser wunderschönen Tiere retten würde. Er schlug den letzten Pfahl in den Boden, als sein Kumpel mit seinem weißen Steppen-Wolf, Bishop, hinter ihm auf den Grat kletterte. 
 
    „Alter, was ist denn in dich gefahren?“, keuchte Forrest, als Connor ihn körperlich zum Dreibein zerrte. „Du weißt genauso gut wie ich, dass die Kobolde wegen der Reichweite dieses Babys nicht weit kommen.“ 
 
    „Wir müssen versuchen, ein paar dieser Wolfshunde zu retten“, sagte Connor halb flehend, halb fordernd, während er Forrest zum Stativ zerrte und begann, ihm die massive Armbrust vom Rücken zu nehmen. 
 
    „Was soll der Scheiß, Alter“, brummte Forrest und verstand nicht, was Connor so aufgeregt hatte. „Das sind doch nur ein paar Wildhunde. Wenn du ein cooles Haustier willst, helfe ich dir, einen Steppenwolf wie Bishop zu finden.“ Als er den wütenden Blick seines Kumpels sah, hob Forrest die Hände, um die kommende Explosion zu verhindern.  
 
    „Okay ... okay, wir werden versuchen, diese Jungs zu retten und sehen, ob wir dir ein Kampfhaustier oder so etwas besorgen können.“ Mit diesen Worten begann Forrest zusammen mit Connor, den Körper des BAMF Double-Barrel Hollysharp Special auf dem Dreibein zu befestigen. Nachdem sie die Nut ausgerichtet hatten, ließ sich der Körper leicht einrasten und konnte somit um dreihundertsechzig Grad geschwenkt werden.  
 
    „Jetzt, wo sie ihre Jägergruppe verdoppelt haben, wird es besonders schlimm“, knurrte Connor, während er ein Auge auf das Geschehen unter ihnen warf. „Sie werden alle abgeschlachtet, bevor wir sie angreifen können.“ 
 
    Forrest sagte nicht, dass das von Anfang an Teil des Plans gewesen war. Sie konnten die Sammeltrupps nur deshalb so effektiv auslöschen, weil sie auf sie zielten, während die Sammler damit beschäftigt waren, die Monster zu bekämpfen, die sie als Nahrung wollten. Nicht, dass er es wagte, diesen Punkt jetzt anzusprechen. Er verstand zwar nicht, warum das für Connor so wichtig war, aber er wusste, dass man seinem Kumpel manchmal einfach helfen musste, ohne nach dem Warum zu fragen. Als er Bishops wissenden Augen begegnete, wusste Forrest, dass es eine Möglichkeit gab, dafür zu sorgen, dass ein Teil des Rudels überlebte. Während Connor das Magazin in die Maschine schob, kniete er sich vor dem Steppenwolf hin und sah ihm in die grünen Augen. 
 
    „Hey, Junge“, sagte Forrest und versuchte, die Besorgnis über das, was er von Bishop verlangen würde, zu unterdrücken. Der Steppenwolf war zwar sein Kampfhaustier, aber er schickte ihn nur ungern auf Missionen, bei denen er einfach abgeschlachtet werden konnte, ohne dass er es verhindern konnte. „Könntest du Connor helfen, ein paar dieser Wolfshunde zu retten und sie als seine eigenen zu erziehen?“ 
 
    Mit einem bellenden Heulen gab er Forrest sein Einverständnis und legte dem Lichtelfen eine große Pfote auf die Schulter, als wolle er sagen, dass es in Ordnung sei. Er kraulte den Steppenwolf und lehnte seine Stirn für einen kurzen Moment an die Schnauze von Bishop. Er fluchte; es war fast so, als hätte Bishop verstanden, was er sagte, dachte Forrest im Stillen, als er das Einrasten des Magazins hörte, das in seine Position glitt. Er gab dem Steppenwolf einen letzten Klaps auf die Schulter und stand wieder auf, als Connor sich umdrehte und ihn ansah. 
 
    „Gib mir Deckung, so gut du kannst“, sagte Connor, während er schnell die aufgerollten Speere zusammensuchte. „Ich gehe nach unten.“ 
 
    „Wir halten dir den Rücken frei“, sagte Forrest und klopfte seinem Kumpel auf die Schulter, während Bishop ein weinerliches Knurren von sich gab. 
 
    „Danke, Mann“, sagte Connor, bevor er sich umdrehte und mit seiner Ladung Speere den Hügel hinunterrannte, während Bishop ihm hinterher sprang. 
 
    „Hurra, ihr Wichser“, murmelte Forrest vor sich hin, als er sich hinter dem BAMF in Position brachte, das Eisenvisier auf das letzte Gefecht der Wildhunde vor ihrem Bau richtete und das Feuer eröffnete. Sofort schossen zwei schwere Eisenbolzen mit einem Durchmesser von einem Zoll aus der Armbrust, als Forrest seinen Mehrfachschuss auslöste. Mit einem magischen Schimmer verwandelten sich die beiden massiven Bolzen in sechs, als sie den Level 45-Elite-Hobgoblin Worg Rider durchschlugen und ihn aus dem Sattel warfen.  
 
    Auch wenn sie die Wichser nicht sofort töteten, wusste der Hobgoblin, dass er getroffen worden war. Als die Wildhunde sich auf den niedergeschlagenen Halbmenschen stürzten und ihr Bestes taten, um ihn in Stücke zu reißen, zog Forrest den schweren Laderiegel zurück. Trotz seines hohen Stärkewertes brauchte er seinen ganzen Körper, um den Hebel zurückzuziehen. Durch das Zurückziehen des schweren Eisendrahtes wurden auch zwei Bolzen in die Rillen der schwerkraftbetriebenen Patrone geladen. Zwei Sekunden später ließ Forrest sechs weitere Bolzen auf die Masse der Hobgoblins unter ihm los.  
 
    Wie bei all ihren bisherigen Angriffen bemerkten die Hobgoblins auch hier erst nach fast zwanzig Sekunden, dass sie angegriffen wurden. Zu diesem Zeitpunkt hatte Forrest bereits zehn Worg-Reiter ausgeschaltet und Connor hatte fast die Hälfte der Strecke zwischen ihnen zurückgelegt. Wieder einmal war die Reaktion der Hobgoblins vorhersehbar: Die Hälfte der Gruppe wirbelte herum, um die neuen Eindringlinge anzugreifen, während der Rest die Wildhunde weiter abschlachtete. Forrest lenkte seinen Fernkampfangriff auf die neue Bedrohung und nahm die angreifenden Worg-Reiter ins Visier, während Connor sein Ass im Ärmel vorbereitete.  
 
    „Eins ... zwei ... drei ... vier“, zählte Forrest jeden ausgeschalteten Hobgoblin, während er vorsichtig über Connors Kopf hinweg zielte. Es war nicht annähernd genug, um seinen Freund zu retten, falls das Ganze den Bach runter gehen würde, aber es war alles, was er tun konnte. Forrest beobachtete ängstlich, wie Connor zehn Meter vor den angreifenden Worg-Reitern zum Stehen kam. Er kniete sich hin, rollte schnell das Speerbündel aus und hüpfte dahinter. Als die Worg-Reiter auf ihn zustürmten, stemmte er den mittleren Speer in die Höhe und zog an den vier Seilen. 
 
    Sofort erhob sich eine zaunartige Speerwand in einem Winkel von sechzig Grad aus dem Boden. Die gesamte Vorrichtung war zwanzig Fuß lang und hatte alle drei Meter einen Speer, der oben, in der Mitte und unten mit schwerem Garn an den Schäften befestigt war. Gegen eine Reihe angreifender Halbmenschen hätte es nichts ausrichten können, aber es war perfekt, um eine Reihe angreifender Reittiere zu stoppen. Die Worgs hatten keine Zeit, auszuweichen und die Stangen waren zu hoch, um sie zu überspringen, als sie kopfüber auf die breiten eisernen Speerspitzen stürzten. 
 
    Die Wirkung war augenblicklich. Als sich die schweren hölzernen Stangen tief in den gefrorenen Boden gruben, wurden die ersten zehn Worgs in die Luft geschleudert und kamen aufgespießt in Brust oder Hals zum Stehen. Durch den abrupten Stopp flogen die Hobgoblins durch die Luft, während die restlichen Worgs in den Haufen ihrer verletzten Rudelkameraden stürzten und Chaos herrschte. Die schwere Schnur, mit der die Speere zusammengehalten wurden, verschlimmerte die Wunden jedes durchbohrten Worgs, da die Speere bei jeder Bewegung des einzelnen Worgs ruckartig verschoben wurden. Vor lauter Wut schnappten die verletzten Worgs nach allem, was ihnen vor die Schnauze kam und das Rudel begann, bösartig zu kratzen und zu beißen, während sich die Hobgoblins in Sicherheit brachten. 
 
    Als Connor seinen Schild vom Rücken löste und die übergroße Handaxt aus seinem Gürtel riss, schallte sein wortloses Heulen über den Hang, als er sich auf den Feind stürzte. Innerhalb von Sekunden hackte und stach er auf die niedergestreckten Hobgoblins ein wie ein wahnsinniger Berserker. Connor konzentrierte sich nicht lange auf einen einzelnen Feind, sondern verteilte seine Angriffe so gut wie möglich, während Forrests Bolzen auf den betäubten Feind einschlugen. Alle zwei Sekunden stachen sechs Eisenbolzen auf einen niedergeschlagenen Hobgoblin ein und richteten massiven Schaden an, während Bishop auf einen unglücklichen Halbmenschen sprang und ihm die Kehle herausriss.  
 
    Insgesamt konnten sie zwölf Hobgoblins schwer verletzen, bevor die zehn Sekunden Betäubung nachließen. Jetzt wurde es ernst, denn Connor wurde von einer Welle kürbisfarbener Körper überrollt. Der Krieger traf keinen einzigen Hobgoblin frontal, sondern fiel ständig zurück, während er einem Sturm von Klingen standhielt, die auf seine Verteidigung einschlugen. Während Connor die Schläge abblockte, parierte und ihnen auswich, ließ Forrest den Tod auf die Gruppe regnen, während Bishop sich auf die ausgeschalteten Feinde konzentrierte. 
 
    Die Sache wurde brenzlig, als Forrest den Ladehebel zurückzog und ein hohles Klicken zu hören war. Wütend fluchend riss Forrest die leere Patrone aus dem BAMF und warf sie auf die Seite. Er schnappte sich eine neue Patrone und schob sie eilig hinein, bis sie einrastete. Als er wieder in Schussposition war, riss er den Ladehebel zurück und ließ zwei schwere Eisenbolzen in die beiden Schlitze gleiten. Er nahm das Ziel ins Visier und begann wieder mit dem Deckungsfeuer, während sein Kumpel und sein Kampfhaustier um ihr Leben kämpften. 
 
    Die Situation spitzte sich zu, als die wenigen überlebenden Worgs, die noch kämpfen konnten, es schafften, sich aus dem Speerzaun-Durcheinander zu befreien und das Duo anzugreifen. Plötzlich stürzten sich drei Worgs in einem bestialischen Gewühl aus Klauen und Reißzähnen auf Bishop, während sich die restlichen vier zu den drei Hobgoblins gesellten, die auf Connor losgingen. Der Ansturm warf ihn flach auf den Rücken und Forrest stand plötzlich vor der Entscheidung, wen er zuerst unterstützen sollte. Mit Tränen in den Augen, während Bishop um sein Leben kämpfte, schickte Forrest einen Bolzen nach dem anderen in die Meute der Feinde, die Connor ein neues Arschloch riss.  
 
    So sehr er sich auch anstrengte, Forrest konnte nicht schneller feuern als einen Mehrfachschuss alle zwei Sekunden. Während er sein Bestes tat, um die Masse der Mobs auf Connor zu zermalmen, behielt er Bishops tödlichen Kampf genau im Auge. Die Worgs waren zwar größer und von höherem Level, aber weder sie noch Bishop waren Elitemonster, was bedeutete, dass der Steppenwolf keine Chance hatte. Forrest wusste, dass er den Kampf lange genug überleben konnte, um seinen Kumpel vor einem hässlichen Tod zu bewahren, solange sie den Steppenwolf nicht an der Kehle packten.  
 
    Trotzdem brauchte es zwei kräftige Schüsse des BAMF, um einen Worg zu Fall zu bringen. In den sechs Sekunden, in denen sie auf Connor einschlugen, gelang es ihm, alle drei zu töten und zwei der drei Hobgoblins von den Füßen zu schießen. Sie waren zwar nicht tot, aber vorübergehend aus dem Kampf ausgeschieden. Mit einem letzten Schuss in den Rücken des Hobgoblins auf Connor begann er auf die Worgs über Bishop zu schießen.  
 
    Obwohl es schwierig war, den Schuss in dem schnellen Kampf zu platzieren, gelang es Forrest, einen Worg und dann noch einen weiteren auszuschalten. Als der blutige und geschlagene Connor sich auf die Füße rollte, um sich den schwer verletzten Hobgoblins zu stellen, gelang es Forrest, den letzten Worg in dieser Gruppe zu treffen, als er sich auf seinen Steppenwolf stürzte. Die fiese Bestie schrie vor Schmerz auf, als der Mehrfachschuss ihren Rücken durchbohrte, so dass Bishop seine Kiefer um die Halsschlagader des größeren Worgs schließen und sich auf die Kreatur rollen konnte, während Forrest seinen Kumpel wieder stützte. 
 
    Auch wenn die Hobgoblins inzwischen wussten, von wo aus Forrest sie beschoss, waren sie zu weit weg, um dem Unvermeidlichen zu entgehen. Wie ein Uhrwerk schlugen er und Connor den letzten aus der Gruppe nieder. Während Forrest sich auf die schwer verletzten Hobgoblins am Boden konzentrierte, machte sich Connor auf den Weg, um den Worg zu erledigen, den Bishop gerade um sein Leben würgte. Sobald der blutige Steppenwolf wieder auf den Beinen war, stürzten sich beide auf die restlichen Hobgoblins und Forrest fluchte, was das Zeug hielt. 
 
    „Könntet ihr verdammt noch mal zuerst die Verwundeten erledigen?“, schrie Forrest ihnen hinterher, als sie ihn völlig ignorierten und den Hügel hinunterliefen. 
 
    Da er keine andere Wahl hatte, begann Forrest, die verbliebene Gruppe von Worgreitern mit Bolzen zu beschießen. Es waren nur noch eine Handvoll Wildhunde übrig, als seine Mehrfachschüsse anfingen, die Hobgoblins von ihren Worgs zu schießen. Beim fünften Ziel gerieten sie sichtlich in Aufruhr. Als sie sich verwirrt umschauten, sahen sie, dass Connor und Bishop bereits auf halbem Weg den Hügel hinunter waren, als ein weiterer Mehrfachschuss in die Brust eines Hobgoblins einschlug. Als sie herausfanden, wo Forrest war, hatte er bereits einen weiteren dieser Scheißkerle erledigt, während der Commander drei seiner Scouts befahl, zurück zur Hauptstreitmacht zu gehen. 
 
    „Fffuuccckkk!“, schrie Forrest, als er den am weitesten entfernten Läufer anvisierte und sechs Bolzen in seinen verwundbaren Rücken schoss, die ihn auf der Stelle töteten. Zumindest schätzte er die Situation so ein. Zwei Sekunden später ging der Worg mit einem weiteren Schuss zu Boden und schwenkte das BAMF, um den am weitesten entfernten Scout anzuvisieren. Wäre Forrest der Kommandant gewesen, hätte er wissen wollen, was seine Spähtrupps auslöscht. Die ständigen Gruppen von vermissten Sammlern mussten den Mächtigen inzwischen klar gemacht haben, dass sie von etwas gejagt wurden. Für Connor, Forrest und Bishop wäre es das Beste, wenn der Hobgoblin-Kommandant das nie herausfindet. 
 
    Der nächste Scout brauchte aufgrund des Winkels drei Schüsse, um ihn auszuschalten. Das war zwar nicht schlecht, aber es war immer noch fraglich, ob er den letzten Scout ausschalten konnte. Außerdem bedeutete das, dass er Connor und Bishop bei ihrem Kampf nicht helfen konnte. Forrest schoss sowohl auf den Hobgoblin als auch auf seinen Worg, aber aufgrund der senkrechten Linie, in der sie sich bewegten, reichte keiner der beiden Schüsse aus, um einen der beiden Feinde auszuschalten. Mit einem weiteren Schuss traf Forrest den Hobgoblin, bevor der Worg in einem flachen Bereich verschwand, der seinen Blick auf den Worg versperrte.  
 
    Obwohl Forrest nicht wusste, ob der Scout eine Nachricht überbrachte oder nicht, wagte er es nicht, auch den Worg entkommen zu lassen. Das lag zum Teil an der Taktik, mit der sie die Leichen der Hobgoblins versteckten, damit der Feind nicht wusste, was mit seinen Soldaten geschah. Connor erklärte es so, dass die Gruppen auf Nahrungssuche gehen, aber nie zurückkehren.  
 
    Forrest hielt die Strategie für brillant, aber Connor gab zu, dass er nicht allein darauf gekommen war. Er sagte, es sei ein alter Trick der Mongolen oder der Vietcong, über den er entweder in einem Fantasy- oder Sci-Fi-Roman gelesen hatte. Nicht, dass es wichtig wäre, woher es kam. Für jeden von ihnen schien es zu funktionieren, um den Feind in Angst und Schrecken zu versetzen und das war alles, was zählte. Forrest kümmerte sich so oder so nicht um die Strategie. Das war Connors Aufgabe. Forrests Aufgabe war es, neue Waffensysteme wie das BAMF und den Speerzaun zu entwickeln, um Monster schneller und besser zu töten.  
 
    Ungefähr zweihundert Meter entfernt sah Forrest den Worg auf eine kleine Anhöhe in der Ferne rennen, als er sofort einen Mehrfachschuss abfeuerte. Aufgrund der Entfernung und des toten Hobgoblins auf dem Rücken des Reittiers ging der Worg nicht zu Boden und feuerte einen Mehrfachschuss nach dem anderen auf das fliehende Monster ab. Schließlich brachte der vierte Schuss das Scheißvieh zu Fall. 
 
    Forrest schwenkte das BAMF zurück und konzentrierte sich auf den Kampf, der sich unten abspielte. Bishop knurrte und schnappte nach einer großen Gruppe reiterloser Worgs, die versuchten, ihn aus der flachen Grube der Wildhunde zu zerren, während Connor sein Bestes tat, um die siebzehn Hobgoblins, die ihn zu umzingeln versuchten, in Schach zu halten. Trotzdem leckte sein Kumpel wie ein Sieb und blutete überall.  
 
    Eilig begann Forrest, die Hobgoblins zu töten. Sein erster Schuss schoss sein Ziel von den Klauen und schleuderte es in eine Gruppe seiner Kameraden. Sein nächster Schuss brachte die Gruppe zu Fall, die in die Lücke stürzte. Auf zweihundert Meter Entfernung muss er sich außerhalb des Aggro Radius der Hobgoblins befunden haben, denn sie schienen nicht zu verstehen, was sie umbrachte. Connor tat sein Bestes, um zu helfen, indem er die Hobgoblins so drehte, dass sie mit dem Rücken zu Forrest standen. Seine nächsten vier Mehrfachschüsse ließen mit jedem Schuss einen Hobgoblin zu Boden gehen, während die Halbmenschen langsam ausflippten.  
 
    Einige rannten in die Berge, um den schrecklichen Bolzen zu entkommen, die sie aus der Ferne abschlachteten. Aber das half nichts. Wie eine Maschine hämmerte Forrest jeden einzelnen von ihnen nieder, bevor sie in der flachen Schüssel, die die Wildhunde als Unterschlupf benutzt hatten, Deckung finden konnten. Als er den Ladehebel zurückzog, fluchte Forrest in den Himmel, als das nächste hohle Klicken ertönte. 
 
    Wieder kämpfte Forrest, um die alte Patrone zu entfernen und die nächste einzuschlagen. Es war das erste Mal, dass sie es mit vierzig Elite-Hobgoblin-Worg-Reitern zu tun hatten und es brauchte eine Menge Munition, um sie alle auszuschalten. Forrest ging wieder hinter dem BAMF in Position, zog den Ladestab zurück und feuerte Mehrfachschüsse auf die Überlebenden ab, während Connor rannte und einen Gesundheitstrank trank, als Forrests nächster Schuss nur knapp über den Kopf seines Kumpels flog und in die fünf Hobgoblins einschlug, die ihn verfolgten.  
 
    Connor wirbelte zurück, schlug mehrere Male zu und sprang dann aus dem Weg, als Forrests nächster Schuss in die wütenden und verletzten Hobgoblins einschlug. Von da an war es ein ziemlich geradliniger Kampf, um die verbleibenden Mobs auszuschalten, während Connor in die entgegengesetzte Richtung rannte, damit Forrest seine Mehrfachschüsse in ihre verwundbaren Hinterteile hämmern konnte. Als der letzte Hobgoblin fiel, richtete er seine Wut gegen die Worgs, die es fast geschafft hatten, Bishop aus seinem Loch zu ziehen. 
 
    Wieder einmal war Forrest gezwungen, die Magazine auszuwechseln. Danach begann er die Worgs um die Höhle herum niederzustrecken. In weniger als dreißig Sekunden gaben die Worgs schließlich auf und rannten in die Berge. Doch sie kamen nicht sehr weit, denn Forrest erledigte einen nach dem anderen. Als die letzte Gruppe gefallen war, richtete Forrest sein Augenmerk auf die gefallenen Worgs und Hobgoblins der ersten Gruppe.  
 
    Er war sich zwar ziemlich sicher, dass sie alle tot waren, aber er wollte nicht riskieren, dass er sich irrte und überrascht wurde, während sie die Bolzen einsammelten und die Toten versteckten. Es dauerte weitere vierzig Sekunden, bis er auch die letzte Leiche markiert hatte und auch das letzte Magazin aufgebraucht war. Als Forrest die letzte Worg-Leiche erschossen hatte, lehnte er sich erleichtert zurück und brach fast zusammen, weil ihm aufgrund seines niedrigen Manas schwindelig geworden war. 
 
    Forrest winkte die Systemmeldung über das Erreichen von Level 40 ab und steckte schnell alle seine zusätzlichen Attributspunkte in Intelligenz, um sein Mana zu erhöhen. Hätte er nicht mitten im Kampf ein Level erhalten, wäre ihm das Mana für seinen Mehrfachschuss ausgegangen, der derzeit das A und O bei der Jagd auf die Worgreiter war. Sobald er den Änderungen zugestimmt hatte, seufzte er erleichtert auf, als sein Mana um siebzig Punkte anstieg und damit wieder über hundert lag. Tief durchatmend ließ Forrest das BAMF stehen und ging den Hügel hinunter, um seinem Kumpel und Bishop zu helfen.  
 
    Es dauerte ein paar Minuten, bis er um die Leichen herumkam, die das Feld übersäten. Das lag vor allem daran, dass der Speerzaun die sterbenden Worgs zu einem grausigen Haufen zusammengebunden hatte. Als er sich dem Blutbad vor der kleinen Höhle näherte, wurde Forrest wütend, als er bemerkte, dass Bishop immer noch zusammengeschlagen auf der Seite saß, während Connor tiefer in der Höhle auf Händen und Knien an etwas herumfummelte.  
 
    „Was zum Teufel ist hier los, Connor?“, knurrte er, als er das schneeweiße Fell des Steppenwolfs sah, das immer noch blutverschmiert war, weil die Wunden an seinen Flanken nässten. „Warum hast du Bishop nach dem Kampf nicht geheilt?“ 
 
    „Warum zum Teufel funktioniert das nicht?“, fluchte Connor laut, ohne auf Forrest zu achten, der eifrig mit etwas auf dem Boden vor ihm herumfuchtelte. „Mein Zauberspruch hätte funktionieren müssen!“ 
 
    Forrest beruhigte sich etwas und schaute zu Bishop hinüber, dessen Blick zu sagen schien, dass alles in Ordnung war und er Connor arbeiten lassen sollte. Unglücklich darüber, dass sein Kumpel verletzt war, ging er auf die Knie und kroch zu ihm. Als er Connors Schulter erreichte, verstand er sofort, was los war, als er die Heiltränke sah, die zwischen fünf unbeweglichen grauschwarzen Klumpen verstreut waren.  
 
    „Da seid ihr ja!“, sagte Connor besorgt und schob zwei grauschwarze Welpen zu ihm herüber. „Versuch, ihre Herzen zu klopfen, Mann!“ 
 
    „Ihre Herzen klopfen?“, fragte Forrest verwirrt. „Du willst, dass ich ihnen eine Herz-Lungen- Wiederbelebung gebe?“ Als er den verrückten Gesichtsausdruck von Connor sah, hob er die Hände, um jeden Streit zu verhindern und machte sich an die Arbeit.  
 
    „Hundertzwanzig Kompressionen pro Minute“, sagte Connor, während Forrest ihn mit einem „Was soll der Scheiß“-Blick ansah. Als er den Blick sah, rollte Connor mit dem Kopf und versuchte es erneut. „Denk an den Beat von Stayin Alive von den Bee Gees und versuch, ihn nachzumachen.“ 
 
    „Ernsthaft?“, sagte Forrest mit einem verächtlichen Schnauben, „Stayin Alive? Willst du mich bitten, dir eine Schlaghose zu basteln oder ...“ 
 
    „Tu es einfach, verdammt“, sagte Connor verärgert und konzentrierte sich wieder darauf, die Welpen zu retten. 
 
    „Meh meh mehmeh meh“, spottete Forrest, während er sein Bestes tat, um Connors Beispiel zu folgen. Er zog zwei der kleinen Körper zu sich heran und begann vorsichtig, die kleinen Brüste der Welpen zu drücken, um ihre winzigen Herzen zu aktivieren. Es war definitiv schwieriger, als Connor es aussehen ließ, denn er brach versehentlich ein paar Rippen, bis er herausfand, wie stark und wo genau er auf die kleinen Körper drücken musste. Er wusste zwar, dass man ein Tier wiederbeleben kann, aber das hatte er noch nie gemacht. Außerdem wollte er keine Mund-zu-Mund-Beatmung bei wilden Hunden durchführen, egal ob sie Welpen waren oder nicht. 
 
    „Gah!“, schrie Connor wortlos, während er immer noch die Brust der kleinen Welpen zusammenpresste. „Was entgeht mir ... was entgeht mir?“, murmelte er halblaut, während er eilig die auf dem Boden verstreuten Heilungsutensilien durchsuchte, als ihm ein Schimmer in die Augen fiel. Connor zog den kleinen Körper an sich heran und beugte sich über ihn, während Forrest würgte. 
 
    „Du wirst doch nicht etwa tun, was ich denke, dass du tun wirst?“, wollte Forrest gerade sagen, als Connor die Schnauze des Welpen zusammendrückte und seine Hände um die Nase legte, um Sauerstoff in die Lungen zu blasen. Forrest wollte gerade sagen: „Er ist tot, Jim!“, als der kleine Welpe zu husten begann und Schleim auswürgte. Connor nahm einen Schluck von dem, was der kleine Kerl ausgespuckt hatte, spuckte es aus und sah Forrest an, der den Kopf schüttelte. „Oh verdammt, nein, Mann! Das ist alles für dich.“ 
 
    „Gott, du bist so ein verdammtes Baby“, knurrte Connor verärgert, während er den anderen Welpen zu sich zog und in seine Lunge blies. Wieder spuckte die kleine Kreatur einen Haufen Dreck aus, als sie wieder zum Leben erwachte. Mit zitternden Händen machte Connor das Gleiche mit den beiden Welpen, die Forrest gerade bearbeitete, bevor er sich den letzten schnappte. 
 
    Als Connor dieses Mal in die Lungen des kleinen Wesens blies, geschah nichts. Eilig versuchte der Krieger, das Herz zum Schlagen zu bringen, indem er mit den Fingern sanft auf das Herz klopfte. Nach fünfzehn Kompressionen versuchte er noch einmal, in die winzige Schnauze zu atmen, aber ohne Erfolg. Während Connor sich den Kopf darüber zerbrach, was er übersehen hatte, begannen die vier Wildhundwelpen, die er gerettet hatte, sich auf unheimliche Weise in einem Bogen um ihn zu scharen.  
 
    Die kleinen Monster bewegten sich mit einem übernatürlichen Anmut, während ihre rotglühenden Augen Connors Bemühungen aufmerksam beobachteten. Forrest sah sich die seltsame Szene an und erschrak ein wenig, als Bishop hinter ihm hinkte und ein warnendes Knurren ausstieß. Seine Augen verließen die kleinen Kreaturen nicht, während Connor immer verzweifelter wurde, als ihm eine Idee kam. 
 
    „Connor ... Connor Mac!“, sagte Forrest, laut genug, um die Aufmerksamkeit seines Kumpels zu erregen. Als Connors verzweifelte Augen zu ihm aufblickten, sträubten sich Forrests Nackenhaare, und die vier Welpen folgten ihm und bewegten sich dabei wie Menschen. Er schwor, dass es wie in einem Dorf der Verdammten war, als er ruhig sagte. „Hast du einen Gesundheitstrank für die anderen ... Welpen benutzt?“ 
 
    „Aha!“, rief Connor fröhlich aus, schnappte sich einen halbvollen Gesundheitstrank und schüttete ihn in den Mund. Er beugte sich über den Welpen, öffnete das kleine Maul und drückte die Flüssigkeit in den Mund des Welpen, während er sie mit seinen Fingern in den kleinen Rachen massierte. Als er das Gefühl hatte, dass genug drin war, blies Connor noch einmal Luft in die Schnauze des Tieres.  
 
    Der Hustenanfall, den der Welpe diesmal bekam, als seine glühend roten Augen aufschlugen, erschreckte sowohl Bishop als auch Forrest und sie verließen eilig die Höhle. Als sie die Höhle verlassen hatten, zog der Steppenwolf warnend die Lippen von seinen Reißzähnen zurück und knurrte, als wolle er die kleinen Welpen in Stücke reißen. Forrest war sich nicht sicher, ob die nervöse Stimmung, die er bei den kleinen Monstern auslöste, daran lag, dass Bishop sich so seltsam verhielt, oder daran, dass sein primitives Gehirn etwas Unnatürliches wahrnahm. Wie auch immer, es machte ihm verdammt viel Angst. So sehr, dass er den Griff seines Langschwerts umklammerte und ernsthaft darüber nachdachte, es herauszuziehen, während er die fünf Wildhundwelpen beobachtete, die sich gespenstisch vor Connor versammelten. 
 
    „Warum hast du uns gerettet?“, hallte die Frage in Connors Kopf wider und er atmete erleichtert auf, weil er es geschafft hatte, sie alle zu retten, als die Stimmen weitersprachen: „Du gehörst nicht zu unserem Rudel!“ 
 
    „Hmmm“, sagte Connor laut, als seine Gedanken zu den Babys zurückkehrten, die er in der realen Welt verloren hatte. Der Schmerz darüber, sie verloren zu haben, steckte ihm noch in den Knochen, als er den letzten Welpen, den er gerettet hatte, streichelte. „Weil eure Feinde unsere Feinde sind“, sprach er den kleinen Welpen aus dem Herzen, „Weil ich wollte, dass ihr zu meinem Rudel gehört.“  
 
    Das waren zwar die Worte, die aus seinem Mund kamen, aber in seinem Herzen und in seinem Verstand wusste Connor, dass es um mehr als das ging. Es ging darum, dass er seine Babys vermisste und dies war eine virtuelle Möglichkeit für ihn, sie endlich wieder in sein Leben aufzunehmen. Er wusste, dass diese Welpen nicht seine Hunde aus der realen Welt waren, aber in seinem Herzen war die Rettung dieser Welpen eine Möglichkeit, das Andenken an seine verlorenen Babys zu ehren. Ein Stich ging durch Connors Seele, als der letzte Welpe, den er gerettet hatte, auf ihn zukam und ihm in die Augen sah. 
 
    „Ich werde mich an dich binden“, sagte die ernste Stimme in seinem Kopf. 
 
    „Dann werde ich dich Ankou nennen“, sagte Connor, während ihm die Tränen über das Gesicht liefen, „für den Gott des Todes.“ Das passte in seinem Kopf, denn der Welpe hatte schon so viel Zeit an der Tür des Todes verbracht.  
 
    Connor verstand nicht, warum ihm das so wichtig war, aber der Schmerz, den er in den letzten Jahren in seinem Herzen mit sich herumgetragen hatte, schien etwas nachzulassen. Als er das sagte, sprang Ankou in seine Arme. Als er den weichen kleinen Körper an seine Brust drückte, trat der nächste Welpe vor. Er gab allen die Namen seiner Babys aus der realen Welt. Herne für den Gott der Jagd, Eammon für den Verborgenen, Torin, der ein berühmter Häuptling aus den keltischen Überlieferungen war und Cormac für den größten König von Irland. Mit einem Arm voller weicher, pelziger Hunde drehte sich Connor mit Freudentränen in den Augen zu Forrest um und grinste seinen Kumpel aufgeregt an.  
 
    „Kumpel, danke, dass du mir geholfen hast, sie zu retten!“, sagte Connor erleichtert und drückte die zappelnden Welpen an seine Brust. Seltsamerweise waren sie eiskalt, aber langsam schien seine Körperwärme in ihre kleinen Körper zu sickern. 
 
    „Ähm ja, Mann“, sagte Forrest unbehaglich und bemerkte zum ersten Mal, dass sich die Namen der Welpen in „Geisterhunde“ geändert hatten, während er nervös auf Bishop hinunterblickte, der endlich aufgehört hatte zu knurren, als würde er wild werden. Doch es half Forrests Nerven nicht, als sich fünf Paare rotglühender Augen umdrehten und ihn anstarrten. Auch wenn ihm sein Hinterhirn keine Angst mehr einflößte, wusste Forrest in seinem Herzen, dass mit diesen Welpen etwas nicht stimmte. „Wie wär‘s, wenn wir uns an die Arbeit machen, die Leichen zu verstecken und, du weißt schon ... uns auf den Weg machen?“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Neunundzwanzig 
 
    (Die Stadt Darom - Das Brat Pack und Unterführerin Butcher treffen ihren geheimnisvollen Helden) 
 
    „Warum warten wir nicht, bis Lord Eisenwolf zurück ist, um alle auf die Schiffe zu schicken?“, fragte Unter-Kapitän Lornila Windmantel den Kreis der anderen Anführer um sie herum. „Soweit ich weiß, haben die Bürger die Biremen bereits mit allen Habseligkeiten und Vorräten beladen, die sie mit zur Bruchzahnfeste nehmen wollen, richtig?“  
 
    „Die Vorräte wurden vollständig verladen“, stimmte Unterführerin Laurie Butcher steif zu. 
 
    „Warum wollen dann alle auch auf den Schiffen schlafen?“, fragte Kapitän Windmantel verwirrt. Als sie die angespannten Gesichter der anderen sah, hob sie die Hand, um Proteste zu unterbinden. „Ich sage ja nicht, dass nicht alle auf den Schiffen übernachten können. Ich versuche nur zu verstehen, warum sie das wollen. Das soll keine Beleidigung sein, aber komm schon, es ist nicht so, dass das Schlafen auf eng gepackten Schiffen ein komfortables Leben ist.“  
 
    „Das ist es nicht“, sagte Unterführerin Butcher mit einer Grimasse. „Es gibt Beschwerden, dass das Amphitheater durch den Zustrom von Flüchtlingen aus Telrain zu überfüllt ist, und es gibt ein paar überlebende Adlige, die uns das Leben schwer machen. Die Stadtbewohner sind besorgt, dass sie heute Nacht keinen sicheren Platz zum Schlafen haben werden.“ 
 
    „Nicht genug Platz im Amphitheater!“, rief Kapitän Windmantel verwirrt aus und schaute zu ihren Untergebenen, um sich die Frage bestätigen zu lassen. „Ich dachte, das Amphitheater wurde deshalb ausgewählt, weil dort mehr als genug Platz ist, um alle unterzubringen und sie vor den nächtlichen Angriffen der Neufar-Schurken zu schützen. Hast du ihnen erklärt, dass Lord Eisenwolf der einzige Adlige ist, dessen Befehle befolgt werden?“  
 
    „Das ist nicht das Problem“, begann Unterführerin Butcher, als sie von einer alten, grausamen Stimme unterbrochen wurde.  
 
    „Was sie zu sagen versucht,“, sagte Old Man Fortner ohne Rücksicht auf das Protokoll, „ist, dass dieser aufgeblasene Ex-Wachkapitän von Telrain, Randel Tericius, versucht, alle herumzukommandieren, indem er behauptet, er sei jetzt für die Verteidigung von Darom zuständig.“ 
 
    „Fortner!“, sagte Unterführerin Butcher warnend, um den alten Mann zum Schweigen zu bringen und sie reden zu lassen. Sie brauchten nicht noch mehr Kämpfe zwischen den verschiedenen Flüchtlingsgruppen. „Das ist nicht hilfreich!“  
 
    „Genau das ist das Problem und das weißt du“, widersprach Old Man Fortner hartnäckig. „Lord Eisenwolf hat mich nicht ohne Grund zu seinem Gefährten gemacht“, sagte er stolz zu den versammelten Anführern und weigerte sich, klein beizugeben. „Ich sage euch, die Leute in der Stadt machen sich Sorgen, dass im Amphitheater nicht genug Platz für sie sein wird, ganz zu schweigen davon, was passiert, wenn die Zeit gekommen ist, alle auf die Schiffe zu verladen, wenn es Zeit ist, abzuziehen.“ 
 
    Zinn tauschte verwirrte Blicke mit dem Rest des Brat Packs aus, als sie bei der improvisierten Versammlung zum Stehen kamen. Sie waren gerade damit fertig geworden, die Bereitschaft der Biremen zu überprüfen und hatten die laute Diskussion vor allem aus Neugierde verfolgt. Wenn der neue Unterführer der Telrain-Flüchtlinge Probleme machte und sich weigerte, auf Zugführerin Butcher zu hören, mussten sie sich als Lord Eisenwolfs Gefährten auch einmischen. Aus ihrer Zeit an Bord des Schiffes wusste Zinn, dass in einer solchen Situation die Befehlskette nicht in Frage gestellt werden durfte.  
 
    Etwas hinter den beiden Menschen stehend, begann Zinn halblaut eine kleine Melodie zu summen, um ihre bardische Magie zu aktivieren, während der Rest des Brat Packs ihr überraschte Blicke zuwarf. Während Tavon und Alanah sie fragend ansahen, ob es gut war, dass sie sich einmischten, zuckte Mügor nur mit den Schultern, ohne sich Gedanken über die Aufregung zu machen, die das verursachte. Seine Aufgabe war es, die Interessen seines Kriegsführers zu wahren. Wenn jemand versuchte, die Befugnisse seines Kriegsführers zu überschreiten, war seine Verantwortung in seinen Augen ganz einfach.  
 
    „Kapitän Windmantel, bitte versteht, dass die Besorgnis der Stadtbewohner nichts mit ihrer mangelnden Loyalität gegenüber Lord Eisenwolf zu tun hat“, sagte Fortner und presste missmutig die Lippen zusammen. Dennoch beruhigte er sich, als der bardische Zauber seine Wirkung zeigte. Er atmete tief durch und richtete sich ein wenig auf, bevor er fortfuhr. „Keiner von uns ist es gewohnt, für die Mylords und Ladies des Landes wichtig zu sein, wenn etwas schiefläuft. Lord Eisenwolf ist da anders. Er hat mir die Aufgabe gegeben, auf seine Leute aufzupassen und bei der Dunkelheit, ich werde meine Pflicht tun. Du musst Tericius in seine Schranken weisen, sonst werde ich es tun.“  
 
    „Es ist in Ordnung, Unterführerin Butcher“, sagte Kapitän Windmantel zu der anderen Frau. „Ich kann Old Man Fortners Standpunkt verstehen.“ Ein menschlicher Anführer wäre über die Dreistigkeit des alten Mannes schockiert gewesen, aber das schien den Gnomling nicht im Geringsten zu beunruhigen, zumal jeder Punkt, den Fortner anführte, richtig war. „Das sind berechtigte Bedenken, die schnellstens ausgeräumt werden müssen.“ 
 
    Das war die unausgesprochene Wahrheit zwischen den einfachen Leuten und dem Adel in den verschiedenen Königreichen. Die Adligen sprachen immer von Ehre, Tapferkeit und dem Schutz des Volkes, aber nur, wenn es ihnen passte oder wenn es um andere Adlige ging. Gewöhnliche Bürger, Bauern, Städter und Soldaten wurden in den Augen der Adligen kaum als Menschen angesehen. Vielmehr galten sie als billiges Eigentum, das man jederzeit benutzen und wegwerfen konnte. Anders als ihre früheren Anführer kümmerte sich Lord Eisenwolf um sie. Er kämpfte für ihre Familien, heilte sie, ließ diejenigen wieder auferstehen, die er retten konnte und hielt sein Wort, auch wenn die königliche Familie ihn tadelte. Nur über seine Leiche würde Old Man Fortner zulassen, dass ihnen ein beliebiger Adliger all das wegnimmt.  
 
    „Warum wird dieses Treffen ohne meine vorherige Zustimmung abgehalten?“, schallte ein Ruf von einer Gruppe Menschen, die zu den Docks eilten, über den Platz. Als Zinn die sich nähernden Gesichter betrachtete, sah sie Unterführer Tericius an der Spitze der Gruppe. Seltsamerweise gab es auch eine Gruppe von Kampfpriestern, die hinter den fünf Menschen herlief. Sie sahen nicht aus, als gehörten sie zu der Gruppe, sondern wurden von der Aufregung angezogen, wie sie alle. Der Mensch blieb vor den anderen am Rande des Docks stehen und fuhr wütend fort. „Ich dachte, ich hätte dir klar gemacht, Zugführerin Butcher, dass ich das Kommando über die Truppen in Darom habe.“  
 
    „Marine-Unterführer Silberfang,“, knallte Kapitän Windmantels Stimme wie eine Peitsche, „bitte haltet Unterführer Tericius fest. Wenn er sich wehrt, tötet ihn.“ 
 
    Die Gruppe der Menschen erstarrte mit den Händen an den Griffen ihrer Klingen, als zwanzig Marinesoldaten der Beastkins von der Windtänzer sie umzingelten. Obwohl sie es nicht gewohnt waren, den Beastkins etwas anderes als Geringschätzung und Verachtung entgegenzubringen, wusste jeder von ihnen, wie gefährlich ein Beastkin-Soldat sein konnte und diese Gruppe war besonders gut bewaffnet und gepanzert. Außerdem wagte es keiner der Menschen, eine Waffe gegen die Mitglieder des Hauses Kayden zu ziehen, schon gar nicht, wenn sie ihnen zahlenmäßig fünf zu eins unterlegen waren. 
 
    „Was hat das zu bedeuten?“, fragte Unterführer Tericius und blickte auf die kleinere Gnomling-Frau herab. Er verstand wirklich nicht, worum es hier ging. „Lord Eisenwolf hat mir das Kommando übertragen und du wagst es, seine Befehle zu missachten?“ 
 
    „Das stimmt nicht“, sagte Kapitän Windmantel mit nüchterner Kommandostimme. „Ich habe das Kommando über die Streitkräfte hier in Darom, das mir Lord Eisenwolf selbst übertragen hat. Es ist meine Entscheidung, wann und wie die Schiffe beladen werden oder wann sie den Hafen verlassen. Die Entscheidung muss unabhängig von der Situation von Lord Eisenwolf und seiner Gruppe getroffen werden. Wenn es die beste Entscheidung ist, sie zurückzulassen, habe ich den Befehl dazu.“, sie ignorierte den schockierten Gesichtsausdruck der Menschen und nickte der Schwertkämpferin ihr gegenüber zu.  
 
    „Unterführerin Butcher ist für die Verteidigung von Darom zuständig, wieder einmal auf Befehl von Lord Eisenwolf selbst. Sie hat den Auftrag, unter meinem Kommando die Bürger zu retten, die Lord Eisenwolf in das Haus Kayden aufgenommen hat“, erklärte Kapitän Windmantel teilnahmslos und musterte den neuen Menschen von oben bis unten. „Wer bist du?“ 
 
    „Ich bin der Hauptmann der Garde in Telrain und befehlige die gesamten Streitkräfte der Stadt“, knurrte Unter-Kapitän Tericius, „Natürlich sollte ich für die Verteidigung von Darom zuständig sein und nicht irgendein Truppführer aus ...“  
 
    „Als du in der königlichen Armee warst, warst du der Hauptmann der Garde in Telrain“, sagte Kapitän Windmantel kalt und unterbrach den Mann, indem er eine Hand hob, um den Ausbruch von Unterführerin Butcher zu stoppen. „Gehörst du jetzt zur königlichen Armee? Bist du immer noch der Hauptmann der Garde von Telrain?“, der Kopf des Unterführers Tericius wackelte, als hätte er einen Schlag abbekommen, während die Gnomlingsfrau ihren Standpunkt deutlich machte.  
 
    „Nein, du hast Lord Eisenwolf die Treue geschworen und seinen Auftrag angenommen, die Überlebenden von Telrain nach Darom zu bringen!“, Kapitän Windmantels Blick blieb fest. „Du solltest dich dann der bestehenden Kommandostruktur anschließen und bei der Verteidigung von Darom helfen, bis er zurückkehrt oder neue Befehle gegeben werden.“ Als sie den entsetzten Blick des großen, glatt rasierten Mannes sah, wurde ihr Gesicht etwas weicher.  
 
    „Wenn du Unter-Kapitän Butcher oder mir dein Fachwissen in dieser Sache anbieten willst, sind wir sicher beide daran interessiert, zu hören, was du einbringen kannst“, das höfliche Lächeln, das Kapitän Windmantels Lippen umspielte, erreichte nie ihre Augen. „Entschuldige, dass ich eine Handelsmetapher verwende, aber ich bin sicher, du verstehst das Wesentliche.“  
 
    „Ich bitte um Entschuldigung, ich habe vergessen, wo mein Platz ist“, sagte der große Mann kopfschüttelnd. „Es ist manchmal schwierig, wenn man es gewohnt ist, das Sagen zu haben und weiß, dass man der beste Anführer für die jeweilige Situation ist. Ich habe mich selbst vergessen.“ 
 
    „Ich fürchte, du siehst die Situation immer noch nicht so klar, wie du sie sehen musst“, sagte Kapitän Windmantel mit kalter Gewissheit, während sich ihr Gesicht bei seinen Worten verhärtete. „Du glaubst, dass du der beste Anführer für diese Situation bist, aber das ist wieder einmal eine falsche Annahme.“ 
 
    „Ich will nicht respektlos sein, aber du bist doch ein Händler“, sagte Unterführer Tericius aufrichtig, bevor er zu Butcher hinübersah. „Und du bist ein ehemaliger Truppführer der königlichen Garde in Darom. Wann warst du jemals für die Verteidigung einer ganzen Stadt verantwortlich?“ 
 
    „Wann hast du gegen Neufar gekämpft und gewonnen, die auf den Friedhöfen deiner eigenen Stadt von den Toten zurückkehren können? Wann hast du das letzte Mal einen Feind vertrieben, der deine Stadtmauern angriff, der keine Angst vor dem Tod hatte und die Fähigkeit besaß, deine Verteidigungsanlagen nach Belieben mit Blitzen und Feuer zu vernichten?“, Kapitän Windmantels Worte nahmen ihm augenblicklich den Wind aus den Segeln. „Unterführerin Butcher hat das allein in dieser Woche schon mehrfach erfolgreich getan.“ 
 
    „Was weißt du über die Vorbereitungen für die Evakuierung von Darom? Was weißt du über die Disposition der Schiffe in der Gegend unter Lord Eisenwolfs Kommando oder, bei Dunkelheit, über die Zeit und die Vorräte, die benötigt werden, um die Hafenstadt Myathlune zu erreichen?“, Kapitän Windmantel war unerbittlich und der Mann ließ beschämt den Kopf hängen, als er das Ausmaß seiner Unwissenheit erkannte. Mit einem stummen Nicken bestätigte sie sich, dass sie den richtigen Nerv getroffen hatte und ging auf ihn zu, um ihm ins Gesicht zu sehen. „Abgesehen von all dem, wen hat Lord Eisenwolf mit diesen Aufgaben betraut?“ 
 
    Zinn war erstaunt, wie geschickt Kapitän Windmantel zu verhandeln verstand. Manche würden vielleicht darüber lachen, dass sie in einer Situation wie dieser den Begriff „Handel“ verwendete, aber was war Handel anderes als eine Form des Kampfes, der mit Worten und Geld statt mit Schwertern und Soldaten geführt wurde. Im Geiste machte sie sich Notizen und beobachtete erstaunt, wie der Gnomling die Situation zu Lord Eisenwolfs Gunsten drehte. Zu ihrem Erstaunen schienen sogar die Beastkin-Wachen Mitleid mit dem Menschen zu haben, als er vor ihr auf die Knie ging. 
 
    „Bitte verzeiht mir meine Unwissenheit“, sagte Unterführer Tericius, als er das Ausmaß seines Versagens realisierte. „Ich war mir so sicher, dass ich etwas bewirken kann ...“, seine Stimme verstummte vor Schmerz. Jeder ihrer Punkte hatte sich wie eine Klinge in sein Herz gebohrt und ihm sein völliges Unverständnis für die komplexe Situation in aller Deutlichkeit vor Augen geführt. Als er zu ihr aufblickte, um ihr in die Augen zu sehen, war er überrascht, dass in den Gesichtern der beiden Frauen keine Verachtung zu sehen war.  
 
    „Jetzt sind wir an einem Punkt angelangt, an dem wir gemeinsam dafür sorgen können, dass unsere Leute die nächsten Tage überleben“, sagte Kapitän Windmantel, während Unterkapitän Butcher zustimmend nickte. „Aber damit es keine Missverständnisse gibt: Wenn du noch einmal versuchst, die Befehlskette in einer Kampfsituation zu umgehen, schlitze ich dir persönlich die Kehle auf.“  
 
    „Das heißt also ...“, sagte Unterführer Tericius verwirrt und schaute zwischen den beiden Frauen hin und her. 
 
    „Dass deine Expertise immer noch gefragt und gebraucht wird“, bestätigte Kapitän Windmantel dem Mann, der vor Erleichterung seufzte.  
 
    „Solange wir als Team zusammenarbeiten und einander vertrauen können“, bestätigte Unterführerin Butcher den Gnomling, bevor sie ihm die Hand reichte, um ihm aufzuhelfen.  
 
    „Würdest du mir die Ehre geben, es noch einmal zu versuchen?“, fragte Unterführer Tericius, „Aber ohne mein Ego?“, als sie in seine ernsten grünen Augen sah, hatte sie das Gefühl, dass er es wirklich ernst meinte.  
 
    In Wahrheit verstand sie den inneren Konflikt, der Unterführer Tericius dazu gebracht hatte, so zu handeln, wie er es getan hatte. Es ist schwer, sich plötzlich jemandem unterzuordnen, dem man an Erfahrung und Position in einer anderen Truppe so weit überlegen zu sein scheint. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, war das der Grund, warum sie ihn nicht so hart angegangen war, wie sie es hätte tun sollen. Es war ein Glücksfall, dass er sich ausgerechnet jetzt in ihre Diskussion einmischte. Andernfalls wäre der Streit zwischen den beiden Kommandos nur noch schlimmer geworden.  
 
    Ähnlich wie die vereinigten Streitkräfte der königlichen Armee waren sie im Moment nur dem Namen nach Kayden Trooper. Von dem wenigen, was sie über Lord Eisenwolf erfahren hatte, wusste sie, dass er die gesamte Truppe zu einer gemischtrassigen Organisation machen wollte, die als Einheit funktionierte. Sie wusste nicht, ob das möglich war oder nicht. In den Jahrhunderten, in denen die königliche Armee bestand, gab es immer ein gewisses Maß an Vorurteilen in den Reihen. Das war einfach so. Vor allem zwischen den Rassen, aber auch zwischen den Einheiten derselben Rasse aus verschiedenen Städten gab es Vorurteile. 
 
    All das stimmte zwar, aber Unterführerin Butcher befand sich in einer derartigen Notlage, dass sie gezwungen war, die ihr unterstellten Soldaten ohne Rücksicht auf ihre persönlichen Gefühle nach besten Kräften einzusetzen. Sie hatte wirklich noch nie eine solche Ansammlung verschiedener Rassen gesehen, die als Einheit agierten. Noch unglaublicher war, dass sie ausgerechnet von einem Halblingslord angeführt wurden. Das Ergebnis war eine Erfahrung, die ihr die Augen öffnete. Ihr Sinneswandel könnte viel mit der positiven Interaktion mit dem Brat Pack zu tun haben, dessen Rassenmischung einem Adligen den Schnurrbart kräuseln würde, dachte sie mit einem leisen Kichern, als ein unheimlicher Verdacht sie überkam, als sie einen Blick auf Zinn warf und sah, wie diese halblaut eine Melodie summte. 
 
    Anstatt ihren Einfluss zu leugnen, zwinkerte Zinn ihr nur wissend zu, als Unterführerin Butcher vor Schreck der Mund aufklappte. Die Dreistigkeit, mit der die dreiste Gnomlingsfrau vorgegangen war, hätte sie eigentlich wütend machen müssen, aber die Leichtigkeit, mit der sie alle den Konflikt mit Unterführer Tericius gelöst hatten, machte plötzlich zu viel Sinn. Normalerweise ist es für hochrangige Personen viel schwieriger, über geprellte Egos hinwegzukommen. Butcher überlegte noch, ob sie Tericius wegen des Verstoßes gegen das Protokoll zur Rede stellen sollte, als ein lauter, klirrender Aufprall am Fuß eines nahegelegenen Gebäudes die ganze Gruppe erschrocken herumwirbeln ließ. 
 
    Unbekümmert schritt eine Gestalt auf sie zu, während sie langsam ihre massiven bronzenen Stulpen aneinander rieb und das gequälte Metall zum Kreischen brachte, während sie alle bei dem Geräusch zusammenzuckten. „Jetzt, wo ich eure Aufmerksamkeit habe, bin ich froh, dass ihr das geklärt habt“, dröhnte eine tiefe Stimme. Vor ihnen stand der riesige, mit Bronze gepanzerte Krieger, der in letzter Zeit so vielen von ihnen das Leben gerettet hatte.  
 
    „Denn wenn ihr das nicht getan hättet“, schwang der gepanzerte Krieger lässig einen gewaltigen zweihändigen Kriegshammer von seinem Rücken und hielt ihn für alle sichtbar hoch. „Wäre ich gezwungen gewesen, Unterführer Tericius für immer zur letzten Ölung zu geleiten.“ 
 
    Bei dieser unverhohlenen Drohung zogen die Beastkin-Marines ihre Waffen und bildeten einen Schutzwall vor Kapitän Windmantel, während die Wachen mit Unterführer Tericius dasselbe taten. Das Zögern, mit dem Zugführerin Butcher und ihre Leute ihre Waffen gegen den fremden Krieger zogen, ließ alle innehalten. Die größere Überraschung war jedoch, als Zinn an ihnen allen vorbeischritt und sich furchtlos vor die gepanzerte Gestalt stellte, mit dem Rest des Brat Packs im Rücken.  
 
    Aus der Nähe und ohne etwas, das sie von ihrer Inspektion ablenkte, konnte Zinn sehen, dass die dicke bronzene Rüstung des hünenhaften Mannes schwer beschädigt war. Was sie vorher für Stacheln gehalten hatte, waren jetzt abgebrochene Pfeilschäfte, die aus seinen Schultern, seinem Rücken, seinen Oberschenkeln und sogar aus seinen Stulpen ragten. Seine Brustplatte hatte die Form eines verdrehten, heulenden Dämonenkopfes mit Reißzähnen, der zu den verzierten Köpfen passte, die jede Stulpenhand schmückten. Irgendwie passte alles zu den riesigen, stierähnlichen Hörnern, die die Spitze seines geschlossenen Helms zierten.  
 
    Aus dieser Nähe konnte Zinn sehen, dass viele seiner Wunden noch immer aus den Löchern in der Rüstung bluteten und das Blut seine Unterarme herunterlief. Warum der Krieger die Schäfte nicht entfernt hatte und was passiert war, um ihn so schwer zu verletzen, fragte sie sich. Aus ihrer Zeit als Sexsklavin bei Hyalag, dem Barbaren, wusste sie, wie sehr ein Trauma auf der Seele lasten kann. Sie konnte durch die Schlitze seines geschlossenen Visiers schauen und anhand des hohlen, schmerzvollen Blicks in seinen roten, katzenähnlichen Augen die Vermutung anstellen, dass es wahrscheinlich ein persönliches Versagen oder vielleicht ein Verlust war, der ihn dazu gebracht hatte, diese Qualen zu ertragen. Sie schüttelte ihre Spekulationen ab und sprach den Mann direkt an. 
 
    „Ich bin froh, dass du endlich aus deinem Versteck gekommen bist, damit wir dir danken können, dass du uns das Leben gerettet hast“, sagte Zinn melodisch, während sie sich respektvoll verbeugte. Hinter ihr verbeugte sich auch Alanah tief, während Tavon und Mügor die Fäuste vor der Brust ballten, um sich zu bedanken. Der Gnomling summte immer noch seine fröhliche Melodie und beobachtete den Krieger genau, während sie weitersprach. „Nach allem, was du getan hast, um uns gegen den Angriff des Dread Packs zu helfen, warum kommst du jetzt zu uns, um zu sprechen?“ 
 
    „Weil das Unheil heute Nacht über euch alle hereinbricht“, sagte der Mann in einem schroffen Ton voller Unheil verheißender Worte. „Das Dread Pack ist nur eine unbedeutende Gilde innerhalb einer größeren, abscheulichen Gruppe namens Chaos Storm-Allianz. Sie sind dein wahrer Feind und werden irgendwann heute Abend in Darom eintreffen, angeführt von der bösen Abscheulichkeit Cristiane Sekhmet. Sie kommen hierher, um Startum Eisenwolf aufzuhalten. Sie werden ihn nicht entkommen lassen, wenn sie es verhindern können und wollen sein Blut sehen.“ 
 
    „Diese Schlampe aus dem Herzen der Finsternis kommt hierher?“, forderte Unterführer Tericius, während der Rest seiner Gruppe leise zu fluchen begann. Während alle verwundert zu ihnen herüberschauten, fuhr der Mann wissend fort: „Die gleiche Person, die du aus deiner Zeit in Telrain kennst“, sagte der geheimnisvolle Krieger mit einem Nicken in Richtung der Telrain-Gruppe, als Zinn sich einmischte. 
 
    „Das heißt, Lord Eisenwolf ist auf dem Weg zurück nach Darom?“, als er den besorgten Gesichtsausdruck des Gnomlings sah, wurde die Stimme des Kriegers leiser. 
 
    „Soweit ich weiß, ist das der Plan“, bestätigte der große Mann, „Aber nur, wenn es ihm gelingt, den Kräften auszuweichen, die ihn jetzt auf Schritt und Tritt verfolgen.“, er gab ihr ein entschuldigendes Kopfschütteln. „Leider werde ich erst morgen erfahren, wie gut das geklappt hat.“ Der Krieger drehte sich um und blickte auf die ganze Gruppe, dann erhob er seine Stimme, um von allen gehört zu werden.  
 
    „Ich bin nur gekommen, um euch vor dem zu warnen, was auf euch zukommt, damit ihr euch so gut wie möglich vorbereiten könnt“, sagte er und nickte respektvoll. Sein zerlumpter roter Mantel flatterte in der Brise, die vom Wasser kam. Als er sich umdrehte, um zu gehen, rief er über seine Schulter. „Passt auf euch auf, meine Kleinen, wenn das Glück uns allen hold ist, sehen wir uns vielleicht wieder.“  
 
    Unterkapitän Silberfang warf Kapitän Windmantel einen fragenden Blick zu und fragte leise, ob sie versuchen sollten, ihn aufzuhalten oder nicht, als der Gnomling den Kopf schüttelte. Die Menschen aus Telrain blickten zu Unterführer Butcher und dem Kapitän, um herauszufinden, ob sie den massigen Krieger unbehelligt gehen lassen sollten oder nicht. Auch sie hatten von der großen Hilfe des seltsamen Kriegers bei den verschiedenen Angriffen gehört, die die Garnison in letzter Zeit abgewehrt hatte. Bevor einer von ihnen entscheiden konnte, was er tun sollte, rief Zinn: 
 
    „Warte, ehrenwerter Verteidiger. Wie sollen wir dich nennen?“, fragte Zinn, als sie auf den zweieinhalb Meter großen gepanzerten Krieger zuging, der zum Stehen gekommen war. „Warum hilfst du uns gegen diese Neufar? Gibt es etwas Bestimmtes, das du hier suchst?“ 
 
    Das waren gute Fragen. Nach ihrer Tortur wusste Zinn, dass niemand aus wirklich selbstlosen Gründen hilft. Was war es, wonach dieser Mann suchte? Wenn sie diesen Grund herausfinden würde, könnte sie ihn vielleicht dazu bringen, mit ihnen zusammenzuarbeiten. Doch das amüsierte Funkeln in den Augen des Mannes brachte sie aus dem Konzept. Es war der wissende Blick von jemandem, der damit rechnete, für das, was er war, gehasst zu werden. Es war ein Blick, den sie schon oft in Mugs gelben Katzenaugen gesehen hatte. 
 
    „Mein Name ist Dood Maken“, verkündete die raue Stimme des Mannes mit Stolz. Doch seine nächsten Worte donnerten wütend, während sich seine Hände knirschend um die Waffe ballten, die er in der Hand hielt. „Die Feinde, gegen die du kämpfst, sind dieselben, die meine Heimat und mein Volk zerstört haben, und ich werde ihre Leichen wie Holz aufstapeln und einen Scheiterhaufen anzünden, der die Flammen aller Schichten des Abgrunds erblassen lassen wird. Und ich werde den Schädel dieser Schlampe als Nachttopf benutzen für das, was sie mir und den Meinen angetan hat“, der Riese schüttelte sich sichtlich, als wolle er sich beruhigen. „Wenn ich euch helfe, den kommenden Sturm zu überstehen, hoffe ich, dass euer Mylord Eisenwolf sich die Zeit nimmt, mit mir zu sprechen. Ich suche seine Hilfe, um das zurückzuerobern, was mir zu Unrecht genommen wurde.“ 
 
    „Ich bin Zinnaemita Lightouch“, sagte Zinn mit fester Stimme. Unbeeindruckt von der grimmigen Begrüßung des riesigen Mannes streckte sie ihm ihre kleine Hand entgegen. Der spöttische Zug auf den Lippen des Mannes verwirrte sie zwar etwas, aber der unterschwellige Schmerz in seiner Stimme ließ sie glauben, dass er die Wahrheit sprach. Zudem sprachen seine Taten lauter als alle honigsüßen Worte, mit denen er sie für seine Sache hätte gewinnen können. „Ich kann dir nicht versprechen, dass Lord Eisenwolf dir bei deinem Problem helfen wird, aber nach allem, was du für uns getan hast, wäre ich mehr als glücklich, dich ihm vorzustellen.“ 
 
    „Bist du sicher, dass du das auch so siehst, wenn du mein Gesicht siehst?“, fragte Dood mit ernster Stimme. „Denn ich bin der Stoff, aus dem Albträume sind, Kleine.“ 
 
    Anstatt ihre Hand zu nehmen, schulterte der massige Krieger seinen großen zweihändigen Kriegshammer und erhob seine stulpenbewehrten Hände zu seinem Helm. Dood arbeitete daran, die schwere Bronze von seinem Kopf zu lösen und führte das dicke Metall vorsichtig über die großen schwarzen Knochenhörner, die aus seinem Schädel wuchsen. Zinn hörte das ängstliche Keuchen hinter sich, als die harten, kantigen Gesichtszüge des Kriegers sichtbar wurden. Sie erkannte zwar sofort die grundlegenden Merkmale seines Gesichts und seiner Hörner, aber in keiner der Legenden, von denen sie je gehört hatte, waren Oni dafür bekannt, dass sie leuchtend rote, katzenartige Augen, bronzefarbene Haut oder gar Bärte hatten. 
 
    „Natürlich weiß ich das, warum sollte mir dein Halblingblut etwas ausmachen?“, fragte Zinn ohne zu zögern. Ihr neugieriger Gesichtsausdruck schien den größeren Halbling zu überraschen, als sie seine Gesichtszüge aufmerksam studierte. „Bist du ein Oni?“ 
 
    Oni waren zwar selten, aber kaum seltsamer als jede andere Rasse, der sie begegnet war. Abgesehen von ihrem halbdämonischen Blut waren sie genauso humanoid und halbmenschlich wie Halb-Orks, Beastkins oder Zentauren. Bei der Dunkelheit, dachte sie mit einem leisen Lachen, würden viele reine Humanoide das Gleiche über ihr eigenes Gnomling-Erbe sagen. Als er sah, dass sie ihre Hand nicht zurückzog, streckte er einen großen Finger aus, den sie zur Begrüßung herzlich mit beiden Händen ergriff. 
 
    „Ich bin ein Halbling, ähnlich wie du oder Lord Eisenwolf“, sagte Dood, und während sie seinen Finger losließ, huschte ein selbstironisches Lächeln über sein Gesicht. „Ich bin das Ergebnis einer tragischen Liebesaffäre zwischen einem Feuerriesen und einer Oni.“ 
 
    Während sie sprachen, gab der große Krieger nicht ein einziges Mal zu erkennen, dass er merkte, dass Zinn immer noch ihre kleine Melodie summte. Innerhalb weniger Augenblicke hatte er sich dem gesamten Brat Pack vorgestellt und erzählte aus vollem Herzen von der Tragödie, die seinen Leuten durch die Chaos Storm-Allianz widerfahren war. So hatten Kapitän Windmantel und Unterkapitän Butcher zum Glück Zeit, alle über die seltsame Herkunft des Mannes zu beruhigen. Als sie sich der Gruppe näherten, stellte Zinn ihnen schnell ihren neuen Freund vor.  
 
    Zinn trat zurück und ließ das Gespräch ohne sie weitergehen, während Unterführer Butcher und Tericius darüber diskutierten, wie man die Mauern am besten gegen die kommende Bedrohung verteidigen könnte. Der Einsatz ihrer bardischen Musik war eine gängige Händlertaktik, um zwei Menschen ins Gespräch zu bringen und sie zu einem Kauf zu bewegen. Zinn war sehr zufrieden mit sich, wie sie es geschafft hatte, die Anwesenden für eine Zusammenarbeit zu gewinnen, als sie eine Präsenz hinter sich spürte. 
 
    „Gut gespielt, Zinn“, sagte Kapitän Windmantel amüsiert, während die Gnomlingsfrau die Augen weit aufriss, als sie dabei erwischt wurde, wie sie die Situation mit ihrer Magie beeinflusste. „Ich wäre dir allerdings dankbar, wenn du mich das nächste Mal nicht in deinen Zauber einbeziehen würdest.“ 
 
    „Ja, Kapitän Windmantel“, stimmte Zinn schnell zu und freute sich, dass sie von dem erfahrenen Händler keinen Ärger bekommen würde. „Ich wollte die Situation nicht negativ beeinflussen, sondern nur dazu beitragen, dass die Leute bereit sind, einander zuzuhören ...“ In diesem Moment warf sie einen Blick auf den großen Krieger, der sich mit den anderen unterhielt und ihr zuzwinkerte. Wusste er etwa auch, dass sie ihre Magie einsetzte? Sie fühlte sich plötzlich unwohl bei dem, was sie tat, und wandte sich wieder an die Kapitänin. „Das musst du nicht erklären, Zinn“, sagte Kapitän Windmantel und unterbrach sie mit einem wissenden Zwinkern. „Ich kenne den Zauberspruch, den du benutzt hast, gut. Beachte einfach meine Bitte, falls es ein nächstes Mal geben sollte.“ 
 
    „Ja, Kapitän“, stimmte Zinn zu, als der Rest ihrer Freunde hinter ihr auftauchte. Mit einem entschlossenen Nicken verließ die andere Gnomlingsfrau mit ihren Beastkin-Marines den Raum und ging zurück zur Windtänzer, während sie erleichtert aufatmete. 
 
    „Ist sie wütend?“, fragte Alanah in einem „Ich hab‘s dir ja gesagt“-Ton. „Welches Lied hast du benutzt, um alle zum Reden zu bringen?“ 
 
    „Oh, es ist alles in Ordnung mit ihr, aber ich glaube, der große Kerl hat es auch bemerkt.“ Nervös blickten sie alle auf die große gepanzerte Gestalt, die langsam davonlief. „Außerdem habe ich ja nichts falsch gemacht“, murmelte Zinn, während Alanah verärgert die Augen zu ihrer Freundin verdrehte und Zinn weitererzählte: „Ich habe das Summen des Schnäppchens benutzt. Es soll dazu beitragen, dass die Menschen bereit sind, zusammenzuarbeiten und sich miteinander zu arrangieren.“ Sie wandte den Blick ab und kämmte sich mit den Fingern durch die Haare. „Auf der Windtänzer benutzen wir es für viele unserer Gespräche über Handelsabkommen.“ 
 
    „Und das macht niemanden wütend, wenn es nachlässt?“, fragte Alanah und hielt sich angesichts des Skandals den Mund mit der Hand zu.  
 
    „Nein“, sagte Zinn mit einem lässigen Achselzucken, während Tavon und Mügor sich stumm ansahen. Es war immer gut, die Tricks der Gnomlinge zu kennen, dachten beide im Stillen auf ihre Weise. „Weil es den Leuten hilft, Gemeinsamkeiten in ihren Zielen zu finden, wenn es sie gibt.“ 
 
    „Ich weiß nicht, ob das gut oder schlecht ist“, murmelte Alanah vor sich hin, als sich die verschiedenen Gruppen aufzulösen begannen.  
 
    Als Kapitän Windmantel und ihre Soldaten zur Windtänzer zurückkehrten, dachte Alanah darüber nach, was sie daran störte, einen solchen Zauber zu benutzen. Während Zinn ihr immer wieder erklärte, warum der Effekt nichts Schlechtes sei und dass er die Vorurteile, die zwischen Menschen verschiedener Rassen herrschen, beseitigen sollte, war ein Teil von ihr verunsichert von der Idee, Magie einzusetzen, um das Ergebnis zu beeinflussen, vor allem, weil Zinn manchmal dazu neigte, ein Trickster zu sein. Warum sollte Kapitän Windmantel sonst nicht auch darüber verärgert sein, dass sie gegen sie eingesetzt wurde? Bevor sie ihre Freundin wegen ihrer Spielchen zur Rede stellen konnte, wurden sie von einer kräftigen Männerstimme unterbrochen, die hinter ihnen rief: 
 
    „Hey Alanah, hast du einen Moment Zeit?“ 
 
    Das Halbelf-Mädchen drehte sich um und sah ein seltsames Paar, das auf sie zueilte. Alanah erkannte sie sofort: Tony Davis, der ehemalige Unter-Kapitän der königlichen Marine, und Blolnat Irontouched, der letzte überlebende Gearhead ihres Clans. Die beiden waren fast unzertrennlich, seit sie von Lord Eisenwolf wiedererweckt worden waren. Sie waren zwar kein Paar, aber sie hatten ineinander einen Freund gefunden, als sie daran arbeiteten, die beschädigten Biremen der alten Howling Wolves-Staffel für die Rückreise nach Myathlune zu reparieren.  
 
    „Klar, was gibt‘s?“, fragte Alanah und grüßte erst Blolnat, dann Tony freundlich. Als sie ein metallisches Glitzern auf dem langen Ärmel des linken Arms des großen Menschen bemerkte, schaute sie aufgeregt genauer hin. „Tony, hast du deine Hand zurückbekommen?“ 
 
    „Nicht ganz“, sagte Tony, dessen Stimme von unterdrückter Gerührtheit erfüllt war, während Blolnat schweigend neben ihm stand. Obwohl das für den Gnomling seit dem Verlust ihres Clans nichts Ungewöhnliches mehr war, glaubte Alanah, einen Funken Leben in den bernsteinfarbenen Augen der anderen Frau zu sehen, als der Mensch aufgeregt seinen Arm hochhielt, um ihn zu untersuchen. „Ich habe ein etwas ungewöhnliches Geschenk erhalten.“ 
 
    „Woher hast du die Metallhand?“, fragte Alanah mit einem Unterton von Ehrfurcht in ihrer Stimme. Sie hatte sich zwar daran gewöhnt, ohne Arm zu sein, aber das hieß nicht, dass sie ihn nicht jede Sekunde vermisste.  
 
    „Komisch“, sagte Tony mit einem verlegenen Achselzucken. „Nach dem ganzen Scheiß, den das Gnomling-Handelskontingents erzählt hat ...“ 
 
    „Du meinst, als sie Lord Eisenwolf in seiner Gegenwart lachend abgelehnt haben“, sagte Alanah, während ihre Stimme bei der Erinnerung unbewusst düster wurde. 
 
    „Genau das“, bestätigte Tony, während er seine Hand langsam öffnete und schloss, bevor er sich wieder dem Halbelf zuwandte. Alanah beobachtete die Bewegung der Hand mit Erstaunen. Obwohl die Hand aus Eisen war, waren die Teile mit kleinen Zahnrädern und Zugstangen so fein gearbeitet, dass sie sich wie eine echte Hand bewegen ließ. Es waren sogar kleine Runen in das Metall eingraviert, die sich auf sein Kommando hin bewegen konnten. Während sie das unglaubliche magische Wunderwerk der Technik betrachtete, sprach ihr Freund in einem wissenden Ton weiter. „Keiner von ihnen will in Darom zurückbleiben, wenn die Neufar zurückkehren, denn keiner von ihnen hat Geld, um nach Hause zurückzukehren, seit das Dread Pack sie niedergemacht hat.“ 
 
    „Lord Eisenwolf hätte ihnen Hilfe angeboten, wenn sie nicht so undankbare kleine Scheißer gewesen wären“, sagte Alanah unglücklich, als sie sich daran erinnerte, wie sie sich darüber lustig gemacht hatten, wie sie Lord Eisenwolf für ihre Dienste zur Kasse bitten wollten. Es war schwer, nach all dem Mitleid mit einem von ihnen zu haben, außer mit Blolnat.  
 
    „Das würde mich nicht überraschen“, sagte Tony mit ruhiger Stimme. „Zumindest war das der Eindruck, den ich von ihm hatte, als er mich wiederbelebte.“ 
 
    „Wie auch immer“, sagte Tony und kam wieder zur Sache. „Meine Hand war nur ein Probelauf für den Arm, den sie für dich gemacht haben.“ 
 
    Anstatt sich über den Gedanken zu freuen, wieder einen funktionierenden Arm zu haben, verwandelte sich Alanahs Gesicht in eine emotionslose Maske, als sie über die Punkte nachdachte. Obwohl sie sich ihren Arm fast mehr als alles andere zurückwünschte, wollte sie kein Geschenk annehmen, das Lord Eisenwolf in die Schuld des Gnomling-Handelskontingents bringen würde. Als Tony das Gefühlschaos auf ihrem Gesicht sah, verstand er sofort, was ihr durch den Kopf ging.  
 
    „Hör zu, Alanah“, sagte Tony in einem versöhnlichen Ton, „diese Gnomlinge bieten dir ihre Hilfe nicht an, um Lord Eisenwolf zu etwas zu zwingen. Sie wollen es wieder gut machen.“ 
 
    „Dafür, dass sie ihre dicken Füße in den Mund gesteckt haben“, stimmte Zinn Tony mürrisch zu, während sie angewidert den Kopf schüttelte. „Im Grunde wollen sie sich bei Tony einschleimen, nachdem sie gesehen haben, wie gut er mit Star und dir auskam, weil du diejenige bist, die er am meisten schätzt.“ Als Zinn den verzweifelten Gesichtsausdruck von Alanah sah, packte sie sie an den Schultern, um ihre Freundin auf sich aufmerksam zu machen.  
 
    „Hör auf damit, ich weiß, was du denkst“, sagte Zinn verärgert. „Lass sie sich bei dir anbiedern, um es wiedergutzumachen. Wenn Star ihnen eine Chance gibt, Teil des Hauses Kayden zu werden, weil er ihren Sinneswandel und das, was sie für dich getan haben, zu schätzen weiß, dann soll es so sein.“ Nachdem Sie ihre Freundin losgelassen hatte, sprach sie ernsthaft: „Sieh mal, selbst Stouthacks und Cranktoks haben eine zweite Chance verdient.“ 
 
    „Was ist mit Spikebars und Smithpots?“, fragte Tony mit einem Lächeln, als Zinn ihm einen spottenden Blick zuwarf. 
 
    „Jetzt übertreibst du ein bisschen“, scherzte Zinn und versuchte, Alanah zu beruhigen. Als sich die steifen Schultern der Halbelfin etwas entspannten, nickte sie Tony kurz zu, um ihm den Weg zu weisen, während sie ihre Freundin am Arm packte und in Richtung der Docks zerrte. „Komm, Alanah, lass uns sehen, was sie für dich gebaut haben.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Dreißig 
 
    (Erste Angriffsgruppe: Mike Eyedol führt seine Gruppe aus Domenic‘s Tal) 
 
    Als sich der Schattenwirbel auflöste, befand sich Mike auf dem Gipfel des Berges. Dies war der höchste Punkt des Passes, von dem aus er sowohl Domenic’s Tal als auch den Pfad, der tiefer in das Gebirge entlang der Küste führte, sehen konnte. Selbst von hier aus gab es keine eindeutigen Hinweise auf einen anderen Weg, der aus der Region herausführte. Das bedeutete, dass sie hier tagelang festsitzen würden, bis sie einen Pass finden würden, der nach Lodenburg oder, noch schlimmer, nach Dolurn führt. Keiner von ihnen wollte so lange durch diese Bergpfade wandern. 
 
    Unten in Domenics Tal wurde sein Blick von einer schwarzen Masse angezogen, die aus einem fernen Bergpass herausquoll. Selbst aus dieser Entfernung konnte Mike die Tausenden von Spielern erkennen, die gegen die nicht enden wollenden Horden von Orks, Trollen, Ogern und anderen monströsen Halbmenschen kämpften, die ständig ins Tal strömten. Mit einem wilden Grinsen beobachtete er genüsslich, wie Evil Sandra und ihre fröhliche Bande von Arschlöchern aufgerieben wurden. Gleichzeitig fragte sich ein Teil von ihm, wie Star es geschafft hatte, so etwas durchzuziehen und er machte sich Sorgen darüber, ob überhaupt jemand von ihnen so ein Chaos überleben konnte. 
 
    Das Einzige, was Mike beruhigte, war, dass er wusste, wenn alles den Bach runtergegangen wäre, hätte Star es irgendwie geschafft, ihm eine Nachricht zukommen zu lassen. Der Weg, den sie durch das Tal nahmen, machte deutlich, dass die Chaos Storm-Allianz auf den Pass nach Telrain zusteuerte, um dort zu entkommen. Wenn sie herausfänden, dass die Ebenen unterhalb des Passes von Herden von Monstern des Levels 100 blockiert waren, würden sie in einer Welt des Schmerzes landen. Aber vielleicht war das die einzige Möglichkeit, der Horde, die sie verfolgte, zu entkommen.  
 
    Während er das Geschehen weit unten beobachtete, fiel Mike etwas Merkwürdiges auf. Überall in der Horde der Halbmenschen schienen seltsame Schattenverzerrungen aufzutauchen. Während er sie beobachtete, kam ihm der Gedanke, dass es sich um eine Art Risse in der Realität handelte. Dort, wo die Schatten am dichtesten waren, schienen die schreienden Reihen der Monster vor seinen Augen zu verschwinden und ins Nichts gezogen zu werden. Allein der Anblick dieses seltsamen Vorgangs machte ihm Angst. Er schüttelte das seltsame Gefühl ab und konzentrierte sich wieder auf das Geschehen in seiner Nähe, als der Rest von Unterführerin Pevnuths Sturmtrupp um ihn herum auftauchte.  
 
    Auf der Talseite des Hangs drängten tausend Spieler der Gilden Global Brutality und Syndicate hinter ihnen her. Star hatte zwar richtig vermutet, dass Evil Sandra ihn verfolgen würde, aber er hatte sich verkalkuliert, als er dachte, dass sie sie ungeschoren davonkommen lassen würde. Mike wettete jedoch, dass Evil Sandra sich jetzt wünschte, sie hätte die zusätzliche Hilfe mitgenommen, um gegen den Schlamassel zu kämpfen, in dem sie jetzt steckten. Das mochte zwar alles wahr sein, aber es half ihnen in ihrer jetzigen Lage nicht weiter. Da zu viele Spieler hinter ihnen her waren, um sie zu bekämpfen, waren sie gezwungen, tiefer in die Berge vorzudringen, um nicht überwältigt zu werden. Dieser anhaltende Vorstoß hatte ihr nächstes Problem verursacht.  
 
    Auf dem Bergpfad wurde die Vorhut ihrer Streitkräfte brutal angegriffen. Niemand wusste genau, womit sie es zu tun hatten. Nur, dass große Felsbrocken auf ihre Leute einschlugen und sie hinter ihrer Deckung in Schach hielten. Die Heftigkeit des Angriffs und das schwierige Gelände machten es den größeren Kriegern ihrer Gruppe fast unmöglich, in eine Position zu gelangen, in der sie den Feind angreifen konnten. Eine eilige Besprechung zwischen den Gildenanführern des Schlachtzugs hatte zu einem vernünftigen Plan geführt, von dem Mike glaubte, dass er funktionieren würde, und deshalb war er hier. Nachdem er von Unterführerin Pevnuth ein Zeichen bekommen hatte, machte er sich auf den Weg zur anderen Seite des Gipfels.  
 
    In der realen Welt wäre es fast unmöglich gewesen, den Weg ohne viel Zeit, Kletterhaken, Kletterausrüstung und viel Seil zu bewältigen. Mit ihrer Fähigkeit Schattenschritt konnte die Gruppe der Dunkelelfen ihm geschickt folgen. Abgesehen von dunklen Schattenfetzen stürzten nur wenige Steine wegen ihres Vorüberkommens die Bergwand hinunter. Das lag vor allem an dem starken Wind, der über den felsigen Gipfel peitschte und an dem eisbedeckten Stein, den sie zum Festhalten benutzten.  
 
    Die Höhe, in der sie sich befanden, war wirklich schwindelerregend. Hätte Mike eine Vermutung anstellen müssen, hätte er gesagt, dass sie sich irgendwo zwischen vier- und fünfhundert Meter über dem Talboden befanden. Das entsprach ungefähr der Höhe der Tail of the Dragon-Bergstraße an der Grenze zwischen Tennessee und North Carolina. Nur dass es auf diesem Gipfel keine Bäume gab, was bedeutete, dass sie einen schönen Blick auf den Abgrund hatten. An einigen Stellen waren die Schluchten neben dem Berg noch viel tiefer. Aufgrund der gefährlichen Strecke ließ das Adrenalin sein Blut in seinen Adern pulsieren. 
 
    Als er zum Stehen kam, schätzte Mike den richtigen Winkel für das Plateau ein, auf das sie zusteuerten und gab dem Rest des Schlachtzugs ein Zeichen, bevor er sich auf den Weg nach unten machte. Während er in weniger als zwei Minuten mehrere hundert Meter abstieg, pochte sein Herz in der Brust vor Aufregung, als er auf der Rückseite des Plateaus, das der Feind als natürlichen Engpass nutzte, abrupt zum Stehen kam. Zumindest hoffte Mike, dass dies die richtige Stelle war, denn sonst würde es sehr schwer werden, die richtige Stelle zu finden.  
 
    Als er aufgeregt bellende Stimmen hörte, wurde Mike klar, dass dies die richtige Stelle sein musste. Als er um den Rand der Nische herumging, konnte er zum ersten Mal einen guten Blick auf den Feind und die taktische Situation werfen. Am anderen Ende des Plateaus befand sich eine große Gruppe grotesker Halbhumanoiden, die etwa drei bis vier Meter groß waren. Eine schnelle Zählung ergab, dass es etwa neun von ihnen waren. Es war schwer zu sagen, denn sie bewegten sich eilig, während sie aufgeregt Felsbrocken auf die Eindringlinge unter ihnen warfen.  
 
    Die Gruppe war eine Mischung aus grotesken männlichen und weiblichen Primitiven, die hautenge Lendenschurze um ihre dicken Hüften trugen. Aber es war leicht zu erkennen, warum sie nicht mehr als das trugen. Ihre Hautfarbe reichte von moosigem Grün bis hin zu fauligem Grau, mit einer stein- und gummiartigen Haut, die offensichtlich dick genug war, um dem schlechten Wetter und wahrscheinlich den meisten Waffen zu trotzen. Strähniges, fettiges Haar, das mit weißen Knochen verflochten war, hing ihnen schlaff über den Rücken und ihre überlangen Arme, die in massiven Klauen endeten, reichten fast bis zum Boden. Trotz dieser furchterregenden natürlichen Waffen waren alle bis auf eine Ausnahme mit Stachelkeulen bewaffnet, die so groß wie ein erwachsener Mann waren. 
 
    Entgegen Mikes Erwartungen waren die Weibchen deutlich größer als ihre männlichen Gegenstücke. Das merkte er einen Moment später, als sich das größte Mitglied der Gruppe umdrehte und dem Rest des Stammes kehlige Befehle zubrüllte. Der Anblick der riesigen, hängenden Möpse des Weibchens, die aufgrund ihrer gebückten Haltung hin und her schwankten, ließ ihn vor Ekel fast würgen. Die Spitzen der verdrehten und missgebildeten Dinger waren mit weißen Knochen verziert, die sich durch die schlaffe Haut bohrten, während an den riesigen schwarzen Zitzen so etwas wie geschrumpfte humanoide Schädel baumelten. Das alles war zwar an sich schon schrecklich, aber der Stab mit den gefiederten Schädeln in ihren Händen und die Runen, die darauf eingraviert waren, wiesen darauf hin, dass sie eine Art Zauberin war.  
 
    In aller Eile nutzte Mike Analyse, um sich ein Bild von dem zu machen, was ihnen nun gegenüberstand: Zenma Mandula von den Putrid Dugs, Level 60 - Elite-Bergtroll-Matriarchen-Schamanin. Kopfschüttelnd und nach Luft ringend zog er sich in die Nische zurück und versuchte, sich nicht zu übergeben, als Unterführerin Pevnuth mit einem Team von fünf Schattenassassinen hinter ihm aus dem Schattenschritt herausploppte. Als die Unterführerin seinen angewiderten Gesichtsausdruck sah, spähte sie schnell aus der Nische, um zu sehen, was ihn so beunruhigt hatte. Einen Sekundenbruchteil später stand sie direkt neben ihm und versuchte, ihren eigenen Atem angewidert unter Kontrolle zu halten, mit einem Ausdruck des Grauens im Gesicht. 
 
    „Bei der Dunkelheit“, knirschte Unterführerin Pevnuth mit zusammengebissenen Zähnen, „Warum mussten es ausgerechnet Elite-Bergtrolle sein?“  
 
    Bei ihren Worten erbleichte der Rest des Teams. Offensichtlich galten diese Kreaturen selbst für Schattenassassinen als abscheulich. Mike holte seinen Charakterbogen hervor und begann, einen Zauber nach dem anderen durchzugehen: Schattenkante, Schattenklinge, Todgeweiht, ein Haufen Tarnungs- und Rüstungszauber. Mürrisch stellte er fest, dass es in seinem Magie-Baum nichts gab, womit er einen Troll ausschalten konnte. Es sei denn, er hatte etwas übersehen; er schaute zu seinem Vasallen hinüber. 
 
    „Brauchst du Feuer oder Säure, um diese Biester zu zerlegen?“, fragte Mike und hoffte, dass die Kreaturen den MMO-Trollen ähnelten und nicht den traditionellen Dungeons and Dragons-Trollen.  
 
    „Überhaupt nicht“, sagte Unterführerin Pevnuth mit sarkastisch süßer Stimme, „du brauchst nur Feuer oder Säure, wenn du willst, dass sie tot bleiben.“ 
 
    „Nicht hilfreich“, antwortete Mike und rollte mit den Augen, während der Rest der Dunkelelfen über den Austausch grinste. Ihr schnelles Hin und Her hatte offensichtlich die Anspannung des Teams gelindert, als es erfuhr, wem es gleich gegenüberstehen würde. Er nahm den Rucksack von seinem Rücken und begann, den Inhalt nach Nützlichem zu durchsuchen, während er Befehle erteilte. „Bringt alle hierher.“ 
 
    Innerhalb weniger Augenblicke schimmerten schemenhafte Schwaden um sie herum, als der Rest des Schlachtzugs in der Nische erschien, während Mike seine Suche beendete. Unterführerin Pevnuth begann, dem Rest des Schlachtzugs Befehle zu erteilen. Innerhalb weniger Augenblicke tauchten schattenhafte Wolken im Schatten von Felsen oder hinter Felsvorsprüngen auf, während der Rest des Teams in Position ging. Leider befand sich in seinem Inventar außer vier kleinen Säurefläschchen nichts, was ihm von Nutzen sein konnte. Selbst die Säurefläschchen waren fragwürdig, da sie nur verwendet werden konnten, wenn der Kopf des Monsters aufgeschnitten und der Inhalt direkt in das Gehirn oder Herz des Monsters geschüttet wurde.  
 
    Mike schüttelte frustriert den Kopf. Und was sollten sie mit den anderen fünf machen? So lächerlich es auch klingen mag, aber er hatte das Gefühl, dass es trotz der Hilfe des restlichen Schlachtzugs ein hässlicher Kampf werden würde. Während er die vier Fläschchen an seinem Gürtel befestigte, blickte er auf den Rest der Angriffsgruppe. Den gezeichneten Gesichtern nach zu urteilen, wussten sie bereits, dass sie einen schweren Kampf vor sich hatten.  
 
    „Wir werden Folgendes tun“, sagte Mike in einem sachlichen Tonfall. „Die Kommandogruppe wird die Matriarchin übernehmen.“ 
 
    „Matriarchin?“, fragte einer der Dunkelelfen-Gruppenführer verwirrt. 
 
    „Ihr werdet sie erkennen, wenn ihr sie seht“, versicherte Sturmführer Pevnuth dem Mann, „Sie ist der größte Bergtroll da draußen.“ 
 
    „Gruppenführer Ghemrah und Vustrai, ihr nehmt es mit je drei von ihnen auf. Truppführer Iarviagod, dein Team wird sich die letzten beiden schnappen. Denkt daran, wir müssen diese widerlichen Kreaturen nur lange genug ablenken, damit der Rest des Schlachtzugs uns erreichen kann. Bleib in Bewegung, sei clever und verwirre sie so sehr, dass sie nicht wissen, wen sie angreifen sollen. Wir werden den Kampf mit synchronisierten Schleichangriffen beginnen.“ Als alle nickten, grinste er zuversichtlich. „Dann lasst uns loslegen.“ Als die drei Teams in den Schatten verschwanden, um sich in Position zu bringen, beugte sich die Frau vor und flüsterte ihm ins Ohr. 
 
    „Ich hoffe, du hast Recht, dass wir deinen neuen Verbündeten vertrauen können“, sagte Unterführerin Pevnuth und der Zweifel, den sie empfand, war deutlich in ihrer Stimme zu hören. „Wenn nicht, werden wir einen wahrhaft grausamen Tod sterben.“ 
 
    „Unterführerin Pevnuth“, sagte Mike, der Zorn war deutlich in seinem Tonfall zu hören. „Wir haben uns die ganze Zeit auf unsere Verbündeten verlassen. Der einzige Unterschied ist, dass es dieses Mal keine Rückzugsmöglichkeit für uns gibt. Wir können nur gewinnen, wenn wir die Aufmerksamkeit der Monster lange genug auf uns ziehen, bis der Rest unserer Leute zu uns stößt.“ Mike ignorierte ihren mürrischen Gesichtsausdruck und rief den übrigen sechs Dunkelelfen zu: „Wir werden uns um den Felsvorsprung in der Mitte des Plateaus postieren.“ 
 
    Er brauchte zwei Schattenschritte, um seine geplante Schützenposition zu erreichen. Die Steinsäule erhob sich hinter den Elite-Bergtrollen und bot einen perfekten Platz für seinen Spezialangriff. Als er auf dem halbflachen Stein nahe der Spitze erschien, schnappte er sich einen seiner vergifteten Pfeile, während der Rest seiner Gruppe unter ihm erschien. Es gab keine Fehltritte ihres Teams. Alle schafften es, in Position zu kommen, ohne sich gegenseitig zu behindern. Das lag zum Teil daran, wie sie ihre Schattenschritte verteilt hatten und zum Teil daran, dass sie schon so lange zusammen trainiert hatten, dass sie ungefähr wussten, wo ihre Teamkollegen sein würden.  
 
    „Los geht‘s!“, sagte Mike, als sich die Augen aller auf ihn richteten. Mit einer schwarz behandschuhten Hand signalisierte Mike den Beginn des Countdowns, bevor er seinen Pfeil zurückzog und sich darauf vorbereitete, seinen Spezialangriff „Kopfschuss“ auszuführen. Der Zauber verursachte den 15-fachen Waffenschaden, egal ob der Schattenassassine getarnt war oder nicht. Für ein humanoides Ziel war es praktisch ein One-Shot-Kill, vor allem, wenn man ein Ziel mit geringer Ausdauer erwischte. Er konnte zwar nicht in Verbindung mit dem Schleichangriff eingesetzt werden, aber er konnte jederzeit und aus jeder Richtung eingesetzt werden. Als sein mentaler Countdown bei Null angelangt war, löste Mike Kopfschuss aus und schoss seinen Pfeil ab, während gleichzeitig fünf andere Pfeile auf das Ziel zurasten. 
 
    „Rrraaawwwrrr!“, das ohrenbetäubende Gebrüll von Schmerz und Wut, das über das Plateau schallte, traf Mike wie ein spürbares Geschoss in die Brust, als er von seiner Position weggeschleudert wurde. Als er durch die Luft flog, sah er, dass auch der Rest des Schlachtzugs von den Füßen gehauen wurde. Entsetzt starrte er auf die Systemmeldung, die besagte, dass er durch das Brüllen der Matriarchin selbst zweihundert Punkte Schaden erlitten hatte. Als ob das nicht schon genug wäre, stand unter seinem Namen auch noch ein Einschüchterungsdebuff. Er kämpfte gegen das überwältigende Gefühl des Grauens an, das in ihm aufstieg. Er zwang sich nach Luft ringend auf Hände und Knie. Seinen Bogen umklammernd, versuchte er aufzustehen, als er den albtraumhaften Anblick aller neun Elite-Bergtrolle sah, die über das Plateau direkt auf sie zustürmten. 
 
    „Verteilen!“, brüllte Mike im Schlachtzugs-Chat, während er die Auswirkungen des einschüchternden Gebrülls abschüttelte. Als er sah, wie die Matriarchen-Schamanin einen Felsbrocken aufhob, der so dick wie ihre Brust war, zog er seinen nächsten Pfeil und spannte ihn in seinen Bogen, als das vier Meter große Monster ihm den Felsbrocken frontal entgegenschleuderte. Mit der Geschmeidigkeit stundenlanger Übung zielte er und ließ den Pfeil in einer einzigen Bewegung los, als der große Felsbrocken in einer geraden Linie direkt auf ihn zu schoss. Er löste mit einem Gedanken Mehrfachschuss aus und wich einen Sekundenbruchteil vor dem Felsbrocken zurück, der durch die Stelle pflügte, an der er gekniet hatte, als der Mehrfachschuss in das knollige Knie des weiblichen Trolls einschlug. 
 
    „Ghemrah, links flankieren! Vustrai, flankiere rechts! Iarviagod, bleib vor ihr!“ 
 
    Mike hörte, wie Unterführerin Pevnuth Befehle erteilte, als er auf einem kleinen Felsvorsprung aus dem Schatten sprang. Als Unterführerin Pevnuth hinter dem weiblichen Troll auftauchte und das Feuer eröffnete, gab er einen weiteren Kopfschuss auf die wütende Matriarchin ab. 
 
    Das war eine besonders gute Taktik, die sie regelmäßig gemeinsam trainiert hatten. Sie funktionierte hervorragend, um einen Feind zu verwirren und gleichzeitig maximalen Schaden anzurichten. Besonders effektiv war sie gegen Monster. Mikes massiver Schaden sorgte dafür, dass die Aggro gehalten wurde, während der Rest des Teams sich darum kümmerte, die Trefferpunkte des Mobs zu verringern. Angesichts der beunruhigenden Geschwindigkeit dieser riesigen Kreaturen wurde Mike jedoch schnell klar, dass er und seine Leute einen harten Kampf vor sich hatten. Obwohl die Elite-Bergtrolle nicht rannten, war die Strecke, die sie mit einem Schritt zurücklegen konnten, wirklich erschreckend, denn sie überquerten die Distanz zum Schlachtzug in wenigen Sekunden.  
 
    Als er sah, wie die Matriachin Zenma Mandula von den Putrid Dugs mit ihren wutentbrannten Augen auf ihn zustürmte, machte Mike einen weiteren Schattenschritt zehn Meter auf die gegenüberliegende Seite des Weges des Trolls. Die Strategie, die er anwandte, war für einen Alligator und nicht für einen Troll gedacht, aber in seiner jetzigen Situation schien es eine gute Taktik zu sein. Vielleicht lag es daran, dass er in Florida geboren wurde, aber Mikes Mutter hatte ihm als Kind immer gesagt, dass er, wenn er von einem Alligator gejagt würde, von einer Seite zur anderen ausweichen sollte, anstatt in einer geraden Linie zu rennen.  
 
    Was für ein seltsamer Ratschlag für ein Kind, dachte Mike und schüttelte den Kopf, während er der Matriarchen-Schamanin einen weiteren Kopfschuss verpasste. Das war etwas, was der Pferdetrainer seiner Mutter immer gesagt hatte, wenn sie in der Wildnis Floridas ausritt. Das mochte ein guter Rat sein, wenn man auf einem Pferd saß, aber Mike war sich nicht sicher, wie nützlich er war, wenn man auf seinen eigenen Füßen stand und versuchte, einem Alligator zu entkommen. In dem Fall schien es so, als hätte man im Grunde genommen Pech gehabt, wenn man versuchte, die Begegnung so zu überleben.  
 
    Mike schüttelte den Kopf über seine Gedanken und verschwand eilig in einem Wirbel aus Schatten, als Zenma Mandula ihren Stab gegen den Steinhaufen schwang, auf dem er gerade noch gehockt hatte. Mit jedem dieser Sprünge wurde es schwieriger, ihren Angriffen auszuweichen, da sie in Sekundenschnelle in Reichweite war. Als er auf der Steinsäule auftauchte, von der aus er die Matriarchen-Schamanin zuerst abgeschossen hatte, runzelte Mike bestürzt die Stirn, als er feststellte, dass die Trefferpunkte des weiblichen Trolls durch ihre Angriffe mit hohem Schaden gerade einmal um ein Drittel reduziert wurden.  
 
    Ein kalter Klumpen bildete sich in seiner Magengrube, als Mike schockiert zusah, wie die Lebenspunkte von Zenma Mandula von den Putrid Dugs vor seinen Augen stiegen. Ihre Regenerationsgeschwindigkeit war völlig surreal! Er drückte die Daumen, dass sie durchhalten würden und griff nach einem weiteren Pfeil, als die Elite-Bergtrolle hinter ihm ein lautes Geschrei veranstalteten. Sofort sah er, wie die Trefferpunkte von fünf seiner Dunkelelfen in seinem Schlachtzugs-Interface orange aufleuchteten.  
 
    Mit einem besorgten Blick über die Schulter sah Mike, wie die Schattenassassinen versuchten, wegzukriechen, während ihre Teamkameraden darum kämpften, Aggro zu ziehen. Die Überreste mehrerer zerbrochener Felsbrocken neben ihren blutenden Körpern erzählten die Geschichte dessen, was passiert sein musste. Sie waren zwar nicht tot, aber ihre Schattenschilde waren komplett weggesprengt worden, ebenso wie ein großer Teil ihrer Schattenrüstung. Angesichts ihrer zerschundenen und blutenden Körper war es zweifelhaft, dass sie in nächster Zeit wieder in den Kampf eingreifen würden, dachte Mike entmutigt, als er sich wieder der wütenden Matriarchin zuwandte, die den Fuß der Steinsäule angriff.  
 
    Mit einem Knurren gab Mike einen weiteren Kopfschuss ab, während mehrere Mehrfachschüsse seines Teams Zenma Mandulas Rücken und Beine trafen. Während die anderen Schüsse nicht viel auszurichten schienen, außer die hässliche Hexe wie ein lebendes Nadelkissen aussehen zu lassen, ließ sein Schuss mit hohem Schaden sie kurzzeitig auf den Boden zurückschnellen. Die Elite-Matriarchin schüttelte den Schmerz ab und brüllte empört auf, während sie den Griff ihres Stabes wie einen Baseballschläger umgriff. Neugierig, was Zenma Mandula gegen ihn auf seinem Plateau zu tun gedachte, griff Mike nach einem weiteren Pfeil, als der weibliche Troll sich nach vorne stürzte und ausholte wie ein Profibaseballspieler, der einen Pitch aus dem Park schlägt. Anstatt wie erwartet vom Stein abzuprallen, pulverisierte der kleine Baum durch die Wucht des Aufpralls den unteren Teil der Säule.  
 
    Unbekümmert machte Mike einen Rückwärtssalto von der Spitze der einstürzenden Säule und sprang mit seinem Schattenschritt auf einen Felsvorsprung in der Nähe. Er zielte und gab einen weiteren Kopfschuss ab, bevor er wieder in den Schatten verschwand. Als er einen Sekundenbruchteil später acht Meter entfernt respawnte, griff er nach einem weiteren Pfeil, während sein Team in einem Kreis um den weiblichen Troll erschien. Während ihre Bögen surrten, erhob Zenma Mandula von den Putrid Dugs mit beiden Händen ihren Stab mit der Schädelspitze in der Luft, bevor sie die Basis in den Boden stieß und brüllte: 
 
    „Ole Tao!“ 
 
    Sofort leuchteten die Augen des Schädels rot auf und aus der Spitze schossen Steinspeere in alle Richtungen. Der Effekt erinnerte Mike an das Geschoss einer Schrotflinte, nur dass es sich dabei nicht um kleine Kügelchen, sondern um speergroße Steine handelte. Ihm blieb keine Zeit zum Nachdenken oder Ausweichen. In der einen Sekunde stand er noch unverletzt und mit vollem Schutzschild auf einem Felsvorsprung und in der nächsten wurde er von einem Geschoss von den Füßen gerissen, das seinen Schattenschild und einen Großteil seiner Rüstung völlig zerstörte. 
 
    Schreiend vor Schmerz griff Mike nach der zerfetzten Haut in seinem Gesicht, während er versuchte zu verstehen, was gerade passiert war. Als er an den magischen Angriff zurückdachte, erkannte er, dass die Reste der Steinwelle, die an seinem Schattenschild zerbrochen war, sein Gesicht mit der Wucht einer Explosion getroffen hatte. Es fühlte sich wirklich so an, als hätte er mit seinem Gesicht eine Schrotladung Steinsalz aufgehalten. Während er nach Halt suchte und sein Gehör sich erholte, hörte er die Schreie seiner Schlachtzugs-Kameraden, die um ihn herum ertönten und rollte sich auf den Bauch.  
 
    Seine Augen tränten unkontrolliert von den Schmerzen und dem Steinstaub, der sich in seine nackten Muskeln gebohrt hatte, während sich Mike aufrichtete. Als er sich ängstlich umsah, wurde ihm sofort klar, warum der Rest seines Körpers so wehtat. Er war von seiner erhöhten Position geschleudert worden und schlug hart auf dem Boden auf. Mike tat sein Bestes, um seine gebrochenen Rippen und den geprellten Körper zu ignorieren und griff nach dem Bogen, der ein paar Meter von ihm entfernt auf den Boden gefallen war. Als er den ledernen Griff in der Hand hatte, bemerkte er, dass der Boden unter ihm bebte. Nervös sah er auf und erblickte Zenma Mandula mit ihren zwei hängenden Titten und von Schädeln durchbohrten Zitzen, die direkt auf ihn zukamen. 
 
    Es kostete Mike all seine Willensstärke, einen Schattenschritt zehn Meter vorwärts zu machen. Er schaffte das nur, indem er zwischen die grau gefärbten Schenkel der Elitematriarchin schaute, als die fleischigen, wackelnden Dinger seine Sicht erfüllten. Gleichzeitig sah Mike aus dem Augenwinkel den Schädelkopf des massiven Stabes auf ihn herabschwingen. Noch nie war er in der wohligen Dunkelheit des Schattenschritts so erleichtert gewesen wie jetzt, als er um Haaresbreite verschwand, bevor der grinsende Schädel in die Stelle einschlug, an der er gekniet hatte.  
 
    Als er aus der Tarnung auftauchte, hörte Mike das kehlige Triumphgebrüll von Zenma Mandula hinter sich, während er an seinem Gürtel nach einem Heiltrank kramte und sich bemühte, das Blut zu ignorieren, das überall zu sein schien. Seine schmutzigen Finger fuhren über die glatten Fläschchen an seinem Gürtel, bis er das Symbol für Heilung fand, bevor er den Deckel blindlings aufploppte und die Flüssigkeit in einem Zug hinunterschluckte. Er warf das Fläschchen weg und wirkte erneut den Schattenschild, um sich ein wenig zu schützen, während er einen Pfeil zog und sich auf die Beine kämpfte. Überall um ihn herum schrien Dunkelelfen entweder vor Schmerzen oder riefen dringende Warnungen, als er sich aufrichtete.  
 
    Ein kurzer Blick auf das Plateau zeigte Mike, dass seine Leute in einem ziemlichen Schlamassel steckten. Fünf von ihnen waren tot, der Rest hatte nur noch die halbe Gesundheit oder weniger. Der Stamm der Elite-Bergtrolle schlug mit seinen massiven Stachelkeulen auf alles ein, was sich ihnen in den Weg stellte, während seine überlebenden Schattenassassinen es gerade noch schafften, sich vor dem überwältigenden Angriff zu schützen.  
 
    In diesem Moment war das einzig Positive, dass die Qualen in seinem Gesicht nachzulassen schienen, als ein Schrei der Empörung hinter ihm seine Gedanken wieder auf den Kampf lenkte. Als er über seine Schulter zurückblickte, wurde Mikes Gesicht merklich blasser, als der Kopf des hässlichen weiblichen Trolls herumdrehte und ihn böse anfunkelte. Als sie sah, dass er noch am Leben und unversehrt war, zogen sich ihre dicken Lippen wütend von ihren Hauern zurück. 
 
    „Scheiße“, rief Mike scharf, als Zenma Mandula sich in die Luft warf, als wäre sie ein Profi-Wrestler, der einen Corkscrew Diving Splat ausführt. Es war eine atemberaubende Erfahrung im schrecklichsten Sinne. Es war ein surrealer Moment, als das riesige Trollweibchen in all seiner ekelhaften Pracht über ihm in der Luft hing, was ihm die Möglichkeit gab, auf den hinteren Teil ihres Mauls mit den offenen Hauern zu zielen, der ihn wortlos anheulte. Mit einem wütenden Knurren gab er einen weiteren Kopfschuss in Richtung Kehle ab, bevor er einen Schattenschritt nach oben machte.  
 
    Als er zehn Meter über der Elite-Matriarchin auftauchte, drehte Mike seinen Körper in der Luft, als der Pfeil, den er abgeschossen hatte, den Hinterkopf des weiblichen Trolls durchschlug und an seinem überraschten Gesicht vorbeiflog. Er fluchte verärgert darüber, dass er sich beinahe selbst erschossen hätte und schickte einen weiteren Kopfschuss in den Hinterkopf der Elite-Matriarchin, die mit zermalmender Wucht auf den felsigen Boden prallte. Es war ein schöner Doppelschuss, der ihre Trefferpunkte zum ersten Mal in diesem Kampf unter die Hälfte sinken ließ. Während all das gut und schön war, befand sich Mike in der wenig beneidenswerten Lage, darauf zu warten, dass der Cooldown seines Schattenschritts ablief, während der hässliche weibliche Troll sich auf den Rücken drehte und sich darauf vorbereitete, wieder auf ihre Klauenfüße zu springen. 
 
    Und dann passierte es. Der Money Shot. Oder etwas, von dem Mike sich wünschte, dass es nur der Money Shot gewesen wäre, denn der Lendenschurz der Elite-Matriarchen-Schamanin flog von ihren Bewegungen zurück, während sie ihre Beine spreizte, um auf ihre hornhäutigen Klauenfüße zu springen. Für jeden anderen Betrachter wäre der entsetzte Gesichtsausdruck in der Sekunde vor dem Aufprall, als seine Arme durch die Luft wirbelten, unbezahlbar gewesen.  
 
    Es war einer dieser unglaublichen Zufallstreffer, die man in seinem Leben nie wiederholen kann, egal wie oft man es versucht. Dieser einmalige Wurf aus drei Vierteln des Spielfelds, der nach dem Abpfiff geworfen wird und das Spiel gewinnt, nachdem alle dachten, die andere Mannschaft hätte gewonnen. In Mikes Fall war es allerdings eher wie das Video von dem Mann, der in Australien Bungee-Sprünge über einen sumpfigen See macht, nur um sich dann von einem riesigen Krokodil den Kopf abreißen zu lassen. Ja, es war eine erfundene Fosters-Werbung, aber ihr versteht schon, worum es geht. Wenn überhaupt, dann passte dieses Beispiel am besten zu der Situation, in der sich Mike gerade befand.  
 
    Leider hatte Mike gerade den Mund geöffnet, um zu schreien, als er mit dem Gesicht voran zwischen die gespreizten Beine von Zenma Mandula von den Putrid Dugs fiel. Obwohl er mit gespreizten Beinen und ausgestreckten Armen gelandet war, steckte sein Gesicht tief in den schleimigsten, stinkendsten und schlaffsten Schamlippen, die er je gesehen hatte. Es war mehr als entsetzlich. Sobald der Schwung verpufft war, konnte Mike sich wiederaufrichten, aber nicht bevor sein Gesicht komplett mit einer dicken, gelblichen, schleimigen Substanz bedeckt wurde. 
 
    „EEEESH ISCH AAAAAAALS IN MEINEMMUUUUUUUNDDDDDD!“, wimmerte Mike unverständlich vor lauter Ekel und Entsetzen, als er in das fassungslose Gesicht der Elite-Matriarchin blickte. Der Geschmack war unbeschreiblich schrecklich, wie verfaulter Fisch gemischt mit geschmolzenem Gummi, nur noch schlimmer. Gleichzeitig konnte Mike im Hinterkopf nur beten, dass Star das nie herausfinden würde. Oder einer seiner Freunde, sonst würden sie ihn das niemals vergessen lassen.  
 
    Das Glitzern in den roten Augen des weiblichen Trolls machte die ganze Situation nur noch schlimmer, wenn das überhaupt möglich war. Nicht, dass er in der Lage wäre, sich vorzustellen, was ihr in diesem Moment durch den Kopf ging. Irgendein kranker Arsch hätte vielleicht gesagt, dass er an der richtigen Stelle war ... Mike unterdrückte ein körpereigenes, trockenes Würgen, aber es war sinnlos. Obwohl er versuchte, durch den Mund zu atmen, war die ganze Tortur so entsetzlich, dass sie mit Worten nicht zu beschreiben war.  
 
    Mike tat sein Bestes, um durch den Mund Luft einzuatmen und durch die Nase wieder auszuatmen, um das aufzuhalten, was ihm bevorstand, aber es war sinnlos. Zenma Mandulas Gesicht färbte sich vor Wut purpurrot, als sie erkannte, was geschehen würde. Bevor einer von ihnen reagieren konnte, krampfte sich Mikes ganzer Körper zusammen und er erbrach sich auf ihre klaffend offene, verrottete Muschi. Es fühlte sich an, als hätte er seine Seele ausgekotzt, als der nicht enden wollende Strom schließlich in dehnbaren Strängen aus Magengalle endete. Als er aufschaute und dem Trollweibchen ein schwaches Lächeln schenkte, brüllte sie und stürzte nach vorne, um ihn mit ihren großen, fleischigen Händen zu packen. 
 
    „Gah!“, schrie Mike vor Schmerz auf, als sein Körper in dem schraubstockartigen Griff zerquetscht wurde.  
 
    „Mei Schünhei su beileigen!“, knurrte Zenma Mandula in Mikes Gesicht, während Spucke und Gammelfleischreste auf ihn einprasselten.  
 
    „Schönheit?“, spottete Mike, als er merkte, dass er verstehen konnte, was sie sagte. Da er wusste, dass er so oder so sterben würde, lachte er ihr ins hässliche Gesicht, während ihre Augen vor Hass funkelten. „Wie wäre es, wenn du redest, anstatt zu spucken, Schatz, dann reden wir weiter!“ 
 
    „Ik reze dein Aaarmz un Bieen aut bervo ik heut lebig!“, knurrte Zenma Mandula von den Putrid Dugs, als sie ihren Kiefer aus den Angeln hob und ihn nach vorne zog, um ihm den Kopf abzubeißen.  
 
    Wenigstens das hatte funktioniert, dachte Mike erleichtert, während er auf den Tod wartete. Das Letzte, was er wollte, war, einen so grausamen Tod im Spiel zu erleben. Bevor die Stoßzähne der Elitematriarchin seine Brust durchbohren konnten, tauchten Ghemrah und Vustrai plötzlich hinter ihrem Rücken auf und stießen ihre Klingen tief in die Wirbelsäule der Trollfrau. Als sie ihren Kopf zurückwarf und vor Schmerzen brüllte, materialisierte sich Iarviagod neben dem Handgelenk der Elite-Matriarchen-Schamanin, die Mike festhielt und schlitzte mit seiner Klinge sauber durch Knochen, Haut und amputierte die Hand.  
 
    Als Unterführerin Pevnuth neben Mike auftauchte, gelang es ihr, ihn von den erstarrten Fingern zu befreien, so dass er einen Schattenschritt machen konnte, als Zenma Mandulas böser Blick sich in unbändiger Wut auf sie richtete. Ohne zu überlegen, feuerte Unterführerin Pevnuth einen Mehrfachschuss in das Gesicht des weiblichen Trolls ab, während das Oberhaupt von Midnight in den Schatten verschwand. Die Schamanin ignorierte die Eisensschäfte, die ihre knollige Nase durchbohrten und schlug mit ihrem Stab mit dem Schädel auf das selbstgefällige Gesicht der Dunkelelfin ein.  
 
    In dieser Sekunde wusste Unterführerin Pevnuth, dass sie tot war. Iarviagod gelang es zwar, rechtzeitig einen Schattenschritt zu machen, aber sie wartete immer noch darauf, dass die Abklingzeit ihres eigenen Zaubers ablief. Obwohl sie ihr Bestes tat, um dem schrecklichen Geschoss auszuweichen, traf der grinsende Schädel sie mit voller Wucht in die Brust und schleuderte sie von den Füßen, als ob sie nichts wöge. 
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Einunddreißig 
 
    (Erste Angriffsgruppe: Unterführerin Sardren Pevnuth und der Elitetroll-Kampf) 
 
    Unterführerin Pevnuth prallte mit dem Körper so hart gegen die felsige Seite des Berges, dass sie schwor, dass jeder Knochen in ihrem Körper gebrochen sein musste. Der Schmerz war fast zu groß, als dass sie ihn hätte ertragen können. Tränen strömten aus ihren Augen. Sardren wünschte sich, sie hätte das Bewusstsein verloren, als sie die Wand hinunterrutschte und betäubt zusammenbrach und sah hilflos zu, wie die Elite-Matriarchen-Schamanin wütend auf sie zustürmte. Obwohl ihr Leben nun verwirkt war, fühlte Sardren Genugtuung in dem Wissen, dass sie ihre Ehre zurückgewinnen konnte, indem sie das Oberhaupt von Midnight vor dem sicheren Tod bewahrte. Furchtlos sah sie zu, wie sich der riesige Klauenfuß erhob, um ihren Schädel zu zertrümmern, als plötzlich eine gräuliche Gestalt aus dem Nichts auftauchte.  
 
    „Hhhuuurrraaahhh!“, hallte der Kampfschrei von der Seite des Berges wider, als die Elite-Matriarchin von dem muskulösen Halb-Ork, der mit voller Wucht auf sie einschlug, mehrere Schritte zurückgeworfen wurde.  
 
    Eine Sekunde lang konnte Sardren nicht begreifen, was geschah, als sie ungläubig das Geschehen vor ihren Augen verfolgte. Der Halb-Ork ließ sich gekonnt auf seine Klauenfüße fallen und drehte sich herum, um die Trollmatriarchin mit seiner zweihändigen Streitaxt zu bearbeiten. Dem überraschten Gesichtsausdruck der Elite-Matriarchen-Schamanin nach zu urteilen, war die Kraft hinter den Schlägen eine Überraschung gewesen. Mit vor Anstrengung verzerrtem Gesicht ging sie zum Angriff über, während der Rest des Schlachtzugs auf das Plateau strömte.  
 
    Sardrens Augen konnten zwar Unterführerin Chuzedros und Zuvnabods Sturmtrupps erkennen, die im Schattenschritt um das Plateau herumgingen, um alle Elite-Bergtrolle anzugreifen, aber sie waren nur ein kleiner Teil der Gesamtstreitkräfte, die an dem Angriff teilnahmen. Noch verwirrender war, dass die Einzigen, die ihr zu Hilfe kamen, dieser niedriglevelige Halbling war, der es nicht mit einer Level 60-Monstrosität wie dieser aufnehmen konnte. Noch während ihr dieser Gedanke durch den Kopf ging, sah Sardren, wie eine flackernde Wolke aus lila Sternen in das Gesicht der Elitematriarchin einschlug, während pelzige Hände sie hochhoben und ihr einen Heiltrank an die Lippen führten. 
 
    „Ich habe sie, Toxi!“, rief ein rot bepelztes Pandaweibchen über den Kopf von Unterführerin Pevnuth hinweg, als die Beastkin ihr den Heiltrank in die Kehle schüttete. Das Pandaweibchen warf die leere Flasche weg und schlang einen Arm um Sardrens Brust, um sie halb zu tragen und halb wegzuschleifen. 
 
    „Zieh dich zurück, wie wir es geplant haben, Steph!“, brüllte der Halb-Ork, als der riesige Stab des weiblichen Trolls auf ihn einschlug. Beim Anblick der Geschicklichkeit, mit der die Elite-Matriarchin den Barbaren zurückwarf, wurde Sardren klar, dass die Hand der Trollin in der kurzen Zeit, die sie gebraucht hatte, um sie zu erreichen, nachgewachsen sein musste. Warum blieben die beiden Halbling-Neufar, wenn sie wussten, dass es ein aussichtsloser Kampf war? 
 
    „Ich habe dich!“, rief eine andere Stimme hinter Sardren, während der Barbar sein Bestes tat, um die Wucht der Schläge mit seinem schweren Schild abzufangen. Fast sofort hämmerte ein Schwall Eisbolzen gegen die schwingenden Brüste der Elite-Matriarchin, als ein anderer Halbling auftauchte und einen Arm unter Sardrens Schulter hakte. Zu Unterführerin Pevnuths schockiertem Unglauben war dieser Halbling eine Mischung aus Dunkelelf und Mensch. Warum versuchten diese Halblinge, sie in Sicherheit zu bringen, während ihr Freund einen aussichtslosen Kampf führte? Das ging über jede Vernunft hinaus! 
 
    „Wir haben es geschafft, Toxi!“, rief ein anderer Dunkelelf-Mensch-Halbling, der mit einem Beastkin-Krieger an seiner Seite in den Kampf stürmte. Drei Minuten vor Ende ihrer Betäubung konnte Unterführerin Pevnuth nur noch hilflos zusehen, wie die Gruppe von Halblingen und Beastkins mit allem, was sie hatten, um ihre Rettung kämpfte. In der Ferne sah sie, wie der große Halb-Ork sich von den Schlägen zurückzog, die er einstecken musste, während die beiden neuen Krieger seinen Platz einnahmen. Sie alle arbeiteten selbstlos zusammen, um den übermächtigen Feind zu besiegen. In diesen wenigen Sekunden hatte Sardren das Gefühl, dass ihre ganze Welt auf den Kopf gestellt worden war. 
 
    „Danke für die Hilfe, Rassilon“, sagte die Panda-Kin-Frau zu dem Frostmagier-Halbling, während sie beide weiter mit allem, was sie hatten, auf den Troll einhämmerten. Ihre Zauber schienen zwar kaum Schaden anzurichten, aber gemeinsam reichte es aus, um die Trollin aus dem Gleichgewicht zu bringen, während immer mehr Neufar zur Hilfe kamen. Trotzdem war Zenma Mandula von den Putrid Dugs mit Level 60 noch lange nicht am Ende. Wie um Unterführerin Pevnuths Aussage zu bestätigen, erhob die Elite-Matriarchin mit einem kehligen Brüllen ihren Totenkopfstab in die Luft.  
 
    „Sie löst einen AOE aus!“, hörte Sardren die vertraute Stimme des Oberhaupts von Midnight im Schlachtzugs-Chat rufen. „Schützt euch oder geht in Deckung!“ 
 
    Das war die einzige Warnung, die der Rest des Schlachtzugs bekam, bevor Zenma Mandula von den Putrid Dugs ihren Stab mit der Schädelspitze in den Boden rammte und „Ole Tao!“ brüllte, eine Bewegung, die Sardren nur zu gut kannte. Tief in ihrem Herzen wusste sie, dass sie einen solchen Angriff in ihrem jetzigen Zustand nicht überleben konnte. Sardren weigerte sich, mit geschlossenen Augen zu sterben und wartete stolz darauf, dass die Steinspeere ihren blutigen Körper durchbohrten und ihr Leben beendeten, als das Undenkbare geschah. Ohne an ihr eigenes Leben zu denken, ließen sowohl der Halbling als auch der Beastkin-Magier sie zu Boden fallen und schützten sie mit ihrem eigenen Körper vor dem Angriff.  
 
    Die selbstlose Tat trieb Unterführerin Pevnuth die Tränen in die Augen, als sie spürte, wie die Steinspeere die Körper der Neufar durchbohrten. Hätten die beiden nicht gleichzeitig gehandelt, wäre sie mit Sicherheit getötet worden. Ein kurzer Blick auf das Interface des Schlachtzugs zeigte Sardren, dass nur ein kleiner Teil der Mitglieder des Schlachtzugs verletzt worden war. Die meisten Felsspeere waren von den Tanks um die Elite-Matriarchin abgewehrt worden. Ihre Aufmerksamkeit wurde vom Rest des Kampfes abgelenkt, als die Magier sich schmerzhaft von ihrem betäubten Körper herunterschoben. 
 
    „Das war scheiße“, sagte Steph, als sie ihrem Freund aufhalf und den Schaft entfernte, der seine Schulter durchbohrt hatte.  
 
    „Das kannst du laut sagen“, stimmte Rassilon mit zusammengebissenen Zähnen zu, als die Panda-Kin-Frau den steinernen Schaft freimachte. Er reckte sein Kinn in Richtung des laufenden Kampfes. „Sieht so aus, als würden sie sich durch diese Schwanzlutscher kämpfen.“  
 
    Ein goldenes Leuchten umgab beide Magier und sie seufzten erleichtert auf. Einen Sekundenbruchteil später verflüchtigte sich der Schmerz von Unterführerin Pevnuths gebrochenen Knochen, als auch sie ein goldenes Leuchten kurzzeitig umgab. Sie merkte sofort, dass die Zauber Geringes Knochenflicken und Regeneration auf ihren gebrochenen Körper gezaubert worden waren, als die beiden Magier sich umdrehten und einen älter aussehenden Halbling grüßten, der ebenfalls eine Mischung aus Dunkelelf und Mensch war. 
 
    „Danke für die Heilung, Mikhail“, rief Steph zum Dank.  
 
    „Nix Problem“, erwiderte Mikhail gutmütig, während er ein Auge auf die beiden und das andere auf den Kampf warf. „Wir Fernkämpfer entscheiden, nix verschwenden Pfeile an Trolle, also wir heilen.“ 
 
    Während Unterführerin Pevnuth zusah, wie ihr Betäubungsdebuff die letzten zehn Sekunden runterzählte, konnte sie das Ende des Kampfes auf der anderen Seite des Plateaus hören. Obwohl sie von der Stelle aus, an der man sie auf den Boden geworfen hatte, nicht sehen konnte, was passierte, konnte sie die Geräusche von Klingen hören, die sich durch das Fleisch schnitten. Kurz darauf folgte der Geruch von verbranntem Fleisch, als das Gebrüll der Elite-Bergtrolle fast ganz verstummt war.  
 
    „Gah“, sagte Sardren und setzte sich auf, sobald ihre Betäubung nachgelassen hatte. 
 
    „Es wird Zeit, dass du aufhörst, herumzuliegen“, sagte Steph scherzhaft, während Rassilon zusammen mit dem Panda-Mädchen lachte. 
 
    „Willkommen zurück im Reich der Lebenden“, sagte der Dunkelelf-Mensch-Halbling ohne Häme. „Du sahst aus, als hätte dich die Bestie verprügelt.“  
 
    Ein Teil von Sardren wollte sich über die harmlose Bemerkung ärgern, aber nachdem sie von den beiden vor dem sicheren Tod gerettet worden war, konnte sie einfach keine Wut auf das seltsame Paar empfinden. Als Unterführerin Pevnuth über diese einfache Tatsache nachdachte, hielt ihr die andere Frau ohne zu zögern eine Weinflasche hin. Betäubt nahm sie die Flasche und nahm einen Schluck der Flüssigkeit, um sich das Blut aus dem Mund zu spülen, bevor sie einen tiefen Schluck des Weins nahm. 
 
    Die alte Unterführerin Pevnuth hätte nie mit einer Beastkin oder einem Halbling getrunken, schon gar nicht mit einem Dunkelelfenmischling. So war es in ihrer Gesellschaft schon immer gewesen. Doch jetzt, nach allem, was passiert war, wusste sie nicht mehr, wie sie sich fühlen sollte, denn Lord Eisenwolfs harsche Kritik kam ihr auf eine Weise zurück, die sie nie erwartet hätte. Sie schluckte die Scham herunter, die plötzlich in ihrer Brust aufflammte, und sprach zögernd zu dem Panda-Mädchen mit dem roten Fell.  
 
    „Warum hast du mich gerettet?“, fragte Sardren, während sie das pelzige, rote Gesicht des Mädchens betrachtete und fühlte sich hilflos. Die Mimik von Beastkins zu lesen, war schon immer schwierig, aber dieses Mal fiel es ihr etwas leichter, weil sie ihre Einstellung geändert hatte. Allerdings gab ein Teil von Unterführerin Pevnuth zu, dass es einfacher gewesen wäre, wenn das Panda-Mädchen sie einfach dafür geohrfeigt hätte, dass sie eine Dunkelelfin war. Stattdessen schenkte sie der Dunkelelfin einfach ein trauriges Lächeln. 
 
    „Warum sollte ich dich nicht retten?“, fragte Steph mit einer ernsten Stimme, die keinerlei Boshaftigkeit erkennen ließ. „Ihr Schattenassassinen seid diejenigen, die uns hier draußen den Arsch retten und nicht zurückkommen können. Ich dachte mir, das ist das Mindeste, was wir als Dankeschön tun können.“ 
 
    „Vertrau mir“, sagte Sardren, während ihre Stimme durch die starken Gefühle, die auf ihrem Herzen lasteten, weil sie vor dem sicheren Tod gerettet wurde, noch tiefer wurde. „Ich kann dir nicht genug dafür danken, dass du mich vor dem sicheren Tod durch diesen abscheulichen Troll bewahrt hast.“ Ein zartes Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie ihre Hand ausstreckte. „Ich heiße Unterführerin Pevnuth und stehe in eurer beider Schuld.“ 
 
    „Steph FoxFire“, sagte das Panda-Mädchen mit dem roten Fell und schüttelte ihre Hand. „Und keine Ursache.“ 
 
    „Rassilon Tardis“, sagte der Dunkelelf-Halbling ohne jede Wut, als er ihr als nächstes die Hand schüttelte. „Ich bin mir sicher, dass dies nicht das einzige Mal sein wird, dass wir in den nächsten Tagen aufeinander aufpassen werden.“ 
 
    Ein besonders lauter Schmerzensschrei lenkte ihre Aufmerksamkeit ab, als sie schweigend das Ende des Kampfes verfolgten. Zenma Mandula von den Putrid Dugs wurde von den Kriegern und Barbaren, die sie umringten, zu Boden geworfen, während Feuermagier flammenden Tod auf ihren Kopf regnen ließen. Als Sardren sah, dass der fast unbesiegbare Boss endlich zu Boden ging, atmete sie erleichtert auf, als ihre beiden neuen Freunde sie überrascht ansahen. 
 
    „Um diese Elite-Bergtrolle würde ich mir keine Sorgen mehr machen“, sagte Rassilon und grinste sie frech an. „Keiner von diesen elenden Mistkerlen ist entkommen.“ 
 
    „Oh, das weiß ich“, sagte Sardren lachend, „Aber in diesen Bergen wimmelt es nur so von Trollen und anderem fiesen Zeug. Wir werden wohl die ganze Reise über mit Halbmenschen und Monstern wie diesen kämpfen.“ Als sie den entsetzten Gesichtsausdruck der beiden Magier sah, schaute sie verwirrt zwischen ihnen hin und her. „Habe ich etwas Falsches gesagt?“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Zweiunddreißig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star und seine Freunde erreichen die Außenbezirke von Palnisdale.) 
 
    „Rrraaawww!“, das bestialische Gebrüll übertönte alle anderen Geräusche in der Schlucht, bis auf das Aufeinanderprallen von Schild auf Schild, als die Flut der Ork-Elitekrieger nach vorne stürmte. Der Angriff traf unsere Schildmauer wie ein Güterzug und warf uns alle mehrere Schritte zurück, während wir mit aller Kraft gegen den unerbittlichen Druck der Halbmenschen ankämpften.  
 
    „Haltet die Linie!“, rief ich und tat mein Bestes, um den eisenverstärkten Schwarzkorallen-Verteidiger an meinem Arm zu stützen, während meine Füße nach einer Art von Halt suchten. Neben mir schlossen sich Sarka, Thomas, die Cobra-Kai-Zwillinge, AJ, Glen, John und Kenneth meinem Ruf an, während wir alles in unserer Macht stehende taten, um den Vorstoß des Feindes zu stoppen. Hinter uns bildete der Rest des Schlachtzugs eine Menschenkette, um den Vormarsch der Horde aufzuhalten. Aber selbst das reichte nicht aus, denn wir wurden Schritt für Schritt zurückgedrängt.  
 
    Die Taktik, die wir bisher angewandt hatten, war nicht neu. Nachdem wir fast sechs Stunden lang ununterbrochen gekämpft hatten, hatten wir uns an ein gewisses Nachgeben bei den verheerenden Angriffen gewöhnt. Der gesamte Kampf bestand darin, dass wir uns von einer Verteidigungsposition zur nächsten zurückzogen, mit heftigen Scharmützeln dazwischen, während die Horde ihr Bestes tat, um uns zu vernichten. Jeder Vorstoß war etwas anders, während die Orks und unsere Gruppe lernten, die Strategien des jeweils anderen zu kontern.  
 
    Im Gegensatz zu all den anderen Kämpfen, bei denen wir zurückgefallen waren, war es dieses Mal anders. Wir hatten endlich das Ende der Schlucht erreicht, wo sie mit dem Rand des Palnisdale-Plateaus verbunden war. Die Horde auf das offene Plateau hinauszulassen, während wir einen letzten Versuch unternahmen, nach Palnisdale zu gelangen, wäre ein Todesurteil. Nicht nur für unseren Schlachtzug, sondern für alle in der Gegend. Deshalb verschafften wir Domenic und seinen Leuten die nötige Zeit, um den Ausgang der Schlucht unpassierbar zu machen.  
 
    „Verdammt, Jay“, knurrte Jill, als wir immer weiter zurückgedrängt wurden. „Mach dein Hand-Ding!“ 
 
    „Was glaubst du denn, was ich vorhabe?“, brüllte ich zurück, während ich die dunkle Klinge von Haus Kayden immer wieder über die Spitze meines Schildes stieß.  
 
    „Was auch immer du machst, mach es schneller!“, rief Hefe, der versuchte, AJ von hinten zu stützen, aber seine Hände erreichten kaum die Arschbacken des Zwerges.  
 
    Aus dem Winkel, in dem ich stand, sah es total obszön aus. Ein Ausrutscher und ich schwor mir, dass ich mir eines von Hefes schrecklichen „Goatsy-Videos“ ansehen musste, die er immer allen vorführt. AJ muss geahnt haben, dass ich mich zu diesem Punkt äußern wollte, als er mich unterbrach.  
 
    „Kein einziges verdammtes Wort, Jay“, warnte AJ und warf mir einen Todesblick zu, als alle in Gelächter ausbrachen. 
 
    „Das ist ... nicht ... hilfreich“, brüllte ich zurück, während ich angespannt den Schildarm hochhielt und mich gleichzeitig darauf konzentrierte, den Drei-Sekunden-Zauber zu wirken. 
 
    „Ich wünschte nur, wir hätten nicht all unsere Zombies verbraucht, als wir weggelaufen sind“, beschwerte sich Sarka neben mir, während sie ihr Bestes tat, um sich gegen die anrückenden Orks zu wehren.  
 
    „Ich glaube, die Devil Dogs nennen das einen taktischen Rückzug“, mischte sich Tinyr hinter uns ein. Während alle lachten, überlegte ich wieder, wie ich das Kunststück von vorhin schaffen konnte.  
 
    Der Grund, warum ich den Massenkontrollzauber immer wieder verpatzte, war das Kämpfen, Blocken und Bewegen, zu dem ich gezwungen war, während ich versuchte, den Zauber zu wirken. Die Zauber der WELT, die nicht sofort gewirkt werden, konnten nicht gewirkt werden, wenn man kämpfte oder sich bewegte, basta. Das war im Grunde genommen die Art und Weise, wie solche Zauber in jedem MMO-Spiel funktionieren.  
 
    Ich hatte zwar die Fähigkeit „Konzentration“, aber das bedeutete nur, dass ich eine höhere Chance hatte, einen Zauber nicht zu verfehlen, wenn ich Schaden genommen hatte. Im Wiki des Spiels stand zwar nichts darüber, dass es eine Fertigkeit gab, die diese Einschränkungen im Spiel umging, aber ich hatte offensichtlich durch Zufall eine besondere Fähigkeit entdeckt. Jetzt wusste ich, dass es möglich war, einen nicht sofort wirkenden Zauber zu wirken, wenn man sich konzentrierte und Glück hatte. Das einzige Problem war, dass es fast unmöglich war, diese Fähigkeit absichtlich zu wiederholen.  
 
    Leider hatte mir das System den Skill für die Fähigkeit noch nicht gegeben, so wie es bei der Wahrnehmung der Fall war, also tat das Spiel so, als wäre der Skill nicht möglich. Wenn sie ähnlich wie die Wahrnehmungsfähigkeit funktionierte, musste ich sie irgendwie auslösen. Das Hauptproblem, abgesehen davon, dass ich angegriffen wurde, war, dass jeder Fehlzauber die gleiche Menge an Mana kostete wie der eigentliche Zauber. Ein Teil von mir war sich sicher, dass es auch nicht hilfreich war, dass es sich um einen Zauber des Levels 40 handelte, der neu für mich war. Die einzige gute Nachricht war, dass wenigstens der dreißigsekündige Cooldown nicht bei jedem Fehlzauber ausgelöst wurde.  
 
    „Was zum Teufel machen sie diesmal anders, dass wir sie nicht aufhalten können?“, wetterte Kenzie, während alle vor Anstrengung stöhnten, weil sie die Schildmauer halten wollten. Das war zwar eine gute Frage, die sicher jeder im Hinterkopf hatte, aber ich glaube, sie war eher rhetorisch gemeint, denn wir wurden immer weiter zurückgedrängt. 
 
    Ich ignorierte das Hin und Her zwischen meinen Freunden und konzentrierte mich darauf, den Zauber zu wirken, während mein Körper automatisch auf die sich verändernden Situationen um mich herum reagierte. Während ich parierte, stieß, blockte und mich anspannte, um den Feind zurückzuhalten, tat ich mein Bestes, um meine Gedanken von den verschiedenen Aktionen zu trennen und mich auf meine Magie zu konzentrieren. Ich bin mir sicher, dass das für jeden, der meinen Twitch-Stream gesehen hat, einfach aussah, aber in Wahrheit war es das Schwierigste, was ich je in meinem Leben gemacht habe. 
 
    Schlimmer noch, meine eigenen Gedanken lenkten mich genauso ab wie alles andere, was um mich herum geschah. Die sarkastische Seite meines Verstandes lachte darüber, dass dies schlimmer sei als der Versuch, beim Sex nicht zu kommen. Es wurden die sprichwörtlich längsten drei Sekunden meines Lebens. Das half nichts, schimpfte ich im Stillen mit meiner inneren Stimme, während ich den Zauberspruch immer wieder aufs Neue sprach. Ich konnte den Skill spüren, als läge er mir auf der Zunge, aber aus irgendeinem Grund wollte er einfach nicht ausgelöst werden. Als sich die Verbindung zum Zauber zu lösen begann, fing ich zum gefühlt hundertsten Mal mit der Beschwörung des Drei-Sekunden-Zaubers an, als ich spürte, wie Helgath ihre Hand in meinen Nacken schob. Als sich unsere Gedanken durch den Hautkontakt verbanden, spürte ich, wie etwas tief in mir schnappte.  
 
    Es fühlte sich fast so an, als ob wir eine Art Barriere in meinem eigenen Geist durchbrechen würden. Was auch immer mich die ganze Zeit über zurückgehalten hatte, zersprang in Millionen Stücke, als der Zauber plötzlich einsetzte. Es fühlte sich an, als ob ich mein Gehirn angespannt hätte, als die Sekunden für den Zauberspruch zu vergehen begannen. Anstatt nur drei Sekunden zu brauchen, war der Zauber erst nach sechs Sekunden zu Ende.  
 
    Obwohl es doppelt so lange gedauert hatte wie ein normaler Zauber, hatte sich die Mühe gelohnt, denn es passierten gleich mehrere Dinge auf einmal. Das erste war der erleichterte Aufschrei meiner Freunde, als die Erde in einem Bereich von zwanzig Metern aufgerissen wurde, der die gesamte Vorderseite unserer Schildmauer abdeckte. Eigentlich sollte der Zauber nur einen Radius von fünf Metern haben, aber irgendwie hatte Helgath mir geholfen, den Zauber so zu verändern, dass er einen viel größeren Bereich abdeckte, als eine Vielzahl von Zombiearmen anfing, sich unter den Klauen der Elite-Ork-Krieger aus dem Boden zu erheben. Gleichzeitig öffnete sich ein Systemfenster vor meinen Augen. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast eine neue Fertigkeit erlernt: Fokuszauber I. 
 
    Fokuszauber I - (Passiv) 25% Chance, einen nicht sofort wirkenden Zauber zu wirken, während du eine Aktion ausführst oder kämpfst. Dies kann die Zauberzeit und den Manabedarf des Zaubers um das Doppelte erhöhen. 
 
      
 
    Ich hatte keine Zeit, die neue Fähigkeit zu feiern, die ich gerade erlangt hatte, als ich das Systemfenster mit einem Gedanken schloss. Durch unseren engen Kontakt hatte Helgath den nächsten Teil des Plans klar verstanden, denn sie verschmolz erneut ihre Magie mit meiner und zauberte einen „Schaden vergrößern“-Zauber, der die gleiche Reichweite hatte wie der Zauber „Zombiehände“, bei dessen Verbesserung und Ausführung sie mir geholfen hatte. Als sich unsere Gedanken und unsere Magie erneut vermischten, spürte ich, wie eine weitere Barriere in meinem Kopf verschwand und ich plötzlich verstand, wie Helgath meine Magie veränderte. In diesem Moment wurde mir klar, dass Helgath die Zauber spontan anpasste und sie mit mehr Mana fütterte, ähnlich wie sie ihre Wasserschamanen-Zauber erschaffen hatte. Als der Zauber „Schadenserhöhung“ augenblicklich auf die gesamte Front unserer Schildmauer gewirkt wurde, ploppte ein weiteres Systemfenster vor meinen Augen auf.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die neue Fertigkeit Erweitertes Zaubern erlernt. 
 
    Erweitertes Zaubern - kann ausgelöst werden, um die Wirkung und/oder Reichweite eines Zaubers zu erhöhen, und zwar zu den gleichen Manakosten, die für die gleichen Effekte erforderlich wären.  
 
      
 
    Nach all den Zauberverbesserungen, die Helgath und ich zusammen gemacht hatten, machte der Erwerb der neuen Fertigkeit auf einer Ebene Sinn. Gleichzeitig hat es mich aber auch überrascht. Es war ja nicht so, dass es im Wiki im Spiel irgendwelche Informationen über höhere Magie ab Level 50 gegeben hätte. War das ein Hinweis auf das, was noch kommen würde? Wenn ja, gab es noch andere Arten von Magie, die ich entdecken konnte? All diese Fragen brannten in meinem Hinterkopf, aber im Moment war keine Zeit, darüber nachzudenken, denn der Massenkontrollzauber erlaubte es uns, die Horde aufzuhalten. Ich schob die Nachricht mit einem Gedanken beiseite und schickte ein mentales „Danke“ an Helgath, während wir zum Angriff übergingen. 
 
    Sofort begannen die NPCs und Spieler unseres Teams damit, verstärkte Schattenblitze über unsere Köpfe hinweg auf die Elite-Ork-Krieger zu schießen, während die vorderen Reihen sich wieder dem Angriff zuwandten. Da wir wussten, dass wir schnell handeln mussten, während der Zauber Schadenserhöhung aktiv war, gingen meine Freunde und ich aufs Ganze. Wir stürmten mit voller Wucht in die vorderen Reihen der Horde und hackten und schlugen auf den Feind ein, was das Zeug hielt.  
 
    Der Zauber Zombie-Hände wurde normalerweise eingesetzt, um Feinde vorübergehend an Ort und Stelle zu halten, damit der Zaubernde sich aus der Nahkampfreichweite entfernen oder sein Haustier angreifen lassen konnte, aber er hatte auch einige beeindruckende Schwächungseffekte. Die Verteidigung und das Angriffstempo des betroffenen Ziels wurden um fünfzehn Prozent verringert. Kombiniert mit der 25-prozentigen Erhöhung der Bewegungs- und Angriffsgeschwindigkeit, die jeder durch den Zauber Krieger-Mönch-Jutsu erhalten hatte, den Fylreh dem Schlachtzug beigebracht hatte, war das der perfekte Sturm, um dem Feind maximalen Schaden zuzufügen. 
 
    Im Hinterkopf machte ich mir eine Notiz, dass Fylreh und ich uns mal darüber unterhalten sollten, woher sie diesen Zauberspruch gelernt hatte. Im Moment konzentrierte ich mich jedoch auf die aktuelle Situation. Während die drei Orks vor mir damit beschäftigt waren, die faulenden Hände, die sich an ihren Armen und Beinen zu schaffen machten, wegzureißen oder abzuschneiden, stieß ich meine dunkle Klinge von Haus Kayden in den Bauch des ersten abgelenkten Elitekriegers und riss sie seitlich heraus, während der Halbmensch vor Schmerzen brüllte. Der große Klotz versuchte, mich mit seinem schweren Beil zu zerhacken, aber ich riss die Klinge bereits mit zwei Händen los und wandte mich ab, um seinen Partner auf der rechten Seite anzugreifen. Ich nutzte meinen Schild, um den verlangsamten Hieb des Orks abzuwehren und schob mich dicht zwischen die beiden Elitekrieger. Mit meinem Ellbogen schlug ich den Bronzeschild des zweiten Orks beiseite und stieß die Klinge mit meinem ganzen Körper tief in dessen Seite.  
 
    Neristhana und Helgath stürmten hinter mir her und griffen an. Als der erste Ork versuchte, sich herumzudrehen, um auf mich zu schlagen, hämmerte die Gnomlingsfrau ihre Blutsauger-Handaxt der Trennung so fest sie konnte in das Knie des Orks. Auf meiner anderen Seite begann Helgath, mit ihren Dolchen in glühenden Kombinationen auf die Oberschenkel und die Leisten des zweiten Orks einzuschlagen, während ich mit beiden Händen meine Klinge aus dem Unterleib des Orks riss.  
 
    Der Ork ganz links bemerkte die Angriffe auf seine Kameraden kaum, während er auf die Zombie-Hände einhackte, die seine untere Hälfte zerfetzten. Ohne langsamer zu werden, wirbelte ich herum, als Fylrehs und Unalias Mehrfachschüsse die vordere Reihe der Orks um mich herum trafen und stürzte mich mit der dunklen Klinge voraus auf den dritten Ork. Dem Elitekrieger blieb nur der Bruchteil einer Sekunde, bevor ich ihm die Klinge ins Auge stieß. Als ich zu Boden fiel, zauberte ich einen weiteren „Schadenserhöhung“-Zauber über den gesamten Bereich, den ich wie von Helgath gelehrt optimiert hatte, bevor ich mich erneut auf den dritten Ork stürzte. 
 
    Neben mir rastete Sarka völlig aus. Ihre vernichtenden Schwerthiebe trafen die Orks vor ihr wie eine Ein-Personen-Abrissmaschine, die Schilde verbog, Rüstungen spaltete und Helme zermalmte. Mit den zusätzlichen Punkten, die sie in Stärke investiert hatte, konnte sie den Orks besser entgegentreten, während ich gezwungen war, so oft wie möglich auszuweichen und zurückzuweichen. Dicht an ihrer Seite rissen Tinyrs Angriffe mit hohem Schaden die Trefferpunkte der Orks weg, während Fylreh und Unalia sie zusätzlich aus der Distanz unterstützten.  
 
    Im weiteren Verlauf des Kampfes kam es zu einem Blutbad, als die Cobra-Kai-Zwillinge, Thomas und meine Freunde sich in den wie festgewurzelten Feind stürzten. Spaltschwerter schlugen Köpfe ein, während schwere Streitäxte Gliedmaßen abtrennten. Mit den Zaubern Schadenserhöhung und arkane Beschleunigung konnten wir die ersten beiden Reihen von Orks innerhalb von fünfzehn Sekunden niedermetzeln. Hefe, Kenzie, Zhou und Darkhorse unterstützten die Tanks mit ihren eigenen Spezialangriffen in einem beeindruckenden Todestanz, während Sara, Jill, Krystal, Thompson und andere die Nahkampflinie mit ihrem Unterstützungsfeuer verstärkten.  
 
    Weiter hinten am Rande der Schlucht schlugen weitere verstärkte Schattenblitze auf die Reihen der Horde ein, während die Kayden Trooper ihr Bestes taten, um uns Feuerschutz zu geben. Wieder einmal zahlte sich der Zauber Schadenserhöhung aus, denn der gesamte Schaden, den der Feind erlitt, wurde um fünfundzwanzig Prozent erhöht. Mit dem zusätzlichen Fernkampfschaden, der die Reihen der Orks zerriss, konnten wir den erdrückenden Vormarsch der Horde aufhalten, während mein Zauber Zombiehände langsam abebbte.  
 
    In der nächsten halben Minute sah es so aus, als würden die Elitekrieger der Orks in eine wirbelnde Todessäge laufen. Die meisten hatten nur noch drei Viertel Lebenspunkte, als sie unsere Nahkampflinie erreichten. Die meisten hatten fleckige, halb aufgefressene Haut, die ihnen von den nekrotischen Schäden der dunklen Magie, die auf sie einwirkte, vom Gesicht abfiel. Es war zwar eine schreckliche Art des Kampfes, aber es war, was es war. Außerdem war es der einzige Zauber mit hohem Schaden, gegen den die Orks nicht resistent waren. Aber das war auch egal, denn in diesem Spiel gab es keine Stilpunkte.  
 
    Glaubt nicht, dass der gesamte Kampf bis jetzt so verlaufen ist, denn das war bei weitem nicht der Fall. Der größte Teil der letzten sechs Stunden aus Scharmützeln und taktischen Rückzügen war ein reiner Nahkampf, bei dem unsere Leute kaum mithalten konnten. Die einzige Möglichkeit, diese Gefechte zu überleben, war der reichliche Einsatz von Zombies, gemischt mit viel Lauferei zwischen den Verteidigungspositionen. Das war das erste Mal, dass wir so viel Unterstützung aus der Ferne hatten, um die angreifenden Horden des Feindes vorübergehend zu dominieren. 
 
    Wieder einmal konnten wir nur so lange durchhalten, wie unser Vorrat an Mana und Pfeilen reichte und das bedeutete, dass wir fast nur noch Mana hatten. Unsere Fernkämpfer hatten inzwischen ihre Pfeilvorräte aufgebraucht und waren auf verstärkte Schattenblitze umgestiegen. Der einzige Grund, warum Fylreh, Unalia und Brenna noch welche hatten, war, dass der Rest von uns in meinem Team ihnen alles gegeben hatte, was wir in unseren Vorräten hatten.  
 
    Die feindliche Horde hatte einen scheinbar endlosen Vorrat an Truppen, um unsere Streitkräfte zu überwältigen. Und nicht nur das: Bis jetzt hatten wir nur gegen ihre Futtertruppen, also Opferlämmer, gekämpft. Was würde passieren, wenn wir gegen ihre fortschrittlicheren Einheiten kämpfen müssten? Daran wollte ich gar nicht denken. Ohne zu zögern oder Reue zu zeigen, haben wir dem feindlichen Ansturm eine regelrechte Hölle bereitet. Gerade als ich das Gefühl hatte, dass wir mehr als genug Zeit für Domenic und seine Leute haben würden, um ihr Ding durchzuziehen, war die Kacke am Dampfen.  
 
    „Was zum Teufel war das?“, hörte ich Johns dumpfen Schrei auf der anderen Seite der Schlucht. Als ich eine Axtklinge mit meinem Schild abwehrte und einen Schwerthieb parierte, wich ich zurück und schaute schnell hinüber, um zu sehen, dass Thomas und AJ einfach weg waren, sowie dass ein ganzer Schwung unserer Leute am Boden lag. Sie hatten alle direkt hinter John gestanden.  
 
    „Schließt die Linie!“, rief Terry Cobra, während sie und ihr Mann versuchten, sich gegen den Ansturm der nun freien Orks zu verteidigen. „Star, wir haben einen Durchbruch!“, ein kurzer Blick auf das Schlachtzugs-Interface auf meinem HUD zeigte mir, dass meine Freunde am Leben, aber verletzt waren, ebenso wie Sara, Thompson, Jill und Krystal. Gleichzeitig hörte ich eine vertraute Stimme, die entsetzt aufschrie. 
 
    „Ich sage dir, wir müssen hier raus!“, schrie John und zeigte auf etwas weiter unten in der Schlucht. Thomas rief ihm zu, er solle sich nicht so anstellen, er sei eine weinerliche Bitch. Ich habe zwar nicht alles verstanden, was gesagt wurde, aber ich hörte Johns Antwort ganz deutlich. 
 
    „Wenn ihr Idioten gegen diese Dinger kämpfen wollt, dann nur zu“, knurrte John Thomas an, während er sich umdrehte und begann, sich durch die Gruppe der Supporter hinter uns zu drängen. „Ich haue hier ab.“ 
 
    Da ich nicht verstand, was los war, drehte ich mich um, um einen Blick darauf zu werfen, aber ich musste einem schweren Streitkolben ausweichen, der auf meinen Kopf zustieß. Anstatt mein Gesicht zu zerschmettern, streifte er nur den Flügel meines Helms, während meine Freunde eine Warnung vor den herannahenden Ogern ausstießen. Bevor ich mich erholen konnte, um zu sehen, wovor sie warnten, streifte eine schwere Speerspitze meine Rüstung, die mich brutal zurückstieß. Meine Rüstung hielt zwar stand, aber der Schlag beschädigte die schwarze Koralle meines Schulterschutzes erheblich und ließ sie durch die Wucht des Schlags zerspringen.  
 
    Inzwischen war meine Rüstung nach so langem Kampf ernsthaft beschädigt. Obwohl sie noch ein Drittel ihrer Haltbarkeit besaß, waren überall auf dem mit Kettenhemd überzogenen Leder zwischen den Schwarzkorallenplatten große Risse und Löcher. Doch im Moment konnte ich nicht viel tun. Ich schlug die Speerspitze mit einer schnellen Parade weg und blockte einen Streitaxthieb mit meinem Schild, während ein Mehrfachschuss den Ork im Gesicht traf. Während Neristhana und Helgath sich auf die Beine meiner Angreifer stürzten, schlug ich dem Streitkolben schwingenden Ork in den Unterarm. Bevor ich einen kritischen Treffer landen konnte, sah ich etwas, das mir vor Angst die Eier zusammenschrumpfen ließ und mich auf der Stelle erstarren ließ. 
 
    Etwa vierzig Meter weiter unten in der Schlucht befand sich ein Trupp gepanzerter Oger. Sie hatten offensichtlich die Geduld verloren, auf einen freien Weg zu uns zu warten und beschlossen stattdessen, sich ihren eigenen zu bahnen. Mit brutaler Gewalt schlugen sie alle Orks, die sich vor ihnen befanden, aus dem Weg und stürmten mit der Sicherheit und Zuversicht eines gepanzerten Tanks direkt auf unsere Linien zu. Eine schnelle Analyse bestätigte meine Vermutung über die riesigen Halbmenschen, über ihren Köpfen erschien die Information: Elite-Felsen-Oger-Champions - Level 60 - auf.  
 
    Sie waren riesige, vier Meter hohe, voll gepanzerte Kriegsbestien. Die Elite-Felsen-Oger-Champions trugen keine Bronze-Rüstung wie die Orks, sondern eine grob gearbeitete Rüstung aus schweren, eingedellten Eisenplatten. Ihre Brustplatten und Schulterstücke waren durch dicke Eisenketten miteinander verbunden, die zwischen den breiten Lücken einen Blick auf die felsenartige Haut der Oger freigaben. Unterhalb der Taille waren die Halbmenschen sogar noch besser geschützt mit massiven eisernen Beinschienen, die ihre Beine und die Oberseite ihrer großen Klauenfüße vollständig bedeckten. Was jedoch am meisten auffiel, waren ihre grob geschnittenen Eisenhelme, die ihre Köpfe vollständig bedeckten, mit Ausnahme des unteren Teils ihrer massiven Kiefer, die mit Reihen von scharfen, spitzen Zähnen und langen Stoßzähnen gefüllt waren, die über und unter ihren dicken Lippen hervorlugten. 
 
    Jeder Oger war fast zweieinhalb Meter breit, von Schulter zu Schulter, mit massiven Eisenplatten als Schilde und groben Hackebeil-Schwertern, die eher dicken Eisenträgern als echten Klingen ähnelten. Ihre Arme waren fast so dick wie mein Oberkörper und nur zwei von ihnen nebeneinander nahmen mehr oder weniger die gesamte Breite der Schlucht ein. Als ob das nicht schon genug wäre, um ihre Feinde in Angst und Schrecken zu versetzen, hatten sie auch noch Schädel um ihre dicken Hälse gehängt und auf ihren Schulterstacheln aufgestapelt, um ihre individuellen Kampfkünste auf grausame Weise zu demonstrieren. Ich schwöre, es sah so aus, als hätte ein Fanboy-Entwickler des Teams sie auf den Ogern aus Dragon Age aufgebaut.  
 
    Aber dieser Vergleich machte sie nicht weniger furchterregend. Wenn überhaupt, dann war es eher so, dass man den furchterregenden Kreaturen, die auf uns zustampften, einen Namen gab. Inzwischen war der Lärm, den die Oger machten, als sie die Elitekrieger aus dem Weg räumten, so laut, dass die Orks, die gegen uns kämpften, bei ihrem Angriff zögerten und sich umdrehten. Als der Bastard, der ich war, stach ich dem Ork-Arschloch vor mir in den Hinterkopf, an der Stelle, an der sich sein Rückenschild mit dem Helm verband und tötete ihn auf der Stelle mit einem Hinterhalt, während Helgath und Neristhana die Orks rechts und links von dem, den ich getötet hatte, niedermachten. Ich war wohl nicht der einzige Bastard in der Gruppe, dachte ich schmunzelnd, während die Mädchen sich gegenseitig ein High Five gaben.  
 
    Die ängstlichen Blicke der Orks, als sie sich umdrehten und auseinandergingen und einige sogar ihre Waffen fallen ließen, trugen dazu bei, dass sich in meinem Magen ein Klumpen Angst bildete. Auch wenn es mir Spaß machte, John als Weichei zu verspotten, konnte ich ihm die Hysterie dieses Mal nicht verübeln. Außerdem bestätigte mir der Anblick der Elitekrieger, die lässig gegen den Rand der Schlucht geknallt wurden, dass John Recht hatte. Zumindest hatte er insofern Recht, als dass wir definitiv am falschen Ort waren, um gegen diese Dinger zu kämpfen.  
 
    Dass er wie eine kleine Bitch weggelaufen ist, war eine ganz andere Geschichte. Nicht einmal seine Tochter und ihr Freund hatten das getan. Es stimmte zwar, dass wir alle tot wären, wenn sie uns auf engem Raum erwischten und wir keinen Platz hatten, um ihren übermächtigen Schlägen auszuweichen, aber das bedeutete nicht, dass man einfach weglief, ohne sich einen Plan auszudenken, wie man mit den Mistkerlen umgehen konnte. 
 
    „Alle außer Tanks und Schurken ziehen sich auf das Plateau zurück“, rief ich meinem Team zu, während ich zusah, wie die meisten Salven verstärkter Schattenblitze, die vom Rest des Schlachtzugs kamen, nutzlos an der schweren Rüstung der Oger zerschellten. Selbst die wenigen Schüsse, die die Haut trafen, schienen nicht viel Schaden anzurichten. Ihren Vormarsch zu beobachten, war mehr als genug, um jeden in Angst und Schrecken zu versetzen. „Dom, ich hoffe, du hast die Moonshine-Elementare in Position, denn jetzt sind wir offiziell am Arsch!“ 
 
    „Wir haben es fast geschafft“, sagte Domenic abgelenkt, „Versuche uns so viel Zeit wie möglich zu verschaffen, sonst wird das nichts.“ 
 
    Sara zögerte nicht einmal, als sie sich umdrehte und aus der Schlucht ging. Krystal und Jill waren etwas verärgert, aber als sie sahen, dass Thompson zurückfiel, beruhigten sie sich ein wenig. Als ich ihre Blicke auffing, scherzte ich, „Vielleicht könnt ihr euch einen Plan D ausdenken, wenn das hier nicht funktioniert“, als Krystal fragend zu Jill hinüberblickte. 
 
    „Ich dachte, das wäre Plan B“, fragte sie etwas verwirrt. 
 
    „Nein, Plan B war, Domenic alles in die Luft jagen zu lassen“, bestätigte Jill, während sie begann, Krystal hinter den Devil Dogs herzuschieben. „Und Plan C ist das, was Star jetzt vorhat.“ 
 
    Der Rest des Gesagten wurde unterbrochen, als Unalia und Yun uns alle mitleidig ansahen, bevor sie den anderen hinterherliefen. Als ich sah, wie Fylreh ihre Krummsäbel zog, schüttelte ich den Kopf und nickte in Richtung des Bergrückens. „Mach dich nur darauf gefasst, dass du diese Arschlöcher vom Plateau fernhalten musst.“ Ich merkte, dass sie argumentieren wollte, aber stattdessen nickte sie mir nur stumm zu, bevor sie sich umdrehte und den anderen hinterhereilte.  
 
    Auch wenn ihre Masse und ihr Level eine große Hilfe gewesen wären, konnte Fylreh in einem Kräftemessen gegen diese Oger keinen Blumentopf gewinnen. Außerdem wäre ihre Schnelligkeit in einem so beengten Gebiet wie diesem nahezu nutzlos. Ich hielt es für das Beste, sie mit den anderen zusammenarbeiten zu lassen, um einen Plan D zu entwickeln, denn es war offensichtlich, dass dies für uns alle der letzte Ausweg war. 
 
    „Du glaubst doch nicht, dass wir es mit diesen Typen aufnehmen können, oder?“, fragte AJ mit Blick auf die Oger, als er mit Hefe, Bonnie Smash, Glen und Kenneth herüberkam.  
 
    „Ha ... ha ... ha ... natürlich glaubt er das“, lachte Hefe selbstbewusst. „Warum sollten wir sonst hier sein?“ 
 
    „Damit alle anderen aus der Schlucht fliehen können“, sagte Tinyr mit einem hörbaren Seufzer, während der Gnom auf halbem Weg stehen blieb und Bonnie Smash hinter dem Rücken ihres Freundes nervös kicherte.  
 
    „Du bist der Mann“, sagte ich, als ich Hefes fragenden Blick sah und zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Stimmt‘s?“ 
 
    „Du bist so erbärmlich“, scherzte Neristhana und schob ihn mit dem Ellbogen aus dem Weg, als sie neben mich trat. Eine Sekunde lang sahen die Gnomlingsfrau und ich uns nur an, während ich überlegte, ob ich sie bitten sollte, sich zurückzuziehen oder nicht, als Helgath mir bedeutungsvoll auf die Schulter klopfte. Ich verstand und schluckte die Worte, die ich sagen wollte, während ich zu den Devil Dogs schaute, die gerade aufgetaucht waren. 
 
    „Lass mich raten“, sagte Thomas, als er stehen blieb und die sich nähernden Oger musterte. „Wir sind die Ablenkung?“ 
 
    „Mehr oder weniger“, stimmte ich zu. 
 
    „Wie lautet also der Plan?“, fragte Hefe und schlug seine Schlagdolche aneinander. 
 
    „Nicht getroffen werden“, sagte Zhou, als Kenzie sich zu Wort meldete und Hefe bedeutungsvoll ansah. 
 
    „Oder getreten zu werden“, fügte Kenzie hinzu. 
 
    Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, als Hefe den beiden Schurken eine Abfuhr erteilte. Das war nicht böse gemeint. Nachdem wir so lange zusammen gekämpft hatten, kannten wir den Humor und die Eigenheiten der anderen inzwischen ganz gut. Außerdem stand für uns außer Frage, dass dies kein Zuckerschlecken werden würde. Trotzdem waren wir bereit, alles zu tun, was nötig war. Als ich den gepanzerten, muskelbepackten Unholden entgegenblickte, trat Thomas neben mich und nickte mir zu. 
 
    „Willst du rechts oder links nehmen?“, fragte Thomas und wir schritten selbstbewusst auf die Oger zu, während sich alle in ihre Lieblingsteams verteilten.  
 
    Ein Teil der Situation kam mir surreal vor. Trotz des steilen Abhangs schienen die beiden eisenverkleideten Halbmenschen an der Spitze der Formation uns bei jedem Schritt weiter zu überragen. Ein Teil von mir hatte das Gefühl, dass ich Angst vor dem haben sollte, was gleich passieren würde, aber ehrlich gesagt war ich nur aufgeregt wegen der bevorstehenden Herausforderung.  
 
    „Wir nehmen rechts“, sagte ich, während ich die leblosen Körper in der Schlucht betrachtete. In meinem Kopf fügte ich bereits die Teile eines Plans zusammen.  
 
    „Natürlich werdet ihr das“, sagte Thomas mit einem leisen Kichern. In mancher Hinsicht konnte ich sehr berechenbar sein. Wenn es nicht gerade um PvP ging und ich den Feind aus dem Konzept bringen wollte, neigte ich dazu, das richtige Ziel zuerst anzugreifen.  
 
    „Greift erst nach den Explosionen an“, sagte ich und ignorierte Thomas‘ hochgezogene Augenbrauen. 
 
    Die Devil Dogs waren in einer Gruppe bestehend aus den Cobra-Kai-Zwillingen, Thomas, Kenzie, Darkhorse und Zhou. Meine älteren Freunde AJ, Hefe und Bonnie Smash formten ein weiteres Team, das wie immer die Reserve spielen wollte. Mein Team bestand aus Sarka, Tinyr, Neristhana und Helgath. Neysa war meiner Bitte gefolgt, das Plateau auszukundschaften, um sicherzugehen, dass uns keine Gefahr im Nacken saß. Auch wenn die Teams wie zusammengewürfelt aussahen, war dies in Wahrheit eine Schlachtzugs-Aufstellung, die wir den ganzen Tag über ausgefeilt hatten und die uns im Kampf gegen den Feind bisher gute Dienste geleistet hatte. Als sich der Abstand zwischen uns verringerte, knurrte Sarka mit leiser Stimme. 
 
    „Das wird total ätzend, oder?“, fragte sie und atmete schwer, als wolle sie ihre Aggression auf hundert Prozent hochdrehen. Es war irgendwie heiß und beängstigend zugleich, wie sich ihre Brust hob und ihre Stimme einen wütenden Ton annahm. „Du HAST doch einen Plan für das hier, oder?“ 
 
    „Ha!“, kicherte ich still über ihre Worte und hatte ein bisschen Angst, offen über ihre Frage zu lachen, während sie sich aufregte. Ich hatte zwar immer ein paar Ideen, wie ich eine Situation zu meinen Gunsten verändern konnte, aber dieses Mal hatte ich keinen richtigen Plan. In Gedanken begann ich, den heiligen Schild, den Segen des Lichts, die verbesserte Magierrüstung, Knochenschild, Knochenzähne sowie die Regeneration zu zaubern, während ich meine Magie auf meine Freunde ausdehnte, wenn es erlaubt war. Obwohl es etwas schwierig war, die ganze Gruppe zu erreichen, funktionierten die neuen Fertigkeiten wie ein Zauber, während meine Freunde mich angesichts der plötzlichen Welle von Verstärkungen überrascht ansahen. Mit einem grimmigen Nicken beantwortete ich Sarkas Frage und griff nach meiner Magie, als sich Helgaths krallenartige Finger um meinen Bizeps legten.  
 
    „Lasst uns loslegen!“, sagte ich laut genug, dass alle es hören konnten, als sich die massiven Oger nach vorne beugten und brüllten. 
 
    Die pure Grausamkeit des Geräuschs war fast überwältigend, als die Spucke von den harten, dicken Lippen der Ungeheuer flog und uns alle bespritzte. Es war fast so, als ob ich die Schallwellen wie eine physische Kraft auf meinem Körper spüren konnte, während ich das Gebrüll überstand. Aus dem Augenwinkel nahm ich die eiligen Bewegungen mehrerer Leute wahr, die davonrannten. Ein kurzer Blick zu beiden Seiten von mir zeigte, dass es sich um einen Massenexodus aus unserer Reihe handelte. Neristhana, Kenneth, Glen, Zhou, Darkhorse und Tinyr hatten sich gerade umgedreht und rannten so schnell weg, wie ihre Beine sie tragen konnten. Ich war genauso verwirrt wie Sarka, Thomas, Kenzie, die Cobra-Kai-Zwillinge, AJ, Hefe und Bonnie Smash, bis Helgaths Stimme im Schlachtzugs-Chat ertönte. 
 
    „Lasst sie gehen!“, Helgaths Befehlsruf ließ den Rest von uns innehalten. „Sie wurden durch den einschüchternden Schrei der Oger in Angst und Schrecken versetzt.“ Als alle innehielten und die schlanke Halb-Orkin erstaunt ansahen, erklärte sie, ohne den Blick von dem Feind vor uns abzuwenden: „Es gibt nichts, was wir für sie tun können, bis es seinen Lauf genommen hat, außer uns auf den Feind vor uns zu konzentrieren und uns auf den Kampf vorzubereiten!“ Als ich das plötzliche Verständnis in den Augen aller sah, wandte ich mich wieder der Reihe der Oger zu. 
 
    „Kommt schon, Leute“, sagte ich und meine Stimme nahm einen strengen Ton an. Ich würde Helgath später nach dem Einschüchterungsschrei fragen müssen, dachte ich im Stillen und machte mir eine Notiz, während ich nach meinem Massenkontrollzauber Zombie-Hände griff, bevor ich fortfuhr, „Wir haben eine Aufgabe zu erledigen.“ 
 
    Diesmal gab es keine mentale Barriere, denn Helgath half mir, den Zauber zu wirken, um die Ogerformation direkt vor uns einzudecken. Die beiden unerschütterlich aussehenden Elite-Champions an der Spitze hatten gerade ihre Schilde hochgezogen und machten sich bereit, mit ihren erhobenen Waffen zuzuschlagen, als ein zwanzig Meter langer und 12 Meter breiter Streifen Zombiehände in der felsigen Schlucht auftauchte. Obwohl keine der Zombiehände groß genug war, um mehr zu tun, als die Oger zu ärgern und ihre Klauen mit verrottendem Fleisch zu besudeln, lenkten sie den Feind kurzzeitig ab.  
 
    Ohne ein Wort zu wechseln, ließen wir Schadenserhöhung in demselben Gebiet los. Obwohl die Kombination der Zaubersprüche den eisenumhüllten Ogern keinen wirklichen Schaden zufügte, waren wir noch nicht fertig. Als die riesigen Elite-Champions begannen, mit ihren baumstammähnlichen Beinen zu stampfen, um diese Ärgernisse zu zerquetschen, half mir Helgath, schnell den nächsten Zauber zu wirken, während wir unsere Magie auf die Leichen richteten, die um die Klauenfüße der führenden Oger-Truppen herum lagen.  
 
    Sofort erschütterten mehrere Explosionen die Formation der Oger, als die verstreuten Ork-Leichen durch dunkle Magie zur Explosion gebracht wurden. Das Beste an dem Zauber Leichenexplosion war, dass er direkt sechshundert Prozent Zauberschaden verursachte und zusätzlich fünfundzwanzig Prozent Schaden durch den Zauber Schadenserhöhung. Die Oger waren zwar extrem widerstandsfähig, aber das schützte sie nicht vor allem, denn ihre gesamte Formation wurde ins Chaos gestürzt. Die gesamten Körper der Orks, einschließlich ihrer massiven bronzenen Rüstungen, wurden augenblicklich in behelfsmäßige Splittergranaten verwandelt. Während die Elite-Champions vor Wut und Schmerz aufheulten, sank jeder ihrer Lebensbalken in nur einem Wimpernschlag um sechs- bis achttausend Punkte. 
 
    Der Gestank von Blut und verbranntem Fleisch erfüllte die Luft. Außerdem bedeckten Eingeweidestücke die Oger, als wären sie mit Eingeweiden und Fleischstücken überschüttet worden. Es war ein wahrhaft grausiger Anblick, als die riesigen gepanzerten Kreaturen in den fünfzehn Sekunden der Verwirrung herumwirbelten und nach dem unsichtbaren Feind suchten, der sie angriff. 
 
    Auch wenn der Angriff visuell beeindruckend und erfolgreich war, half er nicht gegen das mulmige Gefühl in meiner Magengrube, als mir klar wurde, dass der kombinierte AOE-Schaden nicht einmal zehn Prozent der gesamten Trefferpunkte der Oger ausmachte. Nicht, dass ich wirklich mehr erwartet hätte. Trotzdem war es erschreckend, wie stark sie waren, als ich mit Sarka und Helgath an meiner Seite den Feind angriff.  
 
    Auf der anderen Seite der Schlucht stürmten Thomas und die Cobra-Kai-Zwillinge auf den Oger auf der linken Seite zu, Kenzie einen Schritt hinter ihnen. Auch wenn ich sie nicht sehen konnte, wusste ich, dass AJ, Hefe und Bonnie Smash die Nachhut bildeten. Obwohl es sich um eine relativ klägliche Truppe handelte, war ich stolz auf meine Freunde, als wir den Feind gemeinsam angriffen.  
 
    Zu unserem Glück hatte der Schmerz der Explosionen die Elite-Champions völlig überrumpelt. Ich war mir nicht sicher, ob das daran lag, dass sie uns nicht wirklich für gefährlich hielten, oder ob es einfach daran lag, dass wir nicht so leicht zu verletzen waren. Wie auch immer, wir nutzten das so gut wie möglich zu unserem Vorteil. 
 
    Ich brach vor Helgath und Sarka aus und sprang durch die Luft, um die dunkle Klinge von Haus Kayden in die Lücke zwischen der Rückenplatte und der rechten Schulterplatte des rechten Ogers zu rammen, während ich im Geiste den Hinterhalt auslöste. Es war zwar ein beeindruckender Schlag, aber zu meinem Entsetzen bohrte sich die Klinge kaum sechs Zentimeter tief in die rechte Halsbeuge des Ogers, bevor sie stoppte. Während meine Füße hilflos in der Luft strampelten, wurde mir erst Sekundenbruchteile später bewusst, in welch prekärer Lage ich mich befand, als Helgath und Sarka die Rückseite des riesigen Knies des Elite-Champions angriffen. 
 
    Ein Schmerzensschrei übertönte alles um uns herum, als die Köpfe der anderen Elite-Champions hochschnellten, um ihren Kameraden zu sehen. Als der wütende Oger sich herumdrehte, um sich seinen Angreifern zu stellen, war ich etwas enttäuscht, dass mein Angriff keine Reaktion hervorrief und ich wie eine ungewollte Stoffpuppe vom Rücken des Elitekiegers geschleudert wurde. Meine momentane Enttäuschung wurde eine Sekunde später von blankem Entsetzen abgelöst, als ich gegen den Eisenhelm und die gepanzerte Schulter des nächsten Ogers knallte und zum Stillstand kam.  
 
    Für den Bruchteil einer Sekunde schoss mir der Gedanke durch den Kopf, wie gefickt ich war, als wir uns fassungslos anstarrten. Es war ein kurzes Zögern, das sich scheinbar ewig hinzog, während unsere Gehirne versuchten, sich einen Reim auf unsere verschiedenen Situationen zu machen. Für mich war es die Tatsache, dass ich mich jetzt innerhalb der Oger-Formation befand und in einer prekären Lage war. Für ihn fühlte es sich wahrscheinlich so an, als hätte er ein Insekt im Gesicht, das zerquetscht werden musste. Leider reagierten wir beide ungefähr zur gleichen Zeit, was für einen dummen Oger gar nicht mal so schlecht war, dachte ich, denn alles passierte gleichzeitig. 
 
    Ich stieß meine dunkle Klinge in den Augapfel des Ogers, eine Sekunde bevor der Champion brüllte und mich und seine mit Stacheln besetzte Rüstung mit knochenbrechender Wucht in die felsige Seite der Schlucht trieb. Irgendwie konnte ich meine Klinge festhalten, als der massive Eisenhelm außer Reichweite zurückschnellte und heißes Blut über mein Gesicht spritzte, während der Oger heulte und sein mit Reißzähnen gefülltes Maul wie einen Presslufthammer öffnete und schloss, um meinen Körper zu Brei zu verarbeiten. 
 
    Ich hatte Glück und hielt meinen eisenverstärkten Schwarzkorallen-Verteidiger zwischen mir und den schnappenden Reißzähnen des Unholds, der blindlings versuchte, mich in zwei Teile zu beißen. Währenddessen verhinderten die eisernen Stacheln an den Rüstungen, dass ich zu blutigem Brei zerquetscht wurde, während meine Rippen durch die kleineren Reißzähne, die in meinen Körper gepresst wurden, gefährlich knarrten. Erstaunlicherweise bemerkte ich den Schmerz nicht einmal, da ich versuchte, meinen Schild zwischen den schnappenden Reißzähnen zu halten. 
 
    Ich fühlte mich wie die Kinder im Originalfilm Jurassic Park, als der T-Rex versuchte, sie durch das kaputte Dach des Geländewagens zu fressen. Ihr kennt die Szene. Sie liegen auf dem Rücken, schreien und drücken das Glas mit ihren Händen und Füßen gegen den Dinosaurier, der nach ihnen schnappt und versucht, sie zu fressen. So erging es mir auch ... einschließlich des Schreiens ... nur, dass ich dem Oger in seine dicken Lippen schlug, während er versuchte, mir den Kopf abzureißen.  
 
    Inzwischen brüllten die beiden Oger an der Spitze der Formation vor Schmerz und Wut, was die ganze Gruppe in Aufruhr versetzte. Der nächste Oger in der Reihe versuchte, seinem Kumpel zu helfen. Doch statt eines Spaltschwerts hatte er einen riesigen Speer, mit dem er mich zu Tode prügeln wollte. Aufgrund des Chaos in den Reihen der Oger schlug er dem Elite-Champion, dem er helfen wollte, und einem riesigen Oger in der Mitte der Formation auf den Hinterkopf, was, wie ihr euch denken könnt, nicht gut ankam.  
 
    Ehrlich gesagt, ich glaube, das war das Einzige, was mich gerettet hat. Als der Oger-Befehlshaber seinen Untergebenen zurück- und wegzog, hatte der Elite-Champion, mit dem ich verbunden war, endlich den Platz, den er brauchte, um von der Seite der Schlucht wegzukommen. Wieder einmal geschah alles wie im Rausch und ich konnte kaum folgen. Als ich mit einem weiteren Regenerationsstoß zu Boden fiel, gelang es mir, von der Seite der Schlucht wegzurollen, während der Oger durchdrehte. 
 
    Der einäugige Bastard hielt einen übergroßen Speer und einen Schild in der Hand, während die anderen Oger hinter ihm standen. Da wurde mir klar, was vorhin mit unserer Schildmauer passiert war. Die ersten Oger müssen ihre Speere geworfen und ihre Spaltschwerter gezogen haben, bevor ich einen Blick auf sie werfen konnte. Diese einzigartigen Umstände waren wahrscheinlich das Einzige, was mir das Leben gerettet hat. Der Elite-Champion schien nicht zu zielen, denn er stieß die Spitze des Speers auf mich, während ich mich mit Schild und Schwert auf dem Boden wälzte. Hätte er nicht so schlecht gezielt, weil sein Auge ausgestochen war, oder hätte er sein Hackmesser gezogen, wäre das Spiel ohne Zweifel vorbei gewesen.  
 
    Nachdem ich mehrere Angriffe aus der Nähe abgewehrt hatte, schien der Oger den Kopf zu verlieren. In einem Wutanfall begann der riesige Oger auf dem Boden herumzutrampeln und versuchte, mein Leben zu beenden, während er seinen Frust in die Welt hinausbrüllte. Verängstigt tat ich mein Bestes, um nicht wie eine Blechdose platt gemacht zu werden, aber der Scheißkerl war schlauer, als er aussah und trieb mich rückwärts in ein Loch. Als der Elite-Champion seinen Fuß über meinen Kopf erhob, um mein Leben zu beenden, klemmte ich meine dunkle Klinge aufrecht zwischen den Fuß des Ogers und den felsigen Boden, nur den Bruchteil einer Sekunde bevor der tödliche Tritt kam. 
 
    Der Schmerzensschrei, der aus dem mit Reißzähnen gefüllten Maul des Ogers kam, war Musik in meinen Ohren, als der Elite-Champion seinen Fuß schneller zurückzog, als ich es bei etwas so Großem für möglich gehalten hätte. Ich behaupte nicht, dass ich keinen schweren Schlag am ganzen Körper abbekommen hatte, aber ohne das Gewicht des riesigen Ogers hinter dem Tritt brach er mir nur ein paar Rippen und meinen Schwarzkorallen-Brustpanzer. Ich ignorierte den Tumult zwischen dem Oger und seinem Kommandanten und taumelte auf die Beine, während mein Regenerationszauber meinen Körper wieder zusammensetzte.  
 
    Ich humpelte zwischen die beiden Oger, die gegen meine Freunde kämpften und konnte gerade noch sehen, wie sie um ihr Leben kämpften und dabei ordentlich einstecken mussten. Die Cobra-Kai-Zwillinge taumelten von dem Oger weg, dessen Spaltschwert immer wieder auf ihre zerstörten Schilde einschlug, während Thomas und Kenzie ihnen hinterherliefen und versuchten, sie anzugreifen. Bevor er sie angreifen konnte, drehte sich Thomas um, um seine Hände zu verschränken, während Kenzie aufsprang und ihren Fuß in die provisorische Wiege stellte. Mit einem gewaltigen Ruck warf der Gildenanführer der Devil Dogs die Schurkin auf den breiten Rücken des Ogers.  
 
    Anstatt wie ich weggeschleudert zu werden, schnappte sich Kenzie gekonnt einen vorbeischwirrenden Schulterdorn und zog sich damit auf den Rücken des Elite-Champions. Ich brauchte den Bruchteil einer Sekunde, um zu begreifen, was das Problem war, als ich sah, wie der Oger sich plötzlich umdrehte und Thomas in den Boden stampfte, bevor er sich wieder den Cobra-Kai-Zwillingen zuwandte, die schon fast tot waren. Der Halbmensch bemerkte gar nicht, dass Kenzie ihm auf den Rücken schlug, während er ihre Waffen abschüttelte, als wären sie nichts. 
 
    Auf meiner anderen Seite sah ich, wie sich eine ähnliche Geschichte abspielte, nur dass Sarka und Helgath von AJ, Hefe und Bonnie Smash geholfen wurde. Sie waren bereits ziemlich zerschunden. Selbst als ich zusah, wurden Sarka, AJ und Bonnie Smash zwischen den Treffern immer wieder mit heiligen Schilden belegt, während ihre Regenerationszauber im Sekundentakt abliefen, aber das reichte nicht aus, um den schrecklichen Schaden auszugleichen, den sie erlitten. Noch während ich zusah, wurde Sarka wie ein Knochensack auf den Boden geschleudert. Bonnie Smash versuchte, sie wegzuziehen, während AJ von den Schlägen, die er als Tank einstecken musste, schwankte. Ehrlich gesagt, wenn der Oger nicht zwischendurch auf Helgath und Hefe eingeschlagen hätte, wäre der Zwerg in Sekundenschnelle zerschmettert worden. 
 
    Das Problem war, dass keine der Waffen mehr als einen Kratzer in die Haut dieser Kreaturen machen konnte. Zur Hölle, selbst die dunkle Klinge von Haus Kayden hatte die Haut des Elite-Oger-Champions kaum durchbrochen, und das, obwohl ich an einer Stelle ohne Rüstung zuschlug. Außerdem waren die Trefferpunkte der Oger durch ihre natürliche Heilung während dieses kurzen Kampfes fast wieder auf hundert Prozent gestiegen. Als ich merkte, dass die Sache aussichtslos war, beendete ich das Ganze auf der Stelle. 
 
    „Alle zurückziehen!“, brüllte ich in den Schlachtzugs-Chat. „Das klappt nicht. Wir gehen zu Plan D über!“  
 
    Ich überlegte gerade, wem ich zuerst helfen sollte, als Kenzie vom Rücken des Ogers geschleudert wurde. Sie landete zwanzig Meter weiter oben zerknirscht in der Schlucht. Zum Glück wurde sie nicht über die Schlucht geschleudert, sonst wäre sie völlig am Ende gewesen. Als sich alle schockiert umsahen, drehte ich mich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie der Oger-Kommandant von vorhin sich an den beiden Ogern an der Spitze der Formation vorbeidrängte. Ein weiterer böser Schlag mit dem übergroßen Speer fegte den Rest der Devil Dogs von den Füßen.  
 
    „Zieht euch verdammt noch mal zurück!“, schrie ich und eilte zu dem benommenen Thomas hinüber, um ihn wieder auf die Beine zu ziehen. „Wenn einer von euch hier stirbt, ist eure Ausrüstung so gut wie weg!“ 
 
    Der letzte Teil weckte AJs und Hefes Aufmerksamkeit, als sie mir endlich zuhörten. Leider schien der Oger, gegen den sie kämpften, nicht bereit zu sein, sie gehen zu lassen, denn er schlug wütend mit seinem Spaltschwert auf meine Freunde ein. Die Situation entwickelte sich schneller zu einem Durcheinander, als ich mithalten konnte. Der Rest des Schlachtzugs versuchte, die Aufmerksamkeit der Oger auf sich zu ziehen, während sie mit allem, was sie hatten, auf die gepanzerten Halbwesen losgingen.  
 
    „Schnappt euch die Cobra-Kai-Zwillinge und verschwindet von hier!“, rief ich Thomas ins Ohr, als der Oger, gegen den sie kämpften, auf uns zu humpelte. Überraschenderweise war die Meute meine geringste Sorge, denn ich lenkte den Speer des Oger-Kommandanten mit einem Handstreich ab. Der Schlag hätte uns beide fast umgebracht, als ich den Gildenführer der Devil Dogs mit einem Schrei wegstieß. „Schaff sie verdammt noch mal weg, Gunny!“ 
 
    Während meine Schlachtzugs-Kameraden einen weiteren heiligen Schild und eine verbesserte Magierrüstung auf mich wirkten, zauberte ich mit dem wenigen Mana, das mir noch blieb, eilig einen neuen Knochenschild. Als der nächste Überhandschlag des Oger-Kommandanten auf meinen Kopf zuflog, duckte ich mich und hob mein Schwert und meinen Schild, um die Wucht des Schlags von mir abzuleiten. Das schallende Klirren ließ fast meinen ganzen Körper zerbröseln, denn alle drei Schilde brachen unter der Wucht des Aufpralls zusammen. Als ich zurücktaumelte, hörte ich, wie Thomas die Cobra-Kai-Zwillinge auf die Beine zerrte, während meine Raid-Kameraden, die am oberen Rand des Plateaus standen, ihre Schildzauber erneut wirkten.  
 
    Ich konnte mich gerade noch darauf besinnen, Knochenschild zu zaubern, als erneut ein Überhandschlag des Oger-Kommandanten auf mich zuraste. Ich wich zur Seite aus und schloss Schild und Schwert zusammen, um den monströsen, übergroßen Speer, der auf meinen Kopf zuraste, rechtzeitig abzuwehren. Mein halber Körper wurde taub, als der Schlag neben mir in den Boden einschlug, während meine Schilde durch die Wucht des Schlags erneut zerbrachen.  
 
    In der Nähe ertönte ein schreckliches Gebrüll und ich blickte rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Helgath mit ihren blutigen Dolchen unter dem Lendenschurz des Unholds hervorlugte und sich der Gruppe wieder anschloss. Sie hatte es offensichtlich auf die einzige Schwachstelle abgesehen, die ihre Klingen überhaupt durchdringen konnten, nämlich das fleischige Stück, das zwischen den Beinen des Unholds hing, dachte ich stolz, als der Oger aufheulte und sich die Leistengegend hielt. Zur gleichen Zeit sah ich, wie ein erschöpfter Hefe und AJ aus der Reichweite des Hackmessers der Meute taumelten. Die schlanke Halb-Orkin war bereits ein paar Schritte hinter ihnen, als ich erleichtert aufatmete, weil ich wusste, dass sie sich zurückzogen.  
 
    Leider hätte mich diese Ablenkung fast das Leben gekostet, als der Oger-Kommandant seinen Speer mit einem empörten Gebrüll erneut auf meinen Kopf niedersausen ließ. Es machte ihn wohl wütend, dass er mich immer noch nicht ausgeschaltet hatte. Wieder schimmerte mein Knochenschild um mich herum, zusammen mit den anderen Schilden meiner Schlachtzugs-Kameraden, als ich zur Seite trat und mein Schwert und meinen Schild in die Höhe riss, um den übermächtigen Schlag erneut zur Seite abzulenken. 
 
    Mein Körper fühlte sich an, als wäre er gebrochen, als ich von dem wütenden Oger-Kommandanten wegtaumelte. Mein Schild war nur noch ein unförmiger Klumpen aus Eisen und schwarzer Koralle, der teilweise um meinen Arm gebogen war, während ich mit jedem Atemzug Blut hustete. Selbst wenn die Regeneration meine inneren Wunden heilte, fühlte es sich an, als wäre mein Körper gebrochen, weil ich dreimal hintereinander ein Drittel meiner gesamten Trefferpunkte durch einen einzigen Schlag verloren hatte.  
 
    Ich schwor, dass ich mich wie in einer Partie Whack-A-Mole aus der Hölle fühlte, als ich eilig von dem wütenden Oger-Kommandanten wegtaumelte, während ich mein Bestes tat, um etwas Abstand zwischen uns und den anderen wütenden Oger zu bringen, der herüberhumpelte, um sich dem Kampf anzuschließen. Obwohl ich nicht über die defensiven Tank-Fähigkeiten eines Kriegers verfügte, hatte ich jahrelang in meinen Kampfsportkursen trainiert, Schläge abzuwehren und umzulenken. Es war mir fast in Fleisch und Blut übergegangen, die Kraft eines viel schwereren Angriffs umzuleiten. Auch wenn diese Situation ganz anders war, so war sie doch ähnlich genug, dass ich mit den überwältigenden Schlägen des Ork-Kommandanten etwas Ähnliches anstellen konnte.  
 
    Ehrlich gesagt, wusste ich nicht, wie lange ich das noch aushalten würde, dachte ich grimmig, als ich ein weiteres Knochenschild zauberte. Die Anstrengung ließ mich vor Erschöpfung fast zusammenbrechen, als mein Mana den Tiefpunkt erreichte. Allein durch meine Willenskraft schaffte ich es, auf den Beinen zu bleiben. Nicht, dass wir uns jemals über solche Dinge gestritten hätten, aber diese ganze Tortur verschaffte mir einen neuen Respekt vor Sarkas Fähigkeiten als Tank. Ohne die magischen Schilde, die sich zwischen den Schlägen ständig über meine Verteidigung legten, wäre ich selbst mit meinen Techniken von der Wucht der Schläge erdrückt worden.  
 
    Während ich mich in Gedanken bei meinen Freunden bedankte, dass sie mir vom Rand des Plateaus aus den Rücken freihielten, bemerkte ich nicht, wie der Oger-Kommandant seine Hand neu ausrichtete, als er den Speer wieder an seine Schulter führte. Ich war zu sehr damit beschäftigt, mich von den schrecklichen Schlägen zu erholen, als das Arschloch nach vorne stürzte und angriff.  
 
    Ehrlich gesagt ging es so schnell, dass ich kaum wusste, wie mir geschah. In der einen Sekunde wich ich vor dem Oger-Kommandanten zurück und in der nächsten schleuderte das Arschloch seinen übergroßen Speer direkt auf mich. Hätte ich nicht mit dem Schock zu kämpfen gehabt, dass mein Arsch zu Brei geprügelt wurde, hätte ich dem Geschoss vielleicht ausweichen können, aber in meinem derzeitigen Zustand nahm ich den Wurf einfach direkt hin.  
 
    Die Wucht des Geschosses schleuderte mich von den Füßen und verursachte unmenschliche Schmerzen in meinem Körper. Ich hatte etwa eine halbe Sekunde Zeit, mich für meine Dummheit zu beschimpfen, bevor ich hart auf dem felsigen Boden aufschlug. So hart, dass ich schwor, dass der Aufprall mein Gehirn durcheinandergebracht haben muss, denn ich brauchte ein paar Sekunden, um zu begreifen, dass ich nicht auf dem Rücken liegend in den Himmel starrte, während ein riesiger Speer aus meinem Unterleib ragte. 
 
    Der Schmerz war so stark, dass ich mir wünschte, ich wäre einfach gestorben, anstatt das zu erleben. Manchmal denke ich, dass die Entwickler der WELT das vermasselt haben. Das lag wahrscheinlich daran, dass die einzigen Arschlöcher, die dumm genug waren, mit fünfundsiebzig Prozent Realismus zu spielen, Idioten wie ich waren.  
 
    Ich atmete tief durch, schaute mich im Schacht um und sah, dass der Kampf in die Hose ging. Während die Cobra-Kai-Zwillinge zu Kenzies regungslosem Körper hinübertaumelten, eilte Thomas zurück zum Kampf zwischen unseren Leuten und den Ogern. Mir blieb der Mund vor Entsetzen offen stehen, als ich sah, was als Nächstes geschah. 
 
    Während Helgath zu Sarka rannte, um Bonnie Smash zu helfen, den Verteidigungskrieger zu tragen, konnte ich gerade noch sehen, wie AJ und Hefe ihren klassischen Angriffszug auf den Elite-Oger-Kommandanten anwendeten. Aber es ging furchtbar schief und zwar mehr, als irgendjemand vermutet hätte. Während Hefe mit seinen Schlagdolchen auf den Oger zustürmte und AJ sich auf die Beine des Arschlochs stürzte, tat der Elite-Oger-Befehlshaber etwas, womit keiner von uns je gerechnet hätte. Jedenfalls nicht, wenn es um einen Halbmenschen ging. Der Elite-Oger warf seinen Kopf zurück und schnappte Hefe mit seinem zahnbewehrten Maul aus der Luft, als würde er einen Scooby-Snack verschlingen. 
 
    Der Schrei der Wut, der von Bonnie Smashs Lippen kam, durchbohrte meine Seele, als sie Sarka verließ, um den Elite-Oger-Kommandanten anzugreifen. Aus dem Winkel, in dem ich mich befand, konnte ich nicht erkennen, was passiert war, aber man musste kein Raketenwissenschaftler sein, um die Situation zu begreifen, als AJ anfing, den Elite-Oger nach allen Regeln der Kunst zu verprügeln. Nicht, dass er wirklich etwas anderes erreicht hätte, als seine Handaxt zu zerstören.  
 
    Ich zwang mich, den Blick von dem aussichtslosen Kampf abzuwenden und versuchte, etwas gegen meine Situation zu unternehmen. Ein hilfloser Zuschauer zu sein, würde niemandem helfen, knurrte ich im Geiste vor mich hin, während ich den übergroßen Schaft mit beiden Händen umklammerte. Unter Aufbietung meiner Willenskraft spannte ich meinen ganzen Körper an, als ich versuchte, den Speer aus meinen Eingeweiden zu ziehen.  
 
    „Gggaaaahhh!“, Flecken sprangen vor meinen Augen umher, als ich Zeter und Mordio schrie. Doch egal, wie sehr ich mich anstrengte, der Schaft der aus meinem Körper ragte, rührte sich keinen Zentimeter. Das verdammte Ding muss schon halb im Stein versunken sein, dachte ich und fluchte lauthals, während mir die Tränen aus den Augenwinkeln liefen. Ich ignorierte die Schmerzen, die von meiner Wunde ausgingen und hatte eine weitere glänzende Idee: Ich versuchte, den Schaft so weit oben wie möglich zu erreichen und mich nach oben zu ziehen. 
 
    Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, welche Qualen meinen Körper durchströmten, als ich mich Zentimeter für Zentimeter den Schaft hinaufzog. Es war unglaublich, dass ein Videospiel solche Schmerzen verursachen konnte, dachte ich entsetzt, während ich meinen Körper immer weiter den dicken Schaft hinaufzwang. Ungefähr auf halber Höhe stellte ich fest, dass ich meine Beine nicht bewegen konnte, da meine Wirbelsäule komplett durchtrennt war und ich gezwungen war, das leblose Gewicht meines hängenden Unterleibs mit dem klaffenden Loch mit nach oben zu ziehen.  
 
    Als ich das obere Ende des Schafts etwa einen Meter über dem Boden erreichte, wurde mir klar, dass es keine Möglichkeit gab, einfach über das Ende des Schafts zu gelangen. Für einen Moment konzentrierte ich mich auf den Shitstorm, der sich bei meinen Freunden abspielte, nur um die beschissenste Szene aller Zeiten zu sehen. Ich war so geschockt, dass ich für einen Moment meine Qualen vergaß, als ich die Komödie der Irrungen sah, die dazu führte, dass Bonnie Smash eine Seite aus Helgaths Taktikbuch kopierte.  
 
    Eine Hälfte von Hefe ragte immer noch aus dem Mund des Elite-Oger-Kommandanten, als er dem hässlichen Bastard immer wieder in seine dicken Lippen schlug. Hefe muss etwas Empfindliches getroffen haben, denn plötzlich hörte der Oger auf, nach AJ und Bonnie Smash zu schlagen und versuchte, den Gnom mit seinem Schild und dem Griff seines Spaltschwerts wegzuschlagen. Als das nicht funktionierte, tat er etwas, womit keiner von uns gerechnet hatte. Er drehte sein Spaltschwert zur Seite und schlug sich mit der flachen Seite der Klinge in sein eigenes Gesicht.  
 
    Das Geräusch von Eisen, das auf Eisen trifft, schallte wie ein Gong durch die Schlucht, als der Elite-Oger-Kommandant durch die Wucht seines eigenen Schlags ins Taumeln geriet. Er muss Hefe entweder getötet oder betäubt haben, denn mein Freund wurde sofort schlaff, während der Elite-Oger-Befehlshaber auf den Untergebenen hinter ihm einschlug. Der Elite-Oger-Befehlshaber schlug seinen Untergebenen mit voller Wucht zu Boden und konnte sich so selbst vor dem Umfallen bewahren. Bevor er seinen Kopf zurückwerfen konnte, um Hefes zerschmetterten Körper zu verschlucken, hob Bonnie Smash ein Ork-Schwert vom Boden auf, duckte sich unter dem Lendenschurz des Ogers und rammte es dorthin, wo die Sonne nicht scheint.  
 
    Hefes zerschmetterter Körper wurde herausgeschleudert, während ein hoher, wimmernder Schmerzensschrei durch die Schlucht schallte, der mich bei dem Gedanken an diesen schrecklichen Schlag zusammenzucken ließ. In ihrer Wut hatte Bonnie Smash die einzige verwundbare Stelle gefunden, die diese riesigen Halbmenschen verletzen konnte, als sie nach vorne stürmte, um den schlaffen Körper ihres Freundes in die Arme zu nehmen. Mit einem Schrei zu AJ rannten sie die Schlucht hinunter. 
 
    Innerhalb weniger Augenblicke hatten sie Helgath und Sarka erreicht. Als sie hinter ihnen auftauchten, legte AJ dem Tank einen Arm um die Schulter und sie rannten weiter den Hang hinauf, während Thomas zum Stehen kam. Als er sah, wie die Cobra-Kai-Zwillinge mit Kenzie zwischen den Schultern auf mich zuhielten, rannte er schnell auf mich zu. 
 
    „Weiter, Jungs!“, rief Thomas, während ich schwach am oberen Ende des Schafts herumfummelte. „Ich werde Star helfen!“ 
 
    Das gewaltige Gebrüll der Oger ließ alle aufspringen, während sich der Rest der Truppe an ihren niedergeschlagenen Kameraden vorbeidrängte. Als einer der mutigeren Elite-Champions ihrem furchtlosen Anführer half, indem er die Klinge entfernte, die tief in seinen Eingeweiden steckte, ertönte ein wütendes Brüllen, das mein Blut zu Eis werden ließ, als der riesige Oger den Helfer wegstieß. Ich schwöre, die Augen des Ogers brannten wie Flammen, als er sich auf Bonnie Smashs rennende Gestalt konzentrierte, die die Schlucht hinauflief. Mit einem Brüllen rannte der Oger in einem schwerfälligen Humpellauf hinter ihr her.  
 
    „Verdammt Star, ich kann nicht glauben, dass du noch lebst“, sagte Thomas, als er vor mir zum Stehen kam. Der Schmerz war zu groß, als dass ich sprechen konnte, während ich hilflos und entsetzt zusah, wie der Elite-Oger-Kommandant die Schlucht hinaufrannte. „Dieser Oger hat dich ganz schön zugerichtet.“ 
 
    Thomas ließ mir keine Sekunde Zeit, mich um den Schmerz zu kümmern, als er einen Arm um meine Taille schlang und mich an der Schulter packte, um mich vom Ende des Holzspeers wegzuziehen. Mein Unterleib löste sich mit einem schmatzenden Geräusch, als er mich vom Ende des Speers zog und Blut wie eine Fontäne aus meinem Unterleib spritzte. Keuchend vor Schmerzen schaffte ich es irgendwie, nicht ohnmächtig zu werden, während ich einen Regenerations- und einen geringeren Knochenflicken-Zauber wirkte, während mein Freund eilig die Hälfte eines Heiltranks über die Wunde goss, bevor er mir den Rest durch die Lippen zwang.  
 
    Der arme Kerl tat mir fast leid, als er versuchte, den Blutfluss, der überall aus mir herausspritzte, irgendwie zu stoppen. Auch wenn ich seine Bemühungen zu schätzen wusste, war es nicht gerade hilfreich, eine Wunde von der Größe meiner Hand nur auf einer Seite zu schließen. Zum Glück war dies ein Spiel. Sonst wäre ich schon lange tot gewesen. Als sich das klaffende Loch in meinem Unterleib zu schließen begann, spürte ich, wie der Boden unter den Klauen des Elite-Oger-Kommandanten zu beben begann. Ich zwang mich, mich aufzusetzen und legte eine zittrige Hand auf Thomas‘ Schulter.  
 
    „Alter, du musst meinen fetten Arsch hier rausschleppen“, keuchte ich, „oder wir sind sowas von tot!“ 
 
    „Verdammt!“, rief Thomas aus, dessen Gesicht kreidebleich wurde. Während er sich aufrappelte, gelang es mir, die dunkle Klinge von Haus Kayden in die Scheide zu stecken, bevor er mich mit einem Arm um die Schulter auf die Beine zerrte.  
 
    Der Schmerz ließ mich fast in Ohnmacht fallen, als Thomas begann, zum Ausgang der Schlucht zu rennen, während er mich buchstäblich neben sich herschleifte. Obwohl meine Beine immer noch nicht funktionierten, bekam ich mit jeder Sekunde mehr Kontrolle über meinen Unterkörper. Ich schwöre, es war, als könnte ich spüren, wie die heilende Magie meine Wirbelsäule und meine inneren Organe wiederaufbaute, während ich mich kläglich an Thomas‘ Schulter klammerte und versuchte, meine Beine wieder zum Laufen zu bringen.  
 
    Eine Sekunde später kam Bonnie Smash mit großen Augen an uns vorbei und drückte Hefes zerschmetterten Körper an ihre Brust. Obwohl seine Beine komplett weg waren, war Hefe noch am Leben, als er ängstlich über die Schulter seiner Freundin schaute und rief: „Ich muss schneller ... schneller!“, ich konnte es ihm nicht verübeln, dachte ich und widerstand dem Drang, mich umzudrehen, als ich einen Moment später spürte, wie mein anderer Arm über die Schulter eines anderen gezogen wurde.  
 
    „Ich habe dich, Kriegsführer“, ertönte Helgaths Stimme in meinem Kopf, während sie ihr Bestes tat, um mein totes Gewicht zu stützen.  
 
    Durch den Größenunterschied zwischen Thomas und meiner Seelengefährtin wurde ich immer noch in einem Winkel von fünfundvierzig Grad über den felsigen Boden geschleift, nur etwas schneller als zuvor. Neben uns sah ich, wie AJ schnaufend und schnaubend vorbeikam, Sarka weitgehend auf seinem Rücken drapiert. Als ich seinen fragenden Blick sah, ob ich seine Hilfe wollte, schüttelte ich den Kopf. 
 
    „Verpiss dich einfach aus der Schlucht, Mann“, rief ich schwach zu ihm hinüber, während ich ein wenig Blut spuckte, um mich zu räuspern. „Es bringt nichts, wenn wir alle unseren Mist verlieren.“  
 
    „Da hast du Recht!“, stimmte AJ mir zu. Bevor er sich zurückziehen konnte, nickte ich in Richtung Sarka und fragte: 
 
    „Was ist mit ihr los?“ 
 
    „Drei Minuten Betäubung“, erklärte AJ, während er uns überholte, bevor sich der Pass nahe der Spitze des Plateaus verengte. 
 
    Ja, ich hätte die Informationen selbst nachschlagen können, aber ich war etwas abgelenkt, dachte ich, als hinter uns ein wütendes Gebrüll ertönte. Diesmal konnte ich nicht umhin, einen Blick hinter uns zu werfen. Was ich sah, bereute ich sofort.  
 
    Der Anblick des Elite-Oger-Kommandanten, der wie eine unaufhaltsame Naturgewalt auf uns zustürmte, während der Rest seiner Truppen hinter ihm aufgereiht war, jagte mir einen Schauer primitiver Angst über den Rücken. Es war ein wahrhaft furchterregender Anblick mit ihren schweren eisernen Rüstungen und ihrem bestialischen Gebrüll. Als ob das nicht schon schlimm genug wäre, bewegten sich die riesigen Scheißkerle auch noch schneller, als es ihnen zustand, denn ihre Schritte ließen den Boden regelrecht erzittern. Es erinnerte mich daran, wie man auf den Bahngleisen vor einem herannahenden Güterzug „feiges Huhn“ spielt, um zu sehen, wer zuerst aus dem Weg springt. Ich drehte meinen Kopf zurück und schrie in den Schlachtzugs-Chat. 
 
    „Ihr müsst jetzt die Schlucht sprengen!“ 
 
    „Was soll der Scheiß, Jay“, erwiderte Domenic wütend. „Ich dachte, ihr wolltet uns Zeit verschaffen. Die Moonshine-Elementare sind noch nicht alle an ihrem Platz!“ 
 
    „Ihr solltet sie in den nächsten zwanzig Sekunden so gut wie möglich platzieren“, rief ich zurück, „sonst ist das verdammte Spiel vorbei!“ 
 
    „Es wird nichts bringen, wenn sie nicht richtig aufgestellt sind!“, argumentierte Domenic, während er begann, seinen Zwergen in seinem persönlichen Gruppenchat Befehle zuzurufen. 
 
    „Entweder das oder wir werden alle von Ogern abgeschlachtet!“, kreischte ich etwas hysterisch, während ich das letzte Mana verbrauchte, um mich mit je einem weiteren geringeren Knochenflick- und Regenerationszauber zu belegen. Wieder einmal hatte ich das Gefühl, ohnmächtig zu werden, weil mein Kopf hin und her wackelte, während ich immer noch die Schlucht hinaufgeschleift wurde. Mein Kopf wurde gerade noch rechtzeitig wieder klar, als ich Domenics Antwort hörte. 
 
    „Hör auf zu jammern, Jay, wir machen so schnell wie möglich“, murmelte Domenic mürrisch, gerade laut genug, dass wir alle es hören konnten. „Gah!“, der wortlose Ausruf sagte alles, als Dominic endlich in die Schlucht hinunterschaute, um zu sehen, was da los war. „Diese Dinger sind Oger?“, fragte er in die Runde. Plötzlich schien er viel motivierter zu sein, das zu tun, was ich gesagt hatte, auch wenn er mit den Armen vor seinen Leuten herumfuchtelte. „Verpisst euch, wir jagen ...“, war alles, was ich von Domenics Gespräch hörte, bevor er den Chat wechselte.  
 
    Für diejenigen von uns, die den Hang zum Plateau hinaufrannten, war der Weg hier viel steiler und zwang normalgroße Menschen dazu, auf Händen und Knien hochzuklettern. Zum Glück waren Krishna, Angie und einige andere Gildenkameraden von Uten Syn zusammen mit meinen Begleitern auf dem letzten Stück des Aufstiegs heruntergekommen, um uns zu helfen. Sie trugen Sarka den Rest des Weges nach oben, indem sie sie zwischen den Helfern hin und her schoben, während AJ allein hinter ihr hochkletterte. Bonnie Smash und Hefe waren die nächsten, aber Bonnie kletterte einfach mit ihrem Freund auf dem Arm hinauf, anstatt ihn zu übergeben. Während wir uns dem Fuß des Aufstiegs näherten, ertönten plötzlich dringende Schreie von oben, als Oger-Speere über unsere Köpfe hinwegflogen und in die Menge der Spieler und die Leute der WELT einschlugen, die uns am Rande des Plateaus halfen.  
 
    „Klettere zuerst hoch, Helgath“, wies Thomas die Halb-Orkin an und schob sie vor sich her, während er über die Schultern zu den herannahenden Ogern blickte. „Ich reiche Star an dich weiter.“ 
 
    „Ich schaffe das schon“, versuchte ich zu argumentieren, als mein Freund und meine Seelengefährtin meine Proteste völlig ignorierten.  
 
    Im Handumdrehen war Helgath den Pfad hochgeklettert, so dass Thomas mich wie einen Sack Kartoffeln nach oben werfen konnte. Er kletterte gerade hinter mir her, als eine schreckliche Serie von Explosionen durch die Schlucht schallte. Wir drehten uns um und sahen fassungslos zu, wie sich die Felswand unter uns plötzlich von der Bergwand lösten und in die Schlucht sowie auf die Ebene unter uns stürzten.  
 
    So etwas hatte ich in meinem ganzen Leben noch nicht gesehen. Der ganze Effekt erweckte den Eindruck, als würde alles in Zeitlupe ablaufen. Es war nicht wirklich eine Lawine, denn der gesamte Felsbrocken blieb größtenteils in einem Stück. Am ehesten konnte ich den Effekt beschreiben, als ich mir eines dieser Videos von riesigen Gletschern ansah, die eine ganze Eisdecke verlieren. Ihr kennt die Videos von National Geographic. Die Touristen in einem Boot sehen zu, wie eine große Eisplatte plötzlich wegbricht und ins Meer stürzt. Das Video endet meist damit, dass die riesige Welle das Boot fast zum Kentern bringt. So konnte ich am besten erklären, was sich vor unseren Augen abspielte. 
 
    Der Elite-Oger-Kommandant wollte davon nichts wissen. Er war nur etwa zwanzig Meter entfernt und ignorierte den Felsrutsch, der vom Rand des Plateaus abging, als er auf uns zulief. Der brennende Hass in seinen roten Augen war fast greifbar, als er seinen schweren Schild und sein Spaltschwert wegwarf und sich auf uns stürzte. Hinter ihm stürzten die restlichen Oger in den Tod, als die herabstürzende, zersplitterte Steinplatte an Geschwindigkeit gewann.  
 
    Ich spürte, wie Helgaths Arm sich fest um meinen Hals legte und ihr Mana in mich einströmte, während wir beide unsere Hände hoben und begannen, Eislanzen in die Brust des Elite-Oger-Kommandanten zu schießen. Das war das Einzige, was uns beiden einfiel, während wir versuchten, seine Geschwindigkeit zu verringern. Als die Eislanzen in seinen Eisenhelm und seine Brust krachten, kletterte Thomas neben uns hoch wie eine Krabbe, die an einem Felsen hochklettert und hielt seinen Schild vor uns. Er sah zu, wie die gepanzerten Hände des Elite-Ogers den Felsvorsprung, auf dem wir saßen, berührten. Helgaths und mein Plan funktionierte zwar bis zu einem gewissen Punkt, aber er reichte nicht aus, um den Elite-Oger-Kommandanten daran zu hindern, die Kante des Felsvorsprungs direkt unter uns zu erwischen und sich festzuhalten.  
 
    Das gewaltige Getöse der Felswand, die zum Fuß des Berges hinabstürzte, übertönte alles andere, als unser Vorsprung plötzlich über einem Abgrund hing. Die heftigen, rumpelnden Erschütterungen rissen uns fast von unserem kleinen Vorsprung, als Tonnen von Gestein Tausende in der Horde weit unten zermalmten. Währenddessen kroch Thomas zum Rand des Vorsprungs, wo sich die eisenumhüllten Finger des Unholds festhielten, um sein Leben zu retten. Als er sein Spaltschwert zog, fiel mir Helgaths Blick auf. 
 
    „Halt Thomas an seinem Ausrüstungsgürtel fest, damit er nicht fällt“, schickte ich in Gedanken, als der Devil Dog-Gildenführer begann, auf die Finger des Ogers einzuschlagen. Ohne zu zögern kletterte Helgath sofort über mich, um Thomas zu halten, während ich mich nach vorne lehnte, um ihre Knöchel zu packen, während der Wind und der Staub der herabstürzenden Felsen wie ein kleiner Staubsturm um uns herum peitschten. 
 
    Ich wusste zwar nicht, ob der Elite-Oger-Kommandant sich mit seiner ganzen Rüstung über die Kante ziehen konnte, aber im Stillen stimmte ich Thomas zu, dass wir nicht auf die harte Tour herausfinden wollten, ob er es konnte. Je mehr Sekunden verstrichen, desto besorgter wurde ich, denn nichts, was Thomas tat, schien den Griff des Ogers zu brechen. Mehrere schnelle Schläge des monströsen Halbmenschen zwangen den Anführer der Devil Dog Gilde tatsächlich zurück, um nicht Gefahr zu laufen, von der Kante zu fliegen.  
 
    Hilflos musste ich mit ansehen, wie der Elite-Oger-Kommandant es schaffte, seinen Ellenbogen über die Felskante zu hieven, während ich Thomas und Helgath auffing, als sie nach einem besonders fiesen Hieb auf mich zurückfielen. Während wir drei das angepisste Arschloch aus nächster Nähe mit unseren verstärkten Schattenblitzen beschossen, spürte ich ein Gewicht auf meinem Rücken, als mich jemand von hinten festhielt.  
 
    Als ich mich überrascht umdrehte, sah ich eine ängstlich dreinblickende Sarka, die an etwas herumfuchtelte, das außen an meinem Rucksack befestigt war. Eine Sekunde später verstand ich, worauf sie es abgesehen hatte, als meine Freundin die Spitzhacke der Erde aus ihren Bindungen riss. Es wurde sofort klar, was sie vorhatte, als Sarka über uns drei kletterte und die Spitzhacke unbeholfen auf den Steinvorsprung zwischen uns und dem Oger schwang. 
 
    Das war zwar eine brillante Idee, aber es wurde schnell klar, dass Sarka selbst mit dem Plus von 2 durch die Spitzhacke der Erde nicht über die nötige Fertigkeit im Bergbau verfügte, um den Plan durchzuziehen. Obwohl ich das schiefe metallische Geräusch nicht hören konnte, erkannte ich daran, wie die Metallspitze über den Stein glitt, dass sie die Schläge nicht richtig ausgeführt hatte. Als wir drei überlegten, was wir tun konnten, um ihr zu helfen, gab es einen Moment, in dem AJ plötzlich über uns alle hinwegsprang und vor Sarkas Gesicht landete.  
 
    AJ schnappte ihr die Spitzhacke aus den betäubten Händen, wirbelte herum und stürzte sich auf den Vorsprung. Der stämmige Zwerg wich einem tödlichen Hieb aus, kam vor dem baumelnden Oger zum Stehen und schlug die Spitze der Spitzhacke der Erde genau vor dem Unterarm des Elite-Oger-Kommandanten auf den Stein. Diesmal schlug die Metallspitze nicht auf dem Stein auf, sondern löste sich zur Überraschung aller in einem Stück von der Kante. 
 
    „Gggaaahhh!“, das ängstliche Brüllen des Elite-Oger-Kommandanten hallte den ganzen Berg hinunter, während wir wie erstarrt mit offenem Mund dasaßen, selbst als AJ an den Rand trat und dem Oger lässig beim Sturz in den Tod zusah. Als das Grollen der krachenden Steine endlich aufhörte, öffnete sich vor meinen Augen ein Systemfenster. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 43 erreicht! 
 
    Du hast 7 Attributspunkte zum Verteilen zur Verfügung! 
 
      
 
    Als ich das Fenster mit einem Gedanken minimierte, konnte ich gerade noch sehen, wie AJ meine Spitzhacke der Erde hochhielt, um ihre Eigenschaften zu prüfen. Er drehte sich ein wenig zu lässig um, auch als AJ von einem verärgerten Lichtelfen konfrontiert wurde. 
 
    „Was zum Teufel war das für ein Scheiß?“, verlangte Sarka. „Ich habe den Stein nicht einmal angekratzt, als ich ihn getroffen habe.“ 
 
    „Ach das? Das ist eine Zwergensache“, sagte AJ mit einem wissenden Grinsen. „Das würdest du nicht verstehen.“ Während Sarkas Mund auf- und zuklappte wie ein Fisch auf dem Trockenen, hielt er die Spitzhacke lässig außerhalb von Sarkas Reichweite hoch.  
 
    „Weißt du“, sagte AJ bedeutungsvoll, während er den Krieger aufmerksam musterte. „Das ist eine mächtig gute Spitzhacke für einen Lichtelfen.“ 
 
    „Sie gehört dir nicht“, schnauzte Sarka, beugte sich vor und riss ihm die Spitzhacke der Erde aus der Hand, während sie halblaut murmelte: „Das ist ein Zwergending‘, von wegen.“ 
 
    „Sie gehört keinem von euch“, sagte ich und schnappte sie Sarka genauso schnell wieder aus der Hand. Ich wollte zwar auch wissen, was das „Zwergen-Ding“ war, aber ich wusste, dass ich AJ nach so einem Auftritt nicht weiter ausfragen sollte. 
 
    Was Sarka und die Spitzhacke der Erde angeht, so wusste ich, auch wenn wir nicht darüber sprachen, dass sie sich über sich selbst ärgerte, weil sie sie früher einfach so abgegeben hatte, ohne dafür zu würfeln. Ich weiß nicht, warum das so eine große Sache war, denn ich hatte eine Menge getan, um ihnen zu helfen. Außerdem war es ja nicht so, dass sie sie nicht benutzen konnte, wann immer sie wollte. Mittlerweile war es mehr ein Witz als alles andere. Ich lehnte mich gerade mit dem Rücken gegen den Felsvorsprung und seufzte tief, als AJ überrascht zu mir herüberschaute. 
 
    „Wie haben wir denn Erfahrung dafür bekommen, dass wir diese Typen umgebracht haben?“, fragte AJ und seine Augen wurden glasig, als er die Systemnachricht las, die, wie ich annahm, von seinem neuen Level handelte. 
 
    „Wahrscheinlich, weil wir es geschafft haben, ihnen Schaden zuzufügen, bevor sie in den Tod gestürzt sind“, sagte ich ablenkend, während ich meinen eigenen Charakterbogen aufploppte und alles in die Beweglichkeit steckte.  
 
    Im letzten Kampf hatte ich gemerkt, dass meine Beweglichkeit etwas mehr Liebe brauchte. Und nicht nur das: Wenn ich sie hoch genug steigerte, konnte ich vielleicht mehr von Mikes Schatten-Magiebaum nutzen. Außerdem war es nicht so, dass ich in nächster Zeit gegen die Stärke des Ogers antreten könnte. Ich warf einen letzten Blick auf meine Attribute, um mich zu vergewissern, dass alles in Ordnung war und schloss das Fenster mit einem Gedanken.  
 
    In den letzten sechs Stunden des Kampfes hatte ich drei Level erhalten und es aufgegeben, meine nicht zugewiesenen Attributspunkte zu sparen. Der Kampf gegen die Orks hatte mich gezwungen, meine Strategie, alles für die Intelligenz aufzusparen, zu überdenken. Ein einziger Feind mit einer Unverwundbarkeit oder ein langer Kampf, der alle meine Seelensteine verbraucht hätte und ich wäre ohne meine anderen Skills und Fähigkeiten so gut wie nutzlos gewesen. Während der ständigen Kämpfe habe ich also alle meine Werte fast durchgängig aufgestockt. Mit der letzten Änderung hatte ich nun einundzwanzig Punkte in Beweglichkeit, neunzehn in Intelligenz, vierzehn in Stärke, zehn in Ausdauer und zwei in Charisma gesteckt, so dass meine Werte wie folgt aussahen: 
 
      
 
    Statistiken: 
 
    Lebenspunkte: 2.670 
 
    Mana: 3.760 
 
    Durchhaltevermögen: 2.670 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 114 (+91) 
 
    Intelligenz: 200 (+176) 
 
    Willenskraft: 106 (+71) 
 
    Beweglichkeit: 141 (+30) 
 
    Ausdauer: 160 (+87) 
 
    Charisma: 80 (+2) 
 
      
 
    0 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Schaut mich nicht so an wegen der zwei Punkte für Charisma. Ich habe eine Schwäche für runde Zahlen, mit Ausnahme der Beweglichkeit, weil wir uns in der jetzigen Situation befinden. Mein innerer Dialog über meinen Build wurde durch AJs nächste Frage unterbrochen. 
 
    „Was meinst du damit, dass wir es geschafft haben, sie alle zu verletzen, bevor sie gestorben sind?“, fragte AJ, der nicht verstand, worauf ich mich bezog. „Wir haben den beiden führenden Ogern nur wenig Schaden zugefügt und den Elite-Oger-Kommandanten gelähmt, warum sollten wir dafür XP bekommen?“ 
 
    „Das ist eins zu eins MMO-Logik“, sagte ich achselzuckend. „Die Leichenexplosionen, die ich zu Beginn des Kampfes abgefeuert habe, haben die ganze Truppe verletzt. Danach war es nur noch wichtig, dass sie während des Kampfes starben.“ 
 
    „Oh ja, das hatte ich vergessen“, sagte AJ nachdenklich und reichte Sarka die Hand. 
 
    „Danke für die Rettung vorhin“, sagte Sarka, als sie aufstand. Während sie über den Kampf sprachen, standen Thomas und Helgath auf und reichten mir die Hand. 
 
    „Das war ein guter Kampf“, sagte ich und klopfte meinen Freunden auf die Schultern. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir das geschafft haben.“ 
 
    „Jetzt muss ich Dom sagen, dass er das gut gemacht hat“, stöhnte AJ, während ich zustimmend kicherte. Domenic würde uns nie vergessen lassen, wie er uns allen den Arsch gerettet hat, indem er eine Klippe auf den Feind fallen ließ.  
 
    „Das kannst du laut sagen“, sagte Sarka und ignorierte unsere Anspielung auf Domenic. So war es einfacher, denn sie war immer noch wütend darüber, wie er sich verhalten hatte. „Diese Typen schlagen verdammt hart zu. Ich schwöre, es wird ewig dauern, all diese Beulen herauszuhämmern.“ 
 
    „Hast du meinen Schild gesehen?“, fragte ich und hielt die verbogenen Überreste hoch, die immer noch um meinen Arm gewickelt waren. 
 
    „Das musst du schon selbst reparieren“, sagte Sarka schnaubend, als ich ihr den Finger zeigte. 
 
    „Wie auch immer“, sagte ich und lachte über mich selbst. Ich warf einen letzten Blick auf die Horde von Halbmenschen weit unten und drehte mich mit einem müden Seufzer um. „Lasst uns weitergehen, Jungs“, fügte ich hinzu, als ich Sarkas hochgezogene Augenbraue sah. „Und Mädels.“ 
 
    „Schön, dass du die zwei unterscheiden kannst“, scherzte Sarka, als ich anfing, auf das Plateau zu klettern. Als ich sah, dass schon einige Leute darauf warteten, mit mir zu reden, stieß ich einen müden Seufzer aus.  
 
    „Ehrlich gesagt möchte ich einfach nur früh genug in Palnisdale sein, damit ich mich ausloggen und zur Abwechslung mal richtig schlafen kann“, sagte ich und seufzte nochmal müde. 
 
  

 
   
    Kapitel Dreiunddreißig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star und Freunde auf dem Weg nach Palnisdale) 
 
    „Lass mich nie wieder bei so einem Kampf außen vor“, knurrte Neysa besorgt in meinem Kopf, als wir auf das Plateau geklettert waren. Sofort begann sie, mich drängend auf Wunden zu untersuchen. Die Silber-Schattenwölfin schnupperte unglücklich an dem handtellergroßen Loch in meiner Brustplatte und rieb ihren massigen Kopf an meinem Hals und meiner Brust, während ich ihren pelzigen Hals tätschelte, um das große Baby zu trösten. Als sie merkte, dass ihr das nicht reichte, um sich besser zu fühlen, weil sie mich fast verloren hatte, begann sie mit ihrer rauen Zunge über mein Gesicht zu lecken, während ich sie an meine Brust drückte. 
 
    „Das reicht jetzt“, beruhigte ich sie und versuchte, nicht die Zunge der Silber-Schattenwölfin in den Mund zu bekommen, während Helgath amüsiert lachte. „Es war nur ein Glückstreffer und das weißt du.“  
 
    „Das ist doch Blödsinn“, hörte ich Hefes vertraute Stimme in der Nähe meckern, als ich Neysa sanft wegschob, um zu sehen, was los war. „Ernsthaft, warum musst du respawnen, nur um fehlende Gliedmaßen wiederzuerlangen?“, als er mich und AJ am Rande der Klippe stehen sah, kam er mit einem lachenden Bonnie Smash im Schlepptau herübergestapft.  
 
    „Ich bin mir sicher, dass wir aus all den Teilen der Ork-Rüstung, die wir haben, etwas basteln können, Honigbär.“ Keiner von uns verstand, was los war, bis Hefe aus dem Schlachtzug trat und wir ihn sahen. Oberhalb der Taille trug er immer noch seine zerfetzte Rüstung aus gekochtem Leder und einen breiten Ledergürtel, aber darunter hatte er nur seine groben Leinen-Starterhosen ohne Schuhe an. Um ehrlich zu sein, sahen sie eher aus wie ein enges Paar langer Unterhosen.  
 
    „Nette Hühnerbeine, Bruder“, sagte AJ mit einem Grinsen, als Hefe in die Luft ging.  
 
    „Wie zum Teufel soll ich meine Sachen zurückbekommen, wenn du dieses Arschloch entwischen lässt?“, verlangte er wütend, während ich wegschaute und versuchte, nicht in Gelächter auszubrechen. Er sah wirklich total lächerlich aus. „Weißt du eigentlich, wie schwer es ist, eine Hose und Stiefel zu finden, die einem als Gnom passen?“, er wartete nicht auf eine Antwort und fuhr aufgeregt fort: „Es ist absolut unmöglich!“ 
 
    „Ich schätze, Gnome gibt es in der WELT nicht wirklich“, sagte ich philosophisch, während sein Gesicht einen tieferen Rotschimmer bekam. Hastig hob ich die Hände, um die Explosion zu verhindern, von der ich wusste, dass sie kommen würde. „Hör zu, ich kann mit Neristhana reden ...“ 
 
    „Ich werde niemals nie Frauenkleidung tragen!“, schimpfte Hefe wütend über meine Idee. 
 
    „Kann man wirklich einen Unterschied bei einer Hose erkennen?“, fragte AJ unschuldig, als wolle er mir helfen. 
 
    „Natürlich kann man das“, sagte Hefe und winkte uns anderen zu. „Männerhosen haben eine Öffnung für den Schwanz!“, wir schauten beide kurz auf unsere Hosen hinunter, bevor wir den Kopf schüttelten. 
 
    „Siehst du, hier gibt es keine spezielle Öffnung für den Schwanz“, sagte AJ und zeigte Hefe die seitlichen Bänder.  
 
    „Das habe ich so nicht gemeint“, argumentierte Hefe, während Bonnie Smash ihre Arme um seinen Hals legte, um ihn zu trösten. 
 
    „Ich finde, deine Unterhose sieht niedlich aus, Honigbär“, sagte sie mit Babystimme, während der Rest von uns schmunzelte. „Außerdem wette ich, dass Palnisdale einen Laden für Zwerge hat.“ 
 
    „Das stimmt“, sagte Hefe nachdenklich. „Ich wette, in einer Festungsstadt wie dieser gibt es noch bessere Ausrüstung als die, die ich vorher hatte.“ Er gluckste fröhlich, als sie losgingen und den Rest von uns völlig vergaßen.  
 
    Während wir verwundert den Kopf schüttelten, kamen Jill und Krystal mit dem Rest unserer Freunde auf uns zu, um über den Kampf zu reden. In der Nähe unterhielten sich Sarka und Yun bereits mit Tinyr und Unalia sowie den Devil Dogs über den Einschüchterungsschrei, der die Hälfte unseres Teams in die Flucht geschlagen hatte. Ich erwiderte den Gruß von Krishna, Lyeneru, Angie und Gaelin, die mit einigen ihrer Gildenkameraden herbeieilten. Ich konnte es ihnen nicht verübeln, dass sie bei dieser Diskussion dabei sein wollten. Die große Frage, die alle beschäftigte, war, wie der Effekt auf einen Spieler wirkt. Zhou und Darkhorse waren gerade dabei, ihre Erfahrungen zu schildern, als Helgath leise auf Sturmführer Dell hinwies, der sich mit einer Gruppe leicht gepanzerter Reiter im Schlepptau näherte.  
 
    Seltsamerweise war noch keiner der Reiter von seinen Pferden abgestiegen. Ich wusste zwar nicht, was in einer solchen Situation die richtige Etikette ist, aber es kam mir seltsam respektlos vor, wie die Gruppe herumritt, als gehöre ihnen der Platz, vor allem der Anführer, der hinter Dell an der Spitze der Kavallerieeinheit ritt. Sie sahen alle so aus, als wären sie es gewohnt, im Sattel zu leben und hart zu kämpfen. 
 
    Sie trugen nicht die schwere Plattenrüstung der Wächterritter, sondern eine leichtere Version, die hauptsächlich aus Leder und Kettenhemden bestand. Außerdem trugen sie etwas, das wie eine leichte bronzene Brustplatte aussah, um ihren Oberkörper zu schützen. Da sie mit einem Speer, einem Schild und einem Säbel bewaffnet waren, dachte ich sofort, dass es sich um Späher oder eine leichte Kavallerie handelte. Soweit ich das aus dieser Entfernung erkennen konnte, sah ihre gesamte Ausrüstung gebraucht aber gepflegt aus, und abgesehen von den passenden roten Umhängen und blauen Wappenröcken war nichts davon zur Schau gestellt. Eine schnelle Analyse zeigte den Namen des Mannes: Cedric DeKhayed - Spähführer der königlichen leichten Kavallerie, Level 45. 
 
    „Ich übernehme das“, sagte ich, als alle einen Blick auf die sich nähernden Neuankömmlinge warfen. „Halt einfach die Augen offen, falls es schief geht.“ Nach einem kurzen Nicken von Krishna, Thomas und meinen anderen Freunden schied ich aus der Diskussion aus und wandte mich der herannahenden Gruppe zu. Helgath war gerade dabei, mir zu helfen, den verbogenen Schild von meinem Arm zu entfernen, als Fylreh angaloppierte.  
 
    „Lass mich dir dabei helfen“, sagte Fylreh, ohne dass sich ihr vorheriges Zögern oder ihre verletzten Gefühle in ihrem Ton widerspiegelten. Zu meiner Überraschung schenkte sie auch Helgath keinen weiteren Blick, als sie gemeinsam begannen, das Metall von meinem Arm zu lösen. Das war leider die Situation, in der Sturmführer Dell und Gruppenführer DeKhayed mich vorfanden. 
 
    „Lord Eisenwolf, Gruppenführer DeKhayed wurde von der Stadt Paln gesandt ...“, begann Sturmführer Dell, um uns vorzustellen, wurde dann aber von dem empörten Kundschafterführer unterbrochen. 
 
    „Du bist ein Halbling!“, rief Spähführer DeKhayed mit einem Ausdruck puren Ekels auf seinem Gesicht. „Soll das ein kranker Witz sein?“, ich muss sagen, das war eine ziemlich beeindruckende Reaktion. Der Mensch hatte das Wort „Halbling“ gesagt, als wäre es das schlimmste Schimpfwort, das er in seinem Wortschatz hatte. Allerdings nur, bis sich sein Blick auf Fylreh und Helgath richtete, die neben mir standen. „Ein Halbling, der auch mit Halbwesen verkehrt!“ 
 
    Ich glaube, es war der letzte Teil, der den Spähführer um den Verstand brachte. Alles schien wie in Zeitlupe abzulaufen, als ich beobachtete, wie der Mensch seine Fersen in die Seiten seines Reittiers stemmte, um das Pferd zwischen mich und Neysa zu treiben. Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass er sie in seiner Wut überhaupt gesehen hat. Der einzige Grund, warum die Situation nicht in einem Blutbad endete, war, dass er seinen Speer immer noch in der Hand seines Schildarms hielt, als er neben mir auftauchte.  
 
    „Du hast wirklich jede Ehre verloren, General Dell“, knurrte Spähführer DeKhayed respektlos, „wenn du dich mit solchem Abschaum verbündest!“, obwohl Sturmführer Dell es schaffte, die Zügel des Pferdes und den Speer des Mannes zu ergreifen, konnte er nicht verhindern, was dann geschah.  
 
    Nicht, dass ich auf irgendetwas vorbereitet gewesen wäre, denn mein Schildarm war immer noch unter Fylrehs Ellenbogen und ihren massiven Titten eingeklemmt, während wir drei daran arbeiteten, den Eisenrand und die Scherben der Schwarzkoralle so weit zu verbiegen, dass ich den Schild von meinem Arm lösen konnte. Das ganze Ding ging zu Boden, als wir das verbogene Metall gerade über meinen Arm gezogen hatten. Wir waren wie betäubt, als wir sahen, wie er seine Hand hob und mir mit seinem Leder-Kettenhemd-Handschuh einen Schlag mit der Rückhand auf die Wange versetzte. Das hohle Geräusch des Schlags hallte in der darauffolgenden Stille über das Plateau. 
 
    Obwohl ich ihn mit einem Zauber hätte aufhalten können, war ich so überrascht, dass er mir eine Ohrfeige verpasste, dass ich es einfach geschehen ließ. Sein selbstgefälliger Blick verriet mir, dass es für ihn eine Frage der Ehre war. Als hätte er mich gerade über alle Maßen beleidigt. Nichtsdestotrotz war es eine feige Tat, da ich eigentlich alle Hände voll zu tun hatte.  
 
    Ich glaube, dass Späherführer DeKhayed eine ganz andere Reaktion von den Kayden Troopern erwartet hatte als die spürbare Empörung, die plötzlich in der Luft lag, als der gesamte Schlachtzug sich aggressiv umdrehte und sich der leichten Kavallerie zuwandte. Ich glaube, das lag zum Teil daran, dass er es nicht gewohnt war, von jemandem herausgefordert zu werden, der seiner Meinung nach keinen Respekt verdiente. Doch selbst in seinem gerechten Zorn gab es diesen ungläubigen „Oh Scheiße“-Moment, der sich auf dem Gesicht des Spähführers abzeichnete, als von der anderen Seite seines Reittiers ein bestialisches Knurren ertönte.  
 
    Das Ganze spielte sich wie eine typische Horrorfilmszene ab. Ihr kennt die Szene, in der das Arschloch des Films etwas Dummes tut oder sagt, während der Werwolf direkt hinter ihm steht. Dann gibt es diesen „Oh, Scheiße“-Moment, in dem ihnen plötzlich klar wird, wie sehr sie es gerade vermasselt haben, während das Monster ihnen ins Ohr knurrt. Sie drehen sich rechtzeitig um, um zu sehen, wie sich die zahnbewehrten Kiefer des schrecklichen Monsters auf ihr Gesicht stürzen, während ein weiteres Opfer einen grausamen Tod stirbt. 
 
    „Töte ihn nicht!“, rief ich, als Neysa den Spähführer aus dem Sattel holte und zu Boden riss. Als seine entsetzten Schreie die Luft erfüllten, ertönte Sturmführer Dells Stimme und befahl sowohl der leichten Kavallerie als auch dem Schlachtzug: 
 
    „Im Namen des Beschützers des Königreichs Kader und des Oberlords befehle ich euch, euch zurückzuziehen!“ 
 
    Diese Worte überraschten die königliche Kavallerieeinheit von Palnisdale völlig, sodass sie in ihren Sätteln erstarrten und nicht wussten, was sie tun sollten. Welche Autorität Sturmführer Dell in seinem früheren Leben auch immer ausgeübt hatte, sie reichte aus, um sich selbst in dieser angespannten Situation Respekt zu verschaffen, denn beide Truppen verharrten an Ort und Stelle. Sogar Spähführer DeKhayed hörte auf zu schreien, zumindest als er merkte, dass er nicht bei lebendigem Leib gefressen werden würde. In dieser Sekunde durchbrach Jills genervte Stimme die fast sichtbare Spannung. 
 
    „Was hat der Kerl für ein Problem, Jay?“, brummte Jill, als sie stehen blieb und auf das verängstigte Gesicht des Mannes hinunterblickte.  
 
    „Es klang so, als hätte er ein Problem mit Halblingen“, antwortete Thomas für mich, als Hefe Arm in Arm mit Bonnie Smash auf ihn zuging. 
 
    „Ich kann ihm einen ordentlichen Denkzettel verpassen“, bot Hefe hilfsbereit an, während AJ und John ein lautes Lachen ausstießen und die Devil Dogs über den Witz grinsten. Aber wenn ich mir die Gesichter meines Teams und der Uten Syn-Gilden ansah, war es offensichtlich, dass nicht alle die Beleidigung verstanden hatten. Ich hatte nicht vor, zu erklären, was es bedeutet, die Hose herunterzuziehen, um der beleidigten Person den Anus ins Gesicht zu reiben. Trotzdem musste ich bei dem Gedanken an die Beleidigung schmunzeln.  
 
    „Bitte verzeiht mir, Lord Eisenwolf“, sagte Sturmführer Dell entschuldigend, als er vor mir auf die Knie ging. „Ich hätte nicht gedacht, dass dieser junge Narr so dumm ist, dich bei der Ausübung seiner Pflicht so feige zu beleidigen.“ 
 
    „Hast du den Verstand verloren, alter Mann?“, forderte Spähführer DeKhayed von seinem Rücken aus. „Du wagst es, einen direkten Vertreter der königlichen Streitkräfte außerhalb der Stadt Palnisdale anzugreifen?“, kreischte der Mann. „Dafür wirst du zum Tode verurteilt!“ 
 
    „Lass mich ihn fressen und fertig“, sagte Neysa knurrend zu mir, als ich ihre Bitte mit einem müden Seufzer ablehnte. 
 
    „Das ist doch nicht nötig“, sagte ich verärgert und zog meinen Untergebenen auf die Beine. „Steht auf, General Dell. Was genau passiert ist, können wir später besprechen, aber hast du schon eine Idee, warum dieser Idiot mich angegriffen hat?“, im Stillen hoffte ich, dass Prinz und Prinzessin Isolde nicht insgeheim Spielchen spielten. Ich war mir nicht sicher, ob Dell auf meiner Wellenlänge war oder ob er einfach nur die politischen Zusammenhänge verstand. 
 
    „Es gibt keinen Grund, meinen Rang zu ändern ...“, begann Dell zu sagen, als ich sein Anliegen abwinkte. 
 
    „Das hatte ich schon eine Weile vor“, erklärte ich, „Aber ich wollte es erst in der Bruchzahnfeste machen.“, ich sah Spähführer DeKhayed stirnrunzelnd an. „Wenn ich es jetzt mache, dann damit diese Arschlöcher nicht mehr so respektlos sind ... Ihr habt Euch den Titel und mein Vertrauen mehr als verdient.“ 
 
    „Ich danke Euch, Mylord“, sagte General Dell aus tiefstem Herzen, bevor er fortfuhr. „Ich glaube nicht, dass es sich um eine Verschwörung der königlichen Familie handelt, ihren Eid zu brechen, sondern einfach nur um Vorurteile und Unwissenheit.“, er neigte entschuldigend den Kopf, während er die Dinge weiter erklärte. „Diejenigen von uns, die von den Orks und Neufar versklavt wurden, haben jetzt eine etwas andere Sicht auf solche Dinge.“, er nickte in Richtung des Spähführers. „Meistens sind solche Einstellungen aber so, weil die Dinge einfach schon immer so waren.“  
 
    „Gelernte Vorurteile, ohne jeden Beweis für das Gegenteil“, murmelte ich vor mich hin, während Dell zustimmend nickte. Er hatte ein gutes Argument. Bedeutete das, dass es viel schwieriger sein würde, die königliche Armee hier in Palnisdale dazu zu bringen, mir die Treue zu schwören, weil sie nicht die gleichen Schrecken durchgemacht hatten wie die anderen? Die ständige Respektlosigkeit war zwar ärgerlich, wenn ich eine neue Gruppe von Menschen traf, aber ich nahm ihnen ihre Ignoranz nicht übel, sondern bemühte mich ständig, die Menschen durch mein eigenes Handeln umzustimmen. Solches Verhalten wurde in der Regel durch Unwissenheit und Spannungen gefördert, wenn die Ressourcen knapp wurden. Seitdem die Männer und Frauen unter meinem Kommando ihren Treueeid auf mich geschworen hatten, war das bisher kein Problem mehr gewesen.  
 
    Ein Teil von mir machte sich jedoch Sorgen, wie der persönliche Umgang zwischen all meinen Vasallen funktionieren würde. Ich hatte das Gefühl, dass das Sprichwort „Vertrautheit erzeugt Missgunst“ in der WELT genauso gilt wie in der echten Welt. Der persönliche Umgang zwischen Menschen hatte sich seit der Zeit, als der Spruch geprägt wurde, nicht viel verändert. Würde ich mich in naher Zukunft mit rassistischen Spannungen zwischen meinen Leuten auseinandersetzen müssen? Anders als in der realen Welt gab es zwischen den Völkern wirklich große Unterschiede bei den Skills und Fähigkeiten.  
 
    Ich hoffte zwar, dass das nicht der Fall sein würde, aber das würde nur die Zeit zeigen. Ich hatte die Möglichkeit, ein erstaunliches Imperium zu schaffen, indem ich das Beste, was die verschiedenen Völker zu bieten hatten, miteinander kombinierte. Ich musste nur dafür sorgen, dass die Menschen sich nicht auf die negativen Aspekte ihrer Unterschiede konzentrierten. Das konnte ich zum Teil erreichen, indem ich dafür sorgte, dass die Grundbedürfnisse aller Bürger befriedigt wurden. Auch wenn ich das jetzt tat, funktionierte es nur, weil die Angst vor dem Tod ständig über unseren Köpfen schwebte.  
 
    Was würde passieren, wenn das nicht mehr der Fall wäre? Woher sollten die Leute die Motivation nehmen, sich auf natürliche Weise zu bessern und ihre eigenen Fähigkeiten zu steigern, um sich selbst und unser aufstrebendes Imperium besser und stärker zu machen? Meiner Erfahrung nach war Motivation ein heikles Thema, für das nur wenige Menschen selbst die Verantwortung übernahmen.  
 
    „Mylord“, sagte General Dell und unterbrach meine Gedanken, als er auf den fünfzig Meter entfernten Bergrücken zeigte. „Der Rest der Kavallerieeinheit ist eingetroffen.“ 
 
    „Jetzt bist du tot“, knurrte Spähführer DeKhayed, während Neysa ihn am Hals festhielt. „Lass mich jetzt frei und vielleicht hat Sir Anon Mitleid mit deinem rücksichtslosen Fehltritt!“ 
 
    „Sir Anon sagst du?“, murmelte ich laut, als General Dell mir mit einem wissenden Nicken in die Augen sah. Das würde ein guter Test dafür sein, was wir in Palnisdale vorfinden würden. Als ich mich bei meinen Freunden umsah, schienen sie das Gleiche zu denken, wie ich im Schlachtzugs-Chat verkündete. „Okay Leute“, verkündete ich, während meine Augen den Schlachtzug um mich herum absuchten. „Es sieht so aus, als würden wir herausfinden, ob man Prinzessin Isolde wirklich trauen kann, jetzt, wo sie wieder an der Macht ist.“ 
 
    „Das ist die Millionen-Dollar-Frage“, hörte ich Thomas neben mir murmeln, während der Rest der Devil Dog Crew zustimmend nickte.  
 
    Sie waren nicht die Einzigen, die halblaut murmelten. Der gleiche Gedanke wurde im Grunde von allen im Schlachtzug geäußert. Ich wartete, bis das Gemurmel verstummt war, bevor ich fortfuhr.  
 
    „Aufstellen und bereitmachen, entweder zu kämpfen oder auszurücken!“  
 
    „Wie Ihr befehlt, Lord Eisenwolf“, antworteten die Kayden Trooper einstimmig. Als die Leute der WELT sich zum Abmarsch bereit machten, drehte ich mich zu Dell um, als einige meiner Freunde zu uns stießen.  
 
    „Seid Ihr bereit zum Aufbruch, General?“, fragte ich, und er bejahte.  
 
    „Möchtest du etwas Gesellschaft?“, fragte Thomas mit seinen Leuten im Schlepptau. 
 
    „Je mehr, desto besser“, sagte ich und reichte ihm die Hand, während meine anderen Freunde sich der Gruppe anschlossen.  
 
    „Wir sind dabei“, sagte Krishna, während seine Leute eifrig neben ihm nickten.  
 
    Ich hatte das Gefühl, dass sie etwas verärgert darüber waren, den letzten Kampf mit den Ogern verpasst zu haben, da sie auf dem Plateau in der Verteidigung waren. Der Rest meiner Freunde nickte mir entweder nur stumm zu oder schimpfte, als sie auf mich zukamen. Sarka, Yun, Tinyr und Unalia schlossen sich schweigend meinen Begleitern an, während AJ, Jill und Krystal sich lautstark äußerten. Daniella, Tony, Kat, Glen, Jimmy und der Rest meiner Freunde, die wir aus Domenics Festung geholt hatten, schlossen sich ebenfalls an. Sogar John beschloss, zu kommen.  
 
    Das letzte Paar, das vorbeikam, waren Bonnie Smash und Hefe. Einen langen Moment sagte niemand ein Wort, bis AJ in Gelächter ausbrach. Danach war alles vorbei. Ihr müsst wissen, dass meine Freunde und ich alle 80er-Jahre-Freaks waren und die meisten der alten Sci-Fi- und Fantasy-Filme über die Jahre hinweg oft gesehen hatten. Aber wie die meisten Leute meiner Generation hatten auch die Leute der WELT keine Ahnung, was so lustig war. Jeder, der jemals die Wiederholungen der Showtime-Aerobic-Videos oder die Beastmaster- und Conan-der-Barbaren-Filme gesehen hatte, verstand den Witz sofort.  
 
    Es war offensichtlich, dass Hefe versuchte, wie eine Mini-Version eines Möchtegern-Marc Singer aus dem alten Beastmaster-Film auszusehen. Sagen wir einfach, dass sein Lendenschurz unerwünschter Weise eine Menge Haut zeigte, also hat er diesen Teil vermutlich richtig hinbekommen. Das war an sich schon witzig, aber es war nichts im Vergleich zu den pelzigen Lederbändern um seine Knöchel. Ich bin mir sicher, dass er die Idee mit den Pelzstiefeln aus dem Originalfilm Conan der Barbar hatte und dachte, das würde cool aussehen. Zu seinem Pech sahen sie eher aus wie die pelzigen Beinwärmer eines der heißen Fitness-Models in den alten Showtime Aerobics-Videos ... mit den langen Haaren und so. Es war total lächerlich. 
 
    „Ich habe Honey Bear gesagt, dass die Lederhosen ein bisschen übertrieben sind“, sagte Bonnie Smash entschuldigend, als AJ vor Lachen umkippte.  
 
    „Honey Bear!“, heulten die Cobra-Kai-Zwillinge auf und die Tränen kamen ihnen aus den Augen. 
 
    „Kannst du runtergehen und ein paar High-Kicks zeigen?“, fragte Jimmy, als Domenic einen panischen Gesichtsausdruck bekam. 
 
    „Bitte nicht“, sagte Domenic allen Ernstes, während sich alle vor Lachen krümmten. 
 
    „Ach, kommt schon, Jungs“, sagte Hefe und stolzierte herum wie ein Hahn. „Es ist mir egal, was ihr alle sagt, diese Dinger sind der Hammer!“ 
 
    Was sagst du überhaupt, nachdem jemand so etwas gesagt hat?, dachte ich, als Jimmy auf einem unsichtbaren Laufsteg herumstolzierte und sang: „Ich bin zu sexy für meine Beinwärmer, zu sexy für meine Beinwärmer.“, danach hatte ich Tränen in den Augen. Das war wirklich extrem lustig.  
 
    Irgendwie war das genau das, was wir alle nach dem Tag, den wir hinter uns hatten, brauchten. Ja ... ja, ich weiß, einige Leute würden sich fragen, warum wir uns überhaupt beschweren. Ich meine, wir hatten für all unsere Mühen ein paar EP und tolle Beute bekommen. Das stimmte zwar, aber das erzwungene Grinden war trotzdem ein echter Rohrkrepierer.  
 
    Um uns herum hatten die Kayden Trooper begonnen, ihre Zombies zu erwecken. Ich nahm mir eine Minute Zeit, um das Gleiche zu tun. Ich zauberte mit Helgath den Zauber „Zombie erwecken“ und holte vierzehn Seelensteine hervor, die wir benutzen konnten. Zwei waren für Helgath und der Rest für mich. Indem ich den Zauber mit meinen neuen Fähigkeiten manipulierte, konnten wir innerhalb weniger Minuten alle vierzehn untoten Haustiere erwecken. Nicht jeder verstand, was ich gerade getan hatte, aber Thompson war eine ganz andere Geschichte.  
 
    „Wie zum Teufel hast du das geschafft?“, fragte er, als er sich mit strahlenden Augen und buschigen Schwänzen an mich heranschlich.  
 
    „Ich zeige dir später, was ich gelernt habe, wenn das in Ordnung ist“, sagte ich, als ich bemerkte, dass alle mehr oder weniger bereit zum Abmarsch waren.  
 
    „Kommt schon, Leute“, sagte ich, als das Lachen verstummt war. „Lasst uns nachsehen, was die Typen wollen.“ 
 
    Zu beiden Seiten von mir bildeten meine Gefährten einen Verteidigungskreis um mich und Dell, während Helgath mit Neysa und unserem Gefangenen an meiner Seite blieb und Fylreh ihre übliche Position im hinteren Teil einnahm. Es wäre vielleicht klüger gewesen, Helgath und Fylreh zurückzulassen, aber ich war nicht in der Stimmung für weiteren Unfug. Wenn einer von diesen Wichsern ein großes Ding aus mir oder meinen Leuten machen wollte, konnten sie meinen Halbelf-Arsch küssen.  
 
    „Du bist so was von tot“, murmelte ein mürrischer Spähführer DeKhayed halblaut, während Neysa dem Menschen gegenüber die Reißzähne fletschte, um ihn in Bewegung zu halten.  
 
    Ja, wir hatten ihn endlich aufstehen lassen. In Wahrheit war es eher so, dass er fast aus der Haut fuhr, als die Zombies auftauchten. Neysa war auch nicht gerade sanft mit ihm umgegangen. Sein Mantel war völlig zerrissen und er hatte eine Menge Blut auf seinem blauen Wappenrock. Wie auch immer, wir ließen seine Waffen auf seinem Reittier und nahmen ihn mit. Nicht, dass ihn jemand anderes beachtet hätte. Trotzdem war ich neugierig, wie Sir Anon mit der Situation umgehen würde. 
 
    In den etwa drei Minuten, die wir gebraucht hatten, um uns vorzubereiten, hatte die schwere Kavallerie den Kamm überquert und sich in vier getrennten Doppelreihen formiert. Die gesamte Formation bestand aus etwa fünfhundert Reitern und es war eine beeindruckende Demonstration ihrer Reitkunst und ihres Könnens. Ich war mir sicher, dass es mir besser gefallen hätte, wenn ich dabei gewesen wäre, dachte ich und zuckte mit den Schultern, als wir den Hang hinauf zum Kamm gingen.  
 
    Ich war mir auch sicher, dass es in ihren Reihen für Aufregung gesorgt hat, dass wir plötzlich mehr als doppelt so viele waren wie vorher. Wenn ich mich nicht irrte, sah es so aus, als ob die Kommandogruppe in der Mitte der Reihe eine Art Streit hatte, bei dem die Arme heftig herumgefuchtelt wurden. Ich weiß nicht, was die ganze Aufregung sollte, denn wir hatten unsere Zombies bei der Haupttruppe zurückgelassen.  
 
    „Ich habe es langsam satt, von diesem verdammten Kamm aus überrascht zu werden“, brummte ich zu Dell, während ich beobachtete, wie eine aufgeregte Welle durch die Reihen der schweren Kavallerie ging. Sie begann, als jemand in den Reihen einen blutigen und zerzausten Spähführer DeKhayed bemerkte, der mit einer massiven Silber-Schattenwölfin im Rücken neben mir herlief.  
 
    „Ich bitte um Entschuldigung, Mylord“, sagte General Dell und warf mir einen Seitenblick zu. „Wir hatten nicht genug Zeit, um Späher ..." 
 
    „Das war keine Kritik an Euch“, sagte ich und winkte seine Entschuldigung ab. Ich wollte kein Arschloch sein, aber ich wurde von Sekunde zu Sekunde müder und mürrischer. Es ist einfach frustrierend, dass wir seit Beginn des Tages nicht eine Sekunde Zeit zum Atmen hatten. Klugerweise nickte Dell nur stumm. Nicht, dass ich es ihm besonders übelgenommen hätte. Manchmal war es einfach so.  
 
    „Schwere königliche Lanzenreiter“, rief plötzlich eine starke Männerstimme, „Zieht die Schwerter!“ 
 
    Als der Ruf durch die Reihen der Lanzenreiter ging, blickten sich General Dell, Thomas, Sarka, Tinyr, Domenic und meine anderen Freunde unglücklich an. Nicht aber die Uten Syn-Gilde. Krishna und Angie nahmen das als Signal für die Druiden ihrer Gilde, sofort in ihre Wer-Kampfgestalten zu wechseln. Ich überlegte gerade, ob ich die Zombies nach vorne beordern sollte, als eine neue Stimme wütend brüllte. 
 
    „Bist du taubstumm, Lanzenführer Warf?“, ertönte zur Überraschung der Kavallerieeinheiten die vertraute Stimme von Sir Anon. „Steckt sofort eure Klingen in die Scheide und zieht euch zurück!“ 
 
    „Aber Spähführer DeKhayed-“, begann Lanzenführer Warf zu protestieren. 
 
    „Er war offensichtlich ein Esel gegenüber Oberlord Eisenwolf“, beendete Sir Anon ohne zu zögern.  
 
    „Ihr überschreitet Eure Grenzen, Sir Anon“, begann Lanzenführer Warf, als er wieder einmal überstimmt wurde. 
 
    „Ich überschreite gar nichts“, donnerte Sir Anon. „Königin Isolde hat dir aufgetragen, meine Befehle so zu befolgen, wie du ihre eigenen befolgen würdest. Noch einmal: Ich befehle allen loyalen Lanzenreitern, ihre Klingen in die Scheide zu stecken und sich zurückzuziehen, sofort!“ 
 
    Mit diesen Worten ritt Sir Anon allein auf uns zu und begrüßte uns ohne zu zögern, gefolgt von einer Gruppe von sechs Lanzenreitern, bei denen es sich vermutlich um den Rest des Kommandostabs handelte. Während die verwirrten Einheiten der schweren Kavallerie zögernd ihre Klingen in die Scheide steckten, kam die Kommandogruppe nahe genug heran, damit ich eine Analyse des neuen Kommandanten durchführen konnte. Sofort erschien die Information über dem Kopf des Menschen: Jasper Warf, Level 48-Lanzenführer der königlichen schweren Kavallerieeinheit.  
 
    Seltsam, dachte ich, als ich eine weitere Analyse von Sir Anon durchführte. Sir Terrance Anon, Level 40-Gruppenführer der Garde-Ritter. Es war genau wie ich dachte. Sir Anon war viel niedriger als der Rest der Gruppe, was wahrscheinlich der Grund dafür war, dass er so viel Kritik vom Rest der Kommandogruppe einstecken musste. Nichtsdestotrotz hatte ihm die Prinzessin das Kommando übertragen, korrigierte ich mich im Geiste, Königin Isolde, die sich anscheinend an ihren Schwur hielt. Als der Garde-Ritter mich erreichte, schwang er sich aus dem Sattel und grüßte mich mit einem Faustsalut. 
 
    „Oberlord Eisenwolf“, sagte Sir Anon scharf, als er seine Aufmerksamkeit auf sich lenkte.  
 
    „Rührt Euch, Sir Anon“, befahl ich, als sich die starre Haltung des anderen Mannes etwas lockerte.  
 
    „Es ist schön, Euch lebend und gesund zu sehen“, fuhr der Garde-Ritter fort. „Die königlichen Späher haben uns von der riesigen Horde berichtet, die die Linie überfällt, und wir waren unsicher, wie es Euch auf Eurer Mission ergangen ist.“ Als die Lanzenreiter hinter ihm zum Stehen kamen, hielt Sir Anon inne und blickte die königlichen Lanzenreiter hinter ihm an.  
 
    „Seid ihr ein Haufen ehrloser Schurken?“, tadelte Sir Anon die Gruppe noch einmal. „Steigt ab und salutiert vor dem Protektor des Königreichs Kader!“ 
 
    „Bitte nehmt meine Entschuldigung an“, flüsterte Sir Anon mir halblaut zu. „Ich weiß, dass Ihr gute Soldaten nicht so herablassend behandelt, aber ich fürchte, solange sie Euch nicht ihren Eid geschworen haben, werden sie den Status quo nur schwer akzeptieren können.“ 
 
    „Ihr meint, weil ich ein Halbling bin?“, fragte ich, als der andere Mann leicht rot wurde. 
 
    „Genau wie Ihr vermutet, Oberlord“, antwortete Sir Anon direkt. 
 
    Unsere Vorstellung war schnell erledigt. Bei der Inspektion der einzelnen Lanzenreiter gewann ich den Eindruck, dass die Kommandostruktur auf Level 46 und 47 war, während der schwere Lanzenreiter ungefähr Level 45 war. Ein paar der Anwesenden murmelten überrascht, als sie General Dell vorgestellt wurden. Ich schätze, dass mein seltsamer Rang innerhalb der königlichen Streitkräfte als Champion des Königreichs Kader bedeutete, dass Dells Rang als General mehr als nur die Truppen des Hauses Kayden umfasste. Obwohl ich immer noch nicht verstand, was zuvor passiert war, gab es eine spürbare Welle, als der Rest der schweren Kavallerieeinheit von dieser einfachen Tatsache erfuhr.  
 
    Danach ging es schnell weiter. Neysa überließ es Spähführer DeKhayed, von Sir Anon gemaßregelt zu werden, was damit endete, dass der Spähführer kurzerhand zu Boden ging. Das war nur eine weitere Erinnerung daran, dass wir nicht mehr auf der Erde waren. Die königlichen Streitkräfte litten nicht unter einem Mangel an Disziplin. Auch wenn es nicht unbedingt mein Ding war, verurteilte ich Sir Anon nicht. Wenn überhaupt, schien er die Situation ziemlich gut im Griff zu haben. Oder es war eine Adels-Sache, um die ich mich kümmern musste, sobald ich die komplexe Situation besser verstanden hatte.  
 
    Die meiste Zeit beobachtete ich, wie General Dell und Sir Anon die beiden Truppen aufstellten und in Bewegung setzten. Die Zombie-Haustiere, die eine Verteidigungsposition um die schwere Kavallerieeinheit einnahmen, sorgten für ein wenig Aufregung. Die Untoten erschreckten die Pferde und Reiter gleichermaßen, aber ein strenger Befehl des Garde-Ritters verhinderte jegliches Murren. Als Sir Anon und der Kommandostab der Kavallerie sich an die Spitze der Formation setzten, gab es einen Aufschrei unter meinen Freunden, als ich in Neysas Fell halt suchte und auf den Rücken der Silber-Schattenwölfin sprang. 
 
    „Du hast schon ein eigenes Reittier?“, fragte Jill, während Krystals Mund vor Überraschung aufklappte. 
 
    „KKKAAAMPF-Reittier“, hustete AJ, als Jill ihn warnend anschaute. 
 
    „Du willst doch nicht den ganzen Weg nach Palnisdale reiten, während wir anderen zu Fuß gehen?“, sagte Sarka, als würde sie mich herausfordern, ja zu sagen. 
 
    „Ich glaube, du meinst laufen“, mischte sich Tinyr ein, während Unalia ihm eine mahnende Ohrfeige gab und Yun das Lächeln, das ihm auf die Lippen kam, lässig mit einer Hand verdeckte. 
 
    „Hört mal, Jungs, ich will kein Arschloch sein“, sagte ich entschuldigend und wechselte in den Kommandochat des Schlachtzugs. „Aber ich habe das Gefühl, dass ich bei diesen Jungs so viel Autorität wie möglich aufbauen muss, wenn wir Palnisdale erreichen. Egal was passiert, ich verspreche, dass jeder so schnell wie möglich sein eigenes Reittier bekommt. Ich habe bereits in der Bruchzahnfeste mit unserer neuen Gildenkameradin Jodi Tempest damit begonnen.“ 
 
    „Ach, vergiss es“, sagte AJ und rollte mit den Augen. „Du weißt, dass sie dich nur verarschen. Außerdem würde es nicht halb so viel Spaß machen, wenn du dich nicht so aufregen würdest.“ 
 
    „Mach dir nichts draus“, sagte Thomas und klopfte Neysa liebevoll auf die Schulter. „Glaub mir, wenn sie ihre eigenen Reittiere hätten, wären sie überall hin geritten, egal ob jemand anderes ein Reittier hat oder nicht.“ 
 
    „Du weißt, dass das richtig ist“, stimmte Matt Cobra aus vollem Herzen zu, während seine Frau Terry ihm einen Ellbogenstoß in die Rippen versetzte. „Und folgendes wäre ihre Ausrede“, fuhr Matt fort und ignorierte den spielerischen Schlag seiner Frau, während er spöttisch mit einer universellen Frauenstimme fortfuhr: „Wenn du ein Problem damit hast, besorg dir dein eigenes Reittier.“ 
 
    „Komm schon, Jill“, sagte Kenzie und ignorierte die Kommentare der anderen Devil Dogs überspitzt. „Während er damit beschäftigt ist, Oberlord zu spielen“, sagte sie den letzten Teil mit Anführungszeichen, „Hehen wir in der Stadt einkaufen und haben Spaß.“ 
 
    „Man kann nie zu viele Accessoires haben“, bestätigte Krystal mit einem Grinsen. 
 
    „Sind Reittiere Accessoires?“, fragte Jill spielerisch. 
 
    „In einem MMO schon“, sagte Kenzie lachend, während sie Arm in Arm mit dem Rest der Gruppe davonliefen, während der Rest von uns den Kopf schüttelte. 
 
    Niemand von uns nahm ihr Schauspiel ernst. In dem Hin und Her, das wir erlebt hatten, steckte viel Wahrheit. Die Jungs scherzten zwar gerne, dass es eine Frauensache sei, sich in einem MMO mit Accessoires auszustatten, aber in Wirklichkeit war es eine Gamer-Sache. Reittiere und Kampfhaustiere wurden von den meisten Spielern vor allem als Sammelobjekte betrachtet. Ich persönlich nenne das gerne „Gamer-bling“. Während wir also spielerisch darüber scherzten, dass die Mädchen Accessoires brauchten, sprachen die Jungs bereits davon, dass sie das Gleiche tun würden, sobald sie in Palnisdale ankämen. Ich wollte gerade zu Sir Anon an der Spitze der schweren Kavalleriekolonne aufschließen, als ich den unglücklichen Gesichtsausdruck von Sarka sah. 
 
    „Du schuldest mir ein Reittier“, brummte Sarka unglücklich und verschränkte ihre Arme vor der Brust.  
 
    „Palnisdale sollte genug für alle haben ...“, begann ich zu sagen, als sie mich unterbrach. 
 
    „Ein besonderes wie Neysa“, wiederholte sie, während ich innerlich seufzte. 
 
    „Ich werde dir selbst eines kaufen“, versprach ich, als sie sich unglücklich davonschlich.  
 
    Yun versuchte, sich im Stillen mit seinen Augen zu entschuldigen, was ich prompt abwinkte. Sarkas Problem damit, wie ich Neysa bekommen hatte, lag nicht an ihm. „Pferde sind gut für uns“, sagte Unalia, und Tinyr nickte zustimmend, während sie Sarka hinterhereilten. Ich schüttelte leise den Kopf, als ich sie gehen sah. 
 
    „Was ist ihr Problem?“, fragte Neysa verärgert, als die Reihen der Kayden-Truppen an uns vorbeimarschierten, während wir uns unterhielten. 
 
    „Oh, Sarka ist immer noch sauer, dass deine Mutter zuerst mit mir gesprochen hat, um Hilfe gegen den Kobold-Sklavenmeister zu erbitten, und nicht mit ihr“, sagte ich, während Helgath geschickt auf Neysas Rücken sprang.  
 
    „Warum ist das wichtig?“, fragte Neysa verwirrt, während ich Helgath half, sich vor mir zu setzen. Ich hatte ein Déjà-vu-Gefühl, als meine Seelengefährtin sich in meine Arme schmiegte. „Mutter hat dich auserwählt, mich als Teil deines Rudels zu beschützen und zu erwecken.“ 
 
    „Richtig“, stimmte ich zu und lehnte mich an Helgaths lederbekleideten Körper. Obwohl die Sitzposition umgekehrt war, erinnerte sie mich so sehr an ein Sportmotorrad, weil man nach vorne gelehnt und eng aneinander gepresst sitzen musste. Das war vor allem dann der Fall, wenn man es ohne Sattel tat, denn Neysa ging im langsamen Schritt los, damit wir uns an das Reiten auf ihrem Rücken gewöhnen konnten, während wir uns unterhielten. „Sie ist immer noch der Meinung, dass man hätte würfeln sollen, um zu sehen, wer dich großzieht.“ 
 
    „Das ist dummes Neufar-Denken“, schnaubte Neysa bei dem Gedanken. Inzwischen ernteten wir ein paar neugierige Blicke von den Reitern, die vorbeireiten wollten. „Warum sollte Mutter jemanden anderes als das stärkste Mitglied der Gruppe akzeptieren, um ihr Leben mit ihm zu teilen?“ 
 
    „In der Tat“, gab ich zurück. Ehrlich gesagt, was sollte ich dazu noch sagen?, dachte ich mit einem Achselzucken. Das Problem war, dass Logik und die Wahrheit die Egos und Gefühle der Menschen nicht beruhigten. Meistens lag das daran, dass sie sich die Wahrheit der Situation nicht eingestehen konnten und nur wütend waren, weil die Ergebnisse nicht so waren, wie sie es wollten. Für die meisten Leute war es schlicht einfacher, wütend zu werden.  
 
    Während Sarka immer noch wütend darüber war, dass ich nicht um Neysa gewürfelt hatte, obwohl das nicht einmal eine Option gewesen war, hatte ich in Wahrheit das Gefühl, dass die Rettung von Neysa ein unbekannter Fehler war. Oder es war Teil einer einzigartigen Storyline oder eines besonderen Ereignisses, das nur jemand mit einer Albtraum-Fähigkeit so früh im Spiel schaffen konnte. Wie dem auch sei, sie würde so oder so darüber hinwegkommen. In der Zwischenzeit würde ich alles tun, was ich konnte, um ihr zu einem eigenen Kampf-Reittier zu verhelfen. Im Moment machte es ihr wohl mehr Spaß, mich deswegen zu ärgern als alles andere.  
 
    Es dauerte etwas länger als erwartet, bis ich den Dreh raushatte, auf Neysas Rücken zu reiten. Ohne Sattel auf einem Reittier zu sitzen, war super schwierig. Man musste die Flanken des Tieres mit den Knien fest zusammendrücken, damit man nicht einfach vom Rücken fällt. Ich hatte zwar bei den Pfadfindern reiten gelernt, aber jetzt war ich viel größer, so dass ich anders saß, wie ich es als Kind getan hatte. Außerdem war das Reiten ohne Sattel auf einer Silber-Schattenwölfin ganz anders als auf einem Pferd. Neysas muskulöser Körper fühlte sich viel geschmeidiger an als jedes andere Reittier, das ich je geritten hatte. Nach etwa zwanzig Minuten Wenden, Traben, Anhalten und Starten ploppten zwei Systemmeldungen vor meinen Augen auf. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Fertigkeit Reiten erlernt. 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Unterfertigkeit Reiten auf exotischen Tieren erlernt. 
 
      
 
    Sobald ich diese Pop-ups erhielt, verschwanden die Probleme, die ich damit hatte, auf Neysas Rücken zu bleiben, augenblicklich. Der Unterschied in meinen Bemühungen war wie Tag und Nacht. Plötzlich funktionierte alles, was ich versuchte, einfach. Ich rutschte nicht mehr bei jeder Drehung fast von Neysas Rücken oder schoss bei jedem Stopp über ihren Kopf.  
 
    Neysa und Helgath setzten das Reittraining fort, bis ich Level 5 erreicht hatte. Das reichte zwar nicht aus, um von ihrem Rücken aus zu kämpfen, aber es war genug Erfahrung, um auf ihrem Rücken zu reiten und nicht wie ein Idiot auszusehen. Es hatte auch noch einen anderen seltsamen Effekt. Obwohl Neysa und ich schon immer geistig miteinander verbunden waren, wurde diese Verbindung durch das Reiten noch viel tiefer. Wir gewöhnten uns daran, die Gedanken und Gefühle des anderen auf einer fast instinktiven Ebene zu lesen. Es war fast so, als wären wir drei eins in Körper und Geist. Als wir uns so weit angeglichen hatten, waren sich die Mädchen einig, dass wir uns den anderen anschließen wollten und Neysa machte sich im Trab auf den Weg zur Spitze der Kolonne. 
 
    Selbst in unserem gemütlichen Tempo holten wir die schweren und leichten Kavallerieeinheiten am Ende der Kolonne schnell genug ein. Diesmal nickten mir mehrere Leute anerkennend zu, als ich vorbeikam. 
 
    Wir hatten die schwere und die leichte Kavallerie auf dem Weg zur Spitze der Kolonne fast hinter uns gelassen, als wir die Spitze des Bergrückens erklommen und einen ersten Blick auf Palnisdale werfen konnten. Durch unsere gemeinsame Verbindung konnte ich spüren, dass Helgath und Neysa genauso ehrfürchtig waren wie ich, als die Silber-Schattenwölfin langsam anhielt, damit wir die atemberaubende Aussicht genießen konnten. Wegen des Winkels des Bergrückens war Palnisdale bis jetzt völlig außer Sichtweite gewesen.  
 
    Der schneebedeckte Hang fiel etwa eineinhalb Kilometer lang langsam ab, bevor er in eisbedeckte Felder überging. In der Ferne waren kleine Baumgruppen zu sehen, die größtenteils keine Blätter trugen. Unglaublich war die gewaltige Festung, die still und leise über das Land um sie herum wachte. Ihre beeindruckenden schwarzen Mauern aus Granit ragten fast fünfzehn Meter hoch in die Luft und überragten die Gegend wie ein tödlicher Wächter, der das Herz der königlichen Streitkräfte war. Sogar von hier aus konnte ich die Belagerungswaffen erkennen, die auf der Spitze der Mauern angebracht waren. Als ob das nicht schon beeindruckend genug wäre, waren an jeder Ecke der Festung riesige, strenge Figuren von alten Helden in die Mauern eingearbeitet, zumindest nahm ich an, dass es sich um Helden handelte.  
 
    Eine Statue war eine gewandete Figur, die wie ein Magier aussah und ein Zauberbuch hielt. Eine andere stellte eine verhüllte Figur mit einem Langbogen dar. Die nächstgelegene Statue war die eines Kriegers, der ein zweihändiges Schwert hielt. Selbst aus dieser Entfernung sahen die ernsten Gesichter der Steinfiguren lebensecht und einzigartig aus. Fast so, als wären sie eine Art persönliches Porträt. Alles in allem strahlte die Festung eine Aura der Unbezwingbarkeit aus, die in gewisser Weise Sinn machte. Wenn man den Gerüchten Glauben schenken durfte, hatte Palnisdale den nördlichen Horden ein halbes Jahrtausend lang getrotzt.  
 
    Schon der Anblick des riesigen Bauwerks weckte in mir den Wunsch, durch die gewaltigen Tore zu gehen und seine Tiefen zu erkunden. Das wurde durch das schwindende Licht, das sich durch die Sturmwolken am Horizont brach und der Stadt ein surreales Aussehen verlieh, nur noch verstärkt. Auch wenn ich mir keine Illusionen darüber machte, dass sie aus der Nähe nicht so hübsch sein würde, mit der Armut und den erbärmlichen Lebensbedingungen, die normalerweise mit solchen vollgestopften mittelalterlichen Städten einhergehen, hatte dieser Ort etwas Großartiges an sich, das die Fantasie beflügelte.  
 
    Ja, ich weiß, ich kann manchmal so ein Geek sein, dachte ich und musste über meine eigenen Reaktionen lachen. Unterhalb der uneinnehmbaren Mauern konnte ich auf dem gefrorenen Schnee Gruppen von Spielern ausmachen, die ihren täglichen Quests und Besorgungen nachgingen. Es müssen ein paar hundert Leute gewesen sein, die ihr Ding machten, wie man es in jeder größeren MMO-Stadt erwarten würde. Die meisten schienen damit beschäftigt zu sein, Mobs zu jagen, Ork-Späher zu verfolgen, Kräuter zu suchen oder andere Quests zu erledigen, während ich mir die Gegend und die anwesenden Leute ansah. Zu schade, dass das alles in den nächsten Tagen komplett überrannt werden würde.  
 
    Als ich spürte, dass ich bereit war, weiterzuziehen, trabte Neysa an die Spitze der Kolonne. Nach kurzer Zeit erreichten wir die Stelle, an der meine Freunde und die Kayden Trooper, die mit mir durch dick und dünn gegangen waren, marschierten. Obwohl die Ausrüstung aller durch die ständigen Kämpfe total ramponiert aussah, schienen alle guten Dinge zu sein. Obwohl einige Leute während der Kämpfe gestorben waren, konnten wir alle ohne Probleme wiederbeleben.  
 
    Als ich bei den verschiedenen Begrüßungen vom Rücken der Silber-Schattenwölfin nickte, fühlte ich mich ein bisschen wie ein „Boss“. Jetzt tut nicht so, als wäre ich ein Arsch, weil ich mich heimlich so fühle, schimpfte ich mit meinem Unterbewusstsein. Ab und zu müssen wir uns selbst auf die Schulter klopfen, weil wir gute Arbeit geleistet haben. Bei allem, was ich bis jetzt erreicht hatte, war dies einer dieser Momente. Außerdem gab es nichts Schöneres, als einer der ersten Spieler zu sein, der in einem MMO-Spiel ein Reittier bekommt. Das allein würde meinen Twitch-Stream von Neysa verdammt populär machen, vor allem, weil sie nicht nur ein langweiliges Pferd war. 
 
    Versteht mich nicht falsch, ich wusste, dass dies in einem Wimpernschlag vorbei sein würde, aber jetzt wollte ich erst einmal den Moment genießen. Mein innerer Jubel wurde jäh unterbrochen, als ich mich der Spitze der Kolonne näherte und sah, dass Ayda, die Bardin, die meinen Leuten geholfen hatte, das Unmögliche zu schaffen, fast zusammenbrach. Noch während ich zuschaute, stolperte sie vor Erschöpfung, nur um von ihren Wachen daran gehindert zu werden, zusammenzubrechen. Ich fühlte mich sofort wie ein Verbrecher und wies Neysa den Weg zu der erschöpften Halbelfin. Als sie spürte, dass ich mein Gewicht verlagerte, um abzusteigen, hielt Neysa mich mit einem Gedanken auf. 
 
    „Steig nicht ab, ich kann euch alle drei ohne Probleme tragen.“ 
 
    „Bist du sicher?“, fragte ich erstaunt. Ein schneller Blick auf ihren Charakterbogen zeigte mir, dass sie Recht hatte. Ich hatte mich so sehr daran gewöhnt, ihre Tragfähigkeit zu erhöhen, dass mich die Veränderung überrascht hatte. Mit ihrem aktuellen Level und ihren Werten nach dem Hot-Fix und ihrem neuen Level konnte sie bis zu 360 Kilogramm tragen. Das war zwar cool, aber auch etwas ärgerlich, denn wenn ich gewusst hätte, dass das mit dem Update passieren würde, hätte ich ihre letzte Fähigkeit auf eine kampfbezogene Fertigkeit statt auf die Tragekapazität konzentriert. Aber jetzt, wo sie Level 40 erreicht hatte, wurde mir klar, dass das bedeutete, dass sie eine neue Fähigkeit zur Verfügung hatte. Ich zwang mich, das Fenster für den Moment zu minimieren und richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Ayda. 
 
    „Los, übergebt sie mir“, rief ich den Wachen zu, sobald ich auf sie zugeritten war. 
 
    Alle zuckten sofort überrascht zusammen, als sie meine Stimme hörten. Die Wachen beeilten sich, meinem Befehl zu folgen und schlurften herum. Es half nicht, dass Ayda sich ein wenig wehrte, weil sie sich offensichtlich für die Sonderbehandlung schämte, aber sie hatte es verdient. Nicht jeder konnte tun, was sie tat und ich brauchte sie ausgeruht und erholt für unsere Reise zurück nach Darom. 
 
    „Mir geht es gut, Mylord Eisenwolf“, lallte Ayda, während sie fast mit dem Gesicht voran zu Boden ging. Die Wachen, die Dell zugewiesen hatte, ignorierten ihre Proteste und hoben sie einfach hinter mir hoch. „Sorgt dafür, dass ihr sie bei mir abholt, sobald wir die Kaserne erreicht haben.“  
 
    „Jawohl, Mylord“, sagten die fünf Soldaten und grüßten mich mit der Faust. Bevor Neysa sich abwandte, trat der Anführer der Gruppe auf mich zu.  
 
    „Danke, dass du dich um Herrin Keywarin kümmerst“, sagte der Truppführer, „ohne ihre Magie hätten es viele von uns nicht bis nach Palnisdale geschafft.“  
 
    „Deshalb kümmern wir uns ja auch um sie“, stimmte ich zu und klopfte dem Schwertkämpfer brüderlich auf die Schulter, bevor wir unseren Weg zur Spitze der Kolonne fortsetzten.  
 
    „Mir wäre es recht gewesen, mit den anderen in die Stadt zu marschieren“, meinte Ayda zwischen einem Gähnen, während sie ihren Kopf an meine Schulter legte und ihre Arme um meine Taille schlang. „Vielleicht wäre es ganz gut, wenn ich meine Augen für ein paar Sekunden ausruhen würde.“ 
 
    Ich schüttelte den Kopf, als die Bardin sofort einschlummerte. Es war offensichtlich, dass sie sich zu viel zugemutet hatte. Ich bin mir sicher, dass einige meiner neuen und leicht beleidigten Fans, die meinen Twitch-Kanal verfolgen, mich beschuldigen würden, dass ich gerne zwischen zwei sexy, lederbekleideten Frauen sitzen würde, aber das war keineswegs der Fall. Das heißt nicht, dass es mir nichts ausmachte, Ayda an mich zu drücken, aber der Barde war zu wertvoll für das Wohlergehen meiner Leute, um sie auf die leichte Schulter zu nehmen. Sie hatte sich das Leben aus dem Leib gesungen, um uns alle am Leben zu erhalten.  
 
    Ich gab Aydas Bein einen freundschaftlichen Klaps und wollte gerade Neysas Charakterbogen aufrufen, als ich bemerkte, dass Helgath sich vor mich begab. Zuerst verstand ich nicht, was das Problem war, aber als ich einen Blick auf ihre errötenden Wangen und den Eindruck ihrer Gefühle durch unsere gemeinsame Verbindung erhaschte, wurde mir plötzlich klar, dass sie meinen zufälligen Gedanken mitbekommen hatte, ihr Aussehen mit dem von Ayda zu vergleichen, die alle für schön hielten. Ich nahm an, dass sie sich mit den neuen Veränderungen an ihrem Körper unwohl fühlte und versicherte ihr, dass ihre Seele schon immer schön war. Der einzige Unterschied war, dass ihre äußere Schönheit jetzt zu dem passte, was sie schon immer in ihrem Inneren hatte. In der Hoffnung, dass ich mich gut genug ausgedrückt hatte, ging ich zu der Stelle zurück, an der ich auf Neysas Charakterbogen aufgehört hatte, um mir die verfügbaren Fähigkeiten anzusehen. 
 
      
 
    Bedrohliches Heulen - (50 Mana) - sofortiger Zauber - Lässt alle Feinde im Umkreis von fünf Metern vor Angst zusammenzucken und alle Feinde in sechs bis zehn Metern Entfernung für bis zu 5 Sekunden oder bis zum Angriff fliehen. Feinde im Umkreis von 5 Metern um das Kampfhaustier sind für weitere 5 Sekunden verwirrt und kämpfen mit der Hälfte ihrer Kampffertigkeit und Kraft. Am Ende des Effekts wird das Kampfhaustier an die Spitze der Aggro-Liste der betroffenen Feinde gesetzt. Die Abklingzeit beträgt 5 Minuten.  
 
      
 
    Wilder Biss - (20 Mana) Ein mächtiger Biss, der zusätzlich zum normalen Biss eines Kampfhaustiers oder Kampf-Reittiers 200 Punkte durchdringenden/zerstörenden Schaden verursacht. Diese Fähigkeit hat eine Abklingzeit von fünfzehn Sekunden.  
 
      
 
    Krallenhieb - (10 Mana für jede eingesetzte Kralle) Ein mächtiger Hieb, der 50 - 60 Punkte Stichschaden pro eingesetzter Kralle verursacht. Die Fertigkeit hat eine Abklingzeit von fünf Sekunden. 
 
      
 
    Ich sah mir die drei Möglichkeiten an und kam zu dem Schluss, dass sie alle gut und auf ihre eigene Art und Weise sehr nützlich für den Kampf waren. Neysas natürliche Kampffähigkeiten waren zwar nicht von der Hand zu weisen, aber Wilder Biss und Krallenhieb würden ihren Schadensausstoß definitiv erhöhen und sie zu einer echten Bedrohung selbst für einen Nightmare-Spieler machen. Mit der Fähigkeit „Wilder Biss“ hätte sie sogar die Rüstung dieser Oger durchbohren und zermalmen können. 
 
    Auch der Krallenhieb war nicht zu verachten. Wenn der Angriff in Verbindung mit Neysas natürlicher Knockdown-Fähigkeit eingesetzt wurde, konnte er brutal sein. Ich konnte mir vorstellen, dass sie ihre Ziele mit allen vier schwarzen Krallen pro Klaue zerfetzt. In so einer Situation wäre der DPS-Wert unglaublich.  
 
    Obwohl das alles stimmte, war es vor allem das bedrohliche Heulen, das meine Aufmerksamkeit erregte. Nach unserer Erfahrung mit den Ogern hatte ich viel mehr Respekt vor dem mentalen Angriff. Auch wenn sie in den meisten Kämpfen nur einmalig eingesetzt werden konnte, war die Möglichkeit, den Feind in einem Umkreis von zehn Metern in Angst und Schrecken zu versetzen, enorm. Das galt umso mehr, da wir gegen Orks kämpfen mussten, die gegen meinen Lieblings-AOE-Zauber, Frostnova, resistent waren.  
 
    „Habt ihr eine Idee, was am besten wäre?“, fragte ich die Mädchen. 
 
    „Ich will sie alle“, sagte Neysa einfach, während ich und Helgath lachten. 
 
    „Bedrohliches Heulen könnte zwar sehr nützlich sein“, überlegte Helgath, „aber der schnelle und beständige Schaden von Krallenhieb könnte am nützlichsten sein, wenn wir als Gruppe zusammen kämpfen und außerdem ist er ein guter Finisher.“ 
 
    „Obwohl mich der Gedanke, dass die Beute vor meinem Heulen in die Knie geht, sehr reizt“, sagte Neysa, als sie ernsthaft über die Frage nachdachte. „Muss ich zustimmen, dass es letztlich am nützlichsten wäre, wenn ich zur Abwechslung mal ernsthaften Schaden anrichten könnte.“  
 
    Ich war hin- und hergerissen zwischen meinem Verlangen nach einem weiteren CC-Zauber und dem Wunsch, meine Damen glücklich zu machen. Ich hätte die Entscheidung auch allein treffen können, aber ich hatte die beiden gefragt, weil ich ihre Meinung dazu hören wollte. Außerdem hatten Helgath und Neysa so viel Zeit damit verbracht, zusammen zu kämpfen, dass sie ihre Meinung mit ihrer Erfahrung untermauern konnten, was meine allgemeinen Vermutungen aus den vorherigen MMOs, die ich gespielt hatte, übertraf. Ich verabschiedete mich vorerst vom bedrohlichen Heulen und wählte den Krallenhieb. Bevor ich alle Änderungen akzeptierte, aktualisierte ich auch ihre geteilte Erfahrung auf die volle Aufteilung von fünfzig Prozent. Neysas neue Werte sahen wie folgt aus, als ich fertig war: 
 
      
 
    Kampfreittier: Neysa (Silber-Schattenwolf) 
 
    Level: 40 
 
    Stärke: 138 
 
    Intelligenz: 138 
 
    Geist: 138 
 
    Geschicklichkeit: 138 
 
    Ausdauer: 138 
 
    Charisma: 138 
 
    Angriff: 187-202 (Biss) 
 
    Sekundärer Angriff: 50-60 (eine Pranke - kann bis zu vier verschiedene Angriffe umfassen) 
 
    Geschwindigkeit: 0,4 
 
    Tragfähigkeit: 319 
 
    Spezialfähigkeiten: Erhöhte Tragkraft 58,6kg x5. 
 
    Teenager-Wachstumsschub: Addiert +5 zu jedem „Erhöhte Tragkraft“ 
 
    Geteilte Erfahrung: 50% (bis maximal 50%) 
 
      
 
    Die Veränderungen traten sofort ein. Kaum hatte ich das Fenster geschlossen, begann sich Neysas Körper zu verändern. An jeder ihrer Pfoten wurden die harten Krallen dicker und verlängerten sich zu richtigen Waffen. Und nicht nur das, ihre Pfoten wurden auch deutlich größer, um den Veränderungen gerecht zu werden. Als die Verwandlung abgeschlossen war, hörte ich Neysas Knurren in meinem Kopf. 
 
    „Ich brauche etwas zum Töten.“  
 
    „Jetzt gerade nicht“, erwiderte ich und rollte angesichts ihrer bösartigen Gedanken mit den Augen. Nicht, dass ich es ihr verübelt hätte. Wenn ich eine neue Waffe hätte, würde ich sie auch unbedingt ausprobieren wollen.  
 
    „Vielleicht ist jemand in Palnisdale dumm genug, Star herauszufordern, dann kannst du deine neuen Krallen ausprobieren“, fügte Helgath hilfsbereit hinzu, während ich stumm den Kopf schüttelte. Unsere Diskussion wurde abrupt von einer vertrauten Stimme unterbrochen. 
 
    „Verdammt noch mal, Jay!“, rief Jills Stimme, als ich angeritten kam. „Du hast dir eine weitere digitale Schlampe für deinen NPC-Harem geholt.“ 
 
    Bevor ich sie fragen konnte, was zum Teufel mit ihr los war, stieß Jill einen Schrei aus, als Neristhana aus dem Nichts auftauchte. Der wütende Gesichtsausdruck des Gnomlings wäre erschreckend gewesen, wenn er auf mich gerichtet gewesen wäre. Es war nicht so, dass sie die Waffen zog, aber ihre kleinen Fäuste waren geballt und bereit, eine Entschuldigung aus der anderen Frau herauszuprügeln. 
 
    „Gah, nimm sie weg von mir ... nimm sie weg von mir!“, schrie Jill, während sie sich duckte und auswich, um zu entkommen.  
 
    In meinem peripheren Blickfeld sah ich, wie Hefe und AJ Wetten abschlossen, während Krystal und Bonnie Smash über die ganze Sache mit den Augen rollten. Den finalen Schlag habe ich nicht gesehen, aber das Knacken war für alle zu hören. Wenige Augenblicke später sah ich eine zufriedene Neristhana, die ihren Platz neben mir einnahm, als wäre sie schon die ganze Zeit da gewesen.  
 
    „Was ist mit Neristhana los?“, fragte ich die Mädchen. Ihre normale, lockere Art war völlig verschwunden. Ehrlich gesagt hatte ich sie noch nie so angespannt gesehen. 
 
    „Sie fühlt sich entehrt, weil sie vor dem Einschüchterungsschrei des Ogers weggelaufen ist“, erklärte Helgath, als ihr zurückgezogenes Verhalten nach dem Kampf immer mehr Sinn ergab.  
 
    „Das ist doch verrückt“, schickte ich frustriert zurück. „Es ist ja nicht so, dass sie die Einzige war, die betroffen war.“ Bevor die Halb-Orkin sich dazu äußern konnte, kam eine gescholtene Jill zurück in mein Blickfeld gestolpert und starrte mich finster an. 
 
    „Das ist Blödsinn, Jay“, brummte sie und hielt sich ihre rote Wange. „Du weißt, dass ich nur Spaß gemacht habe.“  
 
    „Ich habe nichts getan“, sagte ich achselzuckend und notierte mir, dass ich mit Neristhana über den Kampf reden wollte. 
 
    „Das ist genau mein Punkt“, brummte Jill. „Du hättest ihr befehlen können, sich zurückzuhalten.“ 
 
    „Sieh mal, es ist so“, sagte ich, als Jill bei meinem Ton unangenehm zusammenzuckte. „Alle sind sehr beschützend gegenüber Ayda, nachdem sie so hart gearbeitet hat, um unser aller Leben zu retten. Ohne ihre Hilfe hätten wir es nie rechtzeitig zu Domenic geschafft, geschweige denn, dass wir der Horde entkommen wären. Sie verdient ein bisschen mehr Respekt als das.“, meine Freunde verstanden mich, als ich mich bedeutungsvoll zu den Leuten der WELT umsah, die schweigend der Diskussion zuhörten.  
 
    „Ich meine das so ernst, dass ich meinen Platz auf Neysas Rücken aufgegeben hätte, wenn es nötig gewesen wäre. Glücklicherweise war das nach dem letzten Hot-Fix kein Problem mehr. Neysa selbst hat gesagt, dass sie mit dem zusätzlichen Gewicht zurechtkommt und hat angeboten, Ayda selbst zu tragen“, fügte ich bedeutungsvoll hinzu, während Jill sich unwohl fühlte, weil sie vor allen anderen beschimpft wurde. „Außerdem weißt du genauso gut wie ich, dass meine Gefährtinnen es nicht mögen, wenn man sie als Schlampen bezeichnet, also hör doch auf mit dem Scheiß.“ 
 
    „Manchmal bist du so ein verdammtes Arschloch, Jay“, schoss Jill wütend zurück. 
 
    „Wenn Star das Arschloch ist“, sagte Kenzie spottend zu Jill, „und wir beide wissen, dass er es ganz sicher ist, warum nennst du seine Freundinnen dann ständig Schlampen?“ 
 
    „Gah“, schrie Jill frustriert, weil sie von ihrer Freundin verarscht wurde. Sie befreite sich aus AJs und Krystals Griff und starrte Kenzie an, bevor sie wütend davonstapfte. 
 
    „Was zum Teufel ist gerade passiert?“, fragte Kenzie laut in die Runde, während ich mich unschuldig umsah und nichts sagte.  
 
    Mir das Leben schwer zu machen, war einfach Jills Ding, nach all den Jahren, die wir uns schon kannten. Insgeheim würde ich sagen, dass sie so damit umging, dass sie in vielen anderen Bereichen gegen mich verlor. Obwohl ich es nicht besonders ernst nahm, bestand ein Teil dieses Spiels darin, andere Freunde dazu zu bringen, sich ihr anzuschließen und mir das Leben schwer zu machen. Kenzie machte den Fehler, sich auf meine Seite zu stellen.  
 
    „Hat sie PMS?“, fragte Thomas scherzhaft, als Kenzie wütend auf ihn zustürmte.  
 
    „Gott, du bist so ein Vollidiot“, knurrte sie und schlug Thomas auf den Kopf, bevor sie ihrer Freundin hinterherlief.  
 
    „Gut gemacht, Knallkopf“, brummte mir AJ zu, bevor er seiner Freundin folgte. 
 
    „Wieso ist das meine Schuld?“, rief ich ihm nach, bevor er zu weit weg war, während Thomas und ich uns verwirrt ansahen. 
 
    „Weil es immer deine Schuld ist, Jay“, sagte Krystal, als ob das offensichtlich wäre. Obwohl sie sich an die Regeln der Gruppe hielt, zwinkerte Krystal mir wissend zu, bevor sie sich abwandte und Jill hinterherlief, die ihr über die Schulter zugerufen hatte. „Wir sehen uns nach unserem Einkaufsbummel.“  
 
    „Psychos“, sagte Sarka leise, während sie mit dem Finger an ihren Kopf deutete. 
 
    „Sei nett“, erwiderte ich leise.  
 
    Mehr als einmal wurde ich von neuen Gildenkameraden gefragt, wie wir anderen es geschafft hatten, die ganze Zeit über Freunde zu bleiben. Meistens kam die Frage, weil die neuen Mitglieder nicht verstanden, wie wir so viel Mist miteinander reden und trotzdem Freunde bleiben konnten. Es war einfach kein Problem, weil wir Freunde waren. Wir alle hatten starke Persönlichkeiten. Auch wenn wir uns in der Regel nicht zurückhielten, glaube ich, dass es die brutale Ehrlichkeit war, die unsere Gruppe zusammenhielt. Wie in jeder gestörten Familie, dachte ich schmunzelnd. 
 
    Obwohl wir zusammen hart scherzten und hart spielten, hatten wir letztendlich Respekt voreinander. Auch wenn Hefe manchmal ein echter Knallkopf sein konnte, war er im Allgemeinen ein guter Kerl und ein respektabler Gamer. Wir hatten Spaß daran, zusammen zu spielen, wir respektierten die Fähigkeiten des anderen und wir waren super ehrgeizig. Ich persönlich war mir sicher, dass der Grund für den letzten Streit zwischen uns zur Hälfte darin lag, dass ich ein Kampf-Reittier hatte und Jill nicht. Ayda war einfach ein leichtes Ziel für ihre Frustration. Für manche mag das kindisch klingen, aber ich persönlich dachte, dass es einfach die menschliche Natur ist. Ich schüttelte den Kopf über das ganze Drama und wandte mich wieder an das kleine Publikum, das sich versammelt hatte. 
 
    „Los, Leute, die Show ist vorbei“, rief ich und klatschte in die Hände, um die Aufmerksamkeit aller zu bekommen. „Lasst uns weitergehen.“ 
 
    Als sich alle zu entfernen begannen, nickte ich Fylreh zur Begrüßung zu, als sie auf mich zu trabte, während ich mich nach der Person umsah, mit der ich als Nächstes sprechen wollte. Die Stute sagte nichts, sondern reihte sich einfach hinter uns ein, als ob sie mir den Rücken freihalten würde. Palnisdale war für meine Pläne, das Königreich Kader gegen die Orkhorden zu verteidigen, von zentraler Bedeutung. Die aktuelle politische Situation in der Festung war mir völlig unbekannt. Ich musste wissen, was mit den Spielern der Chaos Storm-Allianz in der Stadt passierte, wie stark die Streitkräfte derzeit waren, um sich gegen die anrückenden Horden zu wehren, und ob sie es geschafft hatten, Quests aufzustellen, um normale Spieler dazu zu ermutigen, bei der Verteidigung der Stadt zu helfen. Ich dachte mir, dass es keinen Sinn machte, blind in die Stadt zu gehen, wenn ich einen Vasallen hatte, der mich auf den neuesten Stand bringen konnte und entdeckte gerade den Mann, den ich brauchte, ganz vorne in der Kolonne.  
 
    „Da ist Sir Anon“, rief ich Neysa zu, die im Trab zu der Gruppe von acht Reitern ritt, die die Kolonne anführte. General Dell winkte mir zur Begrüßung zu und warf mir einen anerkennenden Blick zu, als er sah, wohin wir ritten.  
 
    „Ich freue mich, dass Ihr euch uns anschließen konntet, Oberlord Eisenwolf“, grüßte Sir Anon, sobald ich herangeritten war und gab mir zusammen mit Lanzenführer Warf und den übrigen Reitern einen Faustsalut. Nun ja, alle außer Spähführer DeKhayed, der mich finster anfunkelte. Ich erwiderte den Gruß, als Neysa wegen der Respektlosigkeit des Spähführers ein warnendes Knurren ausstieß und ihr Fell aufrichtete. Bevor ich etwas sagen konnte, drehte sich Sir Anon in seinem Sattel um und sprach den Spähführer direkt an. 
 
    „Dieses respektlose Verhalten ziemt sich nicht für einen Offizier der königlichen Kavallerie, Spähführer DeKhayed“, sagte Sir Anon zu dem finster dreinblickenden Mann in unmissverständlichen Worten. „Zügelt Euren Stolz oder Ihr werdet Eures Kommandos enthoben. Angesichts des Unheils, das dem Königreich Kader bevorsteht, haben wir keine Zeit für solche Vorurteile.“ 
 
    „Das einzige Unglück, das ich hier sehe, ist, dass ihr alle den Lord der Halblinge grüßt, als ob es ganz normal wäre!“, knurrte Spähführer DeKhayed, als er seine Kollegen wütend angriff. „Er verkehrt offen mit Halbwesen und behandelt sie wie Gleichgestellte, aber keiner von euch wagt es, seine Behauptungen über eine riesige Orkhorde, die in unser Land einfällt, in Frage zu stellen?“, er drehte sich wieder voller Hass zu mir um. „Ich habe dir bereits gesagt, dass unsere Patrouille an der Isolde-Linie keine Anzeichen von Übergriffen festgestellt hat.“ 
 
    Seine Feindseligkeit verschwand im Handumdrehen, als er merkte, dass Neysa sich an ihn heranpirschte. Ihr grollendes Knurren wurde von Sekunde zu Sekunde tiefer und bedrohlicher, während er sich weiter in Rage redete. Um zu verstehen, wie furchterregend sie aussah, musste man wissen, dass die Silber-Schattenwölfin deutlich größer war als die Destrier-Pferde, auf denen die schwere Kavallerie und die Garde-Ritter saßen. Außerdem hatte der Spähführer bereits einen von Neysas Angriffen überstanden, obwohl sie nicht besonders daran interessiert war, ihn zu töten. Die Silber-Schattenwölfin hingegen ließ keinen Zweifel an ihrer Absicht aufkommen, als sie ihre schwarzen Lippen von den tödlichen Reißzähnen zurückzog. Außerdem wussten wir alle, dass sie ihre neue Fähigkeit ausprobieren wollte.  
 
    Währenddessen beobachtete ich aufmerksam die Gesichter der Menschen in der Gruppe. Alle bis auf Sir Anon hielten ihre Zügel fest umklammert. Obwohl er nicht glücklich war, zuckte Lanzenführer Warf nicht einmal vor der bestialischen Wut in Neysas Augen zurück. Die Wachen der schweren Kavallerie wussten nicht so recht, was sie tun sollten. Trotzdem hielten sie sich bereit und beobachteten die Szene mit widersprüchlichen Gefühlen in ihren Gesichtern.  
 
    Am interessantesten fand ich die Kundschafterin, die ruhig auf ihrem Pferd saß, ohne mit der Wimper zu zucken. Der wütende Ausdruck auf ihren Lippen, während sie Spähführer DeKhayed genau beobachtete, sprach Bände für mich. Eine schnelle Analyse ergab, dass es sich um Helga Tanner, Späh-Unterführerin der königlichen leichten Kavallerie, Level 46, handelte. Offensichtlich wusste sie etwas, das sie wütend auf ihren Vorgesetzten machte.  
 
    Auch wenn ich kein Experte für die mittelalterliche Welt war, wusste ich genug, um die Grundlagen für die Vorurteile zu verstehen, die hier wahrscheinlich herrschten. Der einzige Grund, warum Helga Unterführerin und nicht Spähführerin auf Level 46 war, war, dass ihre Familie wahrscheinlich Gerber und nicht adelig war oder gewesen war. Wenn ich mich richtig an meine Geschichte erinnere, gab es in einer mittelalterlichen Stadt nur wenige Menschen, die auf der sozialen Stufenleiter niedriger standen als Gerber.  
 
    Sir Anon und Lanzenführer Warf bahnten mir vorsichtig den Weg zu Spähführer DeKhayed. Als wir vor dem verängstigten Mann zum Stehen kamen, nickte ich der Offizierin hinter ihm zu, die mich mit emotionslosen Augen ansah. 
 
    „Würden Sie sich bitte vorstellen?“, fragte ich, als die Frau unbewusst zusammenzuckte, weil sie im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand.  
 
    „Späh-Unterführer Tanner von den königlichen Spähern, Oberlord“, sagte sie knapp.  
 
    „Ausgezeichnet“, sagte ich und schenkte ihr ein Lächeln, das meine Augen nicht erreichte. „Könntest du uns einen Bericht über deine Aufklärungsmission an der Isolde-Linie geben?“ 
 
    „Sag kein Wort ...“, wurde Spähführer DeKhayed das Wort abgeschnitten, als Helgath über die Distanz zwischen uns sprang, bevor jemand reagieren konnte. Es gab einen schnellen Kampf, als sie sich auf seinen Rücken stürzte und ihm einen Dolch an die Kehle hielt.  
 
    „Entschuldige, Dickhead“, sagte ich beiläufig und sprach den Namen des jungen Mannes völlig falsch aus, als er erstarrte. Alle anderen sprachen ihn De-Cay‘d aus, aber ich ließ mich nicht davon abhalten, meine eigene Aussprache zu finden. Das war irgendwie mein Ding, wenn mich die Leute ärgerten, vor allem, wenn es zum Namen passte. Dem nervösen Lächeln nach zu urteilen, war ich wohl nicht der Erste, der sich diese alternative Aussprache ausgedacht hatte, denn ich fuhr unbeeindruckt fort. „Aber ich möchte wirklich, dass Unterführer Tanner die Frage selbst beantwortet.“  
 
    „Ich bin mir nicht sicher, von welcher Späher-Mission ihr sprecht“, antwortete Unterführer Tanner angespannt, während ihr Schweißperlen auf der Stirn standen. Sie riskierte einen kurzen Blick zu Lanzenführer Warf, der ihr aufmunternd zunickte und schluckte, bevor sie antwortete. „Wir haben die Isolde-Linie nie ausgekundschaftet ...", drückte Helgath DeKhayed ihre Faust in den Hals, um ihn am Reden zu hindern, während die anderen Reiter sich verwirrt ansahen.  
 
    „Was soll das heißen, die Isolde-Linie wurde nicht ausgekundschaftet?“, forderte Lanzenführer Warf und lehnte sich im Sattel vor, um seinen Untergebenen anzustarren.  
 
    „Das geschah auf direkten Befehl von Spähführer DeKhayed“, erklärte der Unterführer eilig, während ihre Augen emotionslos die Kämpfe ihres Vorgesetzten gegen die Halb-Orks beobachteten. „Er sagte, sein Vater habe ihm versichert, dass es keinen Orküberfall zu erkunden gäbe und weigerte sich, die ihm zugewiesene Aufgabe zu erfüllen.“ 
 
    „Lass ihn frei“, befahl ich Helgath, als sie plötzlich aufsprang und ihre Schultern benutzte, um wieder zu Neysa hinüberzuspringen. Obwohl sie mit einer Sicherheit landete, die keiner Hilfe bedurfte, packte ich sie an der Taille und half ihr, damit sie sich vor mich setzen konnte, während ich die alarmierten Blicke auf den Gesichtern der anderen Kavalleristen beobachtete. Ihre Reaktion sagte alles, was gesagt werden musste. Am aufschlussreichsten war jedoch die Reaktion von Oberleutnant Warf. 
 
    "Was habt ihr getan?“, schrie Lanzenführer Warf dem anderen Mann ins Gesicht, als er ihn aus dem Sattel riss und empört schüttelte. „Dein Vater hat dir gesagt, dass es nichts zu erkunden gibt!“, ich ignorierte den Streit und wandte mich direkt an die Kavalleristin.  
 
    „Spähführer Tanner“, sagte ich, als die Frau bei meiner Anrede merklich zusammenzuckte. „Bitte nimm deine Einheit und kundschafte die Strecke aus. Wenn ihr zurückkommt, meldet euch bitte direkt bei mir.“, ich hielt inne und sah Sir Anon an.  
 
    „In der Hauptburg“, meldete sich Sir Anon schnell zu Wort, „Wo sich die Königin mit den Befehlshabern der königlichen Streitkräfte trifft.“ 
 
    „Im Konferenzraum, wo sich die Königin mit den übrigen Befehlshabern der königlichen Streitkräfte trifft“, beendete ich meine Ausführungen gegenüber Spähführer Tanner. Sie zögerte kurz, als sie zum Kommandanten ihres ehemaligen Spähführers blickte.  
 
    „Geh“, sagte Lanzenführer Warf und wandte den Blick von dem verängstigten Spähführer DeKhayed ab, der in der Luft baumelte. „Ich erkenne deine Beförderung an, Spähführer Tanner“, sagte er und nickte mir respektvoll zu, bevor er fortfuhr. „Melde dich bei den ersten Anzeichen einer Horde.“ 
 
    „Oberlord Eisenwolf, Spähführer Warf“, rief die junge Frau scharf aus und grüßte uns beide mit der Faust, bevor sie ihr Pferd herumwirbelte und die Kolonne zu den Spähern zurückrannte.  
 
    „Nehmt ihn fest“, knurrte Lanzenführer Warf, während er den heulenden Mann wegwarf. „Sobald wir nach Palnisdale zurückkehren, soll er ins Gefängnis gebracht werden. Er wird nicht freigelassen, es sei denn, Oberlord Eisenwolf, Sir Anon oder ich befehlen es.“ 
 
    „Jawohl, Lanzenführer“, riefen die Männer im Chor, als der Mann sein Reittier zu uns trieb und wir uns wieder in Bewegung setzten. 
 
    „Woher wusstest du, dass es ein Problem mit dem Bericht gab?“, fragte Lanzenführer Warf respektvoll. Ich merkte, dass der Mann verärgert war, dass er das irgendwie übersehen hatte und versuchte zu verstehen, wie ein völlig Fremder das Offensichtliche herausgefunden hatte. „Und ich soll den Späh-Unterführer bitten, darüber zu berichten, Oberlord?“ 
 
    „Nun, das Erste war für uns leicht herauszufinden“, sagte ich und schenkte dem Mann ein sardonisches Lächeln. „Wir haben die letzten sieben Stunden damit verbracht, gegen die Orkhorde zu kämpfen, die die Isolde-Linie überflutet hat. Warum sollten meine Leute und ich sonst so mitgenommen aussehen?“, meine Hand rieb unbewusst an dem faustgroßen Loch in meiner Brustplatte. „Wir haben eine große Gruppe Oger aufgehalten, bis meine Freunde die Schlucht in sich zusammenfallen lassen konnten.“ 
 
    „Wie groß ist diese Horde?“, fragte Sir Anon und seine Augen weiteten sich, als er begriff, was ich sagte.  
 
    „Wäre die Schlucht nicht so eng gewesen, wären wir bis auf den letzten Soldaten ausgelöscht worden“, sagte ich und sah den beiden Männern mit einem gequälten Gesichtsausdruck in die Augen. „Wie viele Blätter fallen von einem Hain, wenn der Winter kommt?“, fragte ich rhetorisch, während meine Zuhörer die Stirn runzelten. „Ehrlich gesagt, es waren einfach zu viele, um sie zu zählen. Ihre vorrückenden Stämme schwärzten die Hügel und Täler wie ein schleichender Schlamm, der alles bedeckte, soweit wir von der Passhöhe der Festung Eisenherz aus sehen konnten und es kamen immer mehr.“ 
 
    „So wissen wir, dass DeKhayed gelogen hat, als er sagte, er hätte die Orks ausgekundschaftet“, sagte Lanzenführer Warf und nickte zu sich selbst.  
 
    „Und Spähführer Tanner?“, fragte Sir Anon neugierig. 
 
    „Nun, das war schon etwas mehr Glück“, sagte ich und zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Tanner sah aus, als hätte sie in einen sauren Apfel gebissen.“ 
 
    „Ja, sie wurde bei ihrer Beförderung zum Spähführer übergangen, weil sich DeKhayeds Vater eingemischt hat.“, sagte Lanzenführer Warf, während er zu Sir Anon blickte. „Das war kurz bevor ihr gestern aufgetaucht seid.“ 
 
    „Was ist mit dem vorherigen Spähführer passiert?“, fragte Sir Anon, während sich seine Augen angesichts des Zeitpunkts verdächtig verengten. 
 
    „Er wurde einen Tag zuvor tot aufgefunden, ermordet durch unlautere Machenschaften“, erklärte Lanzenführer Warf, während Sir Anon und ich über den Zeitpunkt die Stirn runzelten. Offensichtlich hatte die Chaos Storm-Allianz wieder ihre alten Tricks auf Lager. 
 
    „Was hat Königin Isolde seit eurer Ankunft mit den Neufar und der Garnison unternommen?“, fragte ich Sir Anon, als wir uns auf den Weg über die gefrorenen Schneehügel machten. 
 
    Während Sir Anon erklärte, wie Königin Isolde die Mitglieder der Chaos Storm-Allianz hinausgeworfen und den Neufar die Aufgabe gestellt hatte, nach ihrer Ankunft die Ork-Späher in der Gegend zu jagen, beobachtete ich die Reaktionen der Spieler in der Gegend, als sie unsere Kolonne sahen. Obwohl sich niemand näherte, bemerkte ich einige Spieler, die ihre Bildschirmfotos und Videos auslösten, als wir vorbeiritten. Fylreh erhielt genauso viel, wenn nicht sogar mehr Aufmerksamkeit als ich auf dem Rücken von Neysa.  
 
    Ich machte mir nicht die Mühe, den lokalen Chat zu aktivieren, um zu hören, was alle sagten. Auch ohne Julies Spiele in den Foren hatte ich keine Illusionen, dass die Kommentare etwas Nettes waren. Spieler neigten dazu, auf den Erfolg anderer Spieler neidisch zu sein. Außerdem hatten unsere dunkle Magie, die schwarze Rüstung, die Zombie-Haustiere und die ganze Aufregung darüber, dass das Haus Kayden die dunkle Seite sei, mir eine ebenso große Zielscheibe auf den Rücken gemalt wie Julie mit ihrem Video. Das war einer der wenigen Momente, in denen ich dankbar war, dass private Nachrichten außerhalb der Städte nicht funktionierten. Sonst wäre ich mit Goldforderungen überschwemmt, offen beschimpft oder sogar bedroht worden.  
 
    Es schien immer mehr so, als ob Fremde es für völlig in Ordnung hielten, Leute, die sie nicht kannten oder mochten, aus dem einen oder anderen Grund anzusprechen. Es war ja nicht so, dass sie nachgeforscht hätten, wer man ist oder wofür man steht. Sie hatten einfach von einem Freund gehört oder einen empörten Beitrag im Forum gelesen, dass man angeblich etwas gesagt oder getan haben soll, ohne die Umstände selbst zu recherchieren. Anstatt einem zu erlauben, „sein Spiel zu spielen“, während sie „ihr Spiel spielten“, hielten sie es für ihr Recht, einen wegen seines Spielstils zu beschimpfen und von einem zu verlangen, dass man sich so verhält, wie sie es für richtig oder angemessen hielten. 
 
    In der Vergangenheit hätte ich solchen Arschlöchern geantwortet. Ich habe mir immer gerne ihre Gesichter vorgestellt, wenn ich sie fragte: „Für wen hältst du dich eigentlich?“, es war, als ob sie dachten, sie wären die Moralpolizei oder so. Darauf folgte meist mein nächster Lieblingskommentar: „Wenn ich sie nicht kannte, warum sollte es mich einen Scheiß interessieren, was sie über mich denken oder sagen?“ 
 
    Wenn man sehen will, wie ein selbstgefälliges Arschloch den Verstand verliert, sagt man so etwas zu ihm. Es war, als ob sie glaubten, dass sich jeder für ihre Meinung interessieren sollte. Warum zum Teufel sollte mir ihre Meinung überhaupt etwas bedeuten? Man musste jemanden kennen und in gewisser Weise respektieren, bevor seine Meinung von Bedeutung war. Ich schüttelte angewidert den Kopf.  
 
    Heutzutage blockierte ich solche Arschlöcher einfach, aber als ich die verärgerten Gesichter um mich herum sah, war ich fast versucht, den lokalen Chat zu öffnen und ihnen zu sagen, dass sie sich verpissen sollen. Ich schwöre, es war, als würden die selbstgefälligen Twitter-Trolle langsam in das Spiel eindringen, um am Zahltag teilzuhaben, nur um dann sauer zu sein, wenn sie herausfinden, dass es nicht so einfach ist, wie sie es sich vorstellen.  
 
    An dieser Stelle könnten mich einige von euch beschuldigen, ein Heuchler zu sein, aber das war ganz und gar nicht der Fall. Was meine Freunde und ich taten, war, Arschlöcher davon abzuhalten, andere Spieler zu griefen, auch wenn ich das auf den Schutz der Menschen in der WELT ausgeweitet hatte. Wenn mich das zu einem Arschloch gemacht hat, dann soll es so sein. Ich würde immer noch behaupten, dass es einen Unterschied zwischen dem Spielen eines Spiels und einem Mörderhobo gibt. Wie auch immer, ich habe mich und die Meinen beschützt. Wenn den Leuten das nicht gefiel, konnten sie sich verpissen. 
 
    Ich verdrängte die hässlichen Gedanken, die mir durch den Kopf gingen, und konzentrierte mich auf das, was Sir Anon gerade sagte. Es ist ja nicht so, dass ich nicht wüsste, dass ich müde und schlecht gelaunt war. Ich stieß einen tiefen Seufzer aus und erinnerte mich im Stillen daran, dass ich nichts allzu Dummes tun sollte. Nach dem, was der Garde-Ritter sagte, hatte Königin Isolde es geschafft, alle Friedhöfe der Stadt unter die Kontrolle der königlichen Armee zu bringen. Sie hatte auch die Mitglieder der Chaos Storm-Allianz, die sich in der Stadt aufhielten, wegen ihrer Verbrechen gegen das Königreich Kadar inhaftiert, aber Lord DeKhayed, einer der Generäle in Palnisdale, hatte sich dagegen ausgesprochen, sie aus der Region zu vertreiben. Wenn dieses Arschloch seinen Sohn zwangsweise in die Führungsposition des örtlichen Spähtrupps setzte und ihm dann sagte, er solle keine Befehle befolgen, um entlang der Isolde-Linie nach Ork-Eindringlingen Ausschau zu halten, dann musste etwas Schlimmes im Gange sein. Die ganze Situation war von Julies Gestank durchdrungen.  
 
    „Wenn wir die Stadt erreichen“, sagte ich und wandte mich direkt an die beiden Männer. „Möchte ich, dass ein großes Aufgebot der königlichen Armee zu Lord DeKhayeds Haus geschickt wird, mit dem Befehl, alle Söldner des Eisernen Falken oder Neufar, die sich dort aufhalten, zu verhaften.“ 
 
    „Glaubst du wirklich, dass Milo Hawkin nach Palnisdale geschickt wurde, nachdem er uns in Telrain verraten hat?“, fragte Sir Anon, dessen Gesicht bei der Erinnerung an das Geschehene hart wurde.  
 
    „Was wirst du mit General DeKhayed machen?“, fragte Lanzenführer Warf nervös. „Wenn wir ohne guten Grund in die Residenz des Generals eindringen ...“ 
 
    „Ist deine Karriere bei den königlichen Streitkräften vorbei“, sagte ich wissend und unterbrach Lanzenführer Warf, als mein Gesicht ernst wurde. „Ich werde mich nach unserer Ankunft in die Ratskammern begeben und General DeKhayed direkt konfrontieren.“ Als ich mich Sir Anon zuwandte, stand mir die Wut über den Verrat des Söldnerführers an meinen Leuten deutlich ins Gesicht geschrieben.  
 
    „Cristiane Sekhmet ist eine Meisterin der Irreführung und des Verrats“, erklärte ich unter dem Namen meiner Ex-Freundin im Spiel. Während ich immer der Meister der Strategie war, war sie immer die Expertin für Irreführung gewesen. „Ich habe keinen Zweifel, dass Milo Hawkin und seine Leute irgendwo in der Stadt Palnisdale sind. Ob sie wirklich in der Residenz von General DeKhayed sind, kann ich nicht sagen. Lasst uns dort anfangen und die ganze Stadt nach diesen Verrätern absuchen.“ 
 
    Unser Gespräch wurde unterbrochen, als wir uns den hohen Toren von Palnisdale näherten und eine Gruppe von Spielern vor dem Eingang für Aufruhr sorgte. Als wir näherkamen, bemerkte ich, dass die Gruppe die Wachen vor den Toren beschimpfte und beleidigte. Insgesamt müssen es fast zweihundert Spieler gewesen sein. Interessanterweise machte keiner von ihnen etwas anderes, als ein Ärgernis zu sein, denn die Wachen ignorierten ihr Getöse einfach. Ich bemerkte, wie die beiden Männer beim Anblick der Neufar unglücklich die Lippen zusammenpressten, als ich eine Analyse des hintersten Spielers durchführte.  
 
    „Unholy Josephine - Level 40-DPS Kriegerin - Gildenanführerin der Legion of Vengeance“ ploppte über dem Kopf des ersten Spielers auf. Ein wildes Grinsen umspielte meine Lippen, als ich eine weitere Analyse bei dem Spieler rechts von ihr durchführte. Er stellte sich als Brandon Phillipe - Schurke des Levels 41 - The Coven heraus. Diese beiden Arschlöcher gehörten zur Chaos Storm-Allianz. Warum sollten sich diese Arschlöcher hier herumtreiben, nachdem sie aus Palnisdale rausgeschmissen worden waren, wenn sie nicht irgendeinen Plan hatten? Ich machte mir nicht die Mühe, weitere Spieler der Gruppe zu überprüfen, da ich alle Informationen hatte, die ich brauchte. Ich wollte gerade nach Tengsly greifen, als mir einfiel, dass er am Morgen niedergemäht worden war.  
 
    „Fylreh“, rief ich der Stute zu, während ich im Geiste fluchte, wie sehr es mich ärgerte, Tengsly nicht bei mir zu haben. Mit einem tänzelnden Doppelschritt holte sie uns ein und nickte mir zu, während sie im Gleichschritt mit Neysa lief. „Könntest du General Dell eine Nachricht überbringen und ihn bitten, fünfhundert Soldaten abzustellen, die die Chaos Storm-Allianz Neufar bewachen, bis sie das Gebiet verlassen? Ich möchte nicht, dass sie sich weiter als drei Friedhöfe entfernen und es wäre wahrscheinlich am besten, wenn sie vor Einbruch der Nacht zurück wären.“ 
 
    „Ja, Mylord“, sagte Fylreh, während ich mich umdrehte. Sie machte sich auf den Weg und rief über ihre Schulter: „Ich bin gleich wieder da.“  
 
    „Das ist praktisch“, sagte Lanzenführer Warf halblaut zu Sir Anon, der nur zustimmend nickte.  
 
    Während dieses Gesprächs beobachtete ich Neysa und Helgath. Beide waren seltsam still bei dem Thema und taten so, als wären sie unschuldig. Ich hatte keinen Zweifel mehr daran, dass heute Morgen etwas passiert war, als sie den Feind ausspähten. Ich wollte gerade ein paar sachdienliche Fragen stellen, als ich von Helgath überrascht wurde. 
 
    „Weißt du“, sagte Helgath in einem amüsierten Tonfall, „Ich könnte Tengsly herbeirufen, wenn du willst.“ 
 
    „Was meinst du damit?“, fragte ich verwirrt, als ihre Bemerkung meinen Gedankengang sofort unterbrach. „Ist er nicht mein Haustier?“ 
 
    „Das ist wegen unseres Seelenbandes etwas anders“, erklärte Helgath unsicher, während sie begann, den Zauber Riesen-Eichhörnchen manifestieren zu zaubern. „Ich kann Tengslys Essenz durch unsere Verbindung wiederherstellen.“ 
 
    Als Helgath den Zauber beendete, galoppierte Fylreh gerade zu uns zurück und konnte gerade noch rechtzeitig sehen, wie das fliegende Eichhörnchen wieder ins Leben gerufen wurde. Es schien sie nicht zu stören, denn sie stellte sich hinter mich. Überraschenderweise erregte das Klappern der Hufe der Stute auf dem Kopfsteinpflaster die Aufmerksamkeit der Gildenführerin der Legion of Vengeance. Ihr schockierter Gesichtsausdruck, als sie unsere Gruppe näherkommen sah, erfüllte mich mit Freude, während sie den Coven-Spieler neben sich anrempelte.  
 
    „Was zum Teufel ist dein Problem, Frau?“, knurrte Brandon und wirbelte wütend auf seine Verbündete zu. Als er den besorgten Gesichtsausdruck von Unholy Josephine sah, folgte er ihrem Blick, um unsere riesige Gruppe zu sehen, die keine dreißig Meter entfernt aufmarschierte. Der kurze Schock, der in seinen Augen aufflackerte, verschwand eine Sekunde später, als er selbstbewusst und laut genug rief, dass es jeder hören konnte: „Scheiß auf dieses Arschloch, Unholy. Dieses schwanzlose Wunder kann uns nichts antun, wenn wir uns innerhalb der Grenzen von Palnisdale befinden.“ 
 
    „Da bin ich mir nicht so sicher“, sagte Unholy Josephine und beobachtete nervös, wie sich die Kayden Trooper aus der Kolonne hinter mir lösten und sich eine Mini-Horde Zombies vor ihnen versammelte.  
 
    Es gab eine kurze Pause, als sich der Schlachtzug in Zehnergruppen aufteilte. Es war offensichtlich, dass sie den Spielern zahlenmäßig zwei zu eins überlegen waren. Keine dreißig Sekunden später riefen die Kayden Trooper: „Für Lord Eisenwolf!“ und stürmten auf die Spieler der Chaos Storm-Allianz zu. Als ob das nicht schon beunruhigend genug wäre, stürmte auch noch eine verrottende Horde Ork-Zombies in ihrer ganzen wilden Pracht auf die Gruppe zu, was an und für sich schon Alpträume verursacht. Auch die Gesichter des feindlichen Schlachtzugs sahen blass und ängstlich aus, als die Gruppe von zweihundert Spielern begann, sich auf den Kampf vorzubereiten.  
 
    „Keiner greift an!“, befahl Brandon, als der gesamte Schlachtzug unbewusst vor Angst einen Rückzieher machte. 
 
    „Stellt euch mit Tanks und schweren Rüstungen in der ersten Reihe auf!“, rief Unholy Josephine, während die schwerer gepanzerten Spieler an die Spitze ihrer Formation traten und ihre Schilde bereit machten. 
 
    „Lasst sie zuerst angreifen“, bebte Brandons Stimme, „Damit die Palnisdale-Wachen gezwungen sind, uns zu verteidigen!“ 
 
    Die unnatürliche Gangart der geifernden Ork-Untoten war gelinde gesagt beängstigend anzuschauen. Nachdem ich stundenlang gegen die großen Orks gekämpft hatte, war ich weitgehend gefühllos gegenüber der Einschüchterung, die ihre massenhaften Angriffe ausüben konnten. An den angewiderten Gesichtern der Magier war schnell zu erkennen, dass diese Arschlöcher wussten, wie resistent die Orks gegen Elementarmagie waren. Doch sie hatten nicht viel Zeit, sich über das Offensichtliche Gedanken zu machen, denn die untote Horde war schon fast über ihnen.  
 
    „Haltet stand!“, Brandons falsche Tapferkeit begann sichtlich zu bröckeln, denn seine Stimme wurde brüchig. „Er wird es nicht wagen, uns anzugreifen, wenn das bedeutet, dass er gegen die gesamte Garnison der Stadt kämpfen muss!“ 
 
    Es gibt eine Sache, die man mit keiner Art von Untoten machen sollte, dachte ich, als ich sah, wie der feindliche Schlachtzug in den gefrorenen Schnee gestürzt wurde. Man will nicht, dass sie einen zu Boden werfen, schon gar nicht, wenn sie zwei zu eins in der Überzahl sind. Die Zombies schlugen so hart zu, dass die Körper der Spieler wie Bowlingkegel in ihre Schlachtzugs-Kollegen hinter ihnen flogen, während sich ganze Rudel von Zombies auf die verwirrten Spieler stürzten. Die Schreie des Schreckens, als der gegnerische Schlachtzug buchstäblich in Stücke gerissen wurde, zauberten ein grausames Lächeln auf meine Lippen.  
 
    Ich bin mir sicher, dass das auf meinem Twitch-Kanal von denen, die mich hassten, bemängelt werden würde, aber ehrlich gesagt war mir das egal. Soweit es mich betraf, verdienten diese Bastarde alles, was sie bekamen und noch mehr. Keiner von ihnen war unschuldig. Sie alle hatten sich einen Spaß daraus gemacht, die Festungen der Spieler auf der Isolde-Linie dem Erdboden gleichzumachen und alle Spieler, die sie auf ihren Reisen fanden, zu griefen. Was mich betraf, so war das erst der Anfang ihrer gerechten Strafe. 
 
    Die Kämpfe waren fast so schnell vorbei, wie sie begonnen hatten. Die Gruppe hatte keine Chance und das war von Anfang an der Plan. Ich habe nie an einen fairen Kampf geglaubt. Wenn es sich um einen Kampf unter Freunden handelte, schon, aber selbst dann würden wir uns ohne zu zögern abschlachten und jede noch so verrückte Taktik anwenden, die uns einfiel, um zu gewinnen. Beim Spielen ging es immer darum, zu gewinnen, und ich nutzte jeden Vorteil, den ich bekommen konnte. Als wir zu den Kayden Troopern ritten, die damit begannen, die Toten zu plündern, wurde das vertraute Gesicht von Logan West auf uns aufmerksam und grüßte mich mit der Faust. 
 
    „Wir werden die Zombies die Grabsteine tragen lassen, so wie du es bei der Rückeroberung der Stadt Darom getan hast“, erklärte Unterführer West klug, während ich seinen Gruß erwiderte. „General Dell war besorgt, dass die Neufar auf den Friedhöfen der Stadt respawnen könnten. Wie sollen wir vorgehen, Mylord?“ 
 
    „Ein exzellenter Plan mit den Grabsteinen, Unterführer West“, sagte ich und betrachtete die wütenden Gesichter einiger anderer Spieler in der Nähe, bevor ich mich wieder zu ihm umdrehte, um ihm zu versichern, dass die Situation unter Kontrolle ist. „Wenn diese Idioten dumm genug sind, in der Stadt Palnisdale zu respawnen, lässt Königin Isolde die Friedhöfe bewachen. Sir Anon hat mir versichert, dass sie sofort verhaftet werden.“ Ich nickte in Richtung der Spieler um uns herum.  
 
    „Behaltet die anderen Neufar in der Gegend im Auge. Wenn einer von ihnen so aussieht, als wolle er eure Leute angreifen, dann tötet ihn ohne Vorurteile“, sagte ich laut genug, dass die Spieler in der Nähe mich laut und deutlich hören konnten.  
 
    „Was die Beute angeht, die wir einsammeln“, begann West zu sagen, als ich ihn unterbrach.  
 
    „Gebt sie an eure Leute weiter“, sagte ich ohne zu zögern, „Es sei denn, es ist etwas Einzigartiges, das niemand verwenden kann, dann gebt es einfach General Dell, damit er es an mich weitergibt.“ 
 
    „Wie Ihr befehlt, Mylord“, bestätigte Unterführer West mit einem Grinsen.  
 
    Der Schwertkämpfer schätzte es sehr, dass ihm in einer möglichen Kampfsituation nicht die Hände gebunden waren. Auch wenn manche meinen, ich würde zu viel Gewalt anwenden, so bin ich doch der Meinung, dass man die Leute für ihre Taten verantwortlich machen sollte. Wenn jemand so dumm war, sich mit meinen Leuten anzulegen, dann verdiente er, was er bekam. Ich kann euch versichern, dass sie es kein zweites Mal tun würden.  
 
    „Wenn ihr mich entschuldigen würdet, wir machen uns auf den Weg zu den nächsten Friedhöfen“, sagte Unterführer West. Während er salutierte und seinen Schlachtzug anführte, ritten wir anderen unter dem Klang von Glockengeläut durch die Tore von Palnisdale. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Vierunddreißig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star und Freunde betreten die Stadt Palnisdale) 
 
    Die Tore führten zu einem langen Tunnel, der durch die zehn Meter lange Basis der Mauer führte. Sie war beeindruckend dick für eine Mauer dieser Größe, was ich noch nie gesehen hatte und das ließ mich denken, dass sie tatsächlich konzentrierten Kanonenbeschuss hätte standhalten können. Nicht, dass solche Waffen hier ein Problem gewesen wären, aber es schien, als ob mein Verstand ständig über die Verteidigung nachdachte und abwog.  
 
    Die gewölbte Decke in sechs Metern Höhe hatte Schlitze, um Dinge auf die Angreifer zu werfen, die es durch das äußere Tor geschafft hatten. Das war ein interessantes Designmerkmal und das erste seiner Art in einer Festung, die ich in der WELT gesehen hatte. Es schien sogar zusätzliche Schlitze für eine Art Fallgitter zu geben, das man abwerfen konnte, um den Tunnel zu blockieren.  
 
    Die Gesichter von Sir Anon und Lanzenführer Warf wurden immer grimmiger, je weiter wir in die Stadt vordrangen. Ein Blick hinter mich auf die Wachen der schweren Kavallerie, die ihren Gefangenen im Schlepptau hatten, zeigte mir, dass auch sie alle den gleichen unglücklichen Gesichtsausdruck hatten. Es war, als läge eine unausgesprochene Spannung in der Luft. Ich wollte gerade meine Führer fragen, was los war, als ein Ruf vor uns meine Aufmerksamkeit erregte.  
 
    „Bleibt stehen und gebt euch im Namen der königlichen Garde von Palnisdale zu erkennen!“, rief eine kräftige Frauenstimme vor einer Truppe von fünfzig Wachen. Die Truppe war vollständig gepanzert, mit schweren Eisenschilden und bereitgehaltenen Speeren. Eine scheinbar perfekte Kombination für die Enge des passagenartigen Tors.  
 
    Ich fand schnell heraus, dass das Läuten der Glocken der Ruf der Stadt zu den Waffen war. Hinter der Reihe von Wachen befand sich der zentrale Platz, der als Treffpunkt für Spieler diente, die Quests absolvierten. Einige von ihnen standen herum, um das besondere Ereignis zu beobachten, das gerade stattfand. Das aufgeregte Stimmengewirr der Spieler, die sich in verschiedenen Gruppen hinter der Reihe der Wachen versammelt hatten, entsprach genau dem, was man erwartet hätte. 
 
      
 
    „Was zum Teufel ist hier los?“ 
 
    „Das muss ein Event sein.“ 
 
    „Hast du gehört, dass jemand die PKler vor dem Tor abgeschlachtet hat?“ 
 
    „Ernsthaft, jemand hat es mit diesen Legions- und Coven-Schwänzen aufgenommen, die sich immer mit allen anlegen? Ich will ihnen die Hand schütteln!“ 
 
    „Ja, die Wachen haben sie einfach sterben lassen. Was zum Teufel ist da los?“ 
 
    „Scheiß auf diese Arschlöcher, sie haben bekommen, was sie verdient haben.“ 
 
    „Wer zum Teufel ist der Typ, der auf dem Wolf reitet?“ 
 
    „Man kann einen Wolf als Reittier haben?“ 
 
      
 
    Ich ignorierte die Kommentare und untersuchte wieder die Verteidigungsanlagen der Stadt. Als ich mich auf den Platz konzentrierte, auf dem alle lässig herumstanden, erkannte ich sofort, dass er für die Verteidiger das Äquivalent zu einer „Todeszone“ war. Ein Angreifer konnte in der Mitte des Platzes in eine Falle gelockt werden, indem die Stadtwachen die Straßen absperrten, während die Wachen oben auf den Mauern den Tod auf den Feind herabregnen ließen. Nicht, dass ich mir darüber jetzt schon allzu große Sorgen machen würde. 
 
    Von dem Platz gingen mehrere Haupt- und kleinere Nebenstraßen ab. An jeder dieser Öffnungen befanden sich halb-permanente Verteidigungspositionen, um Eindringlingen den Zugang zur Stadt zu versperren. Überraschenderweise konnte ich sehen, dass viele dieser Stellungen bereits mit weiteren Soldaten aus den Kasernen und Garnisonen besetzt waren, die tiefer in der Stadt lagen. Offensichtlich war man besorgt, dass wir eine aggressive Truppe waren. Aber warum sie die Tore nicht geschlossen haben, wenn sie befürchteten, dass wir eine aggressive Truppe sind, war für mich eine viel größere Frage. 
 
    „Zieht euch zurück, Wachführer Stonier“, sagte Sir Anon mit der Zuversicht, dass seine Befehle befolgt werden würden. 
 
    „Alles ist unter Kontrolle“, bestätigte Lanzenführer Warf, als wir vor der Reihe von Wachen zum Stehen kamen. „Das ist Oberlord Eisenwolf, der Protektor des Königreichs Kader und seine persönlichen Truppen.“ 
 
    „Oberlord Eisenwolf, die königliche Garde von Palnisdale heißt euch willkommen“, verkündete Gardeführerin Stonier, während sie die Aufmerksamkeit auf sich lenkte und zusammen mit den anderen Wachen salutierte.  
 
    Die plötzliche Veränderung in der Reaktion der Stadtwachen löste ein überraschtes Grummeln unter den Spielern aus, die zusahen. Es schien, als ob alle Screenshots machten und sicherstellten, dass sie das Ereignis auf Video festhielten. Zum Glück gab es, abgesehen von unserer Präsenz in Palnisdale, die bereits aufgeflogen war, nichts, was uns Probleme bereiten könnte, wenn die Information nach außen drang.  
 
    „Rührt euch“, sagte ich mit einem lässigen Nicken, als General Dell sich zusammen mit vielen meiner Freunde an die Spitze unserer Formation schob. Bevor ich fortfahren konnte, meldete sich Sir Anon zu Wort. 
 
    „Warum wurden die Exilanten nicht aus der Gegend um Palnisdale vertrieben?“ 
 
    „Das lag an den Befehlen von General DeKhayed“, stieß Gardeführer Stonier hervor, „Er hat uns sogar verboten, das Tor im Falle eines Angriffs zu schließen.“ 
 
    „Die Situation ist schlimmer, als ich dachte“, sagte General Dell unwirsch, als er neben Neysa zum Stehen kam. Als er meinen fragenden Blick sah, wurde sein Gesicht ganz rot, während er weiter darum kämpfte, die Wut in seiner Stimme zu kontrollieren. „General DeKhayed war für die falschen Anschuldigungen verantwortlich, die zu meiner Degradierung zum Sturmführer führten. Das geschah kurz bevor Prinzessin Isolde von den See-Orks gefangen genommen wurde.“  
 
    Eine aufgeregte Welle schien durch die anwesenden Stadtwachen zu gehen, als General Dell sprach. Obwohl ich nicht alles hören konnte, was gesagt wurde, war es offensichtlich, dass er, obwohl er entehrt worden war, von den niederen Rängen immer noch sehr respektiert wurde. Dank der Informationen von Sir Anon und Lanzenführer Warf hatte sich in meinem Kopf ein Plan herausgebildet. Jetzt musste ich ihn in die Tat umsetzen. 
 
    „Es wäre schön, wenn du für uns in das Gemetzel an den Neufar eingreifen könntest“, sagte Gardeführerin Stonier besorgt und hob einen Arm über ihren Kopf. „Ich gehe vor und lasse die Wachen Entwarnung geben.“ 
 
    „Warte“, sagte ich, als die Schwertkämpferin verwirrt innehielt, während ich zwischen General Dell, Lanzenführer Warf und Sir Anon hin und her schaute. „Lasst uns diesen Alarm nutzen, um die Kräfte zu sammeln, die wir brauchen, um unsere Feinde zur Strecke zu bringen.“ Als ich die Verwirrung der anderen sah, erklärte ich schnell. 
 
    „Wie wir bereits besprochen haben, wird Lanzenführer Warf eine Razzia in General DeKhayeds Haus durchführen und nach Beweisen für ein falsches Spiel sowie nach versteckten Eisenfalken-Söldnern oder Neufar suchen.“, sagte ich und nickte Gardeführer Stonier zu. „Die königlichen Wachen werden die gleiche Suche nach den Eisernen Falken oder Spielern im Exil durchführen.“ 
 
    „Was ist mit General DeKhayed?“, fragte Sir Anon, als die beiden Palnisdale-Offiziere bei meinen Worten blass wurden. 
 
    „Ich werde persönlich zur Ratskammer gehen und ihn zusammen mit General Dell verhaften“, sagte ich, als meine Stimme ernst wurde.  
 
    „Gibt es genug Beweise, um ihn als Verräter zu beschuldigen?“, fragte Lanzenführer Warf zögernd, während er einen nervösen Blick mit Gardeführer Stonier tauschte.  
 
    Sich gegen einen höheren Offizier zu stellen, war für einen Soldaten immer nervenaufreibend. In der realen Welt endete es fast nie gut für die einzelnen Soldaten, die mit der Verfolgung oder Verhaftung beauftragt waren. In einer mittelalterlichen Welt, in der es Diktatoren, Könige und Königinnen gab, war die Situation bis zu einem gewissen Grad leichter zu handhaben, obwohl sie auch die Möglichkeit zu großem Machtmissbrauch eröffnete, wenn man sie nicht kontrollierte. Ich wusste nicht, wie das in der WELT funktionierte, aber im wirklichen Leben war es eher ein Aufstand des Volkes gegen die „Eliten“ der Gesellschaft und da kam General Dell zu Hilfe. 
 
    „Allein der Befehl, den er seinem Sohn Cedric DeKhayed gegeben hat, über das Eindringen der Orks in die Isolde-Linie zu lügen, ist mehr als genug, um ihn wegen Gefährdung der Festung zu verhaften“, erklärte General Dell unmissverständlich, während ein wütendes Gemurmel unter den Wachen entstand. „Das ist nichts, wenn man bedenkt, dass er kürzlich befohlen hat, die verbannten Neufar nicht zu vertreiben, oder dass er befohlen hat, die Stadttore offen zu lassen, selbst wenn die Stadt Palnisdale angegriffen würde. Jeder Zweifel, dass er mit dem Feind zusammenarbeitet, ist ausgeräumt.“ 
 
    Das wütende Gemurmel der königlichen Garde und der Kayden Trooper um uns herum wurde immer lauter, je mehr Truppen sich ihren Weg auf den Platz bahnten. Die Spieler in der Umgebung, die versuchten, unsere Gespräche zu belauschen, wurden von den Leuten der WELT weiter zurückgedrängt, was zu einigen wütenden Kommentaren führte, aber niemand wagte es, angesichts der anschwellenden Truppenstärke, die den Platz füllte, Ärger zu machen.  
 
    „Die Frage ist jetzt“, sagte General Dell so laut, dass seine Stimme von den Mauern widerhallte, „In welchem Maße General DeKhayed die Stadt Palnisdale verraten hat.“  
 
    Als wir alles vorbereiteten, konnte ich feststellen, dass General DeKhayed in den Reihen der königlichen Streitkräfte in Palnisdale nicht sehr beliebt war. Dass er im Grunde genommen des Verrats angeklagt wurde, schien auch keine große Überraschung zu sein. Noch bemerkenswerter war die Reaktion aller auf General Dell, während er daran arbeitete, meinen groben Plan in die Tat umzusetzen. Eine überraschende Nebenbemerkung: Aufgrund meiner Titel als Protektor des Königreichs Kader und als Oberlord wurde der Rang eines Generals, den ich Dell verliehen hatte, von den königlichen Streitkräften der Stadt anerkannt. 
 
    Damit machten wir uns an die Arbeit. Innerhalb weniger Minuten zogen zwanzig Gruppen der Stadtwache durch die Straßen von Palnisdale, um nach Söldnern des Eisernen Falken und verbannten Neufar zu suchen. Sie waren zwar nicht groß genug, um es mit der Söldnereinheit allein aufzunehmen, aber es waren so viele Gruppen in der Stadt unterwegs, dass die Verstärkung in weniger als einer Minute vor Ort sein konnte. Währenddessen schickte Lanzenführer Warf die Hälfte seiner schweren Kavallerie los, um die Residenz von General DeKhayed zu durchsuchen, während der Rest eine Liste mit anderen Objekten erhielt, die er überprüfen sollte. Ich nutzte die Zeit auch, um eine ohnmächtige Ayda an ihre Wachen zu übergeben. 
 
    Einer von Stoniers Leuten brachte ein paar Pferde für General Dell, seine Wachen und den Rest meiner Freunde mit. Der Plan war, dass wir zum zentralen Bergfried reiten, wo Königin Isolde über die jüngsten Veränderungen der königlichen Streitkräfte sprach. So wie es sich anhörte, waren vor kurzem Tausende von Soldaten aus den königlichen Streitkräften entlassen worden. Während sich die ehemaligen menschlichen Soldaten noch in der Stadt aufhielten, waren viele Zwerge, Dunkelelfen und Gnome nach ihrer Entlassung in ihre eigenen Länder zurückgekehrt. Je mehr wir über die Vorgänge in der Stadt herausfanden, desto besorgter wurde ich, dass etwas ganz und gar nicht stimmte. Es hatte ein Ausmaß, das weit über das hinausging, was ich von Julie erwartet hätte. Ich schaute mich gerade um, um meinen Freunden von den Reittieren zu erzählen, als AJ, Hefe und Bonnie auf uns zukamen.  
 
    „Yo, Jay“, rief Hefe, „Du brauchst uns doch nicht für deinen Oberlord-Scheiß, oder?“, als Bonnie Smash meinen verblüfften Gesichtsausdruck sah, lächelte sie entschuldigend. 
 
    „Wir müssen Honey Bear wirklich ein paar neue Klamotten besorgen“, sagte sie und schaute auf seine pelzigen Fußkettchen, während ich mir ein Lachen verkneifen musste. Das war wirklich nicht richtig. „Ansonsten hast du mit deinen Kayden Troopern und so alles im Griff.“ 
 
    „Ja, das sollte kein Problem sein“, stimmte ich zu und warf AJ einen überraschten Blick zu. „Du gehst jetzt einkaufen?“ 
 
    „Fang bloß nicht damit an“, brummte AJ verärgert. „Die Mädels gehen einkaufen, nachdem du sie verärgert hast und Jungs sind nicht erlaubt.“ 
 
    „Ich habe sie verärgert?“, fragte ich und warf ihm einen fragenden Blick zu, als er mich abwimmelte. Aus irgendeinem Grund war es nie AJs Schuld, aber das war ich gewohnt. „Wer sind die Mädels?“  
 
    WJill, Krystal, Kenzie ...“, fing AJ an, die Namen aufzuzählen, wurde aber von Thomas unterbrochen. 
 
    „Kenzie, Terry und Sara“, sagte Thomas, als er mit Thompson, Darkhorse und Matt Cobra auf uns zukam. 
 
    „Fluffy, Kitty, Johns Tochter Julie, Jill und Krystal“, beendete AJ mit einem Stirnrunzeln. „John, Tony, Glen, Kenneth und Jimmy beschlossen, sich abzumelden und Feierabend zu machen, als sie sich auf den Weg machten.“ Er rieb sich den Nacken. „Sie sind ziemlich fertig nach zwei Wochen Belagerung.“ 
 
    „Zweifellos“, stimmte ich zu, „Das kann zum Ende hin nicht mehr so lustig gewesen sein.“ 
 
    „Ich wäre nach der ersten Woche fertig gewesen“, stimmte AJ zu, als er zu Thomas hinübersah. „Was wollt ihr denn machen?“ 
 
    „Wir holen uns ein paar Biere und suchen nach Reittieren“, sagte Thomas zu AJ und warf den Pookey Bears einen Seitenblick zu. Pookey Bears war der Name, den wir Bonnie und Hefe als Paar gegeben haben, weil sie sich gegenseitig als Babys bezeichneten. Er zog eine Augenbraue zu AJ hoch, „Willst du mitkommen?“  
 
    „Auf jeden Fall“, entschied AJ sofort, während Hefe überrascht zu seinem Kumpel hinüberschaute. 
 
    „Was zum Teufel, Mann?“, beschwerte sich Hefe, als er Bonnie Smashs Hand nahm. „Sind wir Hackfleisch oder was?“ 
 
    „Ganz und gar nicht“, sagte AJ und warf den beiden einen großen Blick zu, der das genaue Gegenteil von dem bedeutete, was er sagte. „Ich will nur nicht das dritte Rad am Wagen sein.“ 
 
    „Hey, was dagegen, wenn wir mitkommen?“, rief Sarka, als sie mit Unalia, Yun und Tinyr herbeieilte.  
 
    „Was, ihr zwei seid nicht bei den Mädchen?“, fragte AJ Sarka und Unalia erstaunt. 
 
    „Äh, wir haben sie nicht mehr erwischt, bevor sie gegangen sind“, log Sarka, oder zumindest hörte es sich für mich wie eine Lüge an. Sie schaute sogar weg und zu Boden, als sie das sagte, was normalerweise ein wichtiges Zeichen dafür war, dass jemand eine Lüge aus seiner Nase zog. Außerdem mochten weder Sarka noch Unalia Jill oder Kenzie besonders.  
 
    „Ich kann nicht glauben, dass ihr mich mit dieser Scheiße auch noch allein lasst“, beschwerte ich mich, als Sarka mir das zurückwarf. 
 
    „Oh whaaa“, sagte Sarka und verspottete mich offen, während meine Freunde lachten. „Mister Oberlord, der so wichtig ist, dass er nicht mit dem Rest seiner Freunde spazieren gehen kann, weil er vorne auf seinem Kampf-Reittier reiten muss, während er seine nächsten Schritte in Palnisdale bespricht.“ 
 
    „So ist das nicht ...“, begann ich zu sagen, als mir alle einen stummen Blick zuwarfen. „Okay, bis zu einem gewissen Punkt war es so“, gab ich zu, „Aber ...“ 
 
    „Es ist okay“, sagte Thomas und hob seine Hand, um mich zu unterbrechen. „Du spielst auf einem höheren Niveau als wir anderen und du spielst eine offizielle Rolle für diese ganze Sache in Palnisdale.“ 
 
    „Ja, die Rolle des Arschlochs“, mischte sich Sarka ein, während ich mit den Augen rollte.  
 
    „Wo bleibt die Liebe?“, fragte ich und ließ den Kopf hängen, als Thomas mir auf die Schulter klopfte. 
 
    „Sie ist da“, sagte Thomas und machte sich auf den Weg zum Einkaufsviertel. „Aber erst, wenn ich mein eigenes Reittier habe.“ 
 
    „Zackly“, sagte Darkhorse lachend und klopfte mir freundlich auf die Schulter, bevor er Thomas hinterherlief. 
 
    „Alle sind nur neidisch auf dein Kampf-Reittier“, flüsterte mir Matt Cobra zu, während er mir einen Arm um die Schulter legte. „Morgen werden alle besser gelaunt sein, wenn sie ihre eigenen Reittiere haben.“ 
 
    „Auch wenn du manchmal ein Arschloch bist“, sagte Sarka und sprang auf, um mich in den Schwitzkasten zu nehmen, während Matt davonlief. Ich hätte sie aufhalten können, aber das war nicht der Punkt. Manchmal müssen die Leute ihren Frust auf ihre eigene Art und Weise loswerden. Im Moment behandelte sie mich wie einen kleinen Bruder, der sie zu Tode geärgert hatte. Sie ließ mich los und ging mit Yun Arm in Arm hinter den Devil Dogs her, während sie mir über die Schulter zurief: „Wir haben dich trotzdem lieb.“ 
 
    „Aber erst morgen“, fügte Tinyr hinzu, während Unalia über meinen spöttisch verletzten Gesichtsausdruck lachte.  
 
    „Komm zu Mama, Freya“, sagte Sarka in einem befehlenden Ton, als ihr Elite-Tarpanschreiter aus dem Nichts auftauchte. Das war die Methode, mit der wahrscheinlich die meisten Leute ihr Kampfhaustier riefen, im Gegensatz zu mir, der sie immer draußen ließ. Mit einer Babystimme gurrte Sarka das Echsenbaby an. „Mal sehen, ob wir ein paar Upgrades für dich finden, um Onkel Star eifersüchtig zu machen.“ 
 
    Ich schüttelte den Kopf, als ich sie gehen sah. Ich konnte es ihnen nicht verübeln, dass sie frustriert waren, aber es gab mich nur einmal und es war eine ganze Menge los. Es war nicht leicht, auf diesem Niveau zu spielen. Wenn ich diese Oberlord-Sache am Laufen halten wollte, musste ich die Rolle spielen, wenn sie gebraucht wurde. Noch wichtiger war, dass meine Freunde verstehen mussten, dass wir nicht auf der Erde oder im einundzwanzigsten Jahrhundert leben. Die Leute der WELT sahen die Dinge anders.  
 
    Was glaubt ihr, wie die schwere und die leichte Kavallerie oder Sir Anon reagiert hätten, wenn ich ihnen gesagt hätte, sie sollten ihre Pferde führen, anstatt zu reiten, damit wir alle in die Planung einbeziehen können? Wie sehr hätte meine Autorität in ihren Augen gelitten? Vielleicht hätte ich keinen Ruhmesverlust erlitten, aber wer wusste schon, wie diese Dinge in der WELT funktionieren. Nach allem, was ich bisher geschafft hatte, wollte ich nicht einfach so etwas aufs Spiel setzen, vor allem nicht, wenn das Geld, das wir verdienten, direkt auf dem basierte, was wir erreicht hatten. Ich schmunzelte vor mich hin. Wir würden sehen, wie Sarka auf solche Kleinigkeiten reagieren würde, wenn sie erst einmal mit dem, was wir im Spiel taten, Geld verdienen würde.  
 
    Andererseits hätten sie sich genauso gut an den Gesprächen beteiligen können, wenn sie gewollt hätten. Das Problem war nur, dass keiner von ihnen gehen und reden wollte, während der Rest von uns ritt. Das war eine reine Frage des Stolzes. Ich kann euch gar nicht sagen, wie oft ich zu Missionen oder einem Dungeon rennen musste, während andere Leute ritten. So etwas passierte immer, wenn man etablierten Spielen beitrat. Hoffentlich hatte jeder die Chance, ein Reittier zu bekommen, damit er am nächsten Morgen keinen Knoten ins Höschen bekäme.  
 
    Ich persönlich konnte es kaum erwarten, bis wir wieder regelmäßig mit kleinen Teams unterwegs waren. All diese gewaltigen Schlachten waren zwar intensiv und zwangen mich, mein Bestes zu geben, aber manchmal konnten sie einem auch den letzten Nerv rauben. Wenn man einmal mittendrin war, musste man es bis zum Ende durchziehen. Wenigstens bekamen wir anständige EP für die Monsterkämpfe. Auf der anderen Seite wurde das PVP langsam zu einer echten Qual. Das einzig Gute daran war, dass ich meine Feinde strategisch überlisten konnte.  
 
    „Hey Star“, rief Krishna von hinten, als er mit Lyeneru, Angie und Gaelin auf mich zukam. „Wenn du uns nicht brauchst, wollen wir alle die Stadt erkunden.“, erklärte er aufgeregt. „Das ist das erste Mal, dass wir in einer richtigen Stadt wie dieser sind.“ 
 
    „Klar, Mann“, sagte ich und klopfte meinem Freund auf die Schulter. „Habt Spaß und wir treffen uns morgen früh wieder.“ 
 
    Es gab eine Menge, was er nicht gesagt hatte. Nicht, dass jemand aus der Uten Syn-Gilde erklären müsste, was er meinte. Für die visuell benachteiligten Mitglieder der Gilde war es das erste Mal, dass sie in einer Stadt waren, in der sie alles sehen und erkunden konnten. Das musste doch aufregend sein. Für Krishna war es zwar nicht das erste Mal, dass er in einer Stadt war, aber es war das erste Mal, dass er sie wirklich genießen konnte. Das erste Mal zählte nicht, da er die Leiche seiner ermordeten Geliebten mit sich trug, was es zu einer Erfahrung machte, die man am liebsten vergessen würde. Ich hatte nicht vor, ihrem Spaß im Weg zu stehen.  
 
    „Woohoo, du hast es geschafft!“, rief Krishna aufgeregt, als die ganze Gilde in die Stadt strömte.  
 
    „Vergesst nicht, nach Reittieren zu suchen“, rief ich ihnen hinterher. 
 
    „Wir brauchen keine Reittiere“, rief Angie spöttisch zurück und wirbelte lachend mit den Armen über dem Kopf herum. „Wir bekommen unsere eigenen Reiseformen auf Level 40!“ 
 
    „Reiseformen?“, rief ich zurück. 
 
    „Das zeige ich dir morgen!“, rief Krishna lachend zurück, bevor sie um eine Ecke in einem der Haupteinkaufsbereiche verschwand.  
 
    „Das ging ja schneller als sonst“, sagte Domenic, als er neben mir zum Stehen kam.  
 
    Es war eine Art Running Gag zwischen Mike, Domenic und mir: In jeder Gruppe gab es zwei Gruppen von Spielern. Diejenigen, die sich voll ins Zeug legten, und diejenigen, die sich an den Inhalten erfreuten, die der Rest von uns erstellte oder eröffnete. Es war ähnlich wie beim Crafting. Alle wollten das Plus von fünfzig Schadenspunkten für alle Zauber, aber nur ein oder zwei Leute nahmen sich die Zeit, die entsprechende Handwerksfertigkeit, die für die Verzauberung benötigt wurde, hochzuleveln.  
 
    Dasselbe gilt für die Schlüssel-Questketten, die man braucht, um Zugang zu den beliebten High-End-Dungeons in vielen der populäreren MMOs zu bekommen. Zumindest, bevor die Entwickler sie vereinfacht haben. Selbst in einer großen Gilde konnte man die Leute an einer Hand abzählen, die sich die Zeit nahmen, die nötige Quest zu erledigen, um die Türen zu öffnen. Allerdings war diese Situation anders als sonst, da ich zuerst mein Reittier bekam.  
 
    „Bist du sicher, dass du kein Reittier kaufen willst?“, fragte ich ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue. 
 
    „Im Wiki steht, dass ich mit Level 40 ein kostenloses Reittier bekomme“, sagte Domenic mit einem lässigen Schulterzucken. 
 
    „Verdammte Paladine“, sagte ich und schüttelte ungläubig den Kopf über ihn. Ernsthaft, warum bekommen sie in jedem MMO automatisch ein Reittier? „Das ist doch Schwachsinn.“ 
 
    „Wie du meinst, Oberlord Eisenwolf“, sagte Domenic spöttisch, als wollte er mir sagen, dass ich mich nicht beschweren kann. 
 
    „Immerhin habe ich für diesen Titel gearbeitet, du Arsch“, schoss ich zurück, während wir beide lachten.  
 
    „Weißt du, dass ich diese Stadt hasse?“, sagte Domenic und wurde plötzlich ernst. 
 
    „Willst du darüber reden?“, fragte ich, nicht sicher, worauf er hinauswollte. 
 
    „Ich weiß nicht, was mit dieser Stadt los ist“, sagte Domenic mit einem tiefen Seufzer, „Aber hier haben alle meine Probleme angefangen.“, als er meinen Gesichtsausdruck sah, schüttelte er heftig den Kopf. „Frag mich nicht, was es ist, ich war nie lange genug hier, um es herauszufinden, aber-“, sein Gesicht wurde ernst, „Glaub mir, hier ist etwas faul.“ 
 
    „Wenn du schon so redest“, sagte ich und warf ihm einen sardonischen Blick zu, „Solltest du nicht einen Questmarker oder so etwas über deinem Kopf haben?“, Domenics Augen funkelten verärgert, als ich unbeeindruckt weitersprach. „Was für Belohnungen gibt es für diese gruselige Aufgabe?“ 
 
    „Fick dich, Jay.“, sagte Domenic und schaute geduldig in den Himmel. 
 
    „Ich brauche eigentlich keine Schwerter“, stachelte ich ihn weiter an, „Aber eine Blutsauger-Axt wäre schon nett.“ 
 
    Ich hörte auf zu spielen, als er mir „den Blick“ zuwarf. Ihr wisst schon, wovon ich spreche. Den Blick, der bedeutet, dass ich zu dir nach Hause fahre und dir eins auf die Nase gebe. Ja, genau den. Er käme auch damit durch, weil ich zu sehr lachen würde, um mich zu verteidigen. Ich schluckte die nächste Bemerkung hinunter und wurde wieder ernst. 
 
    „Wie willst du das anstellen?“, fragte ich und sah zu General Dell, meinen Begleitern und seinen fünf Wachen hinüber, die gerade aufstiegen. Für Domenic und seinen Gnoll-Blutsbruder Gutirrg sollten zwei zusätzliche Reittiere übrigbleiben. „Willst du mit uns reiten?“ 
 
    „Nein, Mann“, sagte Domenic und betrachtete die Stadt, als wäre sie lebendig. „Wir marschieren gemeinsam zur Burg.“  
 
    „Danke, dass du eingeloggt bleibst, um das hier zu Ende zu bringen“, sagte ich und wir klopften uns gegenseitig auf die Schultern. Als ich mich umdrehte, um hinter Helgaths Rücken aufzusitzen, hielt ich inne und sah meinen Freund fragend an. „Wo ist Pounce?“  
 
    „Oben auf den Dächern“, nickte Domenic über den Platz in Richtung eines Gebäudes, „Er hält Wache, solange wir in der Stadt sind.“ 
 
    Ich nickte, drehte mich um und stieg auf Neysas Rücken. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass alle aufgesessen und bereit zum Aufbruch waren. In Gedanken drängte ich Neysa zu General Dell, Sir Anon, Lanzenführer Warf und Gardeführer Stonier hinüber, bis ich den Blick des Gardeführers erhaschte. 
 
    „Nur um das offiziell zu machen“, sagte ich und setzte meine Schlachtzugsführer-Maske auf, als ich zum Stehen kam. Auch wenn ich es hasse, jemandem unter vier Augen Befehle zu erteilen, war das bei einem Schlachtzug eine ganz andere Sache. Man gibt Befehle und erwartet, dass sie befolgt werden. Ich dachte mir, als Oberlord einer Stadt ist das nicht anders. „Wenn das Tor angegriffen wird, verhaltet euch wie gewohnt, es sei denn, ich oder Sir Anon widerrufen den Befehl. Verriegelt die Tore und ruft Verstärkung herbei.“ 
 
    „Außerdem erwarte ich, dass Unterführer West mit fünfhundert Kayden Troopern zurückkehrt, bevor es dunkel wird“, sagte ich und versuchte, mir alle Truppen, die wir außerhalb der Mauern hatten, zu merken, damit es keine Verwirrung gab. „Und Späherführer Tanner sollte jederzeit mit ihrer königlichen Spähereinheit zurückkehren, um über die Invasionsarmee der Orks zu berichten.“ 
 
    „Wie Ihr befehlt, Oberlord“, sagte die Anführerin der Wachen Stonier und salutierte mit der Faust, während wir beide das besorgte Gemurmel der Wachen um uns herum ignorierten. Mit einem langen Gesicht wandte ich mich wieder an Sir Anon und General Dell. 
 
    „Gleich morgen früh möchte ich, dass alle entlassenen königlichen Truppen sofort zurückgerufen und wieder in Uniform gekleidet werden“, sagte ich ohne Umschweife und beide Männer quittierten den Befehl mit einem aufgeregten Grinsen. Ich machte mir eine Notiz, dass ich herausfinden musste, was mit General Dell passiert war, das zu seiner Degradierung geführt hatte und drehte mich um, als ich dem Garde-Ritter etwas zurief.  
 
    „Zeigt mir den Weg, Sir Anon!“ 
 
    „Hiyaw!“, sagte Sir Anon, als sein Reittier in den Galopp überging. Neysa, Helgath und ich waren die nächsten, gefolgt von Fylreh, General Dell und Lanzenführer Warf. Dahinter folgten der Rest meiner Begleiter, fünf Kayden Trooper, die General Dells Wachen waren und die Wachen der schweren Kavallerie. Als wir mit klappernden Hufen über den Platz ritten, rief Sir Anon, dass alle den Weg frei machen sollten, damit wir auf der Hauptstraße, die zum Burgfried führte, vorankamen. Aber niemand wollte sich den verrottenden Zombies in den Weg stellen, die vor uns herliefen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Fünfunddreißig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star‘s Treffen mit Königin Isolde und dem General der königlichen Streitkräfte von Palnisdale) 
 
    Als wir durch die Stadt galoppierten, hatte ich die Gelegenheit, die endlosen Massen an obdachlosen, entlassenen Soldaten zu sehen, die die Straßen säumten. Ihre Uniformen waren schmutzig und abgenutzt. Die Männer und Frauen sahen schmutzig und hungrig aus, als sie auf der Straße saßen und sich vor Geschäften und Häusern zusammenkauerten, mit einem Ausdruck völliger Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit in ihren Augen. Wenn so viele Soldaten arbeitslos waren und in dieser einen Straße um Essen bettelten, wie viele waren dann noch im Dienst, um die Stadtmauern zu verteidigen? Es war, als würde jemand versuchen, die Streitkräfte des Königreichs Kader von innen heraus zu zerstören. 
 
    Das Ausmaß des Elends, das ich um mich herum sah, trieb mir Tränen der Wut in die Augen. Wir befanden uns mitten im Winter. Schnee und Eis lagen buchstäblich überall. Wie viele meiner Leute starben jede Nacht, weil sie verhungert waren und von den königlichen Streitkräften im Stich gelassen wurden, um in diesem rauen Wetter zu sterben? Die Wut, die angesichts dieser Persiflage in mir aufstieg, konnte ich kaum zurückhalten. Noch widerlicher waren die Spieler, die ihren Geschäften nachgingen und über das Elend und die Armut um sie herum lachten, als wäre es ganz natürlich. Einige traten und verhöhnten diese armen Seelen sogar.  
 
    Hätte ich nicht die Priorität meiner Mission, wäre ich langsamer geworden und hätte ein paar Köpfe zusammengeschlagen. Ehrlich gesagt, konnte ich nicht verstehen, wie so etwas passieren konnte. Als ich Sir Anon eingeholt hatte, rief ich ihm zu, während Fylreh und General Dell nahe genug heranrückten, um meine Worte zu hören. 
 
    „Diese Scheiße hört heute Abend auf!“, brüllte ich empört. „Die Soldaten werden losgeschickt, um ihre Brüder und Schwestern einzusammeln und sie zu den königlichen Streitkräften zurückzubringen. Diese ...“, stotterte ich vor Empörung und konnte kein Wort finden, das dem Abscheu entsprach, der in mir aufstieg: „Diese Tragödie endet heute Abend! Ich werde keinen weiteren Soldaten durch Verhungern oder Kälte verlieren, wenn es möglich ist!“ 
 
    „Es wird sein, wie du befiehlst“, rief Sir Anon mit Tränen der Erleichterung in seinen Augen. „Und ich danke euch, Mylord.“, wieder einmal hatte ich den Eindruck, dass hier etwas vor sich ging, dem sich niemand gewachsen fühlte. Was auch immer es war, ich wollte dem hier und jetzt ein Ende setzen. 
 
    Ehrlich gesagt erinnerte ich mich nicht an die Geschäfte oder Häuser, an denen wir vorbeikamen. Ich erinnere mich vage daran, dass die Architektur einzigartig und gut gestaltet war, aber mehr auch nicht. Ich konzentrierte mich auf die Soldaten, die die Mauern verteidigen, die Straßen sichern und trainieren sollten, um die Orkhorden aufzuhalten, die auf dem Weg hierher waren.  
 
    Im Fach Geschichte lernten wir die trockene Geschichte der Menschen, die in Stadtstaaten lebten. Ich erinnere mich, dass die Lehrer über die Stadtstaaten Athen, Sparta, Uruk und Theben sprachen, aber sie machten ihren Schülern nie wirklich klar, was das bedeutete. Jeder kleine Stadtstaat war ein eigenes Land mit eigenen Gesetzen, Überzeugungen und Traditionen. Eine große Armee könnte durchkommen und alles erobern. An einem Tag konnte man sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern und bumm, am nächsten war alles weg. Manchmal schlossen sich Stadtstaaten zu Bündnissen von drei bis fünf Städten zusammen, aber auch das war keine Garantie. Allianzen konnten schnell zerbrechen. 
 
    In vielerlei Hinsicht waren die verschiedenen Königreiche der WELT ähnlich aufgebaut wie die alte Welt auf der Erde. Sie waren im Grunde genommen Stadtstaaten, die aus einer Handvoll großer Städte und einem Haufen kleinerer Orte bestanden. Im Königreich Kader gab es zum Beispiel Telrain, Lodenburg, Palnisdale, Scottsdale und Darom. Telrain und Darom waren bereits verloren. Wenn ich nicht so schnell reagiert hätte, wären auch die anderen Städte mit all ihren Leuten verloren gewesen. Wenn jemand versuchen würde, Palnisdale von innen heraus zu zerstören und es fallen würde, was würde dann vom Königreich Kader übribleiben? Wie lange würden Lodenburg und Scottsdale alleine überleben? Könnten ihre Volkswirtschaften überhaupt alleine überleben? Die meisten Stadtstaaten in der Antike waren auf den Handel untereinander angewiesen, um wirtschaftlich zu überleben. 
 
    Es war sogar noch schlimmer, wenn man sich die Übersichtskarte der Region ansah. Das Zwergenkönigreich Sayr hatte nur drei Städte, während das Gnomenreich Cadarea nur zwei hatte. Die Dunkelelfen waren auch nicht besser. Ihr Königreich Thayjar hatte nur vier Städte, während das Beastkin-Königreich Ocilimma nur zwei hatte. Alles in allem bestand die bekannte zivilisierte Welt nur aus einer Handvoll Städte.  
 
    Wie nah waren wir an völliger Anarchie und Chaos für die gesamte Region, wenn die Stadt Palnisdale zusammenbrach? Wer würde dann gegen die nördlichen Horden bestehen? Ich wusste nicht, wie oft diese Frage in der alten Geschichte der Erde gestellt worden war, bevor sich Nationen bildeten, aber ich begann zu verstehen, was Zivilisation wirklich bedeutet und wie leicht sie verloren gehen kann. 
 
    Ich glaube, selbst in der realen Welt war den meisten Menschen nicht klar, wie nahe die kalte Barbarei der WELT für die Menschen im Großen und Ganzen wirklich war. Fast die gesamten sechs Millionen Jahre unserer menschlichen Evolution haben wir damit verbracht, uns vor der gefühllosen Barbarei der natürlichen Welt zu schützen. Im Grunde genommen war es erst weniger als hundert Jahre her, dass die meisten Menschen nicht mehr im Dreck schuften mussten, um Tag für Tag mit brutaler körperlicher Arbeit zu überleben.  
 
    Solche Lebensbedingungen waren für diejenigen von uns, die im zwanzigsten Jahrhundert und darüber hinaus in einem Land der ersten Welt aufgewachsen sind, wirklich ein fremdes Konzept. Heutzutage war es eine Tragödie, wenn unsere Gefühle verletzt wurden oder wir fünf Minuten in der Schlange auf unser Essen warten mussten. Diese einfachen Unannehmlichkeiten waren für Menschen, die in einem zivilisierten Land lebten, Probleme der ersten Welt. Die Vorstellung, dass wir jede Sekunde unseres Lebens damit verbringen müssen, die harte, grausame Natur der Welt zu überleben, oder dass wir Gefahr laufen, zu verhungern, von einem wilden Tier gefressen oder von Leuten niedergemäht zu werden, die es auf unsere Sachen abgesehen haben und/oder versklavt zu werden, lag so weit jenseits unserer Vorstellungskraft, dass es für uns fast unmöglich war zu verstehen, wie gut wir es hatten oder wie leicht alles verloren gehen konnte.  
 
    „Macht Platz für Oberlord Eisenwolf!“, verkündete Sir Anon, als wir durch die Ringmauer zum zentralen Bergfried rannten, in dem Königin Isolde lebte, während sie in Palnisdale residierte. Nach dem, was Sir Anon uns während des Rittes erklärte, befanden sich hier die zentralen Verwaltungsgebäude, die die Stadt und die königlichen Streitkräfte verwalteten.  
 
    Das Getrappel der Hufe im zentralen Hof war ohrenbetäubend, als die königlichen Wachen auf dem Platz Aufstellung nahmen. Es gab viele schockierte und alarmierte Gesichter angesichts der Mischung aus Zombies, Halblingen und Halbwesen sowie einer riesigen Silber-Schattenwölfin, die in den Bergfried eingedrungen waren. Wenn Sir Anon und Lanzenführer Warf nicht gewesen wären, hätte ich vielleicht ein paar Köpfe zusammenschlagen müssen, aber zum Glück setzte sich die Professionalität der Wächter und Soldaten schnell wieder durch, als sie merkten, wer in ihrer Gegenwart war.  
 
    „Wachführer Cleaver“, wandte ich mich an den Mann, der für die Wachen um uns herum verantwortlich war. „Ich erwarte einen Bericht von Spähführer Tanner und dem Lanzen-Unterführer“, ich wandte mich an Lanzenführer Warf, der den Namen seines Offiziers eintrug. 
 
    „Lanzenunterführer Brewster“, sagte Lanzenführer Warf schnell. 
 
    „Beide sollen nach ihrer Ankunft direkt zu Königin Isolde und mir gebracht werden“, sagte ich, während der Mann nervös schluckte, aber verstehend mit dem Kopf nickte. „Gut, es gibt auch ein großes Kontingent an Zwergen und Halbzwergen, die in Kürze ankommen werden. Du wirst sie willkommen heißen und Lord Burnslinger“, ich machte keine Miene, als ich den Namen aussprach, „Und Gutirrg, seinen Gnoll-Blutsbruder, bei ihrer Ankunft zu uns führen.“ 
 
    Das Gesicht des Mannes erblasste bei der Erwähnung eines Gnolls merklich. In den blauen Augen des Mannes war der Skandal deutlich zu sehen. Ich merkte, dass er wissen wollte, was los war und sich darüber beschweren wollte, dass diese Halblinge und Halbwesen in das Herz von Palnisdale eindringen durften, aber ein Blick in Sir Anons und General Dells Richtung hielt ihm den Mund zu und er salutierte stattdessen höflich. 
 
    „Oh, eine Sache noch“, sagte ich, bevor ich mich zum Bergfried drehte. „Wir werden unsere Zombies hier im Hof zurücklassen. Sie sind jetzt darauf vorbereitet, sich zu verteidigen, falls sie angegriffen werden.“ Mein Blick schweifte bedeutungsvoll über die Wachen, die um uns herum strammstanden. „Ich schlage vor, dass ihr sie in Ruhe lasst, wenn euch euer Leben lieb ist.“  
 
    In einem Wirbel von Mänteln schritten wir durch die verschnörkelten Türen des Bergfrieds. Als wir in das Foyer des Hauptturms eintraten, gab es einen weiteren Tumult und die Diener blieben verwirrt stehen, als sie unsere bunt gemischte Gruppe erblickten. Der Anblick von Sir Anon und General Dell zu meiner Seite schien alle zu beruhigen, aber es gab mehr als nur ein paar ängstliche Blicke in Richtung Fylreh und Neysa.  
 
    „Was soll dieses Eindringen?“, verlangte eine harte Stimme, als sich eine strenge ältere Frau vor uns aufbaute und uns den Weg versperrte. Eine schnelle Analyse verriet mir, dass es sich um Valerie Trinder handelte, die Kämmerin von Königin Isolde, Level 32. 
 
    „Lady Trinder“, sagte Sir Anon mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete. „Führe uns zu den Ratskammern, wo Königin Isolde und General DeKhayed ihre Gespräche führen.“ 
 
    „Hier entlang“, sagte Lady Trinder und runzelte leicht die Stirn über die Abruptheit des Garde-Ritters. Ich hatte das Gefühl, dass der Mann um die Sicherheit ihrer Hoheit besorgt war. Manche mögen das seltsam finden, da die anderen Garde-Ritter bei ihnen sein sollten, aber ein Wächter wollte nie, dass sein Schützling in die Nähe eines möglichen Verräters kam. Selbst der am besten vorbereitete Verteidiger konnte überrumpelt werden, wenn er dachte, er sei unter Verbündeten. „Sie sind im roten Saal. Ich werde deinen Eintritt ankündigen lassen ...“ 
 
    „Das ist nicht nötig“, sagte Sir Anon und unterbrach die Kammerfrau, als er den Flur in Richtung des angegebenen Raums entlangschritt. „Königin Isolde weiß, dass wir mit Oberlord Eisenwolf ankommen werden und aufgrund der aktuellen Notlage können wir keine Verzögerungen dulden.“  
 
    „Aber ihr seid doch alle schmutzig und blutverschmiert“, protestierte Kämmerin Trinder, als wir die Halle hinuntergingen. „Und dieses Biest“, sagte sie mit Blick auf Fylreh, „Riecht wie eine Scheune!“ 
 
    „Du wirst dich gegenüber allen offiziellen Gästen und dem Herrn des Königreichs Kader an die Umgangsformen halten, die von einer Kämmerin der Königin Isolde erwartet werden“, sagte Sir Anon gleichmütig, als er sich zu der Kämmerin umdrehte. „Wenn du Herrin Fylreh noch einmal beleidigst, wird Oberlord Eisenwolf sicher etwas über deinen mangelnden Respekt gegenüber seiner Vasallin zu sagen haben.“ 
 
    „Herrin Fylreh?“, fragte ich bestürzt und fragte mich, warum unser Beziehungsstatus diskutiert wurde.  
 
    „Es tut mir leid, wenn ich dich beleidigt habe“, sagte Sir Anon, als er sich umdrehte und mich fragend ansah. „Hat sie nicht eine wichtige Position in ihrem Stamm?“ 
 
    „Oh doch“, sagte ich hastig und seufzte erleichtert. Als ich den verwirrten Blick von Sir Anon sah, erklärte ich schnell. „Der Begriff Herrin wird dort, wo ich herkomme, etwas anders verwendet.“ 
 
    „Die einzige andere Bedeutung, die es hat, ist die einer sexuellen Beziehung mit einer ...“, begann Sir Anon zu sagen, bevor er mit offenem Mund stehen blieb und der Doppeldeutigkeit seiner Worte gewahr wurde. 
 
    In diesem Moment wurde ihm klar, wie unsere Beziehung zueinander war, als ich sie vor den See-Orks gerettet hatte. Unter den Kayden Troopern und meinen anderen neuen Vasallen kursierten die Gerüchte. In diesem Moment der Stille schienen alle Anwesenden die Zusammenhänge zu erkennen. Falls es noch Zweifel gab, wurden sie durch General Dells nächsten Kommentar ausgeräumt. 
 
    „Sir Anon hat nicht versucht, den Stab heimlich über deine frühere Beziehung zu Lady Fylreh zu informieren“, sagte General Dell und konnte sich ein amüsiertes Lächeln nicht verkneifen, das seine Lippen umspielte. Ein dumpfer Schlag ertönte hinter uns, als eines der Dienstmädchen beim Anblick der Zentaurin in Ohnmacht fiel, während ein leises Gemurmel durch die Soldaten der schweren Kavallerie ging, als Fylreh und ich knallrot wurden. „Aber ihr habt einen hervorragenden Job gemacht, das selbst zu erlidigen, Mylord.“ Er blickte in Richtung des Garde-Ritters. „Ich glaube, Lady Fylreh wird gut funktionieren.“ 
 
    „Danke, dass du das für alle klargestellt hast, General Dell“, brummte ich verärgert und wies den Garde-Ritter an, weiterzumachen. „Kannst du uns bitte weiter zum roten Saal führen?“ 
 
    „Natürlich, Oberlord“, sagte Sir Anon und zuckte bei meinem Tonfall sichtlich zusammen, während er uns weiter durch die Gänge führte. 
 
    Der Korridor endete an einer verschnörkelten roten Tür, vor der zwei Garde-Ritter standen. Eine schnelle Analyse brachte mich auf den neuesten Stand ihrer Namen, bevor Sir Anon einen Gruß ausrufen konnte. Sofort erschienen die Namen von Sir Briicot Curteis - Garde-Ritter auf Level 42 und Sir Judd Beroldus - Garde-Ritter auf Level 42 über den Köpfen der beiden Männer. Ich dachte gerade, dass ihre Augen etwas Seltsames an sich hatten, als sich beide Garde-Ritter aufrichteten. 
 
    „Auf Befehl von Königin Isolde darf niemand dieses private Treffen stören“, riefen beide Garde-Ritter unisono mit leerem Blick. Der seltsame Tonfall in ihren Stimmen ließ mir die Nackenhaare zu Berge stehen, während ich ihre glasigen Augen studierte.  
 
    „Tretet zur Seite, Brüder. Wie ihr wisst, hat Königin Isolde selbst mir befohlen, Oberlord Eisenwolf unbedingt direkt zum Treffen zu bringen“, sagte Sir Anon mit einem Hauch von Verwirrung in der Stimme. „Du warst anwesend, als sie diesen Befehl gab.“ 
 
    „Auf Befehl von Königin Isolde darf niemand diese private Versammlung stören“, wiederholten die beiden Garde-Ritter, während ich einen misstrauischen Blick mit General Dell und Lanzenführer Warf austauschte. Mit einem Knurren schob ich mich an Sir Anon vorbei und riss die beiden Garde-Ritter von der Tür weg.  
 
    „Irgendetwas stimmt mit diesen Männern nicht“, sagte ich, während ich die zappelnden Männer zu meinen Begleitern schob, während mich ein Gefühl der Angst überkam. „Ulia und Rayne, behaltet sie im Auge. Alle anderen, wir gehen rein.“ 
 
    „Was ist los mit ihnen?“, Sir Anon stotterte mit großen Augen, als die beiden Schwertkämpferinnen die Garde-Ritter mit wenigen Handgriffen zu Boden rissen.  
 
    „Ich weiß es nicht, aber wir werden es herausfinden“, knurrte ich, als das Adrenalin durch meine Adern zu pumpen begann. Eine primitive Angst in meinem Hinterhirn warnte mich, dass das nichts Gutes bedeuten würde, als ich mich zur Tür stellte. Ich hoffte nur, dass unsere Festnahme der beiden Garde-Ritter den Feind nicht irgendwie auf unsere Anwesenheit aufmerksam machte. Ich konzentrierte mich auf den Riegel und trat die Tür mit aller Kraft ein. 
 
    Mit einem metallischen Klirren gab das Eisenschloss nach, als die Tür aufschlug. Sobald der Durchgang frei war, stürmte ich mit Helgath an meiner Seite in den großen Versammlungsraum. In der einen Hand hielt ich die Bösartige Henkersaxt der Grausamkeit, während in der anderen Hand das schwarz-violette Licht eines verstärkten Schattenblitzes aufleuchtete, der gerade losgelassen werden sollte. Sir Merrill, der das Aufschwingen der Tür mit voller Wucht abbekommen hatte, brach sofort zusammen, während Sir Degarre und Sir Hemmet einfach mit ausgestreckten Händen auf uns zuschritten und auf die Tür zeigten. 
 
    „Auf Befehl von Königin Isolde darf niemand dieses private Treffen stören“, riefen die beiden Garde-Ritter unisono mit einer dumpfen, leblosen Stimme wie zuvor.  
 
    Ich warf den beiden Männern nicht einmal einen Blick zu, sondern suchte den Rest des Raumes nach einer unmittelbaren Bedrohung ab. Währenddessen stürmte Neristhana an mir vorbei und ging direkt auf Sir Hemmet zu. Einen Schritt hinter ihr stürmte Lanzenführer Warf in den Raum und ging nach rechts, um Sir Degarre zu Boden zu werfen, während Keela und Brenna nach links gingen und auf den am Boden liegenden Sir Merrill zusteuerten. Als der Gnomling Sir Hemmet zu Fall brachte, blieben General Dell, Fylreh und Sir Anon neben uns stehen und suchten den Konferenzraum nach Gefahren ab, während der Rest unserer Wachen hinter uns eintrat.  
 
    Die Situation der beiden Personen an dem langen Konferenztisch war das Unheimlichste im ganzen Raum. Königin Isolde saß wie erstarrt mit einer starren Maske der Angst im Gesicht da. Der einzige Hinweis darauf, was ihr zugestoßen sein könnte, war ein verschüttetes Weinglas, das an den Rand des Tisches gerollt war. Die Königin konnte zwar ihre Augen nicht bewegen, aber der Blick des absoluten Schreckens in ihren Augen reichte aus, um mir einen Schauer über den Rücken zu jagen.  
 
    Der ältere Mann, der ihr gegenübersaß, saß an meinem Ende des Tisches und trug prächtige Kleidung. Dass er nicht einmal mit der Wimper gezuckt oder sich umgesehen hatte, als wir den Raum betraten, ließ in meinem Kopf die Alarmglocken schrillen. Die schnelle Analyse, die ich bei dem Mann durchführte, beruhigte meine Zweifel auch nicht, als ich die Informationen las, die sofort über seinem Kopf erschienen: General Olin DeKhayed - Level 40-Schwertkämpfer. Welcher Stufe 40-Schwertkämpfer würde sich in einer so kompromittierenden Situation so selbstbewusst verhalten?  
 
    „Königin Isolde, ich habe Oberlord Eisenwolf mitgebracht, wie ihr gewünscht habt“, sagte Sir Anon eilig, da er nicht wusste, wie er sonst angemessen auf die Situation reagieren sollte. „Er hat Beweise dafür, dass die Orkhorden in das Königreich Kader eingedrungen sind und dass General DeKhayed daran beteiligt war, diese Informationen vor dem Königreich Kader zu verbergen.“ 
 
    „Ah“, sagte General DeKhayed amüsiert, „Dann lerne ich also endlich den unausstehlichen Startum Eisenwolf kennen, von dem ich schon so viel gehört habe“, sagte General DeKhayed verächtlich, ohne sich umzudrehen, um uns anzusehen. „Ich habe schon so viel über dich von deinem verschmähten Geliebten gehört.“  
 
    „Obwohl ich zugeben muss, dass Cristiane Sekhmet mich vor eurer möglichen Einmischung gewarnt hat“, sagte er, während er lässig einen Schluck aus dem Weinglas vor sich nahm, ohne sich darum zu scheren, was wir mit ihm anstellen könnten. Es war, als ob er dachte, er hätte die Situation völlig unter Kontrolle. Ich überlegte, ob ich ihn einfach umbringen oder seinem Monolog zuhören sollte, um so viele Informationen wie möglich aus ihm herauszubekommen. „Um ehrlich zu sein, muss ich zugeben, dass ich dich kaum für ein Problem gehalten habe. Das war natürlich eine Fehleinschätzung meinerseits, aber die kann ich jetzt leicht beheben, da du hier in meiner Höhle bist.“  
 
    „Im Namen von Königin Isolde“, sagte Sir Anon, als er merkte, dass mit seinem Schützling etwas nicht stimmte, „verlange ich, dass ihr eure Waffen ablegt und euch hinkniet, um in Gewahrsam genommen zu werden.“  
 
    „Niederknien?“, brüllte der alte Mann plötzlich und drehte sich mit hasserfülltem Gesicht zu uns um. „Für diese Unverschämtheit wirst du tausend Tode erleiden, du Wurm!“, als er tief Luft holte, um seinen Monolog weiterzuführen, beschloss ich, dass es genug war. 
 
    „Hau ihn um, Fylreh!“, befahl ich beiläufig, als die Zentaurin den Menschen grob am Rücken seines maßgeschneiderten Lederanzugs packte und ihn so hart warf, dass er an der Steinwand abprallte. Bevor das Arschloch auf dem Boden aufschlug, schoss ich ihm einen verstärkten Schattenblitz als zusätzliches „Fuck you“ zu, als er auf dem Boden zusammenbrach.  
 
    „Hör zu, General Dickhead“, sagte ich und sprach den Namen des Arschlochs absichtlich falsch aus, so wie ich es bei seinem Sohn tat. „Du musst mir etwas sagen, das ich wirklich interessant finde, oder ich werde dich einfach abschlachten und es hinter mich bringen. Ich würde dir damit drohen, deine Leiche zur Verteidigung der Stadt Palnisdale zu verwenden, aber ehrlich gesagt bin ich mir nicht einmal sicher, ob du einen halbwegs anständigen Zombie abgeben würdest.“, ich weiß, ich war ein Arschloch, weil ich ihn nicht reden ließ, aber ehrlich gesagt war es schon spät und ich wollte mich nur noch ausloggen, um etwas zu schlafen.  
 
    „Gak ... gak ... gak“, machte der alte Mann ein nasses, röchelndes Geräusch, während sein ganzer Körper von der Anstrengung zitterte. Es klang verdammt unangenehm. Es klang fast so, als hätte er sich bei seinem Sturz ein paar Rippen gebrochen, die bei jedem Atemzug seine Lunge durchbohrten, weil sie zusammengepresst wurden. Es war zwar ein harter Schlag gewesen, aber nicht hart genug für all das, dachte ich, als mir langsam dämmerte, dass er nicht schmerzhaft nach Luft rang. Als der alte Mann mich mit seinen brennenden, hasserfüllten Augen ansah, merkte ich, dass der Wichser lachte.  
 
    „Du wagst es, deiner dummen Bestie zu sagen, dass sie Hand an mich legen soll?“, brüllte er, während er sich auf seine Hände und Knie stemmte. Ich versuchte noch herauszufinden, woher das ekelerregende Knirschen kam, als ich etwas sah, das mich würgen ließ. Übergroße violette Tentakel schoben sich aus seinem Mund, während sich die Haut in seinem Gesicht zu dehnen und aufzuspalten begann. 
 
    „Es ist ein Dil-Hilth!“, schoss Helgaths mentale Warnung mir durch den Kopf, während ihre krallenartigen Finger meinen Bizeps drängend umklammerten. Du musst seine Tentakel abtrennen! Das klang zwar nach einer tollen Idee, aber ich wollte mich so etwas nicht nähern, zumindest nicht mehr als nötig. Ich hatte in meinem Leben schon zu viele Horrorfilme gesehen. Trotzdem zögerte ich nicht und rief dem Rest des Teams zu: 
 
    „Trefft ihn aus der Ferne!“ Ja, ich weiß, es war nicht das Abhacken der Tentakel, aber es war das Erste, was mir in den Sinn kam, als ich General Dickhead mit einem weiteren verstärkten Schattenblitz beschoss. Das lag vor allem daran, dass ich dem, was auch immer mit dem alten Mann passierte, keine Chance geben wollte, uns alle zu verarschen, wenn es irgendwelche Körperteile von uns erwischte. Ehrlich gesagt, das erste, was mir beim Anblick der lila Tentakel, die aus seinem Mund kamen, in den Sinn kam, waren die seltsamen Vampire aus der Serie The Strain.  
 
    Ich dachte mir, dass ich die bösartige Henkersaxt der Grausamkeit benutzen würde, um alle Tentakel, die aus seinem Maul schossen, zu zerschneiden und hielt meine Axt bereit, während ich das Ding wiederholt mit allem, was ich hatte, beschoss. Als die Lippen des alten Mannes weiter aufrissen und Fylreh gerade ihren Bogen für einen Mehrfachschuss erhob, während ich zusammen mit Helgath verstärkte Schattenblitze auf den Scheißkerl schickte, flammte eine Explosion von Magie aus dem Körper des alten Mannes auf. Es war eine weiße Kugel, die alles in ein kugelförmiges Feld hüllte, das sich in einem Wimpernschlag durch den Raum ausbreitete. 
 
    In der einen Sekunde habe ich General Dickhead gerufen und in der nächsten war ich wie erstarrt, wie ein Reh im Scheinwerferlicht eines Autos. Es ging alles ganz schnell. Ein kurzer Blick in den Raum verriet mir, dass alle anderen am Boden lagen. Wenn ich am Boden sage, meine ich am Boden. Helgaths Körper hing schlaff an meinem Bizeps, während Neysa in einem Haufen neben mir zusammengebrochen war. Fylreh lag neben dem Konferenztisch und sabberte aus ihrem offenen Mund, während General Dell, der auf der anderen Seite von mir stand, einfach zusammengebrochen war, wo er stand. 
 
    In meinem peripheren Blickfeld konnte ich sehen, dass alle betroffen waren. Sir Anon lag am Boden. Neristhana und Sir Hemmet lagen übereinander. Ulia, Rayne, Brenna und Keela waren dort, wo sie gestanden hatten, zusammen mit ihren Garde-Rittern, die sie unterdrückt hatten, zusammengebrochen. Was auch immer uns getroffen hatte, es hatte alle im Raum und möglicherweise darüber hinaus getroffen, außer der Prinzessin, die immer noch wie erstarrt auf ihrem Platz am Konferenztisch saß. 
 
    Mein Blick wurde von einem ekelerregenden gurgelnden Geräusch angezogen, als der alte Mann auf die Knie sank, während sich die Haut seines Gesichts in der Mitte zu spalten begann. Ich schwöre, es war, als würde er von innen aufgerissen werden. Seltsamerweise drückte sein Gesichtsausdruck entweder pure Qual oder Ekstase aus, ich konnte mich nicht entscheiden, was davon es war. Obwohl das in vielerlei Hinsicht schrecklich anzusehen war, war das Schlimmste, die wachsende Masse an dicken, violetten Tentakeln zu sehen, die sich immer weiter aus seinem Mund herauszwängten. Man konnte hören, wie die Knochen in seinem Gesicht durch den starken Druck, der aus dem Inneren seines Körpers kam, zerbrachen. Hätte ich noch die Kontrolle über meinen Körper gehabt, hätte ich mich übergeben, als die Augen des alten Mannes aus seinen Augenhöhlen quollen, als würden sie gleich explodieren, während sein ganzer Körper anschwoll wie ein aufgeblähter Leichnam.  
 
    Als ich meinen Blick von dem Gruselschauspiel abwandte, das sich direkt vor mir abspielte, versuchte ich zu verstehen, was mit mir los war. Als ich mein HUD überprüfte, sah ich einen Schwächungszauber namens psionische Betäubung, den ich noch nie gesehen hatte. Noch verrückter war, dass neben dem Symbol alle meine normalen Stärkungszauber wie Knochenschild, heiliger Schild und berbesserte Magierrüstung angezeigt wurden. So wie es aussah, hatte das, was mich getroffen hatte, meine Schilde nicht beschädigt. Der Angriff hatte alles umgangen, als wären sie gar nicht da.  
 
    In der Beschreibung des Schwächungszaubers stand, dass es sich um eine schwächere Form der psionischen Lähmung handelte, von der ich ursprünglich getroffen worden war. Ein kurzer Blick auf mein Systemfenster zeigte mir, dass ich der psionischen Lähmung des Elite-Dil-Hilths dank meiner hohen Willenskraft widerstehen konnte. Das half mir zwar nicht viel gegen die schwächere Version des Zaubers, die immer noch einen dreiminütigen Betäubungseffekt hatte, aber es war wohl besser als ein Schlag ins Auge, und ich konnte mich auf den Beinen halten, als alle anderen zu Boden gingen. 
 
    Ungefähr zu diesem Zeitpunkt bemerkte ich etwas Seltsames an meiner Willenskraft. Das Systemfenster meldete, dass meine Willenskraft zweihundertzweiundachtzig Punkte betrug, statt der normalen einhundertsiebenundsiebzig Punkte. Einen langen Moment lang starrte ich nur auf die Zahl und versuchte zu verstehen, was das bedeuten könnte, bis ich wieder auf Helgaths zusammengesunkenen Körper hinunterblickte und sofort verstand, was meine Seelengefährtin getan hatte. Sie hatte mir all ihre Willenskraft gegeben und sie zu meiner gemacht.  
 
    Die Wirkung der psionischen Betäubung schien alle meine Gefühle zu betäuben und meine Gedanken zu verwirren. Es war, als wäre ich zu lange wach geblieben und hätte einen dieser Kater mit Schlafentzug. Es war fast so, als würden meine Gehirnsynapsen versuchen zu feuern, aber irgendetwas hinderte sie daran, richtig zu funktionieren. Als ich auf den gequälten Blick in Helgaths grünem Gesicht starrte, spürte ich einen Funken Wut tief in meiner Brust auflodern. Es war der angeborene Hass auf alle Ungerechtigkeiten in meinem Leben, aber er verzehnfachte sich, als ich in das Gesicht meiner Seelengefährtin starrte. Innerhalb von Sekunden verwandelte sich dieses Feuer in ein wütendes Inferno, das den Nebel in meinem Kopf zu verbrennen begann.  
 
    Währenddessen wurde der Körper von General DeKhayed immer größer und größer. Seine gequälten Schreie erfüllten den Raum, bis ein gewaltiges, reißendes Geräusch zu hören war. Eine Sekunde später explodierte der Körper des alten Mannes, als hätte ich eine Leichenexplosion ausgelöst und Knochen und Eingeweide bedeckten den Raum und die Anwesenden mit Blut. An der Stelle des alten Mannes stand ein nacktes, lilafarbenes Monster mit einem Tentakelbündel über einem zahnbewehrten Maul und zwei riesigen Oviposoren, die wie bei einem mutierten Alien-Pornostar aus seinem Schritt ragten. Als es sich zu seiner vollen Größe aufrichtete, warf der Elite-Dil-Hilth seinen Kopf zurück und brüllte: 
 
    „Ich, Grimblood DeKhayed, bin geboren!“ 
 
    Als ich sah, wie sich das Monster mit einem überlegenen Blick zu mir umdrehte, heulte ich in meinem eigenen Kopf auf, als sich der Nebel lichtete und ich meine Zombie-Haustiere im Hof unten erreichen konnte. Durch unsere gemeinsame Verbindung konnte ich ihren Hunger und ihren Hass auf alles Leben spüren, der die letzten Reste der psionischen Betäubung aus meinem Geist vertrieb. Durch meine körperliche Verbindung zu Helgath und unser Seelengefährten-Band konnte ich nicht nur meine zwölf untoten Haustiere erreichen, sondern auch Helgaths. Als sich die vierzehn untoten Geister mit meinem Geist verbanden, befahl ich ihnen, das monströse Wesen vor mir anzugreifen, während mein Blut in meinen Adern pulsierte.  
 
    „Ihr minderwertigen Kreaturen seid nichts als Nahrung für unsere Herrenrasse“, sagte der Elite-Dil-Hilth, als er sich zu mir umdrehte und seine Arme ausstreckte, um mir seine monströse Pracht zu zeigen. Die Kreatur war fast doppelt so breit wie ich und fast zwei Meter groß. „Eigentlich wollte ich dir das Hirn zum Abendessen aussaugen, aber da du so viele einzigartige Magie-Bäume hast, werde ich dir wohl lieber meinen Samenwurm einpflanzen.“  
 
    In der Ferne hörte ich die erschrockenen Schreie der königlichen Wachen und der Dienerschaft, während meine untoten Haustiere mir zu Hilfe eilten. Gleichzeitig sah ich, wie der Timer für meine psionische Betäubung auf Null herunterlief. Obwohl ich jetzt frei von dem psychischen Einfluss des Monsters war, wagte ich keinen Angriff, bis ich sicher war, dass ich genug Schaden anrichten konnte, um zu verhindern, dass der Elite-Dil-Hilth mich wieder ausschaltet. Ich erinnerte mich an Helgaths dringende Worte und wartete, als das nackte Monster zu mir herüberstolzierte. 
 
    „Der Prozess der Einpflanzung eines Samenwurms ist ziemlich unterhaltsam“, sagte Grimblood DeKhayed, während er mit einer Krallenhand langsam über seine unteren Oviposoren strich, falls ich nicht ganz verstanden hatte, was er meinte. Nur um zu zeigen, wie schrecklich das aussah, die Dinger hatten die Größe von Wiffle-Ball-Schlägern. „Zumindest ist es für den Elite-Dil-Hilth unterhaltsam.“  
 
    Ich konnte nicht verhindern, dass sich mein Hintern zusammenzog, als die dicken Tentakel seines Mundes hervorlugten, als würde das Monster über seinen eigenen Witz lachen. Nur um das klarzustellen: Das war verdammt eklig, um es mal so zu sagen. Der Entwickler, der sich dieses Monster ausgedacht hatte, brauchte dringend geistige Hilfe, vor allem, wenn man bedenkt, wie ekelhaft die zähflüssige Flüssigkeit war, die beim Sprechen ständig aus den Tentakeln der Kreatur zu sickern schien.  
 
    „Ich habe allerdings gehört, dass manche Beutetiere nach einiger Zeit Gefallen an der Penetration finden.“ 
 
    Als das Monster über mir zum Stehen kam, hielt Grimblood DeKhayed einen Moment inne, neigte den Kopf zur Seite und lauschte den seltsamen Geräuschen, die aus der offenen Tür kamen. Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, als ich die Annäherung meiner untoten Haustiere spürte. Ich konnte spüren, wie sie sich hungrig in den Korridor stürzten, der zur offenen Tür des Konferenzraums führte. Genau in dem Moment, in dem der Elite-Dil-Hilth die Elite-Ork-Krieger-Zombiehorde hörte, die wie ein Moloch aus der Hölle den Korridor hinaufstürmte, schwang ich die bösartige Henkersaxt der Grausamkeit und schlug auf die dicken gummiartigen Tentakel ein, die direkt vor meinem Gesicht hingen.  
 
    „Leck mich, Grimblood Dickhead“, knurrte ich triumphierend, als die dicke Masse an Tentakeln in einer Gischt aus zäher Flüssigkeit und Blut davonflog.  
 
    Das gequälte Schmerzensgeheul, das durch den Raum hallte, steigerte meine Wut, als ich das hasserfüllte Monster bösartig zerhackte. Das war auch das Ende der psionischen Lähmung, die alle in Schach gehalten hatte, während meine Freunde und Gefährten würgten und versuchten, zu helfen, wo sie konnten. Der Elite-Dil-Hilth versuchte, meinen Angriffen auszuweichen, als mein zweiter Angriff eine lange Klauenhand abhackte, während mein dritter Angriff tief in die Brust des Monsters eindrang und es auf den Konferenztisch zurückwarf.  
 
    Es drehte sich auf Händen und Knien und sah, dass Königin Isolde immer noch auf der anderen Seite des Tisches festsaß. Mit einem triumphierenden Schrei wollte es sich auf die hilflose Frau stürzen, als Fylreh sich mit einem langen Dolch in der Hand auf die Knie rollte. Als die Stute sah, wie die beiden Oviposoren des Monsters vor ihrem Gesicht zappelten, stürzte sie sich nach vorne und stach ihre dicke Klinge durch die fleischigen Teile des Monsters und in das schwere Holz des Konferenztisches, um den Elite-Dil-Hilth zu fixieren. 
 
    Diesmal schrie es in einem höheren Ton, dass mir die Zähne weh taten, als das Monster einen Fuß mit der Klaue in Fylrehs Gesicht rammte. Als es sich umdrehte, um den Dolch aus seinen Oviposoren zu reißen, sprang Neysa auf den Elite-Dil-Hilth. Die Silber-Schattenwölfin schnappte nach dem blutigen Gesicht und schlug mit allen vier messerscharfen Pranken zu, um den Rumpf und die Beine des Monsters mit aller Kraft zu zerfetzen.  
 
    Selbst dann war ein Unterschied von zehn Leveln nicht zu verachten. Obwohl sie dem monströsen Feind einen Vorsprung verschafft hatte, war der Elite-Dil-Hilth immer noch stark genug, um sie mit einer Klauenhand zu packen und auf Armeslänge zu halten. Das hielt die Silber-Schattenwölfin jedoch nicht von ihrem Angriff ab, denn ihre tödlichen Krallen rissen weiter am Körper und am Arm des Monsters. Mit einem wütenden Gebrüll schleuderte es den massigen Wolf weg, als ob er nichts wiegen würde. Als Neysa gegen die gegenüberliegende Wand prallte, griff der Elite-Dil-Hilth erneut nach dem Dolch, der ihn an den Konferenztisch fesselte. Bevor er die Klinge losreißen konnte, stürmte die Horde der Elite-Ork-Kriegerzombies durch die offene Tür und stürzte sich in einem untoten Fressrausch mit Klauen und Reißzähnen auf das Monster.  
 
    Selbst jetzt wehrte sich der Elite-Dil-Hilth noch mit verheerenden, knochenknirschenden Schlägen und versuchte, die Mini-Horde von Untoten in Schach zu halten. Zum Glück waren es zu viele Zombies, als dass das Monster sie alle schnell aufhalten konnte, denn seine Lebenspunktleiste begann zu sinken. Trotzdem gelang es Grimblood, massiven Schaden anzurichten, denn aus seinem Maul schoss ein zungenartiger Rüssel, der so stark war, dass er massive Knochen durchbohren konnte. Ich schwöre, das war wie in einem Alien-Film. 
 
    Der Elite-Dil-Hilth packte einen wilden Zombie in seinem schraubstockähnlichen Griff und zerrte den Kopf der untoten Kreatur bis zu seinem blutenden, kreisförmigen Maul, während seine Rüsselzunge herausschoss und ein faustgroßes Loch in den Schädel schlug. Drei oder vier Schläge genügten, um den Kopf des Zombies völlig zu pulverisieren. Er warf die nutzlose Leiche weg und fuhr fort, einen Zombie nach dem anderen zu zerfetzen, während ich mir langsam Sorgen machte, dass mir die untoten Haustiere ausgehen würden, bevor das Ding vernichtet war. Als der dritte Zombie im eisernen Griff des Monsters zerfetzt wurde, schlug ich auf Grimblood ein, so gut ich konnte, während die Zombiemeute meine Hiebe blockierte, als ich auf der anderen Seite des Raumes ein silbernes Fell aufblitzen sah. 
 
    Neysas goldene Augen blitzten wütend auf, als sie sich erneut auf den Kopf des Elite-Dil-Hilths stürzte. Diesmal packte sie den muskulösen Hals des Elite-Dil-Hilths mit ihren Kiefern in einem Todesgriff, als dieser den zerstörten Zombie mit einer Handbewegung wegschleuderte. Die Silber-Schattenwölfin knurrte bösartig und begann, den dicken, muskulösen Hals der Kreatur mit ihren rasiermesserscharfen Klauen zu zerfetzen, während Grimblood durchdrehte. Die Elite-Schattenwölfin vergaß die Zombies, die ihren Körper zerfetzten und schlug mit ihrer freien Hand nach dem Kopf und den Schultern der Silber-Schattenwölfin, ohne Erfolg. Während sie verzweifelt versuchte, den Griff der Silber-Schattenwölfin zu brechen, streckte die Kreatur ihre rüsselartige Zunge nutzlos in die Luft, um einen Todesstoß zu landen. 
 
    Neysa wusste, dass sie den Kampf unter Kontrolle hatte und konzentrierte sich auf Grimblood, während sie alle vier ihrer neuen Pranken ausprobierte und die übrigen Zombies ihren wilden Angriff unerbittlich fortsetzten. Die Untoten rissen Stücke blutigen Fleisches aus dem Rumpf und den Beinen des Elite-Dil-Hilths und fingen langsam an, die Lebenspunkte des Monsters zu reduzieren, indem sie es buchstäblich bei lebendigem Leibe auffraßen, während es in hilfloser Wut aufschrie. Als ich sah, dass der Kampf unter Kontrolle war, trat ich aus dem Gedränge zurück und eilte an die Seite meiner Seelengefährtin.  
 
    „Danke für die Rettung“, sagte ich und drückte Helgath an meine Brust, während mir die Tränen aus den Augen liefen.  
 
    „Alles für dich, Kriegsführer“, ertönte Helgaths mentaler Seufzer der Erleichterung in meinem Kopf, während ihre Arme mich fest umarmten.  
 
    „Du bist die Beste“, murmelte ich zurück.  
 
    Ich drückte Helgath an meine Brust, stand auf und steckte die bösartige Henkersaxt der Grausamkeit an meinen Gürtel, bevor ich Fylreh mit einer Regeneration und einer geringen Krankheitsheilung wieder auf die Hufe half. Nur für den Fall, dass der Elite-Dil-Hilth etwas Fieses in seinen Klauen hat. Ich warf einen kurzen Blick auf den Rest der Gruppe und vergewisserte mich, dass sie wieder bei Sinnen waren, bevor ich mich auf den Weg zu Reevas Seite des Tisches machte.  
 
    Ich bin mir sicher, dass einige Leute denken würden, dass ich mich nicht um Neysa und ihren Kampf gegen die Elite Dil-Hilth kümmere. Das war aber ganz und gar nicht der Fall. Durch unsere Verbindung konnte ich die wilde Freude der Silber-Schattenwölfin spüren, als sie mit ihren neuen Krallen an der hasserfüllten Kreatur übte, die ihre Seelengefährten bedroht hatte. Sie genoss jeden Schmerzensschrei und jedes Kreischen der Niederlage, als sich ihre Klauen immer tiefer in den dicken Hals des Elite-Dil-Hilths bohrten.  
 
    Um meine Gedanken von den intensiven Emotionen und dem Blutrausch zu befreien, hielt ich mich von dem bösartigen Kampf fern und ging an Reevas Seite. Ich drückte Helgath ein letztes Mal, setzte sie ab, nahm die Königin in die Arme und ging in den hinteren Teil des Konferenzraums zurück. Irgendetwas stimmte definitiv nicht mit der Frau, denn ihr Körper ließ sich nicht beugen. Als ich in die Hocke ging und sie auf mein Knie stützte, erklärte Helgath, was los war. 
 
    Dil-Hilths Tentakel verströmen ein lähmendes Gift, wenn sie mit der Haut in Berührung kamen. 
 
    „Oder verschluckt?“, fragte ich und erinnerte mich an das umgekippte Weinglas. 
 
    „Auch das“, stimmte Helgath zu, bevor sie fortfuhr. „Ich habe mich vergewissert, dass sie und die anderen Garde-Ritter auch frei von Samenwürmern sind.“ 
 
    „Samenwürmer?“, fragte ich zögernd, als ein unkontrollierbarer Schauer durch meinen Körper lief. Ich hatte das Gefühl, dass ich Albträume von Grimblood DeKhayed haben würde, der mich bedrohte, während er seine ekelhaften Doppel-Oviposoren streichelte. 
 
    „Wie ich schon sagte“, sagte Helgath in einem bedeutungsvollen Ton, „Es gibt hier viele Monster, die Männchen und Weibchen jeder Rasse mit ihrem Samen oder ihren Eiern befruchten können.“ Ich spürte, wie die Halb-Orkin nach einem Begriff aus meiner Welt suchte, um besser zu erklären, was sie meinte, bevor sie fortfuhr. „Sie entstehen wie die Fadenwürmer aus deiner Welt, aber sie wachsen im Körper des Opfers, bis sie geboren werden.“ 
 
    „Du meinst die Explosion von Olin DeKhayed-“, begann ich zu fragen, als Helgath mich unterbrach. 
 
    „Das war die Geburt des Dil-Hilth.“ 
 
    „Du meinst, das war ein verdammter Baby-Dil-Hilth?“, fragte ich mit plötzlichem Entsetzen bei dem Gedanken.  
 
    „Ein Schlüpfling auf Level 50, aber ja, ein Baby“, bestätigte Helgath, während ich bei dem Gedanken, wie ein erwachsener Dil-Hilth aussehen würde, erbleichte. Ich hatte noch eine Menge Fragen an meine Seelengefährtin über die psionischen Fähigkeiten der Kreaturen und darüber, wie ihre Angriffe unsere Magie zu umgehen schienen, aber das musste bis später warten.  
 
    Ich konzentrierte mich wieder auf meine Patientin und zauberte eine geringe Krankheitsheilung und eine Regeneration auf Reeva, nur um sicherzugehen. Zuerst schien nichts zu passieren. Langsam begann sich das Gesicht der Frau zu entspannen, als sie einen herzzerreißenden Schluchzer ausstieß. Einen Moment später hatte ihr Körper so viel Gift abgelassen, dass sie ihre Arme um meinen Hals schlang, während sie unkontrolliert schluchzte. Als ich aufblickte, sah ich, wie General Dell, Lanzenführer Warf, die Garde-Ritter und der Rest meiner Gefährten mit ernster Miene auf uns zugerannt kamen, während ein letzter Schrei des Elite-Dil-Hilth durch den Raum hallte, kurz bevor sich ein Systemfenster vor meinen Augen öffnete. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Geheime Quest „Das Böse im Innern finden, das das Königreich Kader zerreißt!“ erfolgreich abgeschlossen. 
 
    Du hast 50.000 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 5.000 Punkte für deinen Ruf erhalten. Die Bürger und die königlichen Streitkräfte von Palnisdale werden deinen Namen preisen, weil du die wachsende Dunkelheit, die in ihrer Stadt Wurzeln geschlagen hat, besiegt hast. Die Bürger von Palnisdale werden dich nun als ihren Oberlord akzeptieren und die königlichen Streitkräfte werden dir gerne ihren Treueeid schwören. Du hast Zugang zu den Ressourcen von Palnisdale erhalten. Du hast jetzt die Möglichkeit, Menschen über den NPC-Rekrutierer zu kaufen. Du hast den Titel „Feind der Dil-Hilth-Rasse“ erhalten. 
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast einen Hinweis darauf gefunden, warum der Hohepriester des Lichts in Amyalneas jedem, der dunkle Magie beherrscht, das Trainieren von Lichtmagie verboten hat! 
 
      
 
    Darunter befand sich eine weitere erfreuliche Nachricht. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 44 erreicht! 
 
    Du hast 7 unverbrauchte Attributspunkte! 
 
      
 
    Ohne zu zögern, steckte ich alle sieben Attributspunkte in Willenskraft. Meine Willenskraft war zwar viel zu niedrig, aber vielleicht würde sie ausreichen, um mit Helgaths Hilfe eine psionische Lähmung zu überstehen und hoffentlich nicht auch noch betäubt zu werden. 
 
      
 
    Status: 
 
    Lebenspunkte: 2.670 
 
    Mana: 3.760 
 
    Durchhaltevermögen: 2.670 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 114 (+91) 
 
    Intelligenz: 200 (+176) 
 
    Willenskraft: 113 (+71) 
 
    Beweglichkeit: 141 (+30) 
 
    Ausdauer: 160 (+87) 
 
    Charisma: 80 
 
      
 
    0 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Ich warf einen letzten Blick auf meine Attributspunkte, drückte auf Akzeptieren und schloss das Fenster.  
 
    Ich bemerkte, dass viele Leute im Raum waren, als ich die Fenster vor meinen Augen schloss und mich nach dem Tumult um mich herum umsah. Es schien, als ob die gesamte königliche Garde von unten da war, zusammen mit Domenic und all seinen Zwergen. Und nicht nur das, auch Spähführer Tanner und Lanzen-Unterführer Brewster waren während der Aufregung eingetroffen. Aus irgendeinem Grund war die Person, die mir in diesem Moment mehr auffiel als alle anderen, Lady Trinder, die mit einem Blick des absoluten Entsetzens auf den blutverschmierten Raum starrte. Wenigstens waren wir im roten Saal, dachte ich schmunzelnd, als ich Reeva Isolde auf die Beine half.  
 
    Da ich mich weigerte, alle in einen anderen Konferenzraum zu bringen, ließ ich alle in den Innenhof gehen, um unsere Diskussion zu beenden. Allerdings nicht, bevor ich die Beute der Leiche dieses Ungeheuers und seinen Seelenstein für meine Boss-Tasche eingesammelt hatte. In Wahrheit war der Hof der einzige Ort, an dem alle Anwesenden Platz fanden und glaubt mir, es gab eine Menge Leute, die Fragen beantwortet oder Befehle erteilt haben wollten. Außerdem hatte Lady Trinder so die Möglichkeit, den roten Saal aufzuräumen und die Bäder für unsere Gruppe vorzubereiten.  
 
    Ich glaube, fast alle waren schockiert darüber, dass wir alle von Kopf bis Fuß mit getrocknetem Blut und Eingeweiden bedeckt waren. Es war, als hätten wir absichtlich im Blut unserer Feinde gebadet. Für die Frauen war es wahrscheinlich noch schlimmer. Eigentlich war es das für alle, die keinen Helm trugen, denn lange Haare eignen sich hervorragend, um klebrige Partikel fragwürdiger Herkunft zu sammeln.  
 
    Königin Isolde blieb nicht lange. Sie dankte mir offiziell dafür, dass ich ihr Leben und das der Leute von Palnisdale gerettet hatte, indem ich ein schreckliches Übel beseitigte, das ihr Reich heimgesucht hatte. Sie billigte auch meine Initiative, die entlassenen Königlichen Streitkräfte wiedereinzustellen. Aus dem Gespräch erfuhr ich, dass dies die Obdachlosensituation in der Stadt über Nacht lösen und außerdem eine Reihe von Ungerechtigkeiten wieder in Ordnung bringen würde. Mit dem Versprechen, dass wir uns morgen früh bei der Vereidigungszeremonie unterhalten würden, entschuldigte sie sich, während Lady Trinder sie wegführte. 
 
    „Macht es dir etwas aus, wenn ich mich an die Reparatur deines Schildes mache, während du dich hierum kümmerst?“, fragte Fylreh mit leiser Stimme, als Königin Isolde weggeführt wurde. Nachdem ich Gardeführer Cleaver meinen Bedarf erklärt hatte, ließ er die Stute von einem seiner Männer in eine nahe gelegene Schmiede bringen, wo sie ihre Arbeit verrichten konnte, während ich mich mit Hilfe von Sir Hemmet, Sir Anon und Lanzenführer Warf um alles kümmerte, was auftauchte. 
 
    „Oberlord Eisenwolf, wir haben festgestellt, dass fünfzig Meter der Schlucht zur Isolde-Linie vollständig zerstört sind, wie du berichtet hast.“, sagte Spähführer Tanner, als sie ihren Bericht vortrug. Der ungläubige Blick, den sie mir zuwarf, war mir etwas unangenehm, als sie für alle hörbar fortfuhr: „Wir konnten bestätigen, dass der große Ork-Angriff seine Kräfte auf den Hauptpass zum Palnisdale-Hochland umgeleitet hat. Ich gehe davon aus, dass ihre Vorhut morgen am späten Vormittag oder frühen Nachmittag außerhalb der Stadtmauern sein wird.“ 
 
    „Haben wir berittene Bogenschützeneinheiten?“, fragte ich und sah zwischen General Dell, den Garde-Rittern und Lanzenführer Warf hin und her. 
 
    „Nicht mehr“, sagte Sir Hemmet entschuldigend sowohl zu General Dell als auch zu mir. „Das war eine der ersten Einheiten, die General DeKhayed nach deiner Degradierung aufgelöst hat.“ Er nickte General Dell traurig zu. Die wütenden Gesichter der hartgesottenen Veteranen um mich herum verfinsterten sich, als sie erkannten, wie sehr sie von dem Verräter in ihrer Mitte betrogen worden waren.  
 
    „Die königliche Garde reaktiviert so viele heimatlose Soldaten wie möglich, aber keiner von ihnen ist im Moment bereit, auszureiten.“, sagte Gardeführer Cleaver, während die anderen Veteranen um mich herum zustimmend nickten, als Spähführer Tanner das Wort ergriff. 
 
    „Wie wäre es, die Bogenschützen der königlichen Garde einzusetzen?“, fragte sie und hielt Gardeführer Cleaver und Lanzenführer Warf die Hände hin, um einem Streit zuvorzukommen, bis sie ihren Teil gesagt hatte. „Sie müssen nicht vom Sattel aus kämpfen. Die Späher können den besten Ort für ihre Hinterhalte und ihre Verteidigung finden, während die schwere Kavallerie sie verteidigt. Wenn es so aussieht, als würden sie die Bogenschützen überrennen, lassen wir meine Späher den Feind verfolgen, während du den nächsten Hinterhalt vorbereitest.“ 
 
    „Bis sie es den Hang hinauf geschafft haben, werden sie schon Tausende verloren haben“, sagte General Dell laut und die Offiziere nickten zustimmend. 
 
    „Wir müssen jetzt losziehen, wenn wir die maximale Wirkung erzielen wollen“, sagte Lanzenführer Warf nachdenklich. „Wenn wir bis zum Morgen warten, ist es zu spät.“ 
 
    „Arbeite mit dem diensthabenden Sergeant am Tor zusammen, um die Bogenschützen zu bekommen, die du brauchst“, sagte Gardeführer Cleaver mit einem respektvollen Nicken zu Tanner. „Heute Abend werden wir wegen des Personalmangels etwas unterbesetzt sein, aber das wird sich ab morgen ändern, wenn wir unsere Leute wieder in Uniform haben.“ 
 
    „Das ist ein Risiko, das wir eingehen müssen, selbst mit den Söldnern der Eisernen Falken, die immer noch unterwegs sind“, sagte General Dell abwägend, während er mir in die Augen sah. Wir wussten beide, dass wir im Falle eines Kampfes auf mehr als genug Soldaten zurückgreifen konnten, aber keiner von uns wollte unsere Leute daran hindern, sich vor dem morgigen Vorstoß nach Darom so gut wie möglich auszuruhen. General Dell nickte mir zu und wandte sich dann an die Gruppe.  
 
    „Sobald Unterführer Brewster seinen Bericht abgegeben hat, sammeln wir die restlichen Einheiten der schweren Kavallerie und treffen uns mit Tanner am Haupttor.“ Als er sah, dass alle zustimmten, wandte sich General Dell als nächstes an den Offizier der schweren Kavallerie. 
 
    „Was haben Sie in Olin DeKhayeds Haus gefunden?“  
 
    „Eine absolute Horrorshow“, sagte der große Mann mit einem gequälten Blick in den Augen. „Es tut mir leid, General, aber“, der schwere Kavallerist holte tief Luft, „deine Schwester wurde von dieser Bestie abgeschlachtet. Frag nicht, wie sie gestorben ist, ich bitte dich“, sagte der abgehärtete Krieger kurz, bevor er fortfuhr. „Du sollst nur wissen, dass sie in Frieden ruht.“ Obwohl sein Gesicht bei den Worten des anderen Mannes blass wurde, stellte General Dell mit seiner sanften Stimme nur eine Frage. 
 
    „Und meine Nichte?“ 
 
    „Sie lebt noch und ihr Körper ist unversehrt“, sagte Unterführer Brewster, als der entsetzte Blick in sein Gesicht zurückkehrte. „Aber ich fürchte, sie wird für immer gezeichnet sein.“  
 
    „Sie müssen alle auf Samenwürmer untersucht werden“, ertönte Helgaths mentale Stimme in meinem Kopf, während ich erklärte, was die Halb-Orkin mir vorhin über Dil-Hilths gesagt hatte. Zum Schluss erklärte ich, dass sie alle Überlebenden heilen muss, denen die Samen eingepflanzt worden waren. Dazu gehörte auch der Sohn des Mannes, Cedric DeKhayed. General Dell erbleichte bei meinen Worten und brach in seiner Trauer fast zusammen, als ich einen Arm um seine Schulter legte, um ihn zu stützen.  
 
    „Sie wird bei Helgath in guten Händen sein, das verspreche ich“, sagte ich, während General Dell ein Schluchzen unterdrückte, bevor er seine Trauer unter Kontrolle bekam. „Wir werden sie auch mit zur Bruchzahnfeste nehmen.“, versprach ich und der alte Schwertkämpfer nickte mir dankend zu.  
 
    „Sag ihnen, was sie zu tun haben und dass sie dafür sorgen sollen, dass alles, was vernichtet werden muss, ordnungsgemäß verbrannt wird“, sagte ich zu Helgath, während ein wortloses Gemurmel durch die Gruppe ging. Ich ignorierte das nervöse Hin und Her der Menschen, die sich auf die grünhäutigen Halb-Orks konzentrierten, und nickte ihr zu, damit sie fortfahren konnte.  
 
    Helgath holte tief Luft und gab detaillierte Anweisungen, was zu tun war. Meistens handelte es sich um Warnungen, wie man Samenwürmer und andere Übel in Dil-Hilths Labor des Schreckens vernichten kann. In kurzer Zeit schienen alle Vorurteile zu verschwinden, denn sie hörten den Informationen gebannt zu, während Helgath ihnen logisch die Schritte erklärte, die sie befolgen mussten. Ich wollte mir zwar selbst alles ansehen, aber angesichts der fortgeschrittenen Zeit war das nicht mehr möglich. Wichtiger als jede Beute war, dass ich mich waschen und ausloggen musste, damit ich vor dem morgigen Shitstorm noch einmal richtig schlafen konnte, sonst wäre ich vollkommen unbrauchbar.  
 
    Nachdem Helgath ihren Vortrag beendet hatte, bat ich darum, dass alle Bücher, Karten, Manuskripte und Schriftrollen eingesammelt werden, damit ich sie mir ansehen konnte. Alles andere sollten sie an die Familien der Opfer zurückgeben, wenn sie identifiziert werden konnten. Alles, was davon übrigblieb, sollten sie den obdachlosen Soldaten zur Verfügung stellen, die die nächsten Opfer der Kreatur waren. Ich erklärte ihnen, dass das Haus den obdachlosen Soldaten zur Verfügung gestellt werden würde, bis sie in der Kaserne einen angemessenen Platz finden würden. Sir Hemmet und Sir Anon versprachen, bei der Einrichtung zu helfen, da sie wussten, dass ich am Morgen abreisen würde. Nichtsdestotrotz sorgte meine Großzügigkeit für Aufsehen unter den versammelten Soldaten.  
 
    Die Versammlung löste sich daraufhin auf. Meine Kameraden machten sich sofort auf den Weg zu den Bädern und redeten und lachten. Ich wollte ihnen gerade mit Neysa und Helgath hinterhergehen, als Domenic auf mich zukam. Als er meinen fragenden Blick sah, gab er mir einen brüderlichen Klaps auf die Schulter.  
 
    „Ich habe gehört, dass Grimblood DeKhayed dachte, dass ihr beide ein süßes Paar abgeben würdet“, sagte Domenic lachend, als ich ihm einen Ellbogen in die Rippen stieß.  
 
    „Arsch“, schoss ich zurück, während wir beide lachten. „Das war aber ganz schön krasse Scheiße“, sagte ich und wurde ernst.  
 
    „Hattest du keine Schutzschilde?“, fragte Domenic etwas besorgt. 
 
    „Es war ein psionischer Angriff“, sagte ich stirnrunzelnd, „Er hat die Schilde nicht einmal berührt.“ 
 
    „Das ist ziemlich beschissen“, sagte Domenic nachdenklich. „Das klingt wie verrückte Dungeons and Dragons-Regeln der alten Schule.“ 
 
    „Irgendwie schon“, sagte ich und versuchte in Worte zu fassen, was ich meinte. „Der Angriff funktionierte anders als in Dungeons and Dragons, außer dass er durch magische Schilde ging.“ Ich nickte meiner Seelengefährtin zu, als die beiden einen unbehaglichen Blick austauschten. „Helgath verband ihre Willenskraft mit mir, damit ich dem Angriff widerstehen konnte, aber selbst dann wurde ich noch von einer schwächeren Version des psionischen Angriffs heimgesucht.“  
 
    „Gab es eine Verbindung zu Julie?“, fragte Domenic und bekam einen fernen Blick in die Augen, als ob er an etwas zurückdenken würde, was früher passiert war.  
 
    „Mehr oder weniger“, sagte ich achselzuckend. „Er hat nicht viel gesagt, aber er hatte von ihr über mich erfahren.“ 
 
    „Damit hast du im Lotto gewonnen“, sagte Domenic sarkastisch, während ich mit den Augen rollte. Als er meine Reaktion sah, kam er wieder auf das Thema zurück. „Wir müssen alles über diesen Psioniker-Scheiß herausfinden, was wir können.“ 
 
    „Ja, ich habe schon vor, mich damit zu befassen, um zu sehen, was ich herausfinden kann“, sagte ich, ohne weiter darauf einzugehen, denn Domenic wusste ja, wie ich mit so etwas umgehe.  
 
    „Wenn du für heute Abend mit den Quests fertig bist“, sagte Domenic und gähnte, „Dann melde ich mich ab.“ 
 
    „Geh schon mal vor“, sagte ich ohne zu zögern, „Ich bin gleich hinter dir, sobald ich mich gewaschen habe.“ 
 
    „Weißt du, ich wollte nichts sagen, aber“, Domenic lachte lauthals, „Du stinkst bis zum Himmel.“ 
 
    „Wir sehen uns morgen früh“, sagte ich kopfschüttelnd und machte mich auf den Weg zu den Bädern, dicht gefolgt von Helgath und Neysa. 
 
    „Ich rieche dich später“, rief Domenic zurück, als ich ihm über meine Schulter den Mittelfinger zeigte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Sechsunddreißig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star, Helgath und Neysa im Badehaus) 
 
    „Mein Name ist Zoe, Oberlord Eisenwolf“, sagte die hübsche Magd, als sie uns am Eingang des Bergfrieds begrüßte. „Wenn ihr mir folgt, zeige ich euch die Bäder.“ 
 
    Ich erschauderte innerlich, als wir durch die makellosen Hallen des Bergfrieds liefen und klebrige, blutige Fußspuren hinterließen. Die Entwickler der WELT mussten unangekündigte Änderungen vorgenommen haben, denn ich konnte mich nicht daran erinnern, dass Blut und Blutspritzer nach einem Kampf an den Menschen kleben blieben. Ich war mir hundertprozentig sicher, dass sie in der ersten Woche des Spiels verschwunden waren.  
 
    Als ich an unsere Kämpfe und den Zustand meiner verschiedenen Freunde zurückdachte, wurde mir klar, dass die Änderung wahrscheinlich auf dem eignen Spielniveau beruhte. Ich konnte mich deutlich daran erinnern, dass John nach all den Kämpfen gegen die Orks nicht blutverschmiert war. Wenn überhaupt, sah er ein paar Minuten nach einem Kampf sauber aus, was bei mir auch der Fall war. Der Rest meiner Freunde mit fortgeschrittenem Start wurde schmutzig, dachte ich und erinnerte mich an die Devil Dogs, nachdem wir es nach Palnisdale geschafft hatten. Sie hatten eindeutig einen Kampf hinter sich und waren sichtlich schmutzig, aber die zusätzlichen Eingeweide und Blutspuren waren nach etwa fünf Minuten nicht mehr so präsent wie bei mir. 
 
    Ich fragte mich, ob die anderen Spieler sehen konnten, wie schmutzig und eklig ich war oder nicht. War das etwas, das nur für die Leute der WELT und mich sichtbar war, oder konnten andere Spieler es auch sehen? Als ich an einige von Kenzies groben Kommentaren zurückdachte, kam ich zu dem Schluss, dass die Dreckigkeit der Nightmare-Spieler wahrscheinlich von allen gesehen werden konnte. War das nicht wundervoll, dachte ich, als ich mir die Spuren ansah, die ich auf dem Boden hinterließ. Hätten sie es nicht für alle gleich machen können? 
 
    Wir gingen eine breite Treppe hinunter zu den unteren Ebenen des Bergfrieds. Sie waren extrem kunstvoll verziert und mit geschlagenem Metall und komplizierten Mustern versehen. Ein wahrhaftiges Gesamtkunstwerk. Ich fühlte mich völlig fehl am Platz. Ich kam mir vor wie ein amerikanischer Arbeiter, der eine Reise nach Venedig gewonnen hatte und zum ersten Mal in seinem Leben in einem noblen Fünf-Sterne-Hotel übernachtete, aber erst nach einem Bad in der örtlichen Kanalisation eintrat. 
 
    Als ich den Badesaal betrat, war ich schockiert, als ich sah, dass eine Reihe von männlichen Bediensteten auf mich wartete. Ich schwöre, es waren etwa acht von ihnen, die eifrig bereitstanden. Nun, eifrig, bis sie Helgath neben mir gehen sahen. Ich schwor mir, dass der Anführer etwas Unhöfliches sagen würde, bis Neysas massige Gestalt hinter uns hereinpolterte. Was für ein Haufen entsetzter Gesichter. Ich hätte fast laut gelacht, als sich das Dienstmädchen höflich zu mir umdrehte und sich verbeugte. 
 
    „Wenn Sie noch etwas brauchen, lassen Sie es mich bitte wissen, Oberlord Eisenwolf“, sagte Zoe freundlich, während der Diener hinter ihr seinen Mund bewegte, ohne dass etwas herauskam.  
 
    „Bitte nehmt diese Herren mit“, sagte ich und deutete auf die Gruppe von Männern, die hinter ihr standen.  
 
    „Mi-milord, wir können unmöglich gehen“, stotterte der Mann, als ich eine Hand hob. Anstatt wie gefordert stehen zu bleiben, setzte sich der aufgeblasene Mann ohne zu zögern über meine offensichtlichen Einwände hinweg. „Wir sind hier, um euch bei euren Badebedürfnissen zu helfen ...“  
 
    Die Männer verschwanden blitzschnell, als Neysa ein tiefes Knurren ausstieß, das die Granitfliesen erzittern ließ. Selbst die arme Zoe erstarrte kurz bei dem grollenden Geräusch. Als sich die Tür hinter den Dienern schloss, atmete ich erleichtert auf und wandte mich wieder an das Dienstmädchen. 
 
    „Nochmals vielen Dank, dass du uns den Weg gezeigt hast“, sagte ich entschuldigend und drückte ihr ein Silberstück in die Hand, während Helgath und Neysa lässig an ihr vorbeigingen. Keiner der beiden schenkte ihr einen zweiten Blick, als sie weiter ins Bad gingen und sich staunend umsahen. 
 
    „Danke, Oberlord“, sagte Zoe mit einem Knicks und überließ uns dann uns selbst.  
 
    Als ich den riesigen Raum betrat, war ich überrascht, dass Essen und Trinken für uns bereitstanden. In dem Raum standen viele unbequeme Holzstühle, die nach antiken Möbeln aussahen, wie man sie in Schlössern und Palästen auf der Erde sieht. Alles war sehr empfindlich und sah sehr unbequem aus und würde wahrscheinlich zerbrechen, wenn ich mich mit meiner Rüstung darauf setzen würde. Sie waren vor einem massiven steinernen Kamin aufgestellt, der schön vor sich hin knisterte.  
 
    Auf der anderen Seite des Raumes befand sich das eigentliche Bad. Es hatte eine Art asiatisches Flair. Eine Mischung aus japanischem Badehaus und europäischem Spa. Es gab einen Sitzbereich mit Holzhockern, in dem die Bediensteten, wenn wir welche gehabt hätten, einen aus einer großen Kupferwanne mit heißem Wasser abwuschen. Etwa zehn Meter von diesem Bereich entfernt befand sich eine Granitplatte, die in einen natürlichen Badebereich führte. Seltsamerweise schien das Wasser zu dampfen, als ob die Feuerstelle die Wärme irgendwie in das poolartige Bad übertragen würde.  
 
    Ohne zu zögern, kam Helgath herüber und half mir, meine Rüstung und meine Ausrüstung auszuziehen. In den letzten Tagen hatte sich das so eingebürgert, dass ich mich gar nicht mehr so unsicher fühlte. Alles klebte so fest, wie man es erwarten würde, wenn man in der echten WELT in Blut gebadet hätte. Ich dachte nicht einmal darüber nach, als ich zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit meinen Helm abnahm. Als Helgath unsere Ausrüstung auf dem Boden stapelte, wollte ich das schwere Amulett um meinen Hals abnehmen, als ein Systemfenster vor meinen Augen aufploppte.  
 
      
 
    Warnung! Du versuchst, das dunkle Amulett der Beschwörung zu entfernen, während es in Gebrauch ist. Wenn du das Amulett entfernst, werden fünf deiner derzeit beschworenen Haustiere freigelassen. Bist du sicher, dass du fortfahren willst? 
 
      
 
    Ich erstarrte, als ich die Nachricht ein zweites Mal las, um sicherzugehen, dass ich verstanden hatte, was sie bedeutete. Als ich schnell meinen Charakterbogen aufrief, wurde mir klar, was falsch war. Ich hatte meine Ausrüstung mit einem Teil meiner Intelligenzboni entfernt. Der schlimmste Übeltäter war der Helm von Inaxidor mit seinem Plus von 100 auf Intelligenz. Beim Rest der Rüstung war mir das nicht so sehr aufgefallen, denn insgesamt hatten die Intelligenzboni nur vierundvierzig zusätzliche Punkte ergeben. Das reichte für die drei Haustiere, die ich während des Kampfes mit Grimblood DeKhayed verloren hatte. Was soll‘s, ich kann ja immer noch ein gutes Peeling und ein heißes Bad genießen, während ich meine Klunker trage, dachte ich lachend, als wir uns niederließen und anfingen, unsere Ausrüstung zu schrubben.  
 
    Der Vorgang ging relativ schnell. Als wir fertig waren, tauchten wir die Teile in die poolähnliche Badewanne, bevor wir zum Waschbereich zurückkehrten, um uns zu waschen. Ich ging gerade durch die Mitte des Raumes, als ich plötzlich wahrnahm, wie eine langgesichtige Neristhana pflichtbewusst in der Ecke Wache hielt. Ich sagte nichts, denn ich stolzierte herum und ließ meine Kronjuwelen raushängen. Ich nahm vor der Kupferwanne Platz, schnappte mir ein Stück Seife und fing an, den Gestank von mir abzuwaschen, während Helgath hinter mir auftauchte, um zu helfen.  
 
    „Das macht sie schon, seit sie vor den Ogern geflohen ist“, sagte Helgath im Geiste, während ich wortlos nickte.  
 
    „Ich bin mir sicher, dass Neristhana das Gefühl hat, mich im Stich gelassen zu haben“, erwiderte ich. Ein Teil von mir wollte sich über das Eindringen in meine Privatsphäre ärgern, aber in meinem Herzen wusste ich, dass sie es gut meinte und etwas Persönliches zu verarbeiten hatte, das sie mir noch nicht mitgeteilt hatte. Es dauerte einen Moment, aber dann stieß ich einen schweren Seufzer aus, als ich eine Entscheidung getroffen hatte. 
 
    „Wenn du mir im Bad den Rücken freihalten willst“, sagte ich laut, ohne mich umzudrehen, „kannst du dich genauso gut selbst waschen. Außerdem sagt Neysa, dass sie dich von der anderen Seite des Raumes riechen kann.“ 
 
    „Hey“, sagte Neysa und hob ihren Kopf, um mich verärgert anzuschauen, als sie sich beschwerte. „Leg mir nicht solche Worte in den Mund.“ 
 
    „Mit deiner Wahrnehmungsfähigkeit ist es wohl sinnlos, sich in deiner Nähe zu verstecken“, murrte Neristhana, als sie aus der Tarnung auftauchte. 
 
    „Das gilt für alle anderen um mich herum“, sagte ich achselzuckend, als Helgath ein kleines Husten ausstieß und Neysa leise wimmerte. „Alle außer meinen Seelengefährtinnen.“, korrigierte ich mich, als der Gnomling hinter mir auftauchte. Es gab ein seltsames Geräusch, als sich schmutzige Teile von Neristhanas Rüstung und Kleidung um mich herum auftürmten. 
 
    „Willst du dich hier und jetzt waschen?“, rief ich, als sich die Unterwäsche des Gnomlings zu dem Haufen gesellte.  
 
    „Hast du das nicht gerade angeboten?“, sagte Neristhana, während sie einen weiteren Hocker heranzog, sich neben mich setzte und mit dem Waschen begann. Als sie meine errötenden Wangen sah, schüttelte sie verärgert den Kopf über mich. „Du tust so, als hättest du noch nie Titten und Ärsche gesehen!“  
 
    „So habe ich das nicht gemeint“, brummte ich, während ich mich wieder daran machte, den Dreck wegzuwaschen.  
 
    „Oh, jetzt verstehe ich“, sagte Neristhana und stand auf, um vor mir zu posieren. „Du hast noch nie so einen sexy Gnomling wie mich gesehen.“ 
 
    „Eigentlich habe ich dich schon mal nackt gesehen“, sagte ich und sah ihr in die Augen, als sie leicht errötete. „Ich bin es nur nicht gewohnt, mit Freunden nackt zu baden.“ 
 
    „Ach ja, ich hatte vergessen, dass du alles gesehen hast, als du mich vor den Gebrüdern Leichenbestatter gerettet hast“, sagte Neristhana in gedämpftem Ton, während sie sich wieder hinsetzte und mit dem Waschen begann. „Auf der Windtänzer haben wir immer zusammen gebadet, wenn unsere Wache vorbei war.“ 
 
    „Klingt logisch“, sagte ich und nickte nachdenklich. Als Neristhana sich einen Eimer mit heißem Wasser über den Kopf schüttete, um die Seifenlauge abzuwaschen, warf ich ihr einen diskreten Blick zu, bevor ich einen beiläufigen Kommentar abgab. „Obwohl ich sagen muss, dass du jetzt viel besser aussiehst.“ 
 
    „Du Perverser“, quietschte Neristhana überrascht, wischte sich das Wasser aus den Augen und schlug mir auf den Arm. „Du hast mich ausgecheckt, als ich nicht hingesehen habe.“ 
 
    „Natürlich habe ich das“, stimmte ich lachend zu. 
 
    „Gah!“, schrie Neristhana empört auf, als sie aufsprang und mich von meinem Hocker schubste. 
 
    „Sehr sexy!“, rief ich noch, bevor sie mir einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf schüttete. 
 
    Es war nicht so, dass ich besonders interessiert oder desinteressiert an Neristhana war, aber ich bin ein Mann und schaute daher hin. Wie ich erwartet hatte, war sie ein strammes kleines Paket. Eine schmale Taille, eine kleine Brust und ein überraschend knackiger Hintern, gar nicht schlecht. Außerdem brauchte ich ihr nicht zu sagen, dass ich beim ersten Mal nicht richtig hingesehen hatte.  
 
    Obwohl ich die Mini-Show und das Lachen genoss, war das Hauptziel dieses Hin und Her in keiner Weise sexuell. Es ging darum, Neristhana dazu zu bringen, sich so weit zu entspannen, dass sie mit mir reden konnte. Ich richtete mich auf, sah zu dem Gnomling auf, der mit verschränkten Armen über mir stand, und nickte ihr zu, damit sie sich wieder hinsetzte. Als ich ihren verwirrten Gesichtsausdruck sah, begegnete ich ihren verschleierten Augen. 
 
    „Ich habe mich gefragt, ob wir darüber reden können, was heute Morgen mit den Ogern passiert ist?“, fragte ich, als der Gnomling sich stirnrunzelnd auf den Hocker setzte. „Hör zu, es gibt nichts, wofür du dich schämen müsstest, und ich vertraue dir mein Leben an. Ich wollte nur wissen, was in deiner Vergangenheit passiert ist, um dich zu ...“, ich hielt inne und suchte nach dem richtigen Wort, als Neristhana das Wort ergriff. 
 
    „Dass ich so viel Angst vor ihnen habe“, sagte Neristhana und vollendete meinen Satz.  
 
    „Das sind deine Worte, nicht meine“, sagte ich, und sie nickte verständnisvoll. Ich hatte nicht vor, jemanden dafür zu beschimpfen, dass er Angst vor diesen riesigen Arschlöchern hatte. 
 
    Also erzählte Neristhana. Sie erzählte von ihren Eltern, die zusammen mit dem Großteil ihrer Familie in einem Kampf mit einer Gruppe von Ogern auf See abgeschlachtet wurden. Es war eine ähnliche Situation wie die, als wir auf dem Weg nach Darom auf dem Meer überrascht worden waren. Deshalb hatten die verbliebenen Mitglieder ihres Lightouch-Klans beschlossen, sich den verbliebenen Mitgliedern des Shortankard-Klans anzuschließen. Als Neristhana ihre Rede beendete, kniete ich mich vor ihr hin und sah ihr in die Augen. 
 
    „Du musst dich niemals für deine Vergangenheit oder deine Fehler schämen“, sagte ich ohne Umschweife. „Wir werden gemeinsam daran arbeiten, die Schwächen des anderen mit unseren Stärken auszugleichen.“, ich streckte meine Hand aus, „Abgemacht?“ 
 
    „Abgemacht“, stimmte Neristhana zu, als wir uns die Hände schüttelten.  
 
    „Jetzt brauche ich deine Hilfe“, sagte ich, stand auf und nickte Helgath zu, während die Halb-Orkin sich langsam auf die andere Seite von Neysa begab.  
 
    „Womit?“, fragte Neristhana misstrauisch, als sie aufstand, um mir zu folgen. 
 
    „Um Neysa zu baden“, sagte ich und sprang auf die Silber-Schattenwölfin zu. Sofort begann der Kampf, Neysa zu baden. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Siebenunddreißig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Fylreh in der Schmiede) 
 
    Fylrehs Hammer ertönte, als sie den Eisenring wieder in Form brachte, während Rocky auf seinen kurzen Pfoten herumwackelte und alles untersuchte. Das Erdschock-Kampfhaustier schien an allem interessiert zu sein. Von allen Dingen in der Schmiede schien er sich am meisten für die brennenden Flammen zu interessieren, wenn sie den Blasebalg bediente. Diese Schmiede war viel einfacher zu bedienen als die tragbare, die sie für ihre Reparaturen mit sich herumschleppte. 
 
    Zuerst war sie nicht an einem Kampfhaustier interessiert gewesen, aber nachdem sie gehört hatte, wie Star Neysa als Welpe erweckt hatte, war sie der Idee gegenüber aufgeschlossener, vor allem, nachdem sie gesehen hatte, wie tödlich die Silber-Schattenwölfin sein konnte. Aber erst als sie die Seelenverbindung mit dem kleinen Tier hergestellt hatte, verstand sie wirklich, was es bedeutet, einen Seelengefährten zu haben. Dadurch konnte sie Star fast verzeihen, dass er sie verletzt hatte, als er Helgath als Seelengefährtin annahm.  
 
    Die Arbeit mit Schwarzkoralle war ganz anders als jedes andere Material, mit dem sie in ihrer Vergangenheit gearbeitet hatte. Der verbogene Eisenring störte den natürlichen Regenerationsprozess der Koralle. Während Fylreh das Metall wieder in Form hämmerte, musste sie die Schwarzkoralle in ein Fass mit Wasser tauchen, damit sie den Schild langsam wieder in Form bringen konnte. Es war harte Arbeit, und der Schweiß rann ihr schon von der Hitze des Ofens und der Anstrengung, das Metall zu bearbeiten, über die Brust.  
 
    Zwischen den Arbeiten am Eisenring stellte Fylreh eiserne Pfeilspitzen her. Dazu benutzte sie ihre eigenen Gussformen. Normalerweise hätte sie ihre Pfeile vom Schlachtfeld oder von der Jagd holen können, aber bei dem Kampf, in dem sie sich befanden, war das nicht möglich gewesen. Als sie Star‘s eisenverstärkten Schwarzkoralle-Verteidiger fertig repariert hatte, hatte sie bereits hundert Pfeilspitzen gegossen.  
 
    Während sie das Feuer bearbeitete, kniete Fylreh auf dem Boden und begann, ihre Werkzeuge wieder in die Taschen auf ihrem Rücken zu packen. Rocky kam sofort auf sie zu, um sie zu streicheln und zu verwöhnen. Sie lachte leise, als seine raue Zunge anfing, den Schweiß und Schmutz von ihrer Brust und ihrem Gesicht zu lecken, schob den Erdschock-Wolfswelpen weg und bot ihm ein paar getrocknete Fleischstreifen zum Abendessen an. Gierig riss er die Fleischstücke auseinander und schlürfte sie fröhlich hinunter, während er zwischendurch hin und her tanzte, um mehr zu bekommen.  
 
    Fylreh packte die letzten Sachen zusammen und gesellte sich zu ihrem Seelengefährten, während Rocky seine Mahlzeit beendete und auf seinem eigenen Stück getrocknetem Tintenfischfleisch herumkaute. Es war eine überraschend angenehme Zeit, während sie sein raues Fell streichelte. Sie wollte gerade aufstehen und zurück in den Bergfried gehen, als sie wütende Stimmen hörte, die Star‘s Namen nannten. Abrupt drehte sie sich um und trabte zum Haupttor, als die Stimmen immer deutlicher wurden. 
 
    „Ich sage dir, Oberlord Eisenwolf wird selbst mit diesen Eisenfalken-Söldnern sprechen wollen“, sagte eine grobschlächtig aussehende Gruppe von Menschen, die sich mit den königlichen Wachen am Tor heftig stritten. Obwohl die Männer schmutzige, abgenutzte Uniformen trugen, standen sie mit Stolz da und vertraten ihren Standpunkt. „Ich habe selbst gehört, wie er das zu Sir Anon gesagt hat, als sie vorbeikamen.“ 
 
    „Verschwinde, Gregor“, knurrte Gardeführer Inman, „Bevor wir gezwungen sind, dich zu verprügeln, weil du ein Dummkopf bist. Außerdem will ein Oberlord bestimmt nicht mit einem obdachlosen Scheißkerl wie dir sprechen.“ 
 
    „Komm schon, Plänkleranführer Carter“, spottete Gardeführer Cooper, während er seine gepanzerten Handschuhe mit einem dumpfen Klirren zusammenzog. „Zeig uns, wie hart du wirklich bist.“ 
 
    Wut schoss durch Fylrehs Adern, als sie begriff, was vor sich ging, und sich hinter die Gruppe von zehn Wachen stellte, die das Tor blockierten. Star hatte Gardeführer Cleaver ausdrücklich befohlen, dass jede Nachricht über die Söldner des eisernen Falken direkt zu ihm gebracht werden sollte. Sie spürte, dass Rocky ihre Wut aufnahm, als der kleine Erdschockwolf ein leises Knurren ausstieß. 
 
    „Lasst sie durch und schickt einen Boten zu Oberlord Eisenwolf, sofort!“, befahl Fylreh in einem unmissverständlichen Ton, während beide Gruppen sie schockiert ansahen.  
 
    „Was glaubst du, wer du bist, Bestien-Mädchen?“, knurrte Gardeführer Inman. 
 
    „Was macht ein Pferdemädchen im Bergfried?“, fragte eine Wache.  
 
    „Lassen die immer ihre Euter raushängen?“, grinste eine andere Wache. 
 
    „Bist du noch Jungfrau, Baker?“, schnauzte eine weibliche Wache und verpasste der männlichen Wache einen Schlag auf den Hinterkopf. „Ich wusste, dass du noch nie eine nackte Frau gesehen hast.“ 
 
    „Halt die Klappe, Seales“, knurrte der Wächter wütend zurück. 
 
    „Jetzt bist du dran“, sagte Gregor mit einem grimmigen Lachen, „Dieser Zentaur gehört zur Gruppe des Oberlords.“ 
 
    „Halt dein Maul, du Scheißkerl“, rief Gardeführer Inman über seine Schulter zurück, „Bevor ich es dir stopfe.“ 
 
    Gardeführer Inman starrte mit großen Augen auf die riesigen Titten, die sich vor seinem Gesicht auftürmten und wackelten. Er sah nicht das bösartige, hundegroße Monster, das hinter dem Pferdemädchen herlief und mehrere seiner untergebenen Wachen dazu brachte, alarmiert zurückzutreten. Seine Augen waren fest auf die prächtigen Kugeln vor ihm gerichtet. Obwohl Beastkin zu den königlichen Streitkräften gehörten, akzeptierten er und viele andere sie nicht als gleichwertig. Überraschenderweise fand Inman die Beastkin-Frauen in der Regel sehr begehrenswert. Doch die Vorstellung, von einer solchen Frau Befehle anzunehmen, war für ihn einfach nicht vorstellbar. 
 
    „Ich glaube, du solltest auf Befehle hören, Gruppenführer“, warnte Gardeführer Seales, während sie mit Unbehagen die Katastrophe beobachtete, die sich vor ihren Augen abspielte. „Außerdem glaube ich nicht, dass Zentauren Beastkin-“, wollte sie hinzufügen, als ihr Gruppenführer eine Handvoll Tittenfleisch packte und zudrückte.  
 
    „Wer hat diese Stute aus der Scheune gelassen?“, fragte er respektlos. „Beastkin-Frauen sollten wissen, wo ihr Platz ist“, sagte er und lachte Fylreh direkt ins Gesicht. 
 
    Die Vergeltung war schnell und brutal. In der einen Sekunde betatschte der Gruppenführer die Brust der Stute, in der nächsten lag er auf dem Boden und schrie vor Schmerzen. Gardeführerin Seales wusste nicht, ob sie wütend sein oder dem Pferdemädchen applaudieren sollte, als sie sich ein Lachen verkneifen musste, während die entsetzten Schreie des Gruppenführers Inman im Hof widerhallten. 
 
    „Sie hat mir in den Schwanz gestochen ... sie hat mir in den Schwanz gestochen!“  
 
    „Finde Star“, befahl Fylreh Rocky, während sie sich umdrehte, den nächsten sprachlosen Wächter packte und den verängstigten Menschen zu sich heranzog.  
 
    „Ihr lasst diese Menschen zu Lord Eisenwolf rein, oder ich werde euch alle persönlich windelweich prügeln!“, sagte Fylreh und zitierte damit einen von Star‘s Lieblingssprüchen, den sie seit ihrer Begegnung mit ihm aufgeschnappt hatte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Achtunddreißig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star im Bad mit Helgath, Neristhana und Neysa) 
 
    Als ich mich in das heiße Wasser legte, genoss ich das Gefühl der Wärme, die in meine Knochen eindrang und fühlte mich zufrieden, dass ich meine Arbeit gut gemacht hatte. Neysa ein Bad zu geben, war auch an den besten Tagen nie eine leichte Aufgabe. Ich glaube, das lag vor allem daran, dass sie gerne ein Spiel daraus machte. Neben mir sprachen Neristhana und Helgath mit leiser Stimme, während ich alles Revue passieren ließ, was im Laufe des Tages passiert war. Meine Migräne, der Streit mit Domenic außerhalb des Spiels, die Strategie, mit der wir Domenic aus der Falle gezogen haben, die Flucht vor der Orkhorde und der Umgang mit diesem Dil-Hilth hier in Palnisdale.  
 
    Der heutige Tag war wirklich eine der verrücktesten Spielsitzungen, die ich je in meinem Leben hatte. Ich wünschte mir insgeheim, ich könnte einfach im Spiel einschlafen und müsste mich nicht um meinen Körper in der echten WELT kümmern, als Neysa plötzlich aus dem Wasser schoss.  
 
    „Da stimmt was nicht“, schoss mir Neysas alarmierter Gedanke durch den Kopf, als hätte ich plötzlich einen stromführenden Draht erwischt und ich schoss auf die Beine. Als ich aus dem Becken in Richtung meines Ausrüstungsgürtels auftauchte, hörte ich die unverwechselbaren Geräusche der Silber-Schattenwölfin, die mit ihren nassen Pfoten nach Halt auf dem Granitboden suchte, während Neristhana und Helgath hinter mir aus dem Wasser sprangen. Ich schnappte mir die dunkle Klinge von Haus Kayden und die bösartige Henkersaxt der Grausamkeit und hörte, wie die Tür zum königlichen Bad aus den Angeln gehoben wurde, während Neysa auf den Korridor hinausschoss.  
 
    Ich sprintete zur Tür, nackt wie am Tag meiner Geburt und hörte das nasse Getrappel von Helgaths und Neristhanas Schritten hinter mir. Ich versuchte gar nicht erst, langsamer zu werden, als Neysa den Korridor hinunterschoss. Ich lenkte meine Flugbahn durch die zerstörte Türöffnung, prallte mit der Schulter an der gegenüberliegenden Wand ab und rannte weiter, als ich das klägliche Wimmern eines Wolfswelpen hörte, der zu Tode geprügelt wurde. Die gefühlvollen Schreie des Schreckens, die von irgendwo über uns kamen, zerrten an meiner Seele, als ich das ängstliche Rumpeln verschiedener Stimmen hörte, die nach jemandem riefen, der die Bestie töten sollte. 
 
    „Sie töten Rocky“, schrie Neysa im Geiste vor Wut, als das Gejaule immer lauter wurde. Ich konnte ihre hilflose Wut spüren, als sie am Fuß der Treppe zum ersten Stock zum Stehen kam. In einem letzten verzweifelten Versuch, das Geschehen aufzuhalten, warf die Silber-Schattenwölfin ihren Kopf zurück und stieß ein wildes Heulen aus, das mir Angstschauer über den Rücken jagte. Man hätte taub sein müssen, um das bestialische Versprechen von Vergeltung und Tod nicht zu hören, das durch den Bergfried schallte.  
 
    Das Horrorspektakel, das sich über uns abspielte, wurde augenblicklich unterbrochen, als Neysas wildes Heulen von Rocky mit einem überschwänglichen Schrei des Erkennens begrüßt wurde. Mit furchterregender Intensität sprang Neysa die Treppe hinauf, während ich hinter ihr gegen die Wand des Treppenhauses prallte. Ich hatte kaum drei Schritte gemacht, als die Silber-Schattenwölfin die Treppe erreicht hatte. Als Neysa um die Ecke verschwand, rasten Helgath und Neristhana eine Sekunde später an mir vorbei, als ob ich stillstehen würde.  
 
    Verdammt, ich wollte doch nicht das Schlusslicht sein, brüllte ich frustriert, als die beiden Frauen im nächsten Korridor verschwanden. Eine Sekunde später überwand ich die oberste Stufe und rannte hinter den dreien in den Hauptgang. Sofort zauberte ich Buffs auf uns vier: Verbesserte Magierrüstung, heiliger Schild und Segen des Lichts. Ich schaffte es gerade noch, sie alle zu zaubern, bevor Neysa das Foyer erreichte. Ich schloss arkane Beschleunigung, Knochenschild und Knochenzähne an mir selbst ab und folgte Helgath und Neristhana in die Eingangshalle, wo ich keine drei Sekunden später eine wütende Neysa sah, die über einer verängstigten Lady Tinder stand, deren Besen noch immer über den Boden flog, weil er ihr aus den erstarrten Händen gerissen wurde.  
 
    Ich weiß nicht, ob ich Neysa jemals so wütend gesehen habe. Das Verlangen, das sie ausstrahlte, die Frau in Stücke zu reißen, war fast mit Händen zu greifen, während die anderen Mägde und Diener vor Angst zusammenzuckten. Wenn die alte Hexe es geschafft hätte, den Welpen zu töten, hätte Neysa sie ohne Zweifel in Stücke gerissen. Unbekümmert zauberte ich eine Regeneration auf den wimmernden Welpen, als Ulia, Keela, Rayne und Brenna mit gezogenen Waffen und in ähnlichem Zustand aus dem gegenüberliegenden Korridor stürmten.  
 
    „Um sie kümmern wir uns später“, brüllte ich über Neysas grollendes Knurren hinweg, „Erst finden wir heraus, was mit Fylreh passiert ist!“, als er den Namen seiner Herrin hörte, rannte der Erdschock-Wolfswelpe zu den geschlossenen Doppeltüren, die in den Hof führten und kläffte den Rest von uns an, ihm zu folgen. Neysa warf der Kämmerin einen vernichtenden Blick zu und sprang auf die geschlossenen Türen zu. Noch zehn Meter entfernt sprang sie mit aller Kraft in die Luft und riss die Türen mit einem Stoß auf, der es in sich hatte.  
 
    Fast augenblicklich verstummten die Schreie und Kampfgeräusche, als Neysas donnerndes Knurren durch den Hof schallte. Ich nahm Helgath, Neristhana und die anderen Gefährten kaum wahr, als sie vor mir auf den Hof stürmten. Das Einzige, woran ich denken konnte, war, dass die Stute nicht auf irgendeine Weise an mich gebunden war. Wenn es noch einen Dil-Hilth oder etwas Ähnliches gäbe, könnte es sein, dass ich sie nicht wiederbeleben könnte. Allein dieser Gedanke ließ meinen Adrenalinspiegel in die Höhe schnellen und ich stürmte auf den Hof, bereit, alles abzuschlachten, was mir in den Weg kam. 
 
    Der verrückte Blick in meinem Gesicht muss etwas bewirkt haben, denn die Menschenmenge schien zu zucken, als mein Blick über sie hinwegging. In diesem Bruchteil eines Augenblicks nahmen meine Augen alles in sich auf. In der Mitte des Hofes stand eine angepisste Fylreh, umringt von fünf schmutzigen Obdachlosen. Vier von ihnen kämpften auf der Kehrseite der Zentaurin, während ein fünfter zwei gefesselte Männer auf dem Boden festhielt.  
 
    Was mich am meisten verwirrte und wütend machte, war die Tatsache, dass sie von einer Gruppe der königlichen Garde angegriffen wurden. Es mussten fast zehn schwer verletzte Männer sein, die über den Boden in Richtung des offenen Tores verstreut waren, während weitere zehn, die völlig verprügelt waren, immer noch gegen Fylrehs Gruppe antraten. Im selben Moment stürmte plötzlich eine weitere Gruppe von zwanzig Wachen mit gezückten Waffen auf mich zu, angeführt von einem besorgt dreinblickenden Gardeführer Cleaver und ich bekam einen gewaltigen Tobsuchtsanfall. 
 
    „Legt eure Waffen nieder und bleibt zurück“, knurrte ich in kaum kontrollierter Wut und pirschte mich die Treppe hinunter. „Oder ich werde jeden einzelnen von euch umbringen!“, obwohl ich nackt war, bewegte ich mich mit einer Entschlossenheit und Selbstsicherheit, die mir sagte, dass dieser Ort mir gehörte. Auch wenn die Situation eine gewisse Angeberei mit sich brachte, erinnerte ich mich im Hinterkopf an das alte Sprichwort, dass nur wenige Dinge so beunruhigend sind, wie von einem nackten Mann angegriffen zu werden. 
 
    „Schnappt euch den nackten Halbling“, rief ein großmäuliger Scherzkeks im Vertrauen auf die zusätzlichen Wachen, die hinter ihm herliefen. Meine Analyse zeigte sofort seinen Namen: Graham Cooper - Gardeuntergruppenführer Level 41. Bevor ich dem Mann ein neues Arschloch verpassen konnte, tat es Gardeführer Cleaver für mich 
 
    „Er ist dein Oberlord, du Idiot!“, rief Gardeführer Cleaver mit der Stimme eines Drill-Sergeants, während die Gruppe von Wachen, die gegen die Stute gekämpft hatte, ihren Chef verwirrt ansah. „Sagt mir, wie ihr die Bewachung des Tores so versauen konntet, bevor ich euch selbst umbringe!“ 
 
    „Es fing alles damit an, dass diese Pferdeschlampe mir in den Schwanz gestochen hat“, jammerte einer der verletzten Wächter, der zusammengekrümmt auf dem Boden lag. Eine weitere Analyse identifizierte diesen Idioten als Giles Inman - Gardeführer Level 43.  
 
    „Nur weil du ihr zuerst an die Titten gefasst hast“, knurrte eine weibliche Wache empört. So wie es aussah, war sie die Einzige, die sich nicht in den Kampf eingemischt hatte. Eine weitere Analyse ergab, dass es sich um Lillian Seales, königliche Wache Level 40, handelte.  
 
    „Ich bitte um Verzeihung, Oberlord Eisenwolf“, sagte Gardeführer Cleaver und verbeugte sich respektvoll vor mir, während die Gesichter der Wachen vor Schreck verzerrt waren. In dieser Sekunde wurde ihnen klar, wie sehr sie es vermasselt hatten. „Ich sperre sie heute Nacht ein, damit sie über ihre Fehler nachdenken können, wenn du einverstanden bist.“ 
 
    „Ich brauche einen Priester“, schrie Inman und hielt seine blutigen Hände hoch, von denen eine einen bestimmten abgetrennten Kopf festhielt, ohne zu verstehen, dass sein Leben wirklich auf dem Spiel stand. Doch die schreckliche Wunde war wahrscheinlich das Einzige, was ihm in diesem Sekundenbruchteil das Leben rettete. 
 
    „Bring das magere Ding selbst wieder an“, sagte Gardeführer Cleaver und warf ihm einen Heiltrank zu, während er seinen Leuten signalisierte, die Wachen wegzuschleppen. 
 
    „Es wäre einfacher, sie alle zu töten und ihre Leichen als Zombies zu benutzen“, knurrte ich, als ich ihnen beim Gehen zusah. Die absolute Ernsthaftigkeit meiner Worte und die Zombies, die im Hof herumstanden, reichten aus, um selbst die dickköpfigsten unter ihnen zu beeindrucken. Einige der Männer machten sich vor Angst sogar in die Hose. Ich wandte mich von den ekligen Gestalten ab, drehte mich wieder zu Fylreh um und zauberte eine Regeneration auf sie und die fünf Männer, die bei ihr gestanden hatten. Die übrigen anwesenden Wachen stießen einen erschrockenen Schrei aus, als der Zauber gleichzeitig um die ganze Gruppe herum aufleuchtete.  
 
    „Oberlord Eisenwolf ...“, begann Gardeführer Cleaver, doch ich ignorierte ihn und ging auf Fylreh zu, die gerade Rocky in die Arme nahm.  
 
    „Du bist so ein braves Wölfchen“, gurrte Fylreh, während der Erdschock-Wolfswelpe mit seiner rauen Zunge fröhlich an ihrer Wange leckte.  
 
    Auch wenn das Ignorieren von Gardeführer Cleaver manchen unhöflich erscheinen mag, war es in diesem Moment wirklich das Beste, wenn ich nicht über Inman und seine Crew sprach, bis ich mich etwas abgeregt hatte. Fylreh war zwar nicht mehr mein, aber sie war immer noch eine Freundin und wichtig für mich. Ich musste immer lachen, wenn ich hörte, dass manche Frauen beleidigt reagierten, wenn ein Mann von seiner Frau sprach. War das etwas anderes, wenn eine Frau von ihrem Mann sprach? Nein. Das liegt daran, dass es in jeder normalen Beziehung ein gewisses Maß an Besitz gibt. Sich daran zu stören, ist einfach nur ignorant. Es war genauso ignorant, wie zu glauben, man hätte das Recht, etwas über jemanden zu sagen, von dem man sich getrennt hatte. 
 
    Zu sehen, wie Fylreh sich um den kleinen Welpen kümmerte, war für mich irgendwie liebenswert und zeigte eine Seite der Zentaurin, die ich nie erwartet hatte zu sehen. Aus irgendeinem Grund war es umso beleidigender, dass sie von ein paar rüpelhaften Wächtern wie ein Stück Fleisch behandelt wurde, falls das einen Sinn ergab. Ich atmete tief durch, um meine aufsteigende Wut zu zügeln und zwang mich, ruhig zu bleiben, denn ich wusste, dass Fylreh es nicht mochte, wenn persönliche Dinge in der Öffentlichkeit diskutiert wurden. Stattdessen konzentrierte ich mich auf die Situation, um die es ging. 
 
    „Was ist passiert?“, fragte ich Fylreh und schaute bedeutungsvoll zwischen ihr, den beiden Gefangenen und den fünf schmutzigen Männern hin und her, die jetzt strammstanden, während der Rest meiner Gefährten und Seelengefährtinnen hinter mir herlief. Wenn es jemandem schwerfiel, nicht auf die ganze Haut zu schauen, hat er es gut versteckt. Das war klug, denn ich hätte mich vielleicht heftig gewehrt, wenn jemand so dumm gewesen wäre, ein Spektakel daraus zu machen.  
 
    Nicht, dass alle nackt waren. Nur Ulia, Helgath und ich waren splitternackt hinausgestürmt. Alle anderen hatten zumindest ein Hemd oder eine Unterhose, die sie zusammen mit ihren Waffen erbeutet hatten. Meine Gedanken schweiften ab, als die Stute zu sprechen begann. 
 
    „Ich habe gehört, wie diese Menschen den Wachen am Tor erzählt haben, dass sie zwei Söldner der Eisernen Falken gefangen genommen haben und sie zu dir bringen wollen“, erklärte Fylreh, während sie ihr Tier losließ und sich auf mich konzentrierte. „Ich habe die Wachen am Tor informiert, dass sie sie durchlassen und einen Boten zu dir schicken sollen, aber sie weigerten sich und beschlossen ...“, die Stute hielt inne und überlegte, wie sie es am besten ausdrücken sollte. 
 
    „Sich wie Idioten verhalten?“, bot ich hilfsbereit an, als Fylreh mir scharf zunickte. Ohne ein Wort zu sagen, wandte ich mich an Gardeführer Cleaver. 
 
    „Ich werde dafür sorgen, dass jeder die Anweisungen kennt“, sagte der Mann, während ich mich an den Obdachlosen wandte, der nach vorne getreten war. 
 
    „Oberlord Eisenwolf“, rief der Mann scharf aus und grüßte mich mit der Faust. „Gregor Carter, zu euren Diensten.“ 
 
    Ich schwöre, der Mann kam mir bekannt vor, dachte ich, als ich ihn von oben bis unten musterte, während er sich vorstellte. Die schnelle Analyse, die ich machte, half mir auch nicht, mich besser an ihn zu erinnern. Ich war genauso verwirrt wie zuvor, als Gregory Carter - Ex-Royal Scharmützler Level 48 - über seinem Kopf erschien. Zum Glück fuhr der obdachlose Soldat respektvoll fort, ohne dass ich ihn dazu aufforderte. 
 
    „Meine Kameraden haben gehört, wie du vorhin im Vorbeigehen davon gesprochen hast, den obdachlosen Soldaten auf der Straße zu helfen“, sagte Gregory, und man hörte den aufrichtigen Ernst in seiner Stimme deutlich. „Als die Wachen den Aufruf an alle Soldaten verkündeten, die von General DeKhayed entlassen worden waren, zu den königlichen Streitkräften zurückzukehren und wieder eingestellt zu werden, hörten wir auch von der Ausschreibung, die für alle Informationen über die Söldner der Eisernen Falken ausgegeben wurde.“  
 
    „Als wir die Wachen in der Kaserne darüber informierten, dass wir die beiden in einer nahegelegenen Kneipe gesehen haben“, blieb Gregorys Stimme einen Moment lang verlegen in seiner Kehle stecken. 
 
    Da ich in ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen bin, konnte ich Gregorys Scham gut verstehen. Wenn man nicht mehr in der Lage war, für sich selbst zu sorgen, wurde man einfach obdachlos. Das Wort hatte in jeder Gesellschaft einen beunruhigenden Beigeschmack. Sobald du als obdachlos abgestempelt wurdest, verlorst du jede individuelle Identität und wurdest einfach zu einer dreckigen Horde von ekelhaften Menschen, die auf der Straße lebten und um Essen und Geld bettelten. Manche Leute hatten Mitleid mit dir, andere machten sich über dich lustig, aber das lag daran, dass jeder die einfache Wahrheit kannte. Eine falsche Entscheidung oder ein unglückliches Ereignis und jeder von uns könnte genau dort mit ihnen sein.  
 
    „Die Wachen, die uns zu den königlichen Streitkräften zurückverfolgten, wiesen unsere Informationen zurück.“, er warf einen Blick auf seine Kameraden, bevor er fortfuhr, „Also verließen wir die Kaserne und beschlossen, die Söldner auf eigene Faust zu fangen.“ 
 
    „Ich fürchte, dass sie heute Nacht etwas vorhaben“, sagte Gregory, dessen Stimme sich vor Wut verhärtete, als er die gefesselten Männer am Boden betrachtete. „Als wir sie geschnappt haben, sprachen sie über den Treffpunkt, zu dem sie unterwegs waren, aber als wir sie gefangen hatten, schwiegen sie und sagten kein Wort mehr.“ 
 
    „Das hast du gut gemacht, mein Freund“, sagte ich und klopfte Gregory auf die Schulter, während ich zu Fylreh hinüberblickte. „In mehr als einer Hinsicht.“, der Mann verstand, was ich meinte und richtete sich auf, während ich den anderen Männern in der Gruppe einen nach dem anderen in die Augen sah und mein Bestes tat, um meine Dankbarkeit auszudrücken. Als sich mein Blick auf die verängstigten Söldner richtete, verhärtete sich mein Gesicht, während Helgath neben mir auftauchte und meinen Bizeps mit einer krallenbewehrten Hand packte.  
 
    „Geh zurück“, sagte ich mit grabeskalter Stimme, während der Ex-Scharmützler eilig zurückwich und seine Kumpel fragend ansah. „Ich glaube nicht, dass es ein Problem sein wird, einen dieser verräterischen Drecksäcke zum Reden zu bringen.“ 
 
    „Wir haben dir nichts zu sagen“, knurrte der Söldner, der mir am nächsten stand, während sich die beiden Männer auf die Knie zwangen, um mich mit auf dem Rücken gefesselten Händen anzustarren. Eine schnelle Analyse ergab, dass es sich bei ihm um Orson Fletcher - Schwertkämpfer Level 40 - Eisenfalken-Söldner handelte, während der andere Mann mich höhnisch angrinste. 
 
    „Du wirst so oder so bald tot sein, wenn Milo mit dir fertig ist“, spottete der zweite Söldner, während ich eine weitere schnelle Analyse durchführte: Edwin Ryder - Schwertkämpfer Level 40 - Eisenfalken-Söldner.  
 
    Ohne ein Wort zu sagen, ging ich auf den nächstbesten Mann zu und hackte ihm mit meiner bösartigen Henkersaxt der Grausamkeit den Kopf ab. Als die ehemaligen Scharmützler und die königliche Garde überrascht zurücksprangen und der Kopf des Mannes über den Boden rollte, um an Fylrehs Vorderhuf zu stoppen, ging Helgath in die Hocke und sammelte den Seelenstein ein, den wir für den nächsten Teil verwenden würden. 
 
    Ich achtete nicht auf die Flüche des überlebenden Söldners, als ich begann, meinen Zombie erwecken-Zauber zu sprechen. Zum Teil achtete ich nicht darauf, weil dieser nächste Schritt etwas heikel war, denn weder Helgath noch ich hatten das zuvor versucht. Das Problem war, dass wir beide die maximale Anzahl an Zombie-Haustieren hatten, die wir auf einmal haben konnten. Hätte ich den Rest meiner Ausrüstung dabeigehabt, wäre das kein Problem gewesen, aber manchmal musste man mit dem auskommen, was man hat. Nachdem meine Seelengefährtin ihre Willenskraft über unseren Link mit mir teilen konnte, beschlossen wir, den gleichen Trick auszuprobieren, um unsere ungenutzten Intelligenzpunkte zu teilen, die nicht für die Erstellung eines neuen Haustiers verwendet wurden. Während ich zweiunddreißig Punkte hatte, hatte Helgath sechsundzwanzig, was bedeutete, dass wir beide zusammen ein weiteres Zombie-Haustier erschaffen konnten, solange wir in Kontakt miteinander blieben.  
 
    Der andere Teil war, dass sich keiner von uns besonders um die Drohungen oder Flüche des Mannes kümmerte. Ich hatte denen, die mir geschworen hatten, versprochen, dass sie entweder im Leben oder im Tod dienen würden, aber so oder so würden sie den Eid, den sie mir geschworen hatten, ehren. Was mich betraf, so hatten alle Söldner des Eisernen Falken nach den Verbrechen, die sie dem Volk von Darom, Telrain, den Garde-Rittern und der königlichen Familie angetan hatten, den Tod gewählt. Als der Zauber begann, den Begleiter des Mannes als Zombie zu erwecken, erklärte ich ihm, was als Nächstes passieren würde. 
 
    „Schwertkämpfer Edwin“, sagte ich mit ruhiger Stimme, während der Mann mich hasserfüllt anstarrte.  
 
    „Die Dunkelheit möge dich holen“, fluchte Edwin, während er mir ins Gesicht spuckte. „Ich wusste, dass du ein kranker Wichser bist, als ich deine Zombies gesehen habe. Du kannst nichts tun, um mich dazu zu bringen, dir zu sagen, was du wissen willst!“ 
 
    „Ach wirklich?“, lachte ich laut und ignorierte die Spucke, die mir über die Wange lief. „Das werden wir ja sehen!“ Als der Zauber „Zombie erwecken“ beendet war, ging hinter mir ein ängstliches Gemurmel los, denn der neue Zombie durchbrach mit Leichtigkeit das Seil, das seine Handgelenke gefesselt hatte.  
 
    „Na und, du Halblingsfürst“, spuckte mich Edwin wieder an, „Es ist ja nicht so, dass ich dich noch nie Zombies erwecken gesehen hätte. Was soll‘s?“, sein Gesicht wurde ernst. „Willst du mich töten? Dann tu es, du kannst mich ja nicht mehr als einmal töten.“ 
 
    „Das war dein zweiter Fehler“, sagte ich mit einem Lächeln. 
 
    „Zweiter Fehler“, sagte der Söldner und sah mich an, als sei ich ein Idiot. „Was soll das überhaupt bedeuten?“ 
 
    „Es bedeutet, dass es dein erster Fehler war, mich und meine Leute überhaupt zu verraten und zu verletzen“, knurrte ich, während meine Stimme ernst wurde. „Töte ihn.“  
 
    Einem untoten Haustier dabei zuzusehen, wie es einen fast ebenbürtigen Gegner abschlachtet, ist eine grausame Erfahrung und es dauerte fast eine ganze Minute, bis die gurgelnden Schreie des Mannes endlich verstummten. Ich ignorierte das wütende Gemurmel hinter mir, weil ich die beiden Söldner getötet hatte, ohne die nötigen Informationen zu bekommen, und begann mit dem Zauber Wiederbelebung. Eine Minute später erwachte Edwins Körper ruckartig wieder zum Leben, als ich begann, ihn mit Regenerationszaubern zu belegen. 
 
    „Warum bin ich am Leben?“, schrie Edwin entsetzt auf, als er sah, wie Helgath und ich über ihm standen und der Zombie Orson erwartungsvoll mit dem Kiefer schnappte. 
 
    Hinter mir verstummte das wütende Gemurmel der Wachen augenblicklich. Stattdessen spürte ich, was ich nur als greifbares Gefühl der Angst beschreiben kann, das von den schweigend zusehenden königlichen Wachen ausging. Helgath, Fylreh, Neysa und meine Gefährten zuckten nicht mit der Wimper, und auch die ehemaligen Scharmützler taten dies erstaunlicherweise nicht. Die Härte ihres Lebens, seit sie obdachlos geworden waren, hatte sie auf eine Art und Weise abgehärtet, die ihre alten Kollegen nie verstehen konnten.  
 
    „Siehst du“, sagte ich ruhig zu dem entsetzten Mann, „Ich kann dich wiederbeleben und dich so oft töten, bis du mir die Informationen gibst, die ich will. Ich kann dich auch einfach immer wieder heilen, es liegt ganz an dir.“, je mehr ich sprach, desto größer wurden die Augen des Söldners, als ihm dämmerte, was ich meinte. 
 
    „Ich dachte, du kannst die Leute der WELT nur alle zwölf Stunden wiederbeleben?“, fragte Helgath verwirrt, als sie meine Worte hörte. 
 
    „Das weiß er nicht, oder?“, erwiderte ich und zuckte mit den Schultern. In diesem Moment war der Respekt, den die Halb-Orkin für unsere Verbindung empfand, fast überwältigend, als ich ihre Hand tätschelte und mich wieder auf den Söldner vor mir konzentrierte.  
 
    „Ich verspreche dir nur einen schnellen Tod, wenn du mir sagst, was ich wissen will“, sagte ich, während mein Herz vor Wut über all das tobte, was diese Söldner den Menschen auf der WELT angetan hatten. 
 
    „Du bist verachtenswert“, sagte der Söldner mit hohler Stimme, „Aber ich werde nicht alle Söldnerfamilien der Eisernen Falken verraten, die du kaltblütig abgeschlachtet hast.“, auf dem Gesicht des Mannes bildete sich ein Knurren. „Tu, was du tun musst, aber du wirst nie die Informationen bekommen, die du brauchst!“  
 
    „Ich habe eure Familien abgeschlachtet?“, fragte ich verwirrt. „Wie?“ 
 
    „Du hast Telrain zerstört“, beschuldigte Edwin mich mit einem gequälten Blick in den Augen. „Meine ganze Familie wurde abgeschlachtet, als ihr die Stadt zerstört habt. Mit dem Tod meiner Frau und meiner Kinder starb auch mein Lebenswille.“, er blickte von seinen Knien zu mir hoch. „Wenigstens hatte die Chaos Storm-Allianz ihr Versprechen gehalten, dass meine Familie verschont bleiben würde.“ 
 
    „Sie haben nichts dergleichen getan“, sagte ich ungläubig, als meine Gefährten sich sofort in das Gespräch einschalteten. 
 
    „Du bist so ein blinder Idiot“, sagte Neristhana, als sie hinter mir auftauchte und dem Söldner in die Augen sah. „Star hat dafür gesorgt, dass alle Bewohner der Stadt evakuiert wurden, weil er wusste, dass die Chaos Storm-Allianz Telrain zerstören würde, bevor sie ihm erlauben würde, Prinz und Prinzessin Isolde zu retten!“ 
 
    „Ich bin derjenige, der Lord Eisenwolfs verbrannten Körper aus der Brandschneise gezogen hat, die vom Meteoritenkrater übriggeblieben ist“, fügte Helgath wütend hinzu. „Er hat sich selbst zur Zielscheibe gemacht, damit sich alle in Sicherheit bringen konnten.“ 
 
    „Lord Eisenwolf hat sogar genauso viele Menschen aus der Grube wiederbelebt, in die eure Meister ihr verbrauchtes Spielzeug geworfen haben“, sagte Brenna mit gequältem Blick zu dem Mann.  
 
    „Und nicht nur das“, trat Ulia hinter mich, „Er hat uns in der Nacht zuvor alle Bürger und Kinder aus den Arbeitslagern retten lassen, die eure wertvolle Chaos Storm-Allianz rund um die Stadt errichtet hat.“ 
 
    „Was glaubst du, woher all die Kampfpriester, Garde-Ritter, die königliche Armee und die Handwerker kamen, die neulich angekommen sind?“, fragte Gardeführer Cleaver, denn er wusste, dass der Söldner die Neuankömmlinge gesehen haben musste, die neulich eingetroffen waren. Die ganze Stadt Palnisdale war in Aufruhr wegen der Nachrichten, die sie gebracht hatten. 
 
    „Ich verstehe das nicht“, sagte Edwin und Tränen der Erleichterung liefen ihm über die Wangen, als er die Wahrheit unserer Worte erkannte. „Aber warum sollte Milo uns anlügen?“, fragte der Söldner, während er zwischen uns hin und her schaute. „Warum sollte er auch Palnisdale zerstören wollen, wenn unsere Familien bereits gerettet wurden?“ 
 
    „Ich versuche, sie zu retten“, korrigierte ich den Mann, als die Wut, die ich ihm gegenüber empfand, etwas nachließ. „Ich habe alle Überlebenden nach Darom gebracht und will sie in die Sicherheit meiner Ländereien und der Bruchzahnfeste zurückbringen, aber die Chaos Storm-Allianz tut alles, was sie kann, um uns aufzuhalten.“ 
 
    „Ich frage mich, ob er ein Dil-Hilth ist, wie General DeKhayed es war?“, fragte Fylreh, als alle entsetzt zu ihr hinübersahen.  
 
    „General DeKhayed war ein Dil-Hilth?“, fragte Edwin verwirrt und schaute sich verwundert bei den königlichen Wächtern um, um eine Bestätigung zu erhalten. 
 
    „Ja, wir haben die Überreste der Kreatur selbst beseitigt“, sagte eine Wache hinter Gardeführer Cleaver, während mehrere der Männer und Frauen um ihn herum zustimmend nickten. „Die Teile, die übrig geblieben sind, mussten wir verbrennen“, sagte er mit einem etwas unbehaglichen Blick auf den Zombie-Söldner, „Du weißt schon, nachdem die Zombies ihr Ding gemacht haben.“ 
 
    „Er ist wahrscheinlich mit einem Samenwurm infiziert“, sagte Helgath laut. 
 
    „Das ist das Einzige, was Sinn macht“, stimmte Neristhana neben mir zu. „Warum sonst sollte er das alles tun?“ 
 
    „Wir sind in seiner Residenz in der Stadt geblieben, um das Signal für unseren Angriff abzuwarten“, sagte Edwin, während seine Augen einen gequälten Ausdruck annahmen. „Uns wurde gesagt, dass wir uns nicht umsehen sollen, aber einige von uns haben die Schrecken im Keller gesehen.“, er schloss die Augen und ein sichtbarer Schauer lief ihm über den Rücken. „Zu diesem Zeitpunkt waren wir schon so weit auf dem Weg der Selbstzerstörung, dass wir gar nicht mehr daran dachten, dass er ein Monster sein könnte.“ 
 
    „Danke, dass Ihr meine Familie gerettet habt, Lord Eisenwolf“, sagte Edwin und ließ seinen Kopf beschämt hängen. „Würdest du mir erlauben, in deinen Dienst zurückzukehren und meine Taten wiedergutzumachen?“, um uns herum herrschte betretenes Schweigen, während alle Augen auf mich gerichtet waren, um zu sehen, was ich sagen würde. Ohne auf meine Antwort zu warten, fuhr er fort: „Wie auch immer, ich werde dir erzählen, was du über den Angriff wissen willst, aber bitte ...“, die Stimme des Mannes verstummte, als er mich flehend anschaute.  
 
    „Ich verspreche dir, dass ich mich um deine Familie kümmern werde wie um meine eigene“, sagte ich mit schwerer Stimme. „Aber ich werde weder dich noch einen der anderen eisernen Falken wieder aufnehmen.“, als ich die widersprüchlichen Blicke aller außer Fylrehs und Helgaths Augen sah, erklärte ich meine Entscheidung. 
 
    „Ihr hättet selbst entscheiden können, eure Familien zu retten, aber ihr habt euch von Milo Hawkins etwas anderes sagen lassen. Stattdessen habt ihr zugelassen, dass Tausende von unschuldigen Männern, Frauen und Kindern abgeschlachtet und gefoltert wurden, um die Ziele der Chaos Storm-Allianz zu erreichen. Wegen deines Handelns werden hier in Palnisdale und in der ganzen Region noch Tausende mehr leiden.“ Edwins Kopf sank immer weiter nach unten, als ich ihm das wahre Ausmaß ihrer Verbrechen durch die Untätigkeit der Söldner darlegte. 
 
    Mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete, wiederholte ich mein erstes Versprechen an ihn. „Wie ich dir bereits versprochen habe, werde ich dir einen sauberen Tod schenken und das Wissen, dass deine Familie in Sicherheit ist. Außerdem gebe ich dir mein Wort, dass ich alles tun werde, um sie auch in Zukunft zu schützen, aber du musst mir sagen, was ich wissen will.“ 
 
    Vor Scham schluchzend öffnete Edwin die Augen und erzählte mir alles, was ich wissen wollte, wie Milo die Söldner als Wachen verkleiden und die Torwächter überraschen wollte. Wie sie sich beeilt hatten, zum Treffpunkt für den Angriff zu kommen, als sie gefangen genommen wurden. Soweit er weiß, könnte der Angriff jetzt stattfinden. Die Frage war nur, wie lange Milo den Angriff abwarten würde, bis sie ankommen würden.  
 
    Als Edwin seine Rede beendet hatte und den Kopf hängen ließ, beendete ich sein Leben mit einem Schlag der bösartigen Henkersaxt der Grausamkeit, bevor ich dasselbe mit dem Zombie Orson tat. Während Helgath sich leise hinkniete, um den Seelenstein des Söldners aufzusammeln, drehte ich mich zu den gezeichneten Gesichtern um, die mich anschauten. In den Gesichtern der königlichen Wachen lag ein neuer Respekt und eine neue Angst, als ich bemerkte, dass Gardeführer Cleaver den Geiselnehmern befohlen hatte, die Reittiere aller herauszubringen. Obwohl es die richtige Entscheidung war, war ich immer noch splitternackt, genau wie die meisten meiner Kameraden. 
 
    „Wenn deine Leute den Hof bewachen können, nehme ich die Wachen, die ich bei mir habe, um den Angriff zu verhindern“, sagte Gardeführer Cleaver, als ich die missbilligenden Blicke meiner Leute sah. Auch wenn ich die Absicht des Mannes zu schätzen wusste, konnte ich mir nicht vorstellen, dass die königliche Garde auf Level vierzig gegen Milo Hawkins und seine verzweifelten Leute etwas ausrichten würde. Ganz zu schweigen davon, dass er höchstwahrscheinlich eine Art Dil-Hilth war.  
 
    „Wir gehen“, sagte Neristhana, und meine Begleiter nickten zustimmend. Noch bevor ich etwas sagen konnte, drängten alle die königlichen Wachen beiseite und nahmen ihre Reittiere. In Windeseile waren alle bereit zum Aufbruch. 
 
    „Wir haben keine Zeit zum Streiten“, stimmte Helgath zu, während sie auf Neysas Rücken sprang. „In dieser Stadt dürfen keine Samenwürmer mehr schlüpfen.“ 
 
    „Wenn du dir die Zeit nimmst, dich auszurüsten“, argumentierte ein irritierter Gardeführer Cleaver, „Dann können wir anderen uns dir anschließen?“  
 
    „Vergiss den Scheiß!“, sagte ich und kletterte auf Neysas Rücken. „Ich werde nicht riskieren, dass noch ein Elite-Dil-Hilth in der Stadt herumläuft.“ 
 
    Ich schob meine Hüften schnell nach vorne, um meinen Sack aus dem Weg zu schieben und ließ mich auf dem Rücken der Silber-Schattenwölfin nieder, während ich meinen normalen Platz hinter Helgath einnahm. Es war ein ziemlicher Kampf, denn ich hatte alle Hände voll zu tun, um sie nicht mit der Axt und dem Schwert in meinen Händen zu erwischen. Es war eine Sache, zum Spaß einen Naked Raid zu starten, wenn man auf maximalem Level war, aber es war eine ganz andere Sache, wenn man noch im Level aufstieg und sich einem möglichen Bosskampf stellen musste.  
 
    „Wir schaffen das“, sagte ich und fühlte mich trotz meiner Beschwerden etwas schwindlig, als sich meine nackten und halbnackten Gefährten um mich herum formierten, während sich unsere Orkkrieger-Zombies auf Level 48 hinter uns aufstellten.  
 
    Ich konnte nicht verhindern, dass das Adrenalin durch meine Adern schoss. Ich machte mir zwar Sorgen um meine Kameraden, aber nackt in die Schlacht zu reiten, war einfach nur lächerlich und aufregend. Außerdem hatten wir eine Mini-Armee von neun und unseren neunzehn Zombies. Als ich mich zu meinen Kameraden umdrehte, sah ich, dass das Gefühl erstaunlicherweise auf Gegenseitigkeit beruhte und wandte mich wieder an Gardeführer Cleaver. 
 
    „Behalte deine Leute hier und schicke einen Boten zu den Wachgruppen in der Stadt, damit sie sich auf den Weg zum Tor und zu den Mauern machen“, sagte ich, als ich hinter mir einen Aufruhr hörte. Zu meiner Überraschung sah ich, wie die fünf nun nackten Ex-Scharmützler hinter Ulia, Keela, Rayne, Brenna und Neristhana heraufkletterten, während eine Handvoll grinsender Wachen im Hof den Männern ihre Waffen zuwarf. 
 
    „Wir kommen mit, Oberlord Eisenwolf“, sagte Gregory und grinste mich an, während Ulia mit den Schultern zuckte. 
 
    „Das sehe ich“, sagte ich und verstand immer noch nicht, was ich da sah, „Aber warum bist du auch nackt?“ 
 
    „Diese Lumpen haben sowieso nicht viel gebracht“, sagte der zu dünne Mann, der laut meiner Analyse Hartley Warner, ein ehemaliger königlicher Scharmützler auf Level 48, war, während die Mannschaft mit ihren geliehenen Schwertern vor mir salutierte. „Außerdem, Oberlord Eisenwolf, erschien es mir einfach richtig.“ 
 
    „Respekt, meine Herren“, sagte ich und grüßte die Männer zurück. Neysa spürte meine Absicht und trabte zum Tor, während ich die dunkle Klinge von Haus Kayden über meinen Kopf hielt und rief: „Auf geht‘s!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Neununddreißig 
 
    (Zweite Angriffsgruppe: Star‘s Naked Raid) 
 
    Die Spieler und die Leute der WELT sprangen uns aus dem Weg, als wir die Hauptstraße entlangjagten und in vollem Galopp auf die Tore zusteuerten, während wir wie ein Haufen Narren johlten. Um ehrlich zu sein, war ich froh, dass die ehemaligen Scharmützler mit uns gekommen waren, denn so war ich nicht der einzige Schwachkopf in der Gruppe. Während die meisten Spieler nur verblüfft zuschauten, zogen sich einige MMO-Veteranen aus und riefen „Naked Raid!“, während ihre Teams hinter uns herliefen. Als wir uns dem Tor näherten, konnten wir hören, dass die Kämpfe bereits begonnen hatten.  
 
    Milo Hawkins hatte seine Leute in Uniformen der königlichen Garde gekleidet, um ihnen bei ihrem Überraschungsangriff einen Vorteil zu verschaffen. Von den fünfzig königlichen Wächtern, die das Tor bewachen sollten, waren bereits alle bis auf acht gefallen. Ich sah, wie Gardeführer Stonier die Linie vor dem Torhaus gegen siebzig Söldner des Eisernen Falken hielt. Die ungläubigen Blicke aller Anwesenden, als meine Regenerationszauber über die Verteidiger hinwegfegten, waren eine wahre Augenweide, als Neysa eine Sekunde später in ihren Rücken krachte. 
 
    Die Söldner der Eisernen Falken hatten keine Chance, als die zweiundzwanzig Elite-Ork-Krieger wie eine Abrissbirne in ihre Reihen krachten. Massive Fäuste zermalmten die Schilde der Verteidiger, während ihre Schwerter nutzlos in ihre toten Körper stachen. In den Reihen der Söldner herrschte völlige Verwirrung. Eben noch waren sie dabei, das Torhaus zu stürmen, und im nächsten Moment wurden sie von zwei Seiten angegriffen. Die meisten wurden zunächst zu Boden geworfen oder von den Füßen gerissen, als die untoten Horden in einen Fressrausch verfielen.  
 
    Keiner von uns Reitern blieb auf seinen Reittieren sitzen, als der Kampf begann. Als die Silber-Schattenwölfin einen Söldner mit ihren Klauen zerfetzte, schlüpfte ich von Neysas Rücken und Helgath und ich arbeiteten uns zu Milo vor, als wir die Kontrolle über die Untoten wiedererlangten und begannen, sie wie einen Keil zu benutzen, um uns einen Weg durch seine Leute zu bahnen. Hinter uns stürmte Gregory Seite mit Ulia an seiner Seite auf die Linie zu und sie hackten, was das Zeug hielt. Neristhana und Hartley stiegen neben uns ab, während Fylreh sich Neysa anschloss und den Feind mit ihren beiden Krummsäbeln statt mit ihrem Bogen zerlegte. Keela kämpfte einen Schritt hinter einem anderen Ex-Scharmützler. Als der Mann begann, die Feinde vor ihm zu bearbeiten, schoss sie sie von hinten mit ihren verbesserten Schattenblitzen an. Rayne und Brenna unterstützten Keela fröhlich von der anderen Seite mit ihren neuen Freunden.  
 
    Die Kämpfe waren nicht sonderlich schwierig. Der Großteil meiner Gruppe hielt sich zurück, bis die Zombies die feindlichen Söldner niedergeschlagen hatten, bevor wir angriffen. Wenn der Besitzer des Zombies seinen Zombie nach vorne schickte, um einen anderen Söldner zu Fall zu bringen, erledigten sie das verwundete Ziel mit relativer Leichtigkeit. Es war klar zu sehen, dass das Ende nah war, als die nackten Spieler schreiend hinter uns auftauchten. Innerhalb von Sekunden wurden die verbliebenen Söldner von fünf bis sechs Spielern zu Boden geschleift. Als die Söldner wie ein billiger Regenschirm zusammenklappten, sah ich Milos wütende Augen auf Helgath und mich gerichtet, während die nackte Horde nach vorne stürmte. 
 
    „Ich bringe euch alle um, ihr Maden!“, brüllte Milo und fing an, Neufar am Gesicht oder am Hals zu packen und sie wegzuschmeißen, als wären sie nichts. Ganze Gruppen von Neufar wurden von den unregelmäßigen Geschossen niedergemäht, aber anstatt sich darüber aufzuregen, lachten die Männer und Frauen, als wäre es ein Witz, kletterten wieder auf die Beine und griffen erneut an. Als ich es endlich bis zu Milo geschafft hatte, knurrte er mich hasserfüllt an. 
 
    „Es ist egal, ob du mich tötest oder nicht“, kreischte Milo, als unsere Klingen gegeneinanderprallten. „Palnisdale wird heute Nacht untergehen, so oder so!“, wie zum Beweis schrillten die Alarmglocken der Stadt und die Rufe der Orks, die die Mauer angriffen, hallten um uns herum. 
 
    „Nicht, solange ich hier bin“, knurrte ich zurück und kämpfte um mein Leben. Ohne die zusätzlichen Boni meiner Ausrüstung hatte ich Mühe, mich gegen Milos mächtige Angriffe zu wehren, mit denen er auf meinen Kopf und meine Schultern einhämmerte. „Außerdem“, knurrte ich und wich einem Schlag aus, der mich fast enthauptet hätte, „ist dein Meister, oder was auch immer, Grimblood Dickhead, tot!“ 
 
    „Was?“, schrie Milo ungläubig, während ich mein Bestes tat, um die hämmernden Schläge mit meiner Axt und meinem Schwert abzuwehren. Jeder Schlag ließ mich vor der Wucht der Hiebe zurückweichen. „Ein Schwächling wie du könnte niemals einen der Herrenra...“  
 
    „Dil-Hilth?“, rief ich zurück, als Helgath mit ihren Dolchen in einer Reihe von blitzschnellen Kombinationen auf seine Unterarme und Beine einstach. „Glaub mir, wenn ich sage, dass er zu Boden gegangen ist wie eine kleine Schlampe!“ 
 
    Als Milo vor Empörung brüllte, sprang Helgath zurück und verpasste ihm einen Sekundenbruchteil bevor Neysas Kiefer ihn am Hinterkopf packte, einen verstärkten Schattenblitz ins Gesicht. Bevor das Arschloch reagieren konnte, riss sie ihren Kopf zur Seite, als ob sie einer Riesenratte das Genick brechen würde. Da er seine schwächenden Hiebe gegen den Kopf der Silber-Schattenwölfin nicht durchsetzen konnte, ließ er sein Schwert fallen und richtete seine Klaue auf ihre Schnauze.  
 
    Neysa ließ sich nicht beirren und schlug Milos Körper auf den Boden, während sie seinen Unterkörper mit allen vier messerscharfen Klauen zerfetzte. Die gedämpften, gequälten Schreie des Mannes hörten nach einer Minute auf. Ein paar Sekunden später war es vorbei, als die Silber-Schattenwölfin Milos Kopf vollständig abriss. Sofort ploppte eine Systemnachricht vor meinen Augen auf. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest „Stoppt die Bedrohung der Stadt Palnisdale durch die Dil-Hilth-Insider“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast 5000 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 500 Punkte an Ruf erhalten. Als Anerkennung dafür, dass du die böse Bedrohung in ihrer Mitte beseitigt hast, sind die Bürger von Palnisdale zu deinen willigen Vasallen geworden und du hast mehr Respekt von den königlichen Streitkräften in der Stadt erhalten. Dein Status wurde auf „Geißel der Dil-Hilth-Rasse“ aktualisiert. Wie gut oder schlecht die Stadt Palnisdale dasteht, hängt nun von der Politik ab, die du bestimmt hast. Je nachdem, welche Entscheidungen du triffst, können sich zusätzliche Möglichkeiten ergeben. 
 
      
 
    Ich klappte das Fenster zu und schaute auf den zerfetzten Körper hinunter, als der Rest des Teams herüberkam, während nackte Spieler über die Leichen der Toten tanzten und sich kaputtlachten.  
 
    „Ich schätze, ich muss dir für die rechtzeitige Hilfe danken, Oberlord Eisenwolf?“, fragte Gardeführer Stonier, als sie auf mich zukam. Sie sah mich von oben bis unten an, schüttelte ungläubig den Kopf und murmelte: „Ist das mit dem Nacktsein etwas, das Halbelfen regelmäßig tun, oder war das ein besonderer Anlass?“, als sie meinen zögerlichen Blick sah, musste sie lächeln. „Nicht, dass ich mich über die Show beschweren würde, aber du musst zugeben, dass sie etwas seltsam ist.“ 
 
    „Ich gebe dir mein Wort, dass es nur an den ungewöhnlichen Umständen lag, Gardeführer Stonier“, sagte Gregory und ging mit dem Rest seines nackten Teams und ihren neuen Freunden auf sie zu, während er der Frau ein entschuldigendes Lächeln schenkte. Unser improvisiertes Treffen wurde durch ein Klopfen gegen die Außentore unterbrochen, als das Gesicht der Frau grimmig wurde. 
 
    „Das ist nicht gut“, sagte Gardeführer Stonier und sah sich nach der benötigten Verstärkung um. Allerdings war es schwer, bei den mehreren hundert tanzenden Nackten etwas zu erkennen. „Da alle Patrouillen auf der Suche nach den Söldnern des Eisernen Falken sind und die königlichen Streitkräfte zurückgerufen wurden, haben wir fast niemanden, der die Mauern verteidigen kann.“ 
 
    Ich grinste plötzlich, als mir eine geniale Idee kam. Der Rest der Gruppe folgte meinem Blick und betrachtete den Platz voller Spieler, die sich duellierten und tanzten, während andere sich beschwerten, dass die Veranstaltung vorbei war. Es war ein ungewöhnlicher Anblick, aber einer, von dem ich wusste, dass wir ihn nutzen konnten. Ich wandte mich wieder an Gardeführer Stonier und schenkte ihr ein fieses Grinsen. 
 
    „Während du die Tore öffnest, setze ich unsere improvisierte Armee in Bewegung?“  
 
    „Oberlord Eisenwolf?“, stotterte Gardeführer Stonier, unsicher, ob mein Plan eine gute Idee war oder nicht. „Diese Neufar werden ohne Rüstung und Kleidung abgeschlachtet werden.“ 
 
    „Nein, das werden sie nicht“, versicherte ich ihr. Als ich zu den ehemaligen Scharmützlern blickte, grinsten mich die Jungs an.  
 
    „Wir sind dabei, Oberlord Eisenwolf“, sagte Gregory, als sie in Richtung Torhaus liefen.  
 
    „Es wird schon gut gehen“, beruhigte ich Gardeführer Stonier und nickte Fylreh und Neysa zu, als wir zum Tor rannten. Als ich die beiden dazu brachte, stehenzubleiben, sprang ich auf und ritt auf ihren Rücken, während ich auf den Platz voller nackter Spieler blickte und etwas tat, was ich sonst nie tat. Ich aktivierte den lokalen Chat wieder. 
 
      
 
    (Palnisdale City - Allg. Chat) Startum Eisenwolf: Hört zu, Leute, der Naked Raid hat gerade erst begonnen! Der letzte Teil des Events besteht darin, die Orks auszuschalten, die das Tor angreifen. Der beste Nacktkiller bekommt dieses coole Schwert! 
 
      
 
    Ich ging zu Fylreh hinüber, holte das Schwert heraus, das sie bei Milo Hawkin geplündert hatte und fügte dessen Informationen in das allgemeine Chatfenster ein. 
 
      
 
    (Palnisdale City - Allg. Chat) Startum Eisenwolf: Boshafte Klinge des Zerfleischens 
 
      
 
    Boshafte Klinge des Zerfleischens (Violett) 
 
    Gegenstandsqualität: Ungewöhnlich 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt  
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Langschwert 
 
    Schaden: 210-260 
 
    Haltbarkeit: 252/300 
 
    Gewicht: 11 kg 
 
    +30 Stärke 
 
    +30 Beweglichkeit 
 
    -Zerfleischen, lässt das Ziel bei jedem erfolgreichen Treffer bluten und verursacht 15 Sekunden lang 25 zusätzliche Schadenspunkte. 
 
      
 
    Einen Moment lang schaute ich erstaunt auf die Werte von Milos Schwert. Ehrlich gesagt hatte ich es nicht überprüft, als Fylreh es mit dem Rest der Beute aufhob und auf ihren Rücken schnallte. Wie auch immer, dachte ich achselzuckend. Obwohl ich das Gefühl hatte, dass es eine halbwegs anständige Waffe sein würde, war ich zum Teil froh, dass ich sie nicht vorher gecheckt, sondern nur im allgemeinen Chat gepostet hatte. Sonst wäre ich versucht gewesen, sie für meine eigenen Leute zu behalten. Es war zwar frustrierend, eine so gute Waffe zu verlieren, aber wenn sie die Spieler dazu motivierte, es mit den Orks aufzunehmen, mit denen Grimblood DeKhayed die Stadt überraschen wollte, dann wurde sie für eine gute Sache aufgegeben.  
 
      
 
    (Palnisdale City - Allg. Chat) Startum Eisenwolf: Poste alle Videoclips deiner besten Nacktkills auf dem Twitch-Kanal „Die Wiedergänger“! Die Gewinner werden per Channel-Voting ermittelt. Der gepostete Gewinner kann seine Klinge morgen früh bei Gardeführer Stonier am Eingangstor von Palnisdale City abholen! 
 
    (Palnisdale City - Allg. Chat) Startum Eisenwolf: Wer hat Lust auf fette Beute, Spaß und den Gewinn eines coolen Schwertes? 
 
      
 
    Die Reaktion des Platzes voller nackter Spieler war ohrenbetäubend. Als sich die Tore hinter mir öffneten, stürmten die Orks in die Stadt und dachten, sie würden vergewaltigen und plündern, aber sie wurden von einer wahren Horde nackter Spieler empfangen. Zuerst war ich mir nicht sicher, ob das gut gehen würde, aber die Wildheit der Spieler ließ die gepanzerten Orks zurückschrecken.  
 
    Ich sah alles, von beißenden Spielern über das Ziehen an den Haaren bis hin zum Festhalten der Mobs, damit sie ihre Ziele ausweiden konnten, während sie splitternackt waren. Zuerst starben die Spieler in Schwärmen, aber das änderte sich schnell, als sie auf dem nächsten Friedhof respawnten und in das Gedränge zurückkamen. Keiner von ihnen nahm die Todesfälle ernst. Sie lachten sich kaputt, als sie sich auf die Halbwesen stürzten und versuchten, den coolsten Kill zu erzielen.  
 
    Fünf Minuten später waren die Orks wieder aus dem Tor geflohen. Der daraus resultierende Stau durch die eindringenden Orks, die in panischer Angst durch das offene Tor stürmten, war der perfekte Stau für die Spieler, um den Feind nach Herzenslust abzuschlachten. Ich fragte mich fast, ob ich nicht auch einen zweiten Preis für die grausamste Tötung hätte ausloben sollen.  
 
    „Ich glaube, du kannst jetzt runterkommen“, rief Ulia mir zu, als sie auf uns zuging, gefolgt von einem sehr glücklichen Gregory. „Ich glaube, mittlerweile hat jeder deinen Arsch gesehen.“ 
 
    „Wie auch immer“, schoss ich zurück, hüpfte auf und ließ mich zwischen Neysa und Fylrehs Seiten fallen. „Ich war damit beschäftigt, mir den Spaß anzusehen.“ 
 
    „Ich kann nicht glauben, dass du das geschafft hast“, sagte Gardeführer Stonier, als sie dem Rest der Mannschaft folgte. 
 
    „Sollen wir ihnen helfen oder so?“, fragte Hartley, während Neristhana sich gegen seine Brust lehnte.  
 
    „Das verstößt gegen die Regeln“, erklärte ich. „Es gilt als schlechtes Benehmen, einen Preis anzubieten und dann gegen alle anderen darum zu kämpfen.“ Ich reichte Fylreh die Hand und sie übergab mir wortlos die Klinge von Milo Hawkin, damit ich sie Gardeführer Stonier überreichen konnte. „Ich gebe dir morgen früh Bescheid, wer gewonnen hat.“ 
 
    „Ah, richtig“, sagte sie und nahm das Schwert nervös entgegen. „Ich denke, wir können es bis morgen im Torhaus aufbewahren.“ 
 
    „Ich bin fertig“, sagte ich und schaute auf die Uhr in meinem HUD, während ich gähnte. Es war kurz nach elf. Ich nickte Helgath zu und kletterte auf Neysas Rücken, während die Halb-Orkin aufsprang und sich auf meinen Schoß setzte. Als ich die ausdruckslosen Gesichter sah, als ich zu meiner Gruppe zurückblickte, erklärte ich, was ich meinte. „Ich gehe jetzt ins Bett.“  
 
    „Das hättest du gleich beim ersten Mal sagen können“, schoss Neristhana zurück und sah sich nach ihrem Reittier um.  
 
    Meine Bemerkung schien alle in Bewegung zu bringen. Keiner wollte allein bleiben und wenn ich mich nicht täuschte, würden einige der ehemaligen Scharmützler heute Nacht Überstunden machen, wenn die Blicke von Neristhana, Ulia und Keela bedeuteten, was ich dachte. Zum Glück hatte Gardeführer Stonier einen ihrer Leute beauftragt, die Reittiere einzusammeln, anstatt jeden von ihnen suchen zu lassen. Als sie pfiff, brachte die junge Wache die Tiere schnell herbei.  
 
    Als ich hinter mich blickte, sah ich einige neue Wachen, die sich an die Arbeit machten, alles aufzuräumen. Inzwischen waren alle Leichen der Eisenfalken-Söldner zu einem Haufen aufgeschichtet worden, um sie zu verbrennen. Die Aufräumarbeiten waren schwieriger, als die meisten dachten, nachdem die Zombies ihre Lebenspunkte durch den Verzehr der Leichen wiedergewonnen hatten. Interessanterweise schienen sich die Untoten die besten Teile eines Körpers auszusuchen und zur nächsten Leiche überzugehen, anstatt eine Leiche nach der anderen komplett zu vertilgen. Unnötig zu sagen, dass es nicht gerade einfach war, danach aufzuräumen.  
 
    Das Beste daran war, dass ich meine Zeit nach dem Kampf nicht damit verbringen musste, alle zu heilen. So wie es aussah, hatten sich mehrere Kampfpriester die Zeit genommen, die gefallenen Wachen wiederzubeleben, die sich jetzt an der Seite erholten. Es war das erste Mal, dass ich sah, wie die Priester die einfachen Soldaten unterstützten, wie es sich gehört. Ein nerviger Gnomling lenkte meine Aufmerksamkeit von der Szene ab. 
 
    „Willst du die ganze Nacht in die Ferne starren?“, fragte Neristhana, während Hartley versuchte, so zu tun, als ob er nichts von dem Gespräch mitbekäme. „Oder gehen wir zurück?“ 
 
    Als Neysa sich umdrehte, schoss ich ihr einen Vogel zu und wir trabten die Hauptstraße zurück zum Bergfried. Als wir an den Spielern und den Leuten der WELT vorbeikamen, wurde uns viel zugejubelt. Inzwischen hatte sich die Nachricht, dass der Angriff auf die Stadt durch den Naked Raid abgewehrt worden war, in der Stadt herumgesprochen. Außerdem machten sich die Leute einen Spaß daraus, alle abzuchecken. Anstatt schüchtern zu sein, streckten meine Begleiterinnen stolz ihre Brust heraus, als sie vorbeiritten. Das muss ich den Damen lassen, sie hatten die Situation voll und ganz im Griff. Auch unsere neuen Freunde, die hinter ihnen ritten, saßen stolz da. 
 
    Ein besorgt aussehender Gardeführer Cleaver begrüßte uns kurz nach unserer Ankunft im Hof. Wir haben nicht viel geplaudert, aber ich habe ihm einen kurzen Überblick über die Ereignisse des Abends gegeben. Ich glaube, er war vor allem erleichtert, dass es allen gut ging. Nicht, dass ich es ihm verübelt hätte. Würdet ihr derjenige sein wollen, der Königin Isolde oder ihren Garde-Rittern mitteilt, dass er jemanden von der Gruppe des Oberlords verloren hat?  
 
    Als wir den Bergfried betraten, wurden wir alle von einer Reihe von Dienstmädchen begrüßt, die uns zu unseren Zimmern geleiteten. Es herrschte Verwirrung darüber, in welches Zimmer wir Fylreh bringen sollten, aber niemand sagte, dass sie die Nacht besser in den königlichen Stallungen verbringen sollte. Zum Glück sah ich Lady Trinder nirgends. Ich wollte sie nicht einfach beschuldigen, ohne ihre Seite der Geschichte zu hören, egal wie schlimm die Situation für uns alle aussah, als wir ins Foyer gestürmt waren. Gleichzeitig war ich nicht in der Stimmung, Fylreh und Neysa daran zu hindern, die strenge ältere Frau zu töten.  
 
    Zoe versprach mir, dass sie die Sachen, die in den Bädern zurückgelassen worden waren, abholen und auf unsere Zimmer bringen würde. Sie sagte auch zu, neue Uniformen für Gregory und seine Männer zu besorgen. Überraschenderweise schien sie das einzige Dienstmädchen zu sein, das Neysa keinen zweiten Blick schenkte, als wir in unsere Suite gingen. Keiner von uns machte sich die Mühe, den Dreck oder den Schweiß abzuwischen, den wir während des Kampfes abbekommen hatten. Stattdessen kletterten wir einfach in das überdimensionale Bett. Als ich mich hinlegte, kuschelte sich Helgath an meine Schulter, während Neysa sich eine Sekunde später auf meine andere Seite plumpsen ließ und ihren massigen Kopf auf meine andere Schulter legte.  
 
    Da unsere Verbindung so gut war, waren keine Worte nötig, als ich die Logout-Sequenz auslöste. Als die WELT um mich herum verschwand, war ich wieder ganz allein in meinem abgedunkelten Computerraum. Ich brauchte einen Moment, um aus der Spieleinheit zu klettern und mich auf den Weg ins Gästebad zu machen. Obwohl ich keine Migräne hatte und mein Körper nicht dehydriert oder ausgehungert war, fühlte ich mich trotzdem kurz davor, wegen Schlafmangels in Ohnmacht zu fallen.  
 
    Ich war mir sogar ziemlich sicher, dass ich auf dem Toilettensitz kurz ohnmächtig geworden war. Der Grund dafür war, dass meine Arschbacken kribbelten und taub waren, als ich aufstand, um ins Schlafzimmer zu gehen. Ist euch auch schon mal der Hintern eingeschlafen? Wenn nicht, könnt ihr mir glauben, dass das ein seltsames Gefühl ist, im wahrsten Sinne des Wortes. Ich vergewisserte mich, dass der Wecker meines Smartphones auf meine übliche Zeit eingestellt war und weit genug entfernt auf meinem Nachttisch lag, dass ich aufstehen musste, um ihn auszuschalten und legte mich zurück auf meine Bettdecke. 
 
      
 
    *** Die Geschichte geht in Buch 8 weiter *** 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Anhänge und Post-Credit-Szene 
 
    Ein Hinweis an die Leser. Die verschiedenen Anhänge sind für die Leser gedacht, die sich für die technischen Aspekte von Star‘s Charakterbogen, Ausrüstung, Spielbegriffe, die verschiedenen Personen der WELT und alles andere interessieren, um das mich die Leute bitten, weil sie an der Mechanik interessiert sind. Das nimmt nichts von der Geschichte weg. Es ist eine Ergänzung zur Geschichte für die Leute, die sich für solche Dinge interessieren.  
 
    Es gibt Leute, die diese Informationen seitenweise in ihre Geschichten packen wollen, anstatt sie in einem Anhang am Ende des Buches unterzubringen, wo sie hingehören. Das würde zwar meine Seitenzahl und somit das Einkommen erhöhen, die ich für gelesene Seiten bei Kindle Unlimited verdiene und es würde dem entsprechen, was viele andere Autoren des Genres, GameLit und LitRPG, in ihre Geschichten einbauen. Ich persönlich werde das nicht tun. Als Leser hasse ich es, wenn solche Informationen unnötigerweise in den Text des Buches eingestreut werden. Aus Gesprächen mit meinen Fans weiß ich, dass sehr viele das genauso sehen. Ich persönlich finde diese sinnlose Aneinanderreihung von Tabellen und Ausrüstungsgegenständen, die mich aus der Geschichte herausreißt, einfach nur nervig. Wie gehen die Leute im Hörbuch überhaupt damit um? Bei meiner eigenen Serie füge ich die grundlegenden Informationen ein, die sich geändert haben und überlasse es dem Leser, ob er die seitenlangen Charakterbögen oder andere Informationen, die ihn interessieren, hinten im Buch nachschlagen möchte.  
 
    Was die Post-Credit-Szene angeht: Nun, sie kommt nach dem Abspann und anderen Informationen, wie jede Post-Credit-Szene in einem Marvel-Film, den ihr je gesehen habt. Sie ist eine kurze, lustige Ergänzung zur Geschichte. Leider erhalte ich für diese Szene keine zusätzliche Vergütung, da bei Kindle Unlimited alles, was nach dem Ende der Hauptgeschichte kommt, nicht gezählt wird. Die Post-Credit-Szene gibt es nur, weil meine geekige Gamer-Seite die Idee liebt und ich deshalb ab Buch 5 damit begonnen habe, solche Szenen in die Die WELT-Reihe aufzunehmen. Ich hoffe, sie gefallen euch. Wenn ihr sie nicht lest, gehen euch auch keine wichtigen Aspekte der Geschichte durch die Lappen.  
 
      
 
    Mit freundlichen Grüßen, 
 
      
 
    Jason A. Cheek 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Charakterbogen 
 
    Name: Startum Eisenwolf 
 
    Stufe: 44 
 
    Schwierigkeit: Albtraumstart 
 
    Halb-Elf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Frei 
 
    Berufsbezeichnung: Nekromant (Dunkle Magie) 
 
      
 
    Titel: 
 
    Erster Siedler 
 
    Erstes Dorf 
 
    Held der Delonshire-Mine 
 
    Anführer des Hauses Kayden 
 
    Mylord der Bruchzahnfeste 
 
    Wurmtöter 
 
    Stammesführer 
 
    Bergwerksboss 
 
    Nobler Wächter 
 
    Schiffskapitän 
 
    Beschützer von Auris Shaeras 
 
    Ork-Schlächter 
 
    Sekolahianischer Fluch 
 
    Beastkin-Bruder 
 
    Edler Verteidiger 
 
    Geißel der Unehrenhaften 
 
    Protektor des Königreichs Kader 
 
    Oberlord 
 
    Champion des Königshauses Isolde 
 
    Geißel der Dil-Hilth 
 
      
 
    Statistiken: 
 
    Trefferpunkte: 2.670 
 
    Mana: 3.760 
 
    Durchhaltevermögen: 2.670 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 114 (+91) 
 
    Intelligenz: 200 (+176) 
 
    Willenskraft: 113 (+71) 
 
    Beweglichkeit: 141 (+30) 
 
    Ausdauer: 160 (+87) 
 
    Charisma: 80 
 
      
 
    0 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Rassenfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5% und Hitpoints insgesamt um 10% erhöht.  
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen, und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5% Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie - Level 33 
 
    Lichtmagie - Level 35 
 
    Feuermagie - Level 18 
 
    Dunkle Magie - Level 43 
 
    Wasserschamanismus - Level 13 
 
    Naturmagie - Level 30 
 
    Schattenmagie - Level 3 
 
    Krieger-Mönch-Jutsu - Level 10 
 
    Unbewaffneter Kampf - Level 27 
 
    Einhändige Klinge - Level 41 
 
    Zweihändige Klinge - Level 17 
 
    Schildblock - Level 41 
 
    Schildschlag - Level 41 
 
    Riposte - Level 41 
 
    Ausfallschritt - Level 41 
 
    Parieren - Level 41 
 
    Ausweichen - Level 41 
 
    Bogenschießen - Level 13 
 
    Reiten - Level 18 
 
    Exotische Bestien reiten - Level 18 
 
      
 
    Zauber: 
 
    Frost: 
 
    Frostschlag (30 Mana) - Wirken in 2 Sek. – Schleudert Frost auf den Feind. Schaden beträgt 200% der Zaubermacht. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50%. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Frostnova (50 Mana) – Spontan – Trifft Feinde in 10 Meter Umgebung um den Wirkenden herum mit 100% der Zaubermacht und friert sie 8 Sekunden lang ein. Erzeugter Schaden kann den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie Level 5. 
 
      
 
    Eislanze (40 Mana) – Spontan – Trifft feindliches Ziel mit 400% der Zaubermacht. Der Schaden der Eislanze wird gegen eingefrorene Ziele verdoppelt. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50%. Erfordert Frostmagie Level 10. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Gestöber (60 Mana) – Spontan – Wirft ein Gestöber aus Eiskristallen auf das Ziel, das den Feind dreimal trifft und ([400% der Zaubermacht] * 3) wirkt. Jeder Kristall verlangsamt Ziel 5 Sekunden lang um 50%. Erfordert Frostmagie Level 15. Reichweite: 40 Meter.  
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) – Spontan – Schirmt den Wirkenden 1 Minute lang und absorbiert 1400% Fernzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Wirkenden reduzieren das Bewegungstempo des Angreifers 5 Sekunden lang um 50%. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie Level 20. Abklingzeit 10 Sekunden. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. 
 
      
 
    Eisbeschuss (100 Mana) – Wirken in 4 Sek. – Schleudert einen Eissturm auf den Zielbereich. Bewirkt 1600% der Zaubermacht. Alle Ziele im Wirkungsbereich werden für die Wirkdauer um 50% verlangsamt, oder zusätzliche 5 Sekunden, wenn sie den Wirkungsbereich verlassen. 30 Sekunden Abklingzeit. Wirkungsbereich 10 Meter. Erfordert Frostmagie Level 30. Direkter Schaden hebt die Wirkung auf. Reichweite: 100 Meter.  
 
    *Sonderangriff – (600 Mana) – Kann bis zu 30 Sekunden lang kanalisiert werden und wirkt alle 5 Sekunden kontinuierlich 1600% Zauberschaden. 30 Sekunden Abklingzeit.  
 
      
 
    Licht: 
 
    Heilung (50 Mana) - 10 Sek. Zauber - Strahl aus goldenem Licht, der das Ziel um 500% Zaubermacht heilt. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Schnellheilung (30 Mana) - 5 Sekunden Zauberzeit - Ein Impuls aus goldenem Licht, der das Ziel schnell um 300% Zaubermacht heilt. Erfordert eine Heilmagie-Fertigkeit auf Level 5. Reichweite: 60 Meter.  
 
      
 
    Wiederherstellen (40 Mana) - 3 Sekunden zaubern - Ein Blitz aus goldenem Licht, der das Ziel sofort um (50% der Zaubermacht) und dann um (300% der Zaubermacht) über 15 Sekunden heilt. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Level 10. Reichweite: 40 Meter.  
 
      
 
    Geringere Heilung (60 Mana) - 5 Sek. Zauber - Ein Strahl aus goldenem Licht, der das Ziel sofort um 800% der Zaubermacht heilt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 für Heilmagie. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Geringes Knochenflicken (80 Mana) - 10 Sekunden Zauber - Eine heilende Energie, die das Ziel von leichten Schwächungszaubern um 200% Zaubermacht heilt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 für Heilmagie. Reichweite: 55 Meter. 
 
      
 
    Geringer Bannzauber (60 Mana) - 5 Sekunden Zauber - Entfernt einen positiven magischen Effekt beim gegnerischen Ziel oder einen negativen magischen Effekt beim befreundeten Ziel. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 für Heilmagie. Reichweite: 55 Meter. 
 
      
 
    Heiliger Schild (80 Mana) - 3 Sekunden zaubern - Absorbiert 350 Punkte Schaden. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 für Heilmagie. Kann immer nur auf ein Ziel gezaubert werden. 10 Sekunden Abklingzeit. Erlischt automatisch nach einer halben Stunde. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Segen des Lichts (200 Mana) - 120 Sekunden Zauber - Verleiht dem Ziel zusätzliche 500 Trefferpunkte, wenn es gezaubert wird. Erfordert eine Heilmagie-Fertigkeit auf Level 25. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Reichweite: 10 Meter. 
 
      
 
    Regeneration (100 Mana) - Sofortiger Zauber - Eine Aura aus Licht, die das Ziel zehn Sekunden lang jede Sekunde mit 800% Zaubermacht heilt. Erfordert eine Heilmagie-Fertigkeit auf Level 30. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Geringe Krankheitsheilung (80 Mana) - Sofortiger Zauber - Heilt ein Gift auf dem betroffenen Ziel. Erfordert die Fertigkeitsstufe 35 für Lichtmagie. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Lichtwort des Tadels (150 Mana) - Sofortiger Zauber - Erzeugt eine Aura um das Ziel im Umkreis von fünf Metern, die das Urteil des Lichts mit 600% Zaubermacht entfesselt. Der Effekt betäubt das Ziel außerdem fünf Sekunden lang. Die Abklingzeit zwischen den einzelnen Zaubern beträgt eine Minute. Erfordert die Fertigkeitsstufe 35 in Lichtmagie. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Wiederbelebung (1000 Mana) - 60 Sekunden Zauber - Erweckt einen toten Spieler mit 25% Gesundheit und Mana wieder zum Leben. Kann nicht im Kampf gezaubert werden. Reichweite: 36 Meter. 
 
      
 
    Verstärkte Wiederbelebung (3000 Mana) - 30 Sekunden Zauber - Erweckt einen toten Spieler mit 25% Gesundheit und Mana wieder zum Leben. Der Zauber ist in der Lage, innere Organe wie Augen, Nieren und ähnliche innere Organe zu regenerieren. Herz, Gehirn und fehlende Gliedmaßen können nicht regeneriert werden. Die Wiederbelebung von Zielen mit diesem Zauber ist auf drei Tage begrenzt. Der Zauber kann nicht während eines Kampfes gesprochen werden. Reichweite: 20 Meter. 
 
      
 
    Feuer: 
 
    Flammenschlag (40 Mana) - 2 Sekunden Zauber - Wirft einen Feuerstoß auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 200% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel für weitere 20 Sekunden und verursacht alle 5 Sekunden 5 Punkte Schaden. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Feuerball (60 Mana) - 2,5 Sekunden Zauber - Schleudert einen feurigen Ball auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 300% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel für weitere 20 Sekunden und verursacht alle 5 Sekunden 10 Punkte Schaden. Der Wirkungsbereich beträgt 5 Meter. Erfordert Feuermagie-Fertigkeit Level 10. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Pyroschlag (80 Mana) - 3,5 Sekunden Zauber - Schießt einen feurigen Ball auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 1200% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel alle 5 Sekunden um weitere 15 Schadenspunkte. Der Wirkungsbereich beträgt 7 Meter. Erfordert Feuermagie-Fertigkeit Level 15. Reichweite: 100 Meter.  
 
      
 
    Dunkle Magie: 
 
    Beschwörungs-Baum: 
 
    Seelenstein (20 Mana) - Sofortiger Zauber - Wird verwendet, um die Seele einer Kreatur beim Tod einzufangen. Sobald der Zauber aktiviert ist, kann der Zaubernde immer die Seelen seiner besiegten Feinde einfangen. Diese Seelensteine werden dann verwendet, um die Toten als ihre untoten Haustiere zu erwecken. 
 
      
 
    Zombie erwecken (25 Mana pro Seelenstufe) - 3 Minuten Zauber - Benötigt einen Seelenstein pro Zauber. Erweckt eine gefangene Seele nach dem Tod als untotes Haustier des gleichen Levels, das dem Zaubernden dient, bis es freigelassen wird oder stirbt.  
 
    *Die Anzahl der verfügbaren Haustiere wird durch die Intelligenzstufe des Zaubernden bestimmt. **50 Intelligenzpunkte sind pro erwecktem Tier erforderlich.  
 
      
 
    Untote Zähigkeit - Wird auf Befehl aktiviert - Die beschworene Kreatur kann ihre Gesundheit wiedererlangen, indem sie die Toten verzehrt. Basiert auf dem Level des Leichnams im Vergleich zum Level der beschworenen Kreatur. Die Leiche kann nicht gehäutet werden, nachdem diese Fähigkeit eingesetzt wurde. Erfordert die Fertigkeitsstufe 5 der dunklen Magie. 
 
      
 
    Berührung des Grabes I (80 Mana) - 10 Sekunden Zauber - Erweckt den Schaden der natürlichen Waffen der beschworenen Kreatur um 150 Punkte pro Angriff (auch: Hiebe und Bisse). Erfordert die Fertigkeitsstufe 10 in dunkler Magie. Erlischt automatisch nach einer Stunde. Reichweite: 55 Meter. 
 
      
 
    Monströse Vitalität (80 Mana) - 10 Sekunden Zauber - Erweckt die Lebenspunkte der beschworenen Kreatur um 300 Punkte. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 der dunklen Magie. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Reichweite: 10 Meter. 
 
      
 
    Grabesfleisch - 5 Sekunden Zauber - Erweckt die Rüstungspunkte der beschworenen Kreatur um 200 Punkte. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 der dunklen Magie. Wirkt auf alle Haustiere in einem Umkreis von 10 Metern.  
 
      
 
    Blutsaugende Berührung I - 5 Sekunden Zauber - Die beschworene Kreatur erhält 1% des verursachten Schadens als Trefferpunkte zurück. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in dunkler Magie. Wirkt auf alle Haustiere in einem Umkreis von 10 Metern. 
 
      
 
    Elementarwiderstand - 5 Sekunden Zauber - Fügt allen beschworenen Begleitern einen Elementarwiderstand von 25% zu. Wenn der beschworene Untote bereits eine natürliche Resistenz hat, wird die Resistenz des Zaubers zu dieser natürlichen Resistenz hinzugefügt. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert die Fertigkeitsstufe 40 in dunkler Magie. Wirkt auf alle beschworenen Untoten, wenn er gezaubert wird. 
 
      
 
    Zersörungs-Baum: 
 
    Schattenblitz (50 Mana) - 2 Sekunden Zauber - Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Gegner. Erfordert die Fertigkeitsstufe 5 der dunklen Magie. Der Schaden beträgt 600% der Zaubermacht. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Verstärkter Schattenblitz (60 Mana) - Sofortiger Zauber - Schießt einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Der Schaden beträgt 1200% der Zaubermacht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 für dunkle Magie. Reichweite: 100 Meter. 
 
      
 
    Leichenexplosion (80 Mana) - Sofortiger Zauber - Eine beliebige Leiche explodiert und verursacht 600% Schaden durch Zaubermacht. Der Wirkungsbereich beträgt 3 Meter. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 für dunkle Magie. Die Reichweite beträgt 60 Meter. 
 
      
 
    Schadenserhöhung (100 Mana) - Sofortiger Zauber - Verstärkt allen eingehenden Schaden in einem Radius von 5 Metern um das Ziel um 25%. Erfordert Dunkle Magie Level 35. Reichweite: 60 Meter. Läuft nach 10 Sekunden ab. 
 
      
 
    Dunkle Lanze (160 Mana) - Sofortiger Zauber - Schleudert eine schattenhafte Welle dunkler Magie in direkter Linie, die allen Zielen im Umkreis von 60 Metern um die schattenhafte Welle 1800% der Zaubermacht zufügt. Erfordert Dunkle Magie Level 40. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Qualzauber: 
 
    Lebenssauger (80 Mana pro Sek.) - 30 Sek. kanalisieren - Entzieht dem Ziel Leben und verursacht dunkelmagischen Schaden. Der Schaden am Ziel beträgt 2400% der Zaubermacht für jede Sekunde der Aktivierung des Zaubers und gibt dem Zaubernden 5% des Schadens als Gesundheit zurück. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 der dunklen Magie. Erfordert, dass der Zaubernde das Ziel berührt. 
 
      
 
    Knochenschild (40 Mana) - Sofortiger Zauber - Bildet einen kreisenden Schild um den Zaubernden, der bis zu 500 Punkte Schaden absorbiert. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 in dunkler Magie. Kann nur auf sich selbst gezaubert werden. Läuft nach einer Stunde ab. 
 
      
 
    Knochenzähne (50 Mana) - Sofortiger Zauber - Verbessert den Knochenschild so, dass er allen Kreaturen im Umkreis von drei Metern um den Zaubernden 200% Zauberschaden zufügt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in dunkler Magie. Kann nur auf sich selbst gezaubert werden und wenn das Knochenschild in Kraft ist. Läuft nach einer Stunde ab. 
 
      
 
    Zombie-Hände (200 Mana) - 3 Sek. - Am Zielort entstehen Zombie-Hände, die versuchen, alle großen, normalen und kleinen Kreaturen innerhalb des Wirkungsbereichs des Zaubers zu halten. Die festgehaltenen Kreaturen können weiterhin angreifen und sich verteidigen, aber alle Angriffs- und Verteidigungsaktionen werden aufgrund des Gleichgewichts zu negativen 15% ausgeführt. Das Zaubern dauert 50% länger. 30 Sekunden Abklingzeit nach dem Zauber. Der Wirkungsbereich beträgt 5 Meter. Erfordert die Fertigkeitsstufe 40 für dunkle Magie. Die Reichweite beträgt 60 Meter. 
 
      
 
    Schamanen-Magie: 
 
    Wasser:  
 
    Flüssigkeit erkennen (5 Mana) - 10 Sekunden Zauber - Die meisten Flüssigkeiten sind im Wesentlichen Wasser. Mit diesem Zauber kann ein Schamane Flüssigkeiten erkennen. Erfordert die Fertigkeitsstufe 0 des Wasserschamanen. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Flüssigkeit ziehen I (10 Mana pro Sekunde) - 30 Sekunden Kanalisierung - Die meisten Flüssigkeiten sind im Wesentlichen Wasser. Mit diesem Zauber kann der Schamane Flüssigkeiten zum Zaubernden ziehen. Wenn er im Kampf eingesetzt wird, beträgt der Schaden am Ziel 200% der Zaubermacht pro Sekunde der Aktivierung des Zaubers. Erfordert die Fertigkeitsstufe 5 des Wasserschamanen. Reichweite: 36 Meter. 
 
      
 
    Flüssigkeit verändern I (20 Mana) - 5 Sekunden Zauber - Die meisten Flüssigkeiten sind im Wesentlichen Wasser. Mit diesem Zauberspruch kann der Schamane die Zusammensetzung einer Flüssigkeit verändern. Er kann verwendet werden, um Verunreinigungen aus Flüssigkeiten zu entfernen. Er kann verwendet werden, um Flüssigkeiten von anderen Flüssigkeiten zu trennen. Wenn er im Kampf eingesetzt wird, beträgt der Schaden am Ziel 200% der Zaubermacht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 10 des Wasserschamanen. Reichweite: 36 Meter. 
 
      
 
    Natur: 
 
    Blitz (10 Mana) - Sofortiger Zauber - Schießt einen Blitz konzentrierter Zerfallskraft auf den Gegner, der 50% Schaden durch Zaubermacht verursacht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 0 für Naturmagie. Reichweite: 100 Meter. 
 
      
 
    Riesen-Eichhörnchen manifestieren (100 Mana) - 60 Sekunden Zauber - Manifestiert ein Riesen-Eichhörnchen auf Level 10, das den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie der auf Level 10. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Verstärkter Schockgriff (60 Mana) - Sofortiger Zauber - Schickt eine chaotische Kraft aus natürlicher Energie auf das Ziel, die 800% Zaubermacht verursacht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 in Naturmagie. Reichweite: Berührung. 
 
      
 
    Großen Wolf manifestieren (200 Mana) - 60 Sekunden Zauber - Beschwört einen großen Wolf auf Level 20, der den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert Level 20 der Naturmagie. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Verbesserte magische Rüstung (40 Mana) - Sofortiger Zauber - Erschafft einen Schild aus Naturmagie, der wie eine Rüstung wirkt und dem Träger ein Plus von 800 auf die Rüstungsklasse gegen physische Angriffe und 800% Schutz gegen Zauberschaden verleiht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in Naturmagie. Reichweite: 9 Meter. Abklingzeit von 30 Sekunden. 
 
      
 
    Heilender Hauch - (60 Mana) - Sofortiger Zauber - Sendet den Wind der Lebenskraft in das Zielgebiet, der alle befreundeten Teamkameraden und Verbündeten um 1200% Zaubermacht heilt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in Naturmagie. Reichweite 100 Yards. Zielbereich: 40 Meter Radius vom angegebenen Punkt.  
 
      
 
    Zielsuchender Blitz (120 Mana) - Sofortiger Zauber - Schießt drei Blitze konzentrierter Zerfallskraft auf den Gegner, die jeweils 500% Zaubermacht-Schaden verursachen. Erfordert die Fertigkeitsstufe 30 in Naturmagie. Reichweite: 100 Meter. 
 
      
 
    Höhlenbär manifestieren (300 Mana) - 60 Sekunden Zauber - Beschwört einen Höhlenbären auf Level 30, der den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie auf Level 30. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Schatten-Magie: 
 
    In die Schatten schlüpfen (200 Mana / 50 Beweglichkeit / 25 Willenskraft / 25 Intelligenz) - Sofortiger Zauber - Ermöglicht es dem Zaubernden, sich zu tarnen, wenn er beobachtet wird. Funktioniert nicht, wenn er angegriffen wird. Drei Sekunden Abklingzeit zwischen den Zaubern. Erfordert die Fertigkeitsstufe 0 für Schattenmagie. Die Reichweite ist nur auf die eigene Person begrenzt. 
 
      
 
    Kriegsführer: 
 
    Stufe V - Hoher Stratege: 
 
    -Plus 5% mehr magische Heilung für das Team oder den Schlachtzug, wenn es in der Unterzahl ist. 
 
    -Plus 5 % mehr Magieschaden für das Team oder den Schlachtzug, wenn es in der Überzahl ist. 
 
    -Plus 5% Erhöhung des Fernkampfschadens für das Team oder den Schlachtzug, wenn es in der Überzahl ist. 
 
    -Plus 5% Erhöhung des Nahkampfschadens für ein Team oder den Schlachtzug, wenn es in der Überzahl ist. 
 
    -Plus 3% Erhöhung der Nahkampfverteidigung für das Team oder den Schlachtzug beim Angriff auf eine befestigte Stellung. 
 
    -Plus 3% Erhöhung der Fernkampfverteidigung für das Team oder den Schlachtzug im Angriff auf eine befestigte Stellung. 
 
    -Plus 3% Erhöhung der Magieabwehr für das Team oder den Schlachtzug beim Angriff auf eine befestigte Stellung. 
 
    -Plus 2% Erhöhung des Nahkampfschadens für das Team oder den Schlachtzug. 
 
    -Plus 1% Erhöhung der Nahkampfverteidigung für Team oder Schlachtzug. 
 
      
 
    Fertigkeiten:  
 
    Verstohlenheit I 
 
    Schleichangriff I 
 
    Hinterhalt I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückstoß I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Ausstechen I 
 
    Beidhändigkeit I 
 
    Machtangriff I 
 
    Hinrichten I 
 
    Beidhändiges Wirken I 
 
    Multischuss I 
 
    Wahrnehmung I 
 
    Fokuszauber I 
 
    Erweitertes Zaubern 
 
      
 
    Handwerk: 
 
    Häuten: Level 19 
 
    Jury-Rigging: Level 5 
 
    Holzfäller: Level 30 
 
    Holzbearbeitung: Level 9 
 
    Bauhandwerk: Level 18 
 
    Architektur: Level 8 
 
    Bergbau: Level 16 (+2, wenn die Spitzhacke der Erde ausgerüstet ist) 
 
    Kräuterkunde: Level 25 
 
    Verzauberung: Level 1 
 
    Schmiedekunst: Level 54 
 
    Alchemie: Level 112 
 
    Kartographie: Level 10 
 
    Handhabung exotischer Tiere: Level 15 
 
      
 
    Tierbegleiter: 
 
    Silber-Schattenwolf, Neysa, Level 35 
 
      
 
    Seelengebunde Begleiter: 
 
    Helgath (Halb-Ork), Wasser-Schamane, Level 32 
 
      
 
    Verfügbare Begleiter:  
 
    Verfügbare Plätze – 3 (+9) = 12 
 
    Momentan beschworen: 12 
 
      
 
    Ruf: 
 
    15.585 
 
      
 
    Besondere Auszeichnungen: 
 
    -Dauerhaft 3% erhöhter Schaden für alle Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Schlachtzugs, in dem man Mitglied ist. 
 
      
 
    -Dauerhaft um 3% erhöhte Verteidigung für alle Mitglieder eines Teams oder Schlachtzugs, in dem man Mitglied ist. 
 
      
 
    Zusätzliche besondere Angriffe und Fähigkeiten: 
 
    -Blutseuche (Typ: Seuche) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Schaden durch dunkle Magie. Wirkungsbereich: 27 Meter Radius vom Zaubernden. Abklingzeit: 3 Minuten 
 
    *Wenn Großschwert der Verderbnis ausgerüstet ist. 
 
      
 
    -Entfernt alle Verwurzelungseffekte auf den Zaubernden und alle beschworenen Kreaturen. 
 
      
 
    -Erhöht die Chance, Seelensteine fallen zu lassen, um 12%. 
 
      
 
    -Die beschworene Kreatur hat eine Chance von 3%, eine der Spezialattacken oder Fähigkeiten der getöteten Kreatur zu erhalten. 
 
      
 
    -Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30%, eine ihrer Spezialfähigkeiten zu behalten. 
 
      
 
    +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
 
      
 
    +5 auf die maximale Anzahl der beschworenen Kreaturen. 
 
      
 
    +3 Levelaufstieg für alle beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    +50% Resistenz gegen Elementarmagie.  
 
      
 
    -Ignoriert die Rüstung des Ziels. 
 
    -5% der maximalen Gesundheit pro Sekunde bei einem erfolgreichen Schlag, bis der Dolch entfernt wird. 
 
    *Wenn der Stechende Blutsaugerdolch ausgerüstet ist. 
 
      
 
    +10% Eile für Fernangriffe. 
 
    *Beim Tragen des Köchers der Delonshire-Wache. 
 
      
 
    -Macht unbedeutende untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Willenskräfte usw. neutral und unfähig, zuerst anzugreifen. 
 
      
 
    Erhöht den Schaden aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Schlachtzugs, dem man angehört, dauerhaft um 3%. 
 
    Dauerhaft um 3% erhöhte Verteidigung für alle Mitglieder eines Teams oder Schlachtzugs, dem man angehört. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Startum Eisenwolfs Ausrüstung 
 
    
     
      
      	  Felsenkiefer-Beil  
  (zum Holzhacken) 
  Objektqualität: Minderwertig 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt  
  Schaden: 23-31 
  Haltbarkeit: 25/25 
  Gewicht: 4 kg 
    
  Eisenverstärkter Schwarzkorallen-Verteidiger 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Rüstung: 2000 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 14 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  40% erhöhte Blockierchance. 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt 
    
  Spitzhacke der Erde 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Einzigartig 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Spitzhacke 
  Schaden: 30-50 
  Haltbarkeit: 180/200 
  Gewicht: 4 kg 
  +2 Bergbau 
    
  Stechender Blutsaugerdolch 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Gewöhnlich 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Dolch 
  Schaden: 34-41* 
  Haltbarkeit: 100/100 
  Gewicht: 2,3 kg 
  – Ignoriert Rüstung des Ziels. 
  *Entzieht bei erfolgreichem Stich 5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde, bis der Dolch herausgezogen wird.  
    
    
  Dunkle Klinge von Haus Kayden 
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Einzigartig 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 175-195 
  Haltbarkeit: 400/400 
  Gewicht: 7,5 kg 
  +28 Stärke  
  +28 Intelligenz  
  +28 Ausdauer 
  – Nach dem Aufheben seelengebunden. 
  – Dunkle Klinge des Lords von Haus Kayden. Der Besitzer dieser Klinge ist der rechtmäßige Eigentümer der Bruchzahnfeste und des umgebenden Gebiets.  
  – Bietet dem Eigentümer die Beherrschung der dunklen Magie mit allen dazugehörigen Zaubersprüchen und Fertigkeiten, einschließlich der Fähigkeit, anderen den Beruf der dunklen Magie beizubringen. 
  – Macht geringere untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral, so dass sie nicht zuerst angreifen können. 
  – Diese Waffe ist skalierbar. Die Werte der Waffe nehmen zu, wenn ihr Eigentümer im Level aufsteigt.  
    
  Vampirisches Bastard-Schwert des Gemetzels 
  Gegenstandsqualität: Überragend 
  Gegenstandstyp: Speziell 
  Angriff: Zweihand-Klinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 190-215 
  Haltbarkeit: 190/200 
  Gewicht: 15 kg 
  +20 Stärke 
  +30 Ausdauer 
  * Vampirische Berührung (Typ: Dunkle Magie) überträgt dreißig Sekunden lang 20 % des Schadens pro Treffer auf die Trefferpunkte des Anwenders. Der Effekt stapelt sich mit jedem Treffer und setzt die 30-Sekunden-Frist bei jedem erfolgreichen Treffer zurück. 
    
  Bösartige Henkersaxt der Grausamkeit (Violett) 
  Gegenstandsqualität: Ungewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Angriff: Einhand-Klinge 
  Waffentyp: Axt 
  Schaden: 160-185 
  Haltbarkeit: 287/300 
  Gewicht: 15 kg 
  +30 Stärke 
  +30 Ausdauer 
  -200 % mehr Schmerz bei jedem erfolgreichen Treffer. 
  -Verursacht doppelten Schaden bei Zielen mit weniger als fünfundzwanzig Prozent Gesundheit. 
  -Zerfleischen: Das Ziel blutet bei jedem erfolgreichen Treffer und erleidet 15 Sekunden lang 25 zusätzliche Schadenspunkte. 
  -100 % Enthauptung, wenn er gegen den Hals eines großen oder kleineren kampfunfähigen Ziels getroffen wird. 
    
    
  Großschwert der Verderbnis  
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Speziell 
  Angriff: Zweihandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 150-150 
  Haltbarkeit: 183/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +50 Angriffskraft  
  – Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Dunkelmagie-Schaden. Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit – 3 Minuten 
    
  Brutale Armschienen der Beschwörung 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Position: Handgelenk 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
    
  *Die Farbe ist ein dunkles Eisengrau, mit komplexen Bildern verschiedener Monster, die in das Metall graviert sind. 
    
  Elfen-Langbogen 
  Objektqualität: Fein 
  Objekttyp: Handgefertigt  
  Angriff: Fernangriff 
  Waffentyp: Bogen 
  Schaden: 70-101 
  Gewicht: 3,2 kg 
  +6 Kritischer Treffer 
  +6 Hast  
  +9 Beweglichkeit 
    
  Köcher der Delonshire-Wache 
  Nach Aufheben seelengebunden. 
  Objektqualität: Fein 
  Der Köcher hat eine Kapazität von bis zu 500 Pfeilen. 
  – Gibt Fernkampfangriffen + 10 % Beschleunigung. 
    
  10 Ringplätze verfügbar: 
  Ring des Wolfs  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Position: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Beweglichkeit 
    
  Ring des Bären  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Position: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Ausdauer 
    
  Ring der Eule  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Position: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Willenskraft 
    
  Geringer Ring der Monstermacht  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Position: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +3 Level für alle beschworenen Kreaturen 
    
  Ring der friedlichen Gedanken  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Position: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Willenskraft 
    
  Ring des Ochsen  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Position: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Stärke 
    
  Ring der Wasseratmung 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Position: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  *Ermöglicht es dem Träger, unter Wasser zu atmen. 
    
  1 Amulettplatz verfügbar: 
  Dunkles Amulett der Beschwörung 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Position: Hals 
  Gewicht: 0,06 kg 
  +5 für maximale Anzahl beschworener Kreaturen. 
    
    
  
      	  Helm von Inaxidor  
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Position: Kopf 
  Verteidigung: 400 
  Rüstungstyp: Leichte Rüstung 
  Haltbarkeit: 320/400 
  Gewicht: 2,5 kg 
  +100 Intelligenz 
  – Ermöglicht es dem Träger, alle gesprochenen und geschriebenen Sprachen zu verstehen und zu sprechen.  
  - Hat einmal täglich die Fähigkeit, alle Kreaturen im Umkreis von 50 Metern die Gemeinsprache sprechen zu lassen. 
  Beschreibung – Lorsan Inaxidor, der diesen Helm erschuf, war ein berühmter Erzmagier, der den Frieden zwischen den Völkern der WELT fördern wollte und magische Inschriften studierte. Er ging auf einer Reise zur Insel des Verderbens in der Meerenge von Icelus verloren und ist seitdem verschollen. 
    
  Dunkler Schwarzkorallen-Kürass mit Schulterstücken 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Position: Brust 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +25 Intelligenz 
  +5 Stärke 
  +5 Ausdauer 
  – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem dunklen Kürass des Knochenrächers verbunden. Darunter wurde der Kürass mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Wilder Schwarzkorallen-Knieschutz 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Position: Beine 
  Verteidigung: 700 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 9 kg 
  +25 Stärke 
  +5 Intelligenz 
  +5 Willenskraft 
  – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem wilden Beinlappen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Schwarzkorallen-Seelenhandschuhe 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Position: Hände 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 1,28 kg 
  +15 Willenskraft 
  +5 Intelligenz 
  – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
  – +5 % Widerstand gegen Elementarmagie 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit Seelenklauen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Schwarzkorallen-Blutgürtel 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Position: Taille 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 197/200 
  Gewicht: 2 kg 
  +15 Ausdauer 
  +5 Intelligenz 
  – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einer Blutplatte des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Tintenfischleder-Leichenstiefel 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Position: Füße 
  Verteidigung: 260 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 5,07 kg 
  +3 Intelligenz 
  +1 Willenskraft 
  – Entfernt alle Verwurzelungsseffekte am Wirkenden und allen beschworenen Kreaturen 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie mit Tintenfischleder kombiniert. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Blutsauger-Handaxt der Trennung  
  (Wird momentan von Neristhana benutzt) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt 
  Schaden: 130-160 
  Haltbarkeit: 112/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +20 Stärke 
  +20 Ausdauer 
  *15 % des zugefügten Schadens wird pro erfolgreichem Schlag als Gesundheit zurückgewonnen.  
    
    
  Im Inventar 
  Schwarzes Tintenfischleder 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Position: Allgemeine Kleidung 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  +10 Beweglichkeit 
  – Wasserfest 
    
  Sitzt im Inventar: 
  Talisman von Yeenoktu  
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Ort: Inventar 
  Haltbarkeit: 400/400 
  Gewicht: 0,5 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  Amulett eines Gnoll-Priesters des Dämonenlords Yeenoktu der Seelenzermalmer.  
  *Wenn es von einem Nichtgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger dreißig Sekunden lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriff immun. Kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden. 
  *Wenn es von einem wahren Gnollgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger zehn Minuten lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriff immun. Sekundäreffekt: Wirkt Aura des Berserkers auf die ganze Gruppe oder den Schlachtzug. Kann nur einmal täglich aktiviert werden.  
    
  Verstärkender Anhänger des Verteidigers  
  Gegenstandsqualität: Außergewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Hergestellt 
  Ort: Inventar 
  Haltbarkeit: 250/250 
  Gewicht: 0,2 kg 
  Ladungen: 3  
  -Wenn dieses Schmuckstück ausgelöst wird, verhindert es, dass der nächste Angriff die Haltbarkeit der Ausrüstung des Trägers beeinträchtigt. Der Träger erleidet weiterhin normalen Schaden.  
    
  
     
 
     
   
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Charakter-Liste 
 
    Kann hier gefunden werden: https://www.thecheekyfellow.com/home-blog/the-worlds-current-character-list 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Über den Autor 
 
    Jason A. Cheek, der Autor der Reihe Die WELT & Der letzte Paladin, arbeitet aufgrund seines aktuellen Auftrags in Deutschland. Er lebt mit seiner Frau und seiner Tochter sowie den beiden Hunden Monty und Melow (Rettungshunde aus Griechenland) zusammen. Ursprünglich stammt Jason aus West Palm Beach und lebte die meiste Zeit seines Lebens in Florida, außer wenn er beim Militär diente oder für seinen Job reiste. 
 
    Von klein auf hatte er das Gefühl, aus der Zeit gefallen zu sein und interessierte sich für Kampfsport, Schwerter, Bogenschießen, Dungeons & Dragons, die SCA (Society of Creative Anachronisms), Sci-Fi und Fantasy. Nach seinem Ausscheiden aus dem Dienst brachte Jason sich durch sein Hobby, das Computerspielen, selbst den Umgang mit Computern und Netzwerken bei.  
 
    Er arbeitete mehr als achtzig Stunden pro Woche als Kellner und machte eine Ausbildung zum ergotherapeutischen Assistenten. Letztendlich wurde er Informationstechnologie-Fachmann, weil er stundenlang Ego-Shooter und Strategiespiele auf LAN-Partys in den USA spielte oder sich als Gildenleiter in Anarchy Online und World of Warcraft einloggte. 
 
    Da er in seiner Karriere als Informationstechnologie-Spezialist sehr erfolgreich war, konnte Jason einen Job bekommen, bei dem er die Welt bereiste. Während dieser Zeit begann er sich für Motorräder, Fallschirmspringen, Wildwasser-Rafting, Tauchen und andere Extremsportarten zu interessieren. Nachdem er seine polnische Frau kennengelernt hatte, zog er nach Deutschland, brachte sich selbst Deutsch und Polnisch bei, ließ sich mit seinem jetzigen Job in Europa nieder und begann, Bücher zu schreiben. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Verbindung mit Jason Cheek 
 
    Bitte besuchen Sie Amazon, um weitere Bücher von Jason Cheek zu entdecken. 
 
      
 
    Die Welt-Reihe 
 
    Buch Eins - Erster Login  
 
    Buch Zwei - Handgemenge 
 
    Buch Drei - In die Tiefe 
 
    Buch Vier - Ein Freundesdienst 
 
    Buch Fünf - Der wahre Feind 
 
    Buch Sechs - Das war nicht der Plan 
 
    Buch Sieben - Jäger und Gejagter 
 
    Buch Acht - In Arbeit 
 
      
 
    Verbinden Sie sich mit Jason Cheek 
 
      
 
    Freunde auf Facebook: https://www.facebook.com/pages/Jason-A-Cheek/1415815985327666  
 
    Patreon: https://www.patreon.com/user?u=23281087   
 
    Folgen Sie mir auf Twitter:  https://twitter.com/JasonACheek  
 
    Schreibe mir eine Email (englisch): JasonACheek@gmail.com  
 
    Favorisieren Sie meine Goodreads-Autorenseite: https://www.goodreads.com/author/show/7799118.Jason_Cheek  
 
    Verbinden Sie sich auf LinkedIn: https://www.linkedin.com/profile/view?id=124165564  
 
    Besuchen Sie meine Website und meinen Blog: http://www.thecheekyfellow.com/ 
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Post-Credit-Szene 
 
    (Julie und Sandra’s Apartment) 
 
    Der Computerraum war dunkel und still, bis auf das Summen der Elektronik und das Licht der Digitaluhr an der Wand. So war es auch in der letzten Stunde gewesen, als Sandra auf das Ei starrte, in dem ihre Freundin steckte. Sie liebte ihre Mitbewohnerin, aber die Sticheleien von Julies Ex-Freund hatten sie mehr getroffen, als sie zugeben wollte und das war auch der Grund, warum sie im Dunkeln auf ihre Freundin wartete.  
 
    Der andere Teil war etwas ganz anderes. Sie musste ihrer Freundin eine schlechte Nachricht überbringen und Julie war nicht immer der einfachste Mensch, wenn sie wütend war. Dies war einer der Momente, in denen Sandra sich wie der sprichwörtliche Mann in der Beziehung fühlte, während sie über die möglichen Reaktionen ihrer Partnerin auf ihre schlechten Nachrichten nachdachte. Ihre Gedanken wurden einen Moment später unterbrochen, als das Brummen des Eies anzeigte, dass die Bewohnerin die Abmeldesequenz ausgelöst hatte. 
 
    Wenige Sekunden später ploppte die Tür der Einheit auf und Julies schlanker Körper erschien in ihrem hautengen Jumpsuit. Es dauerte einige Augenblicke, bis ihre Freundin den Helm abnahm und Sandra bemerkte, die schweigend auf dem Bürostuhl auf der anderen Seite des Raumes saß. Mit einem Winken griff sie nach dem Wasserglas auf dem Tisch neben dem Spielgerät und schwenkte etwas Wasser in ihrem Mund, bevor sie einen fröhlichen Gruß aussprach. 
 
    „Hey, Mädel“, sagte Julie aufgeregt, während sie das Licht einschaltete, bevor sie sich zurücklehnte, um mit ihrer Freundin zu reden. „Wir haben gerade die Stadt Darom erreicht und unser Lager aufgeschlagen.“ Ihre Lippen verzogen sich zu einem zuversichtlichen Grinsen. „Ich denke, wir sollten nicht länger als ein paar Stunden brauchen, um diese NPCs zu besiegen und die Stadt zu erobern.“ Aufgeregt rieb sie ihre Hände aneinander. „Warte nur, bis Jay zurückkommt und feststellt, dass alle, die er gerettet hat, abgeschlachtet wurden und sein Fluchtweg versperrt ist.“ 
 
    „Freut mich zu hören, dass mit dem Angriff alles klappt“, sagte Sandra, während sie sich unbehaglich auf ihrem Sitz hin und her bewegte.  
 
    „Warum machst du so ein langes Gesicht?“, fragte Julie, die merkte, dass mit ihrer Mitbewohnerin etwas nicht stimmte. „Hat der Überfall nicht so geklappt, wie du es geplant hast?“ 
 
    „Eigentlich hat das ganz gut geklappt“, sagte Sandra, während ihre Stimme etwas lebhafter wurde. „Ich schwöre, wir haben vier- oder fünftausend Zombies plattgemacht und einen großen Teil des Angriffstrupps zerrieben.“  
 
    „Siehst du, ich habe dir doch gesagt, dass er nicht daran denken würde, in einen Hinterhalt zu rennen, während er seinen eigenen Überraschungsangriff durchführt“, sagte Julie lachend, während sie vergnügt fortfuhr. „Ich hätte zu gern seinen Gesichtsausdruck gesehen, als du seine Kräfte zermalmt hast.“ Als Julie den nachdenklichen Gesichtsausdruck ihrer Freundin sah, warf sie ihr einen Blick zu. „Was ist schiefgelaufen?“ 
 
    „Es war nicht die Gruppe von Starfairy, die den Angriff anführte“, sagte Sandra unbehaglich.  
 
    „Was soll das heißen, es waren nicht Jay und seine Leute?“, fragte Julie, die nicht verstand, was ihre Freundin sagte. „Du hast doch gerade gesagt, dass du alle Zombies ausgeschaltet hast ...“ 
 
    „Genau“, sagte Sandra, „Aber es war nicht dein Ex-Freund, der sie angeführt hat. Es waren nur ein paar andere Typen, die den Angriff durchgeführt haben.“  
 
    Insgeheim atmete Sandra erleichtert auf, dass Julies erste Reaktion die gleiche gewesen war wie ihre eigene. Das bedeutete, dass sie nicht so tun konnte, als hätte sie anders auf den Angriff reagiert. Nachdem sie so lange mit Julie befreundet war, hatte sie sich an die Eigenheiten der anderen Frau gewöhnt.  
 
    „Oh“, sagte Julie und lehnte sich stirnrunzelnd in das Ei zurück, als sie sich vorstellte, wie sich die ganze Sache abgespielt haben muss. „Wie lange hast du sie verfolgt, bevor dir klar wurde, was passiert war?“  
 
    „Lange genug, damit Starfairy die Truppe ausschalten konnte, die ich zurückgelassen hatte, während Domenic das Schloss zusammenpackte und abreiste“, erklärte Sandra im Eiltempo. Einen langen Moment lang starrte Julie sie einfach nur an, denn ihr Gesicht wurde von Sekunde zu Sekunde blasser.  
 
    „Was meinst du damit, Domenic hat sein Schloss zusammengepackt?“, fragte Julie und verstand nicht, wie das überhaupt möglich war. Um Himmels willen, es war ein massiver Steinbau. 
 
    „Niemand weiß genau, wie sie es gemacht haben“, sagte Sandra und hielt eine Hand hoch, um Julies bissige Antwort zu stoppen. „Niemand hat es gesehen, aber Shapo, der dabei war, sagte, dass sich die Wände und alles andere von selbst zusammenfalten.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Das hat die gesamte Angriffstruppe zerquetscht und alle getötet.“ 
 
    „Was zum Geier ist das?“, fragte Julie, die sich einen Moment Zeit nahm, um diese Information zu verarbeiten, bevor sie sich in Rage redete. „Wofür bezahlen sie eigentlich die Verwaltung, wenn sie uns so einen Scheiß nicht erzählen, den wir wissen müssen?“ 
 
    „Ich weiß, oder?“, stimmte Sandra zu und seufzte erleichtert auf. „Der ganze Plan hätte auch mit der Irreführung durch deinen Ex-Freund funktioniert ...“ 
 
    „Aber fast alle waren schon tot, als du aufgetaucht bist“, beendete Julie den Gedanken ihrer Freundin. 
 
    „Nicht nur tot“, sagte Sandra, „Sondern auch für vierundzwanzig Stunden ausgesperrt.“ 
 
    „Das ist so ein Bullshit!“, knurrte Julie und stand auf, um auf und ab zu gehen. „Ich schwöre, ich werde diesem Arschloch die Leviten lesen.“ 
 
    „Scheiße“, sagte Julie, als es ihr dämmerte, „Das bedeutet, dass Jay vielleicht schon morgen Abend in Darom ankommen wird.“ 
 
    „Das bezweifle ich“, sagte Sandra und schüttelte den Kopf. „Er ist aus dem Domenic‘s Tal in Richtung Nordosten abgehauen und hat sich dann auf den Weg nach Palnisdale gemacht.“ 
 
    „Ha!“, Julie hörte auf zu laufen und warf ihrer Freundin einen triumphierenden Blick zu. Sie zog den anderen Bürostuhl heran und setzte sich aufgeregt ihrer Mitbewohnerin gegenüber. „Diese Orks müssen ihm den Hintern versohlt haben. Du musst mir jedes Detail erzählen, wie es abgelaufen ist.“, bevor Sandra etwas sagen konnte, drückte Julie sie zurück in den Stuhl.  
 
    „Warte, ich brauche Popcorn für das hier.“, sie wollte gerade aus dem Zimmer stürmen, als sie den bösen Blick auf Sandras Gesicht bemerkte. „Was verschweigst du mir?“ 
 
    „Ja, diese ganze Sache mit der Ork-Allianz“, knurrte Sandra wütend. „Das war ein absolutes No-Go.“ 
 
    „Wenn du die Allianz versaust, an der ich seit dem ersten Tag arbeite“, verlangte Julie zu wissen, während ihre Augen gefährlich aufblitzten. „Ich schwöre, ich werde ...“  
 
    Anstatt zu beenden, was sie sagen wollte, lehnte sich Julie verärgert zurück, presste die Hand auf ihre Augen und versuchte, sich zu beruhigen. Selbst wenn Sandra die ganze Sache in den Sand gesetzt hatte, konnte die Allianz vielleicht noch gerettet werden. Sie drückte ihre Fingerspitzen an die Stirn und starrte ihre Freundin an. 
 
    „Wie konntet ihr das nur versauen?“, verlangte Julie und stach mit den Fingern auf Sandra ein, als wäre sie eine Idiotin. „Ich meine, kommt schon. Habt ihr nicht ‚Yani‘ geschrien oder so?“ 
 
    „Ja, wegen des Wortes Yani“, spottete Sandra über ihre Freundin, „Ich habe die Übersetzung dafür herausgefunden, als ich die Orks getroffen habe.“ 
 
    „Wenn du das nicht vermasselt hast“, rief Julie und lehnte sich wütend in ihrem Stuhl zurück, „Was zum Teufel ist dann passiert?“ 
 
    „Yani bedeutet Sexsklave“, sagte Sandra und ignorierte die Bemerkung ihrer Mitbewohnerin völlig. 
 
    Julie wollte ihre Freundin gerade angreifen, als das, was sie gesagt hatte, in ihr Bewusstsein sickerte. Ihr Mund öffnete und schloss sich, ohne etwas zu sagen, während sie versuchte, sich ein vernünftiges Argument einfallen zu lassen, um ihre Freundin zu beschuldigen, aber es fiel ihr nichts ein. Sie warf ihre Hände in die Luft und warf Sandra einen hilflosen Blick zu. 
 
    „Warum zum Teufel haben wir dann eine abgeschlossene Quest, die besagt, dass wir ein Bündnis mit den Orks haben?“, rief Julie frustriert aus. 
 
    „Ja“, sagte Sandra, „Darauf habe ich auch die Antwort.“ Als sie sah, dass sie Julies Aufmerksamkeit hatte, schaute sie ihr in die Augen. „Hast du gefragt, was für Verbündete wir sind? Hast du so etwas wie Gleichbehandlung oder Ähnliches gefordert?“ 
 
    „Was soll es denn sonst bedeuten, ein Verbündeter zu sein?“, fragte Julie und gab Ihr einen „Du Idiotin“-Blick.  
 
    „Genau das ist das Problem“, schrie Sandra Julie ins Gesicht, „Du bist entweder Yani“, sagte sie in Anführungszeichen, „Also eine Sexsklavin. Oder du bist Grug.“ 
 
    „Was ist ‚Grug‘?“, fragte Julie und ärgerte sich über die Haltung ihrer Freundin. 
 
    „Essen, Julie“, sagte Sandra und warf ihr ebenfalls einen „Du Idiotion“-Blick zu. „Es bedeutet Essen. Das ist die einzige Art von Verbündeten, die Humanoide mit Orks sein können.“ Als sie sah, dass Julies Gesicht weicher wurde, hob Sandra ihre Hand. „Und nein, ich will nicht darüber reden.“ 
 
    Sie starrten sich einen langen Moment an, während jeder von ihnen innerlich über seine Probleme nachdachte. Wenn die Horde wirklich so groß war, wie Kug versprochen hatte, dann musste Sandra einen höllischen Kampf hinter sich haben. Sie nahm es ihr nicht übel, dass sie von Jay ausgetrickst wurde. Ehrlich gesagt hörte es sich so an, als hätte sie ihn bis zu dem Schlamassel mit den Orks in der Tasche gehabt. Als Julie ihre Freundin wieder ansah, streckte sie einfach ihre Arme aus und die beiden umarmten sich.  
 
    „Es tut mir leid, dass ich dir die Schuld für all das gegeben habe“, murmelte Julie, während sie Sandras Kopf streichelte. „Ich wollte es diesem Arschloch nur heimzahlen, dass er mit mir Schluss gemacht hat.“ 
 
    „Es ist nicht deine Schuld“, sagte Sandra, die sich die Tränen aus den Augen wischte und sich etwas beruhigte. „Außerdem haben wir einen ganzen Haufen von diesen Arschlöchern abgeschlachtet.“  
 
    „Hast du eine Ahnung, wo Starfairy danach gelandet ist?“, fragte Julie, während sie beide über den Spitznamen kicherten.  
 
    „Wahrscheinlich in Palnisdale“, sagte Sandra achselzuckend. „Gibt es wirklich noch andere Pässe?“ 
 
    „Palnisdale?“, fragte Julie, während sie sich in ihrem Sitz zurücklehnte und kicherte. 
 
    „Oh ja“, sagte Sandra und ein Grinsen umspielte ihre Lippen. „Ich wette, Grimblood DeKhayed wird sich freuen, ihn zu sehen.“, darüber lachten sie beide. 
 
    „Hast du Lust, Nudeln zu kochen, während ich dusche?“, fragte Julie und sprang auf die Füße, während sie Sandra mit sich hochzog. „Bitte.“ 
 
    „Nur, wenn du das Knoblauchbrot machst“, sagte Sandra und wusste, dass sie zu Julies Hundeblick nicht nein sagen konnte.  
 
    „Okay, ich bin gleich da.“ 
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